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VORWORT. 


iiedaxt  es  der  recbtfertiguog  dass  der  erste  band  der  deutschen 
altertnmskunde  nur  bis  zn  den  ersten  nachrichten  von  den  Crenna- 
nen  gelangt,  im  flbrigen  aber  mit  mehr  oder  weniger  fem  liegenden 
dingen  Bich  beschäftigt?  ich  dächte  nicht,  es  handelt  sich  um  die 
frohsten  beziehungen  der  Qermanen  zu  der  culturwelt  des  Südens, 
den  ausschweifenden  Vorstellungen  von  der  ausdehnung  der  phoeoi- 
ziscben  handelsreisen  in  den  norden  muste  einmal  ein  ziel  gesetzt 
und  dagegen  gezeigt  werden  wie  weit  hier  die  nachrichten  zu  gehen 
gestatten,  es  war  anfeerdem  zu  versuchen  durch  erwilgung  alier 
in  betracht  kommender  tatsachen  und  ihrer  nächsten  voraossetzon- 
gen  tiber  den  viel  besprochenen,  ersten  entdecker  deutscher  Völker 
endlich  ins  reine  zu  kommen,  das  eine  wie  das  andre  war  ohne 
manigbche  Umschweife  und  weitgreifende  Untersuchungen  nicht  zu 
erreichen,  es  kommt  Oberhaupt  darauf  an  dass  wir  endlich  einmal 
den  weg,  der  von  der  alten  weit  herüber  in  die  unsre  führt,  voll- 
stfindig  und  klar  üborsehen  und  vom  deutschen  altertum  aas  nach 
allen  Seiten  hin  möglichst  freie  aussieht  gewinnen,  die  erörtenm- 
gen  der  geschichte  der  ge(^aphie  und  länder-  und  Völkerkunde 
der  alten,  die  durch  die  kqnde  der  Römer  von  Germanien  zuletzt 
übrea  abschluss  nach  norden  hin  erhielt,  bereiten  daher  auch  viel- 
fach nur  die  nächste  fortsetzung  dieses  werkes  vor  und  werden 
dieser  zu  gute  kommen,  im  einzelnen  mag  darin  noch  mehr  zn 
berichtigen  sein  als  ich  jetzt  schon  übersehe  und  anders  wünschen 
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EQiiSB,*'  aber  ich  glaube  es  doch  erreicht  zu  haben  dass  hinfort  im 
ernst  unter  einigerma&eu  verständigen  leuten  nicht  mehr  davon  die 
rede  seio  kann  ob  die  Fhoeoizier  oder  Griechen  den  bemstein  ans 
der  Ostsee  geholt  haben,  oder  dass  seinethalb  ein  stätiger,  directer 
verkehr  vom  Pontus  oder  Adria  aus  dabin  vor  dem  ersten  Jahr- 
hundert uQsrer  Zeitrechnung  bestand,  dieser  glänzende  zopf  und 
kometenschweif,  der  schon  so  lange  dem  prenssischen  namen  an- 
hängt, ist  ihm  wie  ich  meine  fßr  immer  abgeschnitten  und  allein 
die  im  gebiet  der  Ostsee  gefundenen  griechischen  münzen  und  werke 
(s.  213)  geben  die  Wahrscheinlichkeit  oder  gewisheit  dass  hier  auch, 
aber  soviel  wir  sehen  ohne  den  bernstein,  ein  verkehr  mit  dem 
sQden  nicht  ganz  fehlte,  wie  er  erweislich  wegen  desselben  im 
Westen  zwischen  den  mflndungen  des  Bbeins  und  der  Rhone  unter- 
halten wurde,  und  dies  ergebnis,  wenn  auch  zum  teil  ein  negn- 
tives,  war  immerhin  einiger  mühe  wert. 

Volker  und  Individuen  werden  durch  den  anreiz  geweckt  den 
sie  von  auben  empfangen,  und  der  Schimmer  der  cultur,  den  im 
osten  Olbia  und  ihre  schwesterstädte  am  Pontus,  im  westen  ausser 
den  Pboeniziem  Massalia  verbreiteten,  hat  den  blick  der  Germanen 
gewis  zuerst  in  die  ferne  gegen  Süden  gelenkt  und  in  dieser  rich- 
tung  dauernder  festgehalten,  bis  dann  Korn  da  in  dem  mittelpunkt 
trat  an  den  entgegengesetzten  enden  ihres  gebiets,  wo  sie  zuerst 
der  Schimmer  traf,  brechen  sie  auch  zuerst  heiTor,  im  osten  die 
Skiren  und  Bastamen,  im  westen  die  Kimbern  und  Teutonen,  die 
Pytheas  als  berDSteinverkäufer  an  der  Nordsee  gefunden  hatte,  und 
diese  beginnen  den  kämpf  mit  Born,  der  dann  durch  sieben  Jahr- 
hunderte hindurch  sich  fortsetzt,  was  bei  andern  älteren  Völkern 
in  eine  dunkle  vorzeit  &llt,  in  die  der  spähende  blick  des  forschers 
nur  mit  mflhe  eindringt  und  die  au&uhellen  ihm  nie  ganz  gelingt, 
liegt  bei  den  Germanen  klar  vor,  ihr.  eintritt  in  den  Zusammen- 
hang der  Weltgeschichte,  der  ganze  verlauf  ihrer  bewegung  nach 
aulsen  vom  ersten  anfonge  und  der  frühsten  anregung  an  bis  zu 
dem  ablauf  ihres  heldenalters  und  der  ausbildung  ihrer  heldensage 


I.  die  nftchtrige  und  berichtigangen. 
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und  dichtnng  und  der  gleichzeitiges  umgestaltong  der  aaüon  und 
ihrer  nmgebimg,  der  Terändenmg  ihrer  wohoBitze,  äufseren  l&ge 
und  inneren  gliedemng  (s.  8  ff.)-  ihre  Älteste  gesehichte  steht  in 
dieser  klarheit  ganz  einzig  da.  aber  die  künde  der  Kdmer  des 
letzten  und  ersten  j^hnnderts  vor  und  nach  Gh.,  vor  allem  die 
Schilderung  des  Tacitus,  der  sich  die  abrigen  nachrichten  einstim- 
mig anscblie&en,  gev&hren  einen  noch  höheren,  geradezu  ooTer- 
gleicblichen  vorteil,  nicht  nur  die  nachmaligen  Veränderungen  im 
znstuide  der  natiou  lassen  sich  von  da  an  verfolgen,  sondern  so 
bald  es  gelingt  die  geschiebte  der  spräche,  des  Volksglaubens  and 
der  dichtung,  der  sitte  and  des  rechts,  der  cnltor  und  ver&asung 
der  Germanen  aberhaupt  dazu  ins  rechte  verbAltnis  zn  setzen,  so 
aberblicken  wir  die  gesehichte  der  Dation  und  den  gang  ihrer  ent- 
vickeloug  vollständig  von  ihrem  au&nge  and  Ursprünge  an;  vir 
sehen  anch  nur  ^ine  cbaracterform  in  allen  änfserungen  und  nach 
allen  selten  des  lebena  hin  sich  darstellen  und  erkennen  deuüich. 
noch  den  punkt  auf  dem  sie  ruht  und  von  dem  ihre  auspr&goi^ 
aosgieng. 

Die  au^be  der  deutschen  altertumskunde  igt  damit  angedeu- 
tet, aber  keineswegs  abgegrenzt,  sie  verlangt  nach  äner  seite  hin 
notwendig  noch  eine  erweiterung  oder  ergfinznng.  denn  die  frage 
drängt  sich  auf,  wie  weit  und  wie  lange  behauptet  sich  das  alt- 
genrnmische  wesen  auch  nach  der  wanderungs-  und  beldenzeit  dem 
Christentum,  der  geistlichen  bildung,  fremden  coltor  und  den  ver- 
änderten staatlichen  Verhältnissen  gegenflher?  man  ahnt  wohl  dasa 
das  leben  des  früheren  mittelalters  eine  andre  &rbe  trog  und  eine 
andre  spräche  redete  als  seine  Chroniken  und  Urkunden,  aber  erst 
die  gesehichte  der  Volksdichtung  neben  der  der  Volkssprache  offen- 
bart die  gesehichte  des  nationalen  geistes.  erst  sie  lässt  erkennen 
wie  und  in  welcher  stärke  die  alte  denk-  und  anschauungsweise 
fortlebte,  welche  Veränderungen  oder  einschränkungen  sie  erfuhr 
und  wann  sie  endlich  durchbrochen  und  zerstört  wurde,  die  deut- 
sche altertumskunde  muss  bis  zu  diesem  punkte  hinabgehen,  schon 
deshalb  weil  sie  von  ihm  aus  erst  ihrer  aufgäbe  inne  geworden  ist 
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sie  ist  nur  das  ziel  auf  das  in  gemeinsamer  bahn  die  arbeiten  Ja- 
cob Qrimms,  Wilhelm  Grimms  und  L&chmanus  hinfuhren,  zd  dem 
hin  sie  den  weg  bereitet  und  geß&et  und  das  sie  auch  schon  jetzt 
erreichbar  gemacht  haben. 

Alle  drei  giengen  von  der  mittelhochdeutschen  litteratnr  und 
zwar  zun&chst  von  dem  volksepos,  den  Nibelungen  aus.  was  ihm 
hier  entgegentrat,  die  noch  in  ungetrennter  einheit  schaffende  natui^ 
kraft  des  geistes  strebte  Jacob  Orimm  is  der  ganzen  fOUe  ihrer 
äufserungen  in  spräche  poesie  glanben  sitte  recht  zu  erfassen,  und 
überall  auf  das  ganze  gebiet  und  leben  des  Volkes,  zunächst  des 
eignen,  dann  auch  der  benachbarten  und  verwandten  den  blick 
richtend  und  aberall  das  älteste,  ursprOngliche  suchend  hat  er  der 
forschnng  das  weiteste  feld  zum  anbau  angewiesen,  den  breitesten 
grond  gel^  and  die  verborgensten  quellen  an^ededct. 

'die  Verschiedenheit  dessen  was  unter  dem  ganzen  volke  lebt' 
sagt  er  in  der  vorrede  zum  altdeutschen  meistargesaug  vom  10.  mal 
1810  'von  allem  dem  was  durch  das  nachsinnen  der  bildenden 
menschen  an  dessen  stelle  eingesetzt  werden  soll  leuchtet  ftber  die 
geschichte  der  poesie  (und  meiuchheit),  und  diese  erkenntnia  allein 
verstattet  es  uns  auf  ihre  innersten  adem  za  schanen,  bis  wo  sie 
sich  flechtend  in  einander  verlaufen,  es  ist  als  ziehe  sich  eine 
grobe  ein&chheit  znrDck  und  verschlielae  sich  in  dem  maise,  worin 
der  mensch  nach  seinem  göttlichen  treiben  sie  aus  der  eignen  kraft 
SU  offenbaren  strebt  da  nun  die  poesie  nichts  anders  ist  als  das 
leben  selbst,  ge&sat  in  reinheit  und  gehalten  im  zauber  der  spräche 
—  welche  in  so  fem  mit  recht  eine  himmlische  genannt  nnd  der 
prosa  entgegengestellt  werden  darf  — ,  so  teilt  sie  sich  in  die  her- 
schaft der  natur  über  alle  herzen,  wo  ihr  noch  jedes  als  einer  ver- 
wandtin ins  äuge  sieht,  ohne  sie  je  zu  betrachten,  und  in  das  reich 
des  menschlichen  geistes,  der  sich  gleichsam  von  der  ersten  frau 
abscheidet  aJ?  deren  hohe  züge  ihm  nach  und  nach  fremd  und  selt- 
sam dünken,  man  kann  die  naturpoeaie  das  leben  in  der  reinen 
handluDg  selbst  nennen,  ein  lebendiges  buch  wahrer  geschichte  voll, 
das  man  auf  jedem  blatte  mag  ao&ngen  zu  lesen  und  zu  verstehen. 


ly  Google 


Dimmer  aber  aaeliest  noch  durchvereteht  die  knnstpoesie  ist  eine 
ftibeit  des  lebens  und  schon  im  ersten  keim  philosophischer  art' 

in  demselben  sinne  sammelte  Wilhelm  Grimm  die  zers^oten 
Zeugnisse  fOr  das  leben  der  heldensage  nnd  dichtong,  verglich  die 
verachiedenen  Überlieferungen  and  darstellungen'  und  bereitete  so 
eine  zasammenhäDgende  geschichtliche  ansieht  dafär  TOr.  aber  erst 
TfjM^hTiiiuma  'kritik  der  sage  von  den  Nibelungen'  lieferte  den  schlUs- 
sd  dazu  und  fOhrte  auf  Aesa  begriff  der  altertumskonde,  da  die 
betrachtnng  der  übrigen  epischen  stoffe  überall  dieselbe  Verbindung 
von  geschichte  und  mythus  ergab  und  die  zeit  der  Wanderung  als 
das  deutsche  heldenalter,  in  den  mythen  aber  die  erzeugnisse  nnd 
aberliefemngen  einer  noch  filteren  zeit  ei^ennen  liefs.  die  ge- 
schiebte der  altdeutschen  poesie  gewann  auTserdem  nach  beiden 
richtungen  der  volks-  und  kunstpoesie  hin  durch  Lachmanns  be- 
handlong  der  vornehmsten  dichter  und  dichtwerke  eine  feste  gestalt 
nnd  wir  sehen  seitdem  deutlicher  'die  grofse  einfachheit  sich  zu- 
rückziehen.' die  entwicklung  des  modernen  geistes,  wie  sie  durch 
das  Christenttun,  die  geistliche  bUdung  und  dichtung  vorbereitet 
anter  dem  einfloss  der  fremde,  zumaj  der  französischen  nachbam, 
in  der  poesie  der  ritter  endlich  zum  durcbbruch  kommt,  bringt 
zwar  noch  eine  blute  der  altuaüonalen  dichtung  mit  sich,  führt 
aber  zugleich  ihren  tod  herbei,  der  alte  bäum,  der  wenn  auch 
mancher  zweige  und  äste  beraubt,  doch  innerlich  ungebrochen  bis 
dahin  stand  gehalten  hatte,  wird  nun  bis  ins  mark  verwüstet  und 
stirbt  ab,  und  die  gedichte,  die  wir  neben  der  altertumskunde  zum 
ersten  male  in  reinerer  gestalt,  in  ^ine  samlung  vereinigt,  heraus- 
geben,* sind  die  rechten  zeugen  für  den  ausgang  unseres  alter- 
tnms,  wie  die  höfischen  gedichte  für  den  anbrach  der  neuen  zeit. 

Durch  die  arbeiten  der  meister  war  so  seit  etwa  dreifsig  oder 
mehr  jähren  die  aufgäbe  der  deutschen  altertumskunde  jedem  ge- 


*  Deateches  heldenbnch.  band  1.  2.  Ö.  Berlin  1866.  187a  —  im  flbrigen 
duf  w^en  der  obigen  bemerhnngen  wohl  aocli  an  die  aa&Uze  in  der  Dent- 
achen  Tierteljahnschrift  lSb3  s.  76—109  and  in  Mfltzells  zeitichrift  fOr  gpa- 
luuiahreien  1854.  8,  190-199  erinnert  werden. 
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gebeo,  der  an  die  toittelbochdeatscfae  litteratur  heran  und  in  den 
kreis  der  dentscfaen  philologie  eintrat,  nnd  in  ihre  bahn  muste  auch 
jeder  einlenken  der  nur  durch  Jacob  Grimm  den  Zusammenhang 
der  gennanischen  weit  begriff  und  fest  ins  äuge  &8een  lernte,  so 
haben  wenigstens  Kaspar  Zeufs  und  Eduard  Wilda,  'gleich  an  hin- 
gebender treue  und  selbstloser  entsaguug  im  dienst  der  wissenachaft, 
gearbeitet  und  den  meistern  sich  beigesellt,  beide  auch  wohl  man- 
chen dank  geemtet,  aber  wenig  den  der  nacheiferung  gefiindra. 
die  aofgabe  der  altertumskunde,  wie  sie  uns  von  der  mittelhoch- 
deutschen litteratur  aus  gestellt  ist,  umfasst  den  grösten,  röllig 
abgeschlossenen  abschnitt  unseres  nationalen  lebeus  und  fohrt  in 
dessen  kern-  nnd  mittelpunkt,  an  die  seele  und  die  lebensfrage  des 
Volkes,  und  ohne  sie  und  ihre  erfiUlung  gibt  es  für  uns  keine  zu- 
sammenhängende geschichtliche  Selbsterkenntnis,  keine  rolle  erkennt- 
nis  selbst  der  geschichtlichen  stelle  auf  der  wir  stehen  und  der 
au^abe  die  uns  in  der  gegenwart  durch  die  vei^an^enheit  obliegt, 
oder  irrte  ich  mich? 

Wenn  die  mittelhochdeutsche  litteratur  jenen  Wendepunkt  im 
leben  der  nation  bedeutet  wie  er  vorhin  angegeben,  so  begreift 
man  nicht  nur  den  raschen  verfall  der  nach  ihrer  kurzen  biate 
eintrat  und  die  fürchterliche  Verwilderung  die  dann  in  steigendem 
mafse  einriss  und  in  den  letzten  Jahrhunderten  des  mittelalters  nach 
und  nach  fast  jede  spur  edlerer  menschlicher  bildung  tilgte:  mau 
erkennt  auch  dass  darnach  uns  nichts  so  sehr  von  nOten  war  als 
durch  geistige  und  sittliche  arbeit,  durch  cultur  und  bildong  einen 
ersatz  und  neuen  halt  fttr  die  verlorne  einheit  der  natur  zu  ge« 
winnen.  unsre  edelsten  kräfte  nnd  grOsten  geister  haben  dahin 
gestrebt,  aber  was  ist  das  reine  facit,  das  wahre  resultat  ihrer 
arbeit?  hat  sie  ein  solches  ergeben  und  ist  dies  schon  in  seiner 
gro&^  geschichtlichen  und  nationalen  bäleutung  binUoglich  ei^ 
kannt?  die  altertumskunde  lehrt  dass  die  nation  nur  entstanden  ist 
nnd  ihre  erste  geschichtliche  bestimmung  nur  erfUllt,  den  kämpf 
mit  dem  römischen  weitreich,  der  ihrer  eignen  entwickelung  und 
der  neuer  Völker  neben  ihr  erst  räum  schaffte,  nur  bestanden  hat 
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dorcb  die  macht  äines  ideals,  das  in  ihr  berBcheDd  wurde  and  all 
ihr  deDkeo  und  emp&Dden  an  sich  zog.  und  ebenso  gewis  ist  es 
auch  dass  ihre  existenz  fdr  die  Zukunft  und  die  erfQllung  ihrer 
letzten  bestimmung  lediglich  davon  abhängt  dass  wiederum  an 
ideal,  das  ergebnis  unserer  bisherigen  geschichtlichen  entwickelung, 
mit  klarem  bewustsein  erfasst  und  als  forderung  und  lebensnorm 
f&r  jeden  der  am  deutschen  namen  teil  hat  anerkannt  werde,  ist 
dies  nicht  in  Schillers  briefen  über  aesthetiBche  erziehung  enthal- 
ten? und  was  ist  auläer  von  SdiUler  noch  weiter  von  Wilhelm  von 
Humboldt  dafür  zu  lernen? 

Ich  stelle  diese  fragen  nur  hin.  sie  genflgeu  nin  zu  zeigen 
in  welchem  zusammenhange  die  deutsche  altertumskunde  gedacht 
ist,  und  um  jeden,  dein  es  darum  zu  tun  ist,  auf  ihren  weg  zu 
weisen,  weiter  darauf  einzugehen,  wie  nötig  es  sein  mag,  scheint 
mir  hier  noch  nicht  der  ort.  wir  leben  in  einer  verhängnisvollen 
Selbsttäuschung,  um  nicht  mehr  zu  sagen,  und  der  mangel  an  wahr- 
hafter, ernster  Selbsterkenntnis  muss  uns  frQber  oder  später  ver- 
derben, die  viel  gerühmte  deutsche  Wissenschaft,  vor  allem 'die 
geschichtliche,  historie  und  philologie,  die  nach  besten  kräften  hei- 
len und  helfen  sollten,  sind  ihrer  pflicht  gegen  die  nation  nur  unvoll- 
kommen bewust.  was  ist  zu  hoffen  wenn  man  sie  täglich  selbst  ihr 
zuwider  handeln  sieht? 

Berlin  den  13.  juli  1870. 
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DIE  PHOBNIZIEB. 


Als  im  herbst  1852  der  Quickborn  erschien,  überraschte  es  mich 
nicht  wenig  darin  mehr  als  einmal  den  gesang  der  schwane  als 
etwas  an  unsrer  Nordseekflste  ganz  gewöhnliches  erwähnt  zu  finden, 
der  dichter,  der  damals  auf  Femam  im  osten  von  Holstein  lebte, 
schrieb  mir  'hier  auf  der  insel  kennt  ihn  jedermann,  es  ist  ein 
wunderbar  melancholischer  klang,  ähnlich  fernem  geläute  oder  tö- 
nenden ambossen,  mitunter  so  stark  dass  wer  nicht  daran  ge- 
wöhnt ist,  nachts  im  schlafe  dadurch  gestdrt  wird.'  in  unsrer  hei* 
mat  an  der  Westküste  hatte  ich  nie  etwas  davon  gehört  und  be- 
zweifle sehr  dass  der  gesang  hier  irgendwo  so  bekannt  ist,  wie 
der  dichter  annimmt  aber  seine  Wahrnehmung  wird  von  allen 
inseln  und  küsten  der  Ostsee  bestätigt  und  etwas  neues  oder  gar 
fremdes  hatte  er  damit  in  die  deutsche  poesie  nicht  eingeführt. 

Schon  die  älteste  poesie  der  Germanen,  die  ihre  anschauun- 
gen  nnd  Wahrnehmungen  nur  aus  der  heimischen  natur  gewann, 
kannte  den  schwanengesang.  nach  einem  angelsächsischen  gedieht 
(cod.  Exon.  307,  3—6.  Grein  1,  242,  19)  vernahm  der  schiflfer, 
der  einsam  aber  das  winterliche  meer  dahin  fuhr,  über  dem  brau- 
sen der  wogen  'der  schwauin  gesang'  (jlfete  song).*     dem  nor- 


*  ftQch  eine  andre  stelle  aas  dem  ags.  Phoenix  (cod.  Exon.  206f.  Grein 
1,  319]  gehfirt  vielleicht  noch  hieher.  dem  geeange,  womit  der  Pbo«tiix  die 
ansehende  sonne  begrOfst,  ist  nichts  zu  vergleichen,  nicht  posannen  nocli 
hOmer,  nicht  hatfenton  noch  einei  heldenaftngen  stimme  auf  erden,  nicht 
oigelklang, 

BTggleodres  gearins  ne  svanes  fedre, 

ne  Knig  |)ikr&drelin)a  {le  diybten  gescöp 

gnmnm  tO  glive  in  Jifts  ge6mran  TOmld. 
aber  'schwanes  feder'  ist  nnrerBtändlich,  es  mäste  denn  der  gelehrte  verfittser 
des  gedkbts  mit  der  meinang  der  Griechen,  daas  der  Togel  Bein  getOn  mit 
den  fittichen  .herrorbringe,  bekannt  gewesen  sein.    s.  unten. 
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2  SCnWANENGESANG. 

wegischen  hafen-  und  schiffergott  Nidrd  wird  (Gylfagin.  c.  23)  eine 
Strophe  in  den  mund  gelegt,  in  der  er  den  aufenthalt  bei  seiner 
rauhen,  jagdliebcnden  gattin  im  hochgebirge  mit  den  Worten  ver- 
wünscht: 

Leid  sind  mir  die  berge,    nicht  lange  war  ich  da, 

nur  neun  nachte. 

der  Wölfe  geheul    schien  widrig  mir 

gegen  den  sang  der  scbwftne. 
die  valltyrie  Kara  (Fas.  2,  873f.)  schwebt  in  schwanesgestalt  sin- 
gend über  ihrem  geliebten  beiden;  dem  dänischen  Fridleif  (Saxo 
p.  266  Müll.)  geben  drei  schwane  im  fluge  durch  ein  lied  nach- 
richt  von  der  entführung  eines  königssohnes,  und  der  vogel,  der 
der  am  strande  waschenden  Eudrun  das  herannahen  des  heeres,  das 
sie  be&eien  soll,  verkündet,  muss  ein  singender  schwan  sein.* 

In  unsrer  spräche  hat  sogar  der  schwan  seinen  namen  vom 
gesange,  so  dass  wer  von  singenden  oder  stummen  schwanen  spricht, 
dem  wortsinne  nach  entweder  eine  tautolo^e  oder  contradictio  in 
adjecto  sich  erlaubt,  unser  starkes  masculinom  ahd.  suuan,  ^s. 
svan,  altn.  svanr  ist  buchstäblich  dasselbe  wort  mit  lat  sonos 
(skr.  svanas)  und  lit.  zwdnas  die  glocke.  die  schwache  form,  die 
sich  mhd.  und  ahd.  findet,  vielleicht  auch  im  ahd.  femininum  sunana 
anzunehmen  ist,  lässt  die  bedeutung  tdner'  noch  mehr  hervor- 
treten,  die  sich  aus  der  im  sanskrit,  lateinischen,  litauischen,  sla- 
wischen  verbreiteten  verbalwurzel  svan  ergibt  unsre  spräche  aber 
bes&fs  mit  der  slawischen  gemeinsam  noch  einen  andern  namen, 
ahd.  mhd.  albiz  elbiz,  ags.  jlfetu  und  altn.  alpt  ein  femininum,  slaw. 
labud,  lebed,  der  den  vogel  ohne  zweifei  als  den  weiTsgefiederten 
bezeichnet  und  wohl  eine  weitere,  um&ssendere  bedeutung  hatte, 
so  dass  die  zwiefache  benenoung  von  einer  ganz  richtigen  Unterschei- 
dung ausgieng. 

Unsre  handbücher  der  natui^eschjcbte  lehren  nemlich  dass  in 
onserm  Weltteile  hauptsächlich  zwei  arten  von  schwanen  leben,  der 
gemeine,  stumme  schwan  mit  dem  schwarzen  höcker  vor  der  stim, 
der  mit  schön  gebogenem  halse  einher  schwimmt  und  gezähmt  eine 
Zierde  unsrer  teiche  und  seen  ist,  und  der  wilde  singschwan,  den 
die  Wölbung  seines  brustbeins  und  die  Windungen  seiner  luftröhre 
in   stand  setzen    zwei   trompeten-  oder  glockenähnliche  molltöne 

*  die  mittelhochdeutschen  dichter  kennen  sonit  den  schiruiengesuK  nor 
durch  romanische  Tennittlong  ans  der  antiken  poesie,  Haapt  zum  MSF.  s.  284. 
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auszustofsen,  die  er  meist  im  fluge  hören  lässt,  so  dass,  nenn  wie 
gewöhnlich  mehrere  beisammen  sind,  jenes  geläute  entsteht  das  bei 
günstigem  wetter  nnd  winde  wohl  meilenweit  vernommen  wird, 
seine  heimat  ist  im  hohen  norden,  auf  Island  and  Spitzbergen,  im 
Obern  Norwegen,  Schweden  und  Russland  bis  nach  Asien  hin,  wo 
er  besonders  häufig  ist.  mit  dem  anfange  des  Icalten  winters  »iebt 
er  südwärts  bis  in  unsre  gegenden,  nach  England  nnd  selbst  dem 
nördlichen  Frankreich,  über  Russland  aber  von  Asien  aus  auch 
ans  schwarze  meer  bis  nach  Grriechenland  und  einzeln,  wie  in  den 
samlungen  Torkommende  Skelette  beweisen,  auch  nach  Italien  und 
Nordafrica.  dass  er  im  alten, .  sumpf-  und  wasserreicheren  Deutsch- 
land und  Griechenland  noch  h&ufiger  und  zahlreicher  al?  heutzu- 
tage erschien,  müssen  wir  mit  gutem  gründe  schliefseu. 

Dunkel  und  zweifelhaft  ist  die  bedeutung  von  lat.  clor,  ir.  ela, 
welsch  alarcb.*  aber  auch  der  Grieche  benannte  das  ganze  ge- 
schlecht der  schwane  nur  vom  getön  und  geläute  des  singschwans. 
xiixvos  ist  trotz  des  dumpfen  vocals  der  reduplication  gewis  nur 
eine  zwillingsbildung  mit  lat.  ciconia  und  skr.  kankan!  die  glocke 
und  mit  Curtius  (griech.  etym.  nr.  32),  wie  unser  bano.und  huon, 
von  der  wurzel  kan,  im  skr.  kvan  ertönen  abzuleiten,  deren  allge- 
meinere bedeutung  auch  noch  das  lateinische  in  tubae,  litui  canunt 
udgl.  bewahrt,  die  vulgäre  latinisierung  des  griechischen  worts 
in  cicinus  (Rhein,  mus.  1S56.  10,  446),  die  noch  in  Zusätzen  der 
lex  Salica  wiederkehrt  (Merkel  s.  57,  16),  konnte  nicht  glücklicher 
ond  richtiger  sem.  ebenso  steht  das  griechische  epos,  wie  die 
dentsebe  dichtung,  ganz  in  der  anschanung  der  nächsten  natur  und 
Wirklichkeit  der  ephesische  oder  kolophonische  Sänger  schilderte 
nur  nach  eigner  ansieht  das  lustige  gewimmel  der  wildgänse,  reiher 
und  langhälsigen  schwane  auf  der  asischen  aue  am  Eayster  (II.  2, 
459—63),  und  gegen  JHVoss  (myth.  br.  2*,  112)  ist  geltend  zu 
machen  dass  in  dem  vers 

der  ausdnick  ganz  besonders  fUr  den  trompetenartigen  ruf  des 
wildschwans  passt.    auch  Hesiod  überträgt  nur  eine  in  (Mecben- 


*  iä  Stokee  ir.  gloss.  s.  77.  —  Pott  in  Kahns  beitr&geD  4, 90  ennoert  da- 
bei au  ir.  iluin  weiA,  glänKend  und  ftloim  Bingen,  auch  die  irische  TollcBsage 
kennt  singende  schw&ne,  Killing»  2,  2S2— 2B4.  vgl.  340.  du  engliBche  hat 
tüi  den  wildschwun  eine  neue  benennang  the  hooper  'der  rofer'  geschaffen, 
von  hoop  ap.  hrfipui  Tociferari,  ejnlare. 
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4  SCHWANENGESANG. 

Und  gewonnene  anschanang,  wenn  er  (scut.  Hcrc  315  —  317)  den 
Okeauos  mit  laut  rufenden  schwanen  bevölkert: 
0»  di  KOT    airröv 
xixvot  ätifamätat  [*eyä^  ^nvof,  ot  ^  t»  noXXoi 
v^ov  in   äx^QV  tVu^,  wag  d"  'z*''*S  ixlLofiovio. 
er  weifs  also  genau    dass  sie  besonders  im  fluge  ihre  stimme  er- 
beben, wie  noch  Callimachus  in  Apoll,  b  6  Si  xvttvof  if  f/iin  »aUv 
aeldit.    ebenso  wenig  entgieng  den  alten  der  schwermütige  cha- 
racter  ihres  gesangea:  Ttvlg  ^äij  nXiotntg  na^ä  t^v  ^tßv^v  nsQii- 
nxov  iv  t^  SaXätt^  noXXotq   ^doMT»  qitcv^  yotiätt,  Arist.   bist 
anim.  9,  12,  2. 

StdvnöfMt  (iVQtO^e  Jta^  vSatttv  uiXtva  mncmit, 
xai  yotQote  moftäteaat  /tsXloäsie  jiiy^tfto»  ^«y. 
Moschos  Idyll.  3,  14.  et  cycni  tollaat  lugubri  voce  quereüam.  Lucret 
1,  546.*  daraus  mochte  sich  die  Vorstellung  entwickebi  dass  der 
Schwan  sein  sterbelied  singe  und  vorzugsweise  beim  faeranuahen 
des  todes  laut  werde;  sowie  die  meinung  dass  er  den  ton  mit 
den  flügeln  hervorbringe  und  dafttr  den  westwind  abwarte**  wohl 
damit  zusammenhängt,  dass  er  im  fluge  seine  stimme  hSren  Iftsst 
und  bei  sanftem  winde  am  meisten  vernehmlich  wird,  endlich 
scheinen  die  Griechen  auch  sehr  wohl  bemerkt  zu  haben  dass  der 
singschwan  bei  ihnen  nur  als  Zugvogel  erschien  imd  mit  dem  nahen 
des  frühlings  wieder  nordwärts  zog.  vielleicht  setzte  darum  Hesiod 
die  schwane  auf  den  Okeanos;  daher  sind  sie  auch  auf  dem  Eri- 
danos  (Philostr.  imagg.  1,  11.  Lucian  de  electr.  4.  6)  und  vor 
allem  in  dem  heiligen  bezirk  des  Apollon  bei  den  Hyperboreern, 
ja  filr  die  delphische  sage,  wie  Alcaeus  (Himer.  orat.  14,  10)  sie 
darstellte,  könnte  die  Wanderung  der  v^l  von  entscheidender  be- 
deutung  gewesen  sein,  die  zweifei  aber,  die  sich  schon  im  alter- 
tum  gegen  den  gesang  des  schwanes  erhoben  und  bis  zur  abläug- 
nuDg  der  tatsache  giengen,  stammen  allein  ans  falscher  beobach- 
tung  und  aus  dem  mangel  an  Unterscheidung  der  beiden  arten. 
Nach  alledem  fehlt  jeglicher   gnmd   mit  Voss  (aao.  s.  I18£ 

*  mehr  hierQber  and  zn  den  folgenden  afttzen  bei  Stephan!  int  compte 
rendu  de  la  commiSBion  imp.  axchiol.  Feterab.  1864.  s.  31—35  und  Tobb  myth. 
briefe  3',  124-131. 

**  dafflr  fahrt  Tmb  i.  129  anter  andern  auch  ep.  1  dea  Gregsr  von  Na- 
eianz  an.  eine  befrenndeU  band  veiat  mir  avch  noch  dne  hieher  gehArige 
stelle  aus  Gregors  or.  28,  34  nach :  lit  i  rnnt^  avvv^iyaw  rqv  ^7»,  «mn  tm»- 
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132£)  und  seinem  getreuen  Ukert  (zs.  fUr  altertumstv.  1838  s.  451) 
auzunebmen  dasB  die  Griechen  nachrichten  über  Bingschwäne  erst 
von  Ligyen  her  oder  überhaupt  aus  dem  westlichen  Europa  erhal- 
ten hätten,  es  konnte  ihnen  von  dort  über  sie  nichts  zugebracht 
werden  was  sie  nicht  eher  und  besser  im  eignen  lande  er&hren 
und  wahrgenommen  hätten,  die  schwane  kamen  Jahr  för  jähr  aus 
dem  norden  nach  Griechenland  und  liefsen  ihre  stimme  hören,  aber 
eine  künde  ist  mit  ibnen  oder  über  sie  nie  hinüber  noch  herüber 
gekommen. 


Die  erste  spur  .einer  konde  aus  dem  norden  findet  sich  bei 
den  Griechen,  wie  es  scheint,  in  den  merkwürdigen  versen  der 
Odyssee  10,  rfl— 86: 

ißdofiätii  d'  IxöfUCS-a  Aäfi^v  aini)  Tnoiie&nov, 
T^XdTivXov  AaKJv((VYOvi^,  Ö9t  notniva  notft^v 
^Tiv'n  siOeXÖMVi  o  Sd  %    Ü^sXaan  inanovs*. 
sv9a  x'  ävttvog  dy^(t  Attovg  i^j/'^ro  (ua^ov^^ 
TÖf  fiiv  ßovxoXiav,  töv  d'  ä^yv^a  (t^Xa  voftEvaf 
iyyvf  yän  wutög  te  xai  ^ftarof  eiat  xii^vS-ot. 
BChon  Erates  von  Mallos  (Gemin.  elem.  astron.  c.  5)  fand  darin 
die  kurzen  näcbte  von  2 — 3  stunden  angedeutet,  von  denen  Pjtheas 
ans  Thale  in  der  nähe  dra  polarkreisea  berichtet  hatte,  er  meinte 
sogar,  Homer  habe  die  von  Pytheas  besuchte  gegend  im  sinne  ge- 
habt    soweit   wird   nun   heutzutage  wohl  niemand  gehen,     denn 
bis  zu  einem  gewissen  grade  wird  jedermann  zngeben  mues  die 
homerische  fabel  eine  folgenmg  enthalten,   dasa  es  nemlicb  im 
norden  oder  hohen  nordwesten,  wohin  man  das  menscfaenfressende 
riesenvolk  dei  Laestrjgonen  veriegte,  einmal  ein  hind  gebe  wo  die 
nacht   bis  auf  wenige  augenblicke  sich  verkürze,   wie  umgekehrt 
Herodot  4,  25  von  einem  volk  im  norden  gehört  hatte  das  sechs 
monate  schlafe,    die  frage  ist  nur  ob  und  wo  der  Grieche  im  um- 
kreise des  mittelläadischen  meeies  zu  einer  solchen  folgenmg  ge- 
langen konnte. 

Uit  dem  zehnten  buch  beginnt  in  der  Odyssee  eine  reihe  von 
abenteuern,  die  teils  als  nachbildungen  teils  geradezu  durch  ent- 
lehoungen  in  naher  beziehung  zur  Argonautensage  stehen,  und  aus 
einer  solcben,  in  dem  abschnitt  von  den  Laestrygonen  vorkommen- 
den entlehnung  hat  Eirchhoff  (monatsber.  der  Berliner  acad.  1861 
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B.  578  f.)  geschlossen  dass  die  abfassung  der  uns  vorliegenden, 
jene  abenteuer  umfassenden  dicbtung  in  die  erste  hälfte  des  sie- 
benten Jahrhunderts  t.  Cbr.  falle,  man  könnte  einwenden:  wenn 
Arktinus  von  Milet  nach  dem  gewöhnlichen  ansatz  seiner  lebens- 
zeit  zu  anfang  der  Olympiaden,  also  mehr  als  100  Jahre  vor  der 
grflndung  von  Olbia  (634)  und  Istros  (654.  633)  die  schlangen- 
insel  Lenke  im  Fontus  vor  der  mdndung  des  Ister  und  Borysthenes 
als  grabstätte  des  Achill  verherlichte,  so  könnte  auch  die  quelle 
Artakie  und  ihre  Umgebung  leicht  schon  ehe  Efzikos  (750)  eine 
colonie  der  Milesier  wurde  in  der  Argonautensage  vorgekommen 
sein,  bei  alledem  würde  dieser  einwand,  wenn  er  wie  ich  glaube 
begründet  ist,  %n  der  von  Eirchhoff  au^estellten  ansieht  über 
das  alter  jener  dichtung  wenig  ändern  und  der  ansatz  teils 
nach  den  ersten  spuren  ihrer  bekanntschaft  (aao. ,  s.  579)  teils 
nach  ihrem  Verhältnis  zu  den  älteren  teilen  der  Odyssee  wesent- 
lich derselbe  bleiben  müssen,  die  abfassung  der  dichtung  ^It  ako 
in  jene  zeit,  wo  die  Milesiei'  sich  schon  die  herschaft  über  den 
Fontus  durch  anläge  von  colonien  an  seinem  eingang  und  an  seiner 
sUdseite  gesichert  hatten  und  sich  ihrer  mehr  and  mehr  zu  be- 
mächtigen suchten,  hier  erreichten  sie  nun,  bevor  sie  in  die  Mae- 
otis  vordrangen,  an  der  mündung  des  Borysthenes  den  nördlich- 
sten ponkt  der  küste  des  innern  meeres.  sollte  also  etwa  von 
diesen  nördlichen  gegenden  aus  jene  folgerung  gemacht  sein,  die 
in  den  homerischen  verseu,  aber  gewis  nicht  zuerst,  einen  so  glück- 
lichen, volksmäfsigen  ausdruck  gefunden  hat? 

Uipparcb  meinte  nach  Strabo  p.  75  xatä  töy  Bogvo9-ip^  xai 

giäs  TOV  ^iiov  ne^tunäfttfoy  ano  if$  dvatag  ini  t^v  ävatoX^v, 
oder  wie  Strabo  p.  135  seine  worte  noch  genauer  wiedergibt,  tt<A 
<f*  o!  t6not  oitM  ne^l  Bo^a&iyij  »ai  r^(  Manärtioi  rd  vötta' 
—  ö  dl  xatd  Tosi  öfXTOv;  vina^  tov  ö^iCovtos  iv  ÖXats  0%ed6v 
»  tal^  ^t^tyali  pv^i  ntxf/avj'älfxat  vnö  tov  ^liov  änd  dvttetti 
(ui  xal  avatoX^s  ivttntf^KSxaiJkivov  tov  ytardg.  die  gesperrt  ge- 
druckten Worte  aber  machen  es,  trotz  dem  beschränkenden  ei%d6v 
T»,  leider  wahrscheinhch  dass  seine  bebauptung  sich  nur  auf  eine 
falsche  berechnung,  nicht  auf  eine  beobachtung  stützt,  nach  dem 
nach  tagefahrten  gemessenen  abstand  der  Borysthenesmündung  von  * 
Byzanz  berechnete  Hipparch  die  dortige  dauer  des  längsten  ti^es 
auf  16  stunden  und  verlegte  damit  die  gegerd  auf  AB*^'^  nörd- 
licher breite  (s.  unten  die  klimata),  während  Olbia  in  Wahrheit 
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ODgef&br  2'  südlicher  lag.  hier  auf  46^**  der  breite,  bei  einem 
dämmenmgsbogen  von  18"  beginnen  allerdings  die  bellen  nachte, 
währen  aber  nur  kurze  zeit  und  nicht  monatelang,  erst  in  Britr 
tannien,  unter  54"  br.,  fielen  sie  den  alten  auf  und  werden  von 
ihnen  als  bemerkenswert  angesehen."  es  scheint  also  dass  der 
umkreis  des  Mittelmeers  nicht  ausreicht  fOr  die  Wahrnehmung,  die 
den  Tersen  der  Odyssee  zu  gründe  liegt,  und  dass  innerhalb  des- 
selben die  verlängeruDg  der  dämmerung  nicht  auffällig  genug  wird, 
um  davon  die  folgerung  der  sage  abzuleiten,  ausserdem,  wenn 
auch  die  Milesier  auf  ihren  fahrten  in  den  Po^tus  die  zunähme  der 
däniroerang  in  den  höheren  breiten  beobachtet  hätten,  was  hätte 
diese  beobachlung  sobald  in  den  Homer  gebracht,  der  doch  ein 
längeres  leben  der  sage  voraussetzt,  und  sie  an  eiu  abenteuer  des 
Odysseus  geheftet  dessen  fahrten  sich  in  einer  ganz  andern  rich- 
tung,  nach  westen  oder  nordwesten  hin  bewegten?  dass  die  Laestiy- 
gonen  geradeswegs  aus  der  Argonautensage  herüber  genommen 
und  aus  dem  osten  in  den  westen  versetzt  seien,  wie  lächer- 
licher weise  die  tanzplätze  der  Eos  und  aufgänge  des  Helios  in 
der  Odyssee  12,  3 f.,  lässt  sich  nicht  beweisen,  es  mäste  denn 
jemand  darauf  gewicht  legen  wollen  dass  Homers  heschreibung  des 


'  *  Flin.  a  §  186:  dies  —  in  Britaauia  xvn  (horas  aeqnmactioiiales 
coUigit),  nbi  aestate  Incidae  noctes.  Tac.  Agric.  12:  dierum  spatia  ultra 
nostri  orbia  menBiirain,  et  nox  clara  et  extrema  Britamiiae  parte  breviB,  nt 
fioem  atqne  initium  Incis  exiguo  diBerimine  iDtemoscas.  quodai  nnbea  non  offi- 
ciant,  aspid  per  noctem  salia  fulgorem  nee  oecidere  et  ezsorgere  aed  transire 
sffinnant  scilicet  extrema  et  plaoa  terrarum  htunili  umbra  non  erigant  tene- 
bras  infraqne  caelom  et  aidera  nox  cadit  diese  stelle  ist  dann  ron  Eumenius 
im  paneg.  ad  Constantin.  c.  9  nachgebildet:  longissiniae  dies  et  DuUae  aine 
aliqoa  luce  noctea,  dnm  illa  litornm  extrema  planitiea  nan  attollit 
ambraa  noctiaque  metam  caeli  et  aidemm  traosit  adapectUB,  nt  sol  ipae,  qni 
Dobis  Tidetnr  occidere,  ibi  adpareat  praeterire.  dazn  kommt  noch  Cleo- 
medea  cycL  theor.  1,  7  p.  37  Bal£  Uytrat  yoSv  tv  Bgmavi^  Ttigi  xoQxivoy 
ToS  ^lim  ynrnfirvoo  xai  r^v  fttyiettiy  iftiQai'  namvinot,  üf  oxtiö  xnt  4ixa  lä- 
^v  ia^fiigwdiv  yiynai  q  ^fii^,  it'f  &i  q  yii.  ö9iy  xiii  ifüs  tlvtit  nag'  «ürotf 
rmnög  wtre  tov  x^ö"""  i«ütov,  aiiov  Jitpi  tov  oQiioyia  roü  ^Uoti  naqarqixovioi 
xai  ttTtoTtiftiioyTog  rn;  abyät  inig  y^y  oTtfß  ä/iiXit  xiii  fta^  Iftiy  yiyiiat,  öiay 
JttlaCp  rp  öptfoiTt,  jioi.il  lov  ipioto;  r^y  äyaiaU^y  aiiioS  ngolafißäyoyrog-  'o9ev 
xal  iv  BQiTiayi^  yvxris  tlya^  if<Ss ,  äs  xci  äyayti'ioaxttv  dvvtia9at.  xai  yäp 
nfio  foaty  äyayxuiöiaioy  tlvai,  ntgi  riv  ogi^oyia  lört  roi  ^Uav  j^v  noQtiai/ 
nomefiiyov  xiti  oii  diä  ituc  ßa&miiTuiy  t^s  ytig  iiyia(,  itä  rö  flägtatoy  tSvat 
rtuQ  HvToif  if^/itt  vnö  Y^v  Toü  itqiyov  xiteXov.  Tgl.  unten  Hipparcbs  klimata 
und  Ober  Poiidoning  unter  Pytheas. 
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Isestrygonischen  faafeos  vollkommen  auf  den  hafen  von  Balaklawa 
in  der  Krim,  den  ^vußölav  Ai^V  der  altea  passt.  die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  spricht  vielmehr  dafOr  dass  die  erste  sagenhafte 
künde  vod  den  hellen  nachten  des  nordena  den  Griechen  auf  dem- 
selben wege  gekommen  iat,  auf  dem  sie  das  zinn  und  den  bera- 
stein  erhieltea,  so  dass  sie  ihnen  nur  dazu,  diente  die  läge  emes 
volhs  in  &belhafter  ferne  zu  bezeichnen,  und  diese  ansieht  kann 
nur  genrinnen  wenn  sich  herausstellen  sollte  iasä  die  Fhoemzier 
und  Semiten  noch  in  ganz  anderer  weise  an  der  griediiscben 
sage  und  ihren  orsprfiDgea  teil  haben. 


Überall  wo  es  eine  heldensage  und  episdie  dichtung  gibt, 
haftet  sie  an  der  grfisten  und  entscheidendsten  epoche  im  leben 
eines  volkes.  es  ist  in  den  Zusammenhang  der  geschichte  eingetreten 
und  die  zeit  des  blofs  natürlichen,  unbewusten  daseins  und  zustan- 
des  ist  vorüber,  die  Finnen,  indem  sie  in  stiller  at^eschiedenheit 
dahin  lebend  aus  ihrer  mythologie  ein  grofseB  epos  gestalteten, 
schlössen  nur  mit  ihrer  eignen  Vergangenheit  ab  und  erkannten 
den  anbrach  einer  neuen  zeit,  wenn  zuletzt  der  alte  gott,  der  Finn- 
land und  die  weit  geschaffen  und  so  lauge  mit- seinen  genossen 
unter  vielen  fährlicbkeiten  gegen  die  mächte  des  hohem  nordens 
beschirmt  hat,  in  seinem  erzbeschlagnen  boot  an  den  äufsersten 
rand  des  himmels  verschwindet,  sobald  der  söhn  der  Jungfrau  ge- 
boren ist  und  eine  neue  herschaft  begründet,  ein  noch  grofs- 
artigeres,  götter-  und  menschenleben  umfassendes  weltepos  hätte 
wohl  bei  den  Nordgermanen  nach  ablauf  der  grofsen  bewegung  der 
Südgennanen  entstehen  können,  wenn  sie  nähere  Zuschauer  und 
ruhigere  beschauer  derselben  gewesen  wären;  Stoff  und  anläge  war 
dafür  vorbanden,  die  groEuen  epischen  erinnerungeu  und  dichtun- 
gen  der  Südgermanen  haften  ganz  an  jener  bewegung,  die  durch 
die  zertrUmmenmg  der  alten  weit  ihrer  eignen  geschichtlichen  ent- 
wicklung  und  einem  neuen  Europa  freien  räum  schaffte,  aus  der  sie 
selbst  auch,  zu  teil  in  veränderten  Wohnsitzen,  nur  in  einer  neuen 
gtiederung  ihrer  stamme  hervorgiengen.  bei'  den  Franzosen  ^t 
die  ausbildung  ihrer  sage  von  Karl  dem  groben  ganz  und  gar  mit 
der  bildung  der  nation  selbst  zusammen:  beide  weckt  zuerst  die 
TOD  den  Saracenen  drohende  gefahr.  und  in  einem  ähnlichen,  noch 
nachhaltigeren  Verhältnis  stehen  später  auch  die  Gidromanzen  zu- 
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bildoDg  der  spaoischeB  oation.  nach  dem  Igorliede  und  den  jün- 
geren Volksliedern  von  Wladimir  dem  grofsen  und  seinen  wunder- 
helden  schloss  sich  nicht  minder  bei  den  Russen  die  epische  dich- 
tnng  an  die  begründung  des  reichs  und  der  oation  durch  die  nor- 
dischen Vieringe,  bei  den  Serben  dagegen  weckte  erst  der  unter- 
gang  der  freiheit  und  Selbständigkeit  das  nationale  bewustsein  und 
gab  ihrer  dichtung  gestalt  and  leben,  in  Irland  and  Brittannien 
beginnt  die  lebens-  und  leidensgeschichte  der  letzten  Überreste  des 
keltischen  Stammes  mit  den  bardenliedem  von  FioD  und  Arthur 
und  ihren  mitstreitem.  das  heldenleben  der  Ostiranier,  das  sich 
in  stätem  gegensatz  zu  den  Turaniem  bewegt,  ward  ohne  zweifei 
geweckt  durch  den  ersten  einbruch  nichtariacher  nördlicher  Völker, 
noch  schwebt  der  sage  eine  zeit  tiefster  emiedrigung  und  bedi'&ng- 
nis  vor,  wie  sie  sich  später  auch  noch  mehr  als  einmal  in  der 
geschichte  wiederholte,  aus  der  erst  Rustems  heidengeist  das  volk 
wieder  emporriss.  mit  diesem  unglück  und  su&chwung  aber  muss 
ein  Umschwung  im  religiösen  Volksglauben,  die  ausbildnng  jener 
doalistiscfaen  weltauBicht  zusammenbangen,  als  deren  reformator 
und  reiniger  endlich  Zarathustra,  der  verkünder  des  'neuen  ge- 
aetzes'  auftrat,  und  da  mit  ihm  und  den  ihn  umgebenden,  zum 
teil  geschichtlichen,  neugläubigeu  beiden  die  iranische  heldensage 
abschlielst,  sie  aber  andererseits  manche  mythische  namen  und 
bestandteile  noch  aus  der  zeit  der  Urgemeinschaft  der  Iranier.  und 
Inder  enUi&lt,  so  spiegelt  sie  noch  sehr  vollständig  die  entwicklung 
wieder  durch  die  der  volksstamm  seine  historisch  bekannte  gestalt 
gewann,  bei  den  Indem  lehren  die  alten  lieder  des  Bigveda  das 
volk  noch  in  seinem  Urzustände  kennen,  wie  es  in  viele  kleine 
st&mme  und  Völkerschaften  geteilt  unter  königen  und  stammes- 
häuptern  mit  seinen  herden  im  östlichen  Kabulistan  und  Peng&b 
lebte,  in  den  epen  aber  ist  der  mittelpunkt  des  indischen  lebens 
und  die  kraft  der  nation  an  den  Ganges  verlegt,  verschiedene 
reiche  sind  entstanden,  die  sich  gegenseitig  befehden,  einmal  wenn 
nicht  mehrere  male  sind  stammverwandte  Baktrier  aus  Ostiian, 
wahrscheinlich  stäts  begleitet  von  unarischen  Turaniem,  über  den 
Hindukoh  hereingebrochen*  und  mischen  sich  drängend  in  den 
kämpf,  —  das  indische  heldenalter  scheint  jüngeres  datums  als  das 
iranische,  —  eine  merkwürdige  entwicklung  des  religiösen  geistes 
geht  wie  bei  den  Iraniera  neben   dem  kriegerischen  treiben  bei' 

*  Lassen  ind.  altertamsk.  1*  788f.  800ff.  807.  837 f. 
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und  aie  endlich  der  'grofse  krieg'  ausgetobt,  von  dessen  ende  die 
Inder  selbst  den  anfang  des  Kalijuga  oder  des  gegenwärtigen  Zeit- 
alters datieren,  steht  die  priesterschaft  der  Brahmanen,  schon  durch 
die  aussendung  der  büfsercolonien  wichtig  für  die  ausbreitung  der 
nation,  aber  für  ihr  geschick  entscheidend  wie  es  scheint  durch 
ihre  Verbindung  mit  dem  siegreichen  gescblecht  der  baktrischen 
eiodringlinge,  an  der  spitze  des  in  verschiedene  kästen  geteilten 
Volkes  und  das  ganze  leben  bat  jene  eigentümtich  hierarchische 
form  angenommen,  die  man  ehedem  ^  die  ursprünglich  indische 
hielt. 

Dass  nun  auch  die  Griechen  einmal  eine  ähnliche  Umwälzung 
durchgemacht  haben,  unterliegt  keinem  zweifei.  auch  bei  ihnen 
giengen  wie  bei  den  Deutschen  die  historischen  stamme  aus  der- 
selben bewegung  hervor  die  die  epische  sage  und  dichtung  weckte 
und  von  der  sie  nur  ein  Widerhall  ist.  wenn  in  der  Dias  13, 
685.  689  nur  einmal  die  Athener  Vaovec  eJmfxiiavtg  heifsen,  ein- 
mal auf  Kreta  Od.  19,  177  JaQUsq  Tp»x«*««?>  sonst  aber  im  epos 
weder  die  lonier  noch  die  Dorier  und  Aeoler  genannt  werden,  die 
Achaeer  in  Argolis  Lakonien  und  Messenien,  die  Epecr  and  Pjlier 
in  Elis,  die  Boeoter  aber  noch  nicht  in  Boeotieu,  die  Thessaler 
nicht  in  Thessalien  heischen  und  die  ganze  ostküste  des  aegaei- 
schen  meeres  von  ungriecbischen  volkerschaften  bewohnt  ist,  so  ist 
klar. dass  es  einen  früheren,  vorhistorischen  zustand  festzuhalten 
and  darzustellen  sucht,  und  dies  konnte  es  nur  wenn  die  sage  in 
and  mit  der  Veränderung  des  alten  zustandes  vor  seinem  völligen 
entschwinden  entstanden  war.  so  weifs  auch  die  dentsche  sage 
nur  von  Burgunden  am  Mittelrhein  um  Worms,  von  Hünen  an 
der  Teis  und  Donau,  von  Ametungen  oder  Ostgoten  in  Italien, 
«eil  sie  im  fdnften  und  sechs,ten  Jahrhundert  entstand,  die  alten 
freilidi  trennten  den  Inhalt  des  epos  völlig  von  den  bewegungen, 
die  das  epische  Griechenland  umgestalteten  und  die  Aeoler,  lonier 
und  Dorier  nach  Asien  hinüber  führten;  ihnen  schien  das  epos 
selbst,  fertig  und  abgeschlossen  nie  es  vorlag,  eine  besondere  ge- 
schichtliche Überlieferung  für  sich.  lässt  man  aber  auch  noch  beut 
zu  tage  diese  trennung  bestehen*,  so  wird  es  schon  darum  nicht 
überflüssig  sein  die  entstehung  und  ausbildung  der  beiden  haupt- 
stoffe  einmal  näher  ins  äuge  zu  fassen  und  methodisch  zu  unter- 


*  Preller  griecb.  mjth.  3',  377.   eine  andere  besBere  ansieht   hat  Ernst 
CnrtioB  griecb.  gesch.  t',  LOSfi. 
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Buchen,  wie  wir  es  beim  deutschen  epos  nach  dem  beispiel  von 
Lachmanns  kritik  der  Nibelungensage  gewohnt  sind,  aber  auch 
noch  ganz  andre  gründe  sprechen  dafür  dieser  Untersuchung  hier 
nicht  aus  dem  wege  zu  gehen. 

Es  ist  immer  nützlich  die  auf  ünem  gebiet  erworbenen  er- 
^hrungen  einmal  auf  einem  andern  zu  versuchen,  der  dann  er- 
zielte vorteil  kommt  auf  beiden  Seiten  zu  gute,  wenn  auf  der  einen 
vielleicht  auch  nur  eine  bestätigung  mehr  fllr  eine  alte  erfahrung 
gewonnen  wird,  hier  aber  steht  es  anders,  jeder  neue  lichtblick, 
der  in  die  noch  immer  so  dunkle  und  verworrene  griechische  Vor- 
zeit fällt,  erhellt  zugleich  den  anfang  der  geschichte  Europas  und 
hilft  den  punkt  bestimmen,  von  dem  aus  der  abstand  der  entwick- 
lung  der  übrigen  Völker,  wie  unsres  eigaen  zu  bemessen  ist  ge- 
lingt es  diesen  punkt,  den  aofang  der  griechischen  entwicklung 
mit  besserer  Sicherheit  als  bisher  festzustellen  oder  deutlicher  zu 
erkennen,  —  und  dazu  muss  die  kritik  der  beldeosage  notwendig 
den  ersten  schi-itt  tun  und  den  weg  bahnen,  —  so  ist  damit  auch 
ein  wichtiges  datum  für  die  gesamtheit  der  europaeiscben  Völker, 
zumal  für  die  in  Urverwandtschaft  stehenden,  durch  gleiche  ber- 
konft  verbundenen  gewonnen,  der  eigne  vorteil  erheischt  dßher 
selbst  an  die  Untersuchung  band  zu  legen,  für  die  der  klassischen 
Philologie  bis  jetzt,  wie  es  scheint,  noch  die  rechte  Zuversicht  und 
erfahrung  fehlte,  die  Untersuchung  aber  ist  für  uns  geradezu  un- 
erlässlich,  weil  das  vorrücken  der  künde  dei-  alten  weit,  für  die 
die  Odyssee  die  erste  und  älteste  zeugin  ist,  nur  den  weg  be- 
zeichnet auf  dem  die  Weltgeschichte  die  Germanen  endlich  er- 
reichte, und  weil  es  hohe  zeit  ist  die  ansichteu,  die  darüber  noch 
immer  im  schwänge  sind,  durch  andere  richtigere  zu  ersetzen,  von 
der  betrachtung  der  Odyssee  aber  lässt  sich  die  betracbtung  der 
Dias  nicht  trennen. 


In  der  Odyssee  ist  ein  einzelner  held  mittelpunkt  und  träger 
der  ganzen  fabel.  in  der  Uias  und  ihren  fortsetzungen  sehen  wir 
die  ganze  letzte  blute  des  griechischen  beldentums  zu  einem  ge- 
meinsamen zweck  vereinigt  beide  sagenstoffe  verhalten  sich  wie 
Kudrun  und  Nibelunge  not  im  deutschen,  R&mäjana  und  Habibhä- 
rata  im  indischen  epos  zu  einander  und  müssen  wie  diese  auf  vei'- 
schiedene  weise  entstanden  sein,    wie  die  Nibelunge  not  auf  dem 
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Untergang  des  burgundiscben  kfinigs  Gundicarius  durch  die  Huoen, 
das  Mabäbb^ata  auf  dem  grolsen  Tölkerkampf  bei  KuruxStra,  bo 
beruht  auch  die  troische  sage  ohne  zweifei  auf  eioem  bistorischen 
ereignis.  die  stadt  des  Priamos  musB  einmal  zerstört  sein;  ob 
aber  durch  die  Griechen  oder  Achaeer  unter  anführung  des  Aga- 
memnon, bleibt  zu  erwägen. 

Die  sage  wie  wir  sie  aus  den  ionischen  dicbtungen  kennen  ist 
wesentlich  eine  aeoliscbe*:  sie  ist  im  angesicht  des  locals,  auf 
dem  sie  sich  bewe^,  ausgebildet,  die  daten  biefQr  sind  jedem 
leser  der  Ilias  bekannt  und  es  wäre  überflüssig  sie  hier  zusammen- 
zustellen, iu  einzelnen  &Ilen  mag  einmal  die  dicbtung  der  sf^e 
vorausgeeilt  und  dann  eine  begebenheit  erat  hinterher  an  eine  be- 
stimmte örtlichkeit  angeknüpft  sein;  aber  dass  diese  anknüpfung 
immer  wieder  erfolgte,  beweist  wie  sehr  die  sage  am  local  haftete, 
ihre  ausbildung  kann  nicht  vor  der  niederlassung  der  aeolischen 
Griechen  an  der  troiscben  küste  begonnen  haben,  aber  auch  nicbt 
später,  denn  nur  der  erste,  nicht  der  gewohnte  alltägliche  anblick 
der  zerstörten  Stadt  und  ihrer  Umgebung  kann  die  dichtende  Phan- 
tasie geweckt  und  die  sage  auf  ihre  bahn  gelenkt  haben. 

Die  traditionelle  geschiebte  des  aeolischen  auszugs,  die  hier 
zunächst  in  betracht  kommt,  stützt  sich  vomemlich  darauf  dass 
auf  Lesbos  bis  in  die  bistorischen  zeiten  ein  geschlecht  der  Pen- 
tbiliden  berschte  (Aristot  pol.  5,  8,  13),  das  statt  von  dem  auf 
der  insel  belegenen  ort  Uevä-iXii  (Steph.  Byz.  516,  18  Mein.)  seine 
herkunft  von  den  Ätriden  ableitete.  Lesbos  war  neben  Kyme  das 
Oberhaupt  und  die  metropolis  der  aeolischen  städte  (Strabo  p.  616. 
622).  keinem  andern  gescblecbt  legten  daher  die  logograpben 
für  ihre  berechnung  und  geschichtliche  reconstniction  eine  grölsere 
Wichtigkeit  bei,  obgleich  es  auch  in  andern  aeolischen  Städten 
eupatriden  gab ,  denen  dieselbe  oder  eine  ähnliche  abkonil  zuge- 
standen wurde  (Pindar  Nem.  U,  33f.  Strabo  p.  562.  Pausan.  3,  2, 
1.  7,  6,  2;  Tgl.  Demo  fr.  21.  schoL  Vatic  zu  Rhesus  250  usw.). 
der  gute  glaube,  der  bei^e  versetzt,  vermag  auch  kittfte  zu  über- 
brücken, nach  der  lesbischen  tradition  (Hellanicus  bei  Tzetzes  zu 
Lfcophr.  1374,  Tgl.  Pindar  aao.)  soll  Orestes  selbst  den  zng  der 
Aeoler  bis  nach  Lesbos  geführt  haben,  dann  freilich  gestorben  sein. 


■  fQr  ihre  anfnabme  und  pflege  bei  den  loniern  ist  in  tmBC&lag  zu  brin- 
geD  dass  Smyma,  die  sDdlicbste  der  alten  aeolischen  zwölfeUdte  (Herodot  I, 
149),  eine  ionische  Stadt  wurde,  nnd  Chios  lag  im  angesicht  von  Lesbos. 
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ebe  er  dort  noch  eine  stadt  gegründet,  nach  andern  hatte  sein 
söhn  Penthilas  die  insel  eingenommen  (Paus&n.  3,  2,  1).  da  aber 
Orestes  nach  der  arkadischen  sage  in  Arkadien  gestorben  war,  ab- 
kdmmlinge  des  Penthilus  auch  in  Helike  in  Achaia  herschten 
(Pansan.  5,  4,  2.  7,  6,  2),  Mytitene  auf  Lesbos  von  Oras,  ohne 
zweifei  einem  localen  faeros,  später  als  man  den  tod  des  Orestes 
glaubte  setzen  zu  dürfen,  erbaut  sein  sollte,  so  entstand  die  dar- 
stellong  die  man  bei  Strabo  p.  582  findet,  darnach  bereitet  Orest 
nur  den  auszug  im  Peloponnes  vor,  Pentlitlus  gelangt  damit  nach 
Thracien,  sein  sobn  Archelaos  aber  oder  'ExHaq,  wie  bei  Pausanias 
3,  2,  1  der  name  aeolischer  lautet,  führt  das  Tolk  nach  Asien 
hinüber  auf  die  Südseite  der  Propontis,  worauf  dann  Gras,  der  söhn 
des  Archelaos,  bis  zum  Granikus  Torrückt  und  endlich  Lesbos  ero- 
bert (vgL  Antikleides  bei  Athen,  p.  466  c).  wo  der  eingeschobene 
mittelsmaDD  "^^iXaoi  oder  "Exilas  sich  so  deutlich  durch  seinen 
nomen  als  erfindung  und  aotb^elf  kundgibt,  kann  von  irgend  einer 
historischen  glaabwQrdi^eit  der  aberlieferung  nicht  die  rede  sein 
und  jede  berecfanong,  die  sich  nur  auf  diese  genealogie  gründet 
und  darnach  den  zug  des  PenthUus  ins  j.  60  noch  Trojas  fall 
(Strabo  p.  582.  vgl  Thucyd.  1,  12),  die  erbanong  von  Mytilene 
100  j.  nach  Orestes  tode  (Helhmicus  aao.)  oder  130  nach  Trojas 
Zerstörung  (vit  Homer  c.  38)  setzt,  ist  wertlos  und  nichtig, 
wenigstens  ist  aus  der  genealogie  und  der  darstellung  der  logo- 
graphen  nichts  zu  entnehmen,  was  nicht  die  betrachtung  der  hel- 
densage  selbst  ergibt. 

Nach  der  darstellung  des  epos  hatte  die  eroberung  von  Troja 
nicht  unmittelbar  die  niederlassung  der  Griechen  an  der  troischen 
küste  zur  folge,  diese  erfolgte  erst  später  und  die  einwanderer 
landen  die  Stadt  bereits  zerstört  vor.  die  sage  gieng  also  merk- 
würdiger weise  von  einem  ereignis  aus  das  schon  der  vei^angen- 
heit  angehörte,  und  es  scheint  unerlftssUch  dass  ihr  dabei  für  ihre 
ausbildung  eine  wenn  auch  nodi  so  dürftige,  doch  sehr  bestimmte 
geschichtliche  erinnerung  zu  hilfe  kam,  die  die  einwanderer  mit- 
brachten, die  Wanderung  der  Aeoler  muss,  wie  schon  bemerict, 
mit  der  grofsen  umwäbning  die  das  geschichtliche  Griechenlaad 
herstellte  znsammenhangeii,  weil  die  sage  noch  den  froheren,  vor- 
historischen  zustand  auf  beiden  selten  des  aegaeischen  meeres  fest- 
hält, sie  wäre  aber  nie  entstanden  wenn  nicht  die  ansiedier  von 
hause  aas  ein  besonderes  Interesse  fUr  die  Atriden,  die  Aeakiden 
und  andre  beiden  gehabt  hätten,    es  müssen  sich  unter  ihnen  aas- 
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Wanderer  ans  Arges  und  dem  übrigen  Peloponnes  befunden  haben, 
die  obne  zweifei  anter  der  fOhrung  edler  geschlechter  standen; 
und  leicht  möglich  ist  es  dass  unter  diesen  das  von  den  Doriem 
veitriebene  königageschlecht  von  Ai^s  hervorragte,  dass  sie  vom 
Peloponnes  nach  der  gegend  am  Hellespont  ihren  weg  nahmen, 
begreift  sich  am  ehesten  wenn  hier  einige  Jahrzehnte  oder  ein 
paar  menschenalter  frUher  von  den  Achaeem  das  mächtige  troiscfae 
reich  zerstört  war,  und  die  gewisheit  des  zweiten  zuges  hebt  die 
unWahrscheinlichkeit  des  eisten,  je  unvollkommner  aber  und 
dOrftiger  die  erinnemng  an  das  frühere  ereignis  war  die  die  aus- 
wanderer  leitete,  je  günstiger  und  vorteilhafter  war  sie  nur  der 
entwicklung  der  sage,  die  damit  den  stärksten  antrieb  und  zugleich 
den  freiesteu  Spielraum  erhielt,  alle  diese  erwägungen,  wie  sehr 
sie  die  geschichttichkeit  der  Überlieferung  empfehlen,  gewähren 
dafOr  jedoch  noch  keine  Sicherheit:  auch  der  glaube  der  aeolischen 
eopatriden  von  Agamemnon  abzustammen  macht  diesen  noch  nicht 
ZQ  einer  geschichtlichen  person.  in  den  geoealogien  der  angel- 
sächsischen kSnige  (Grimms  mytb.  '  anh.  lu)  fahren  schon  die 
Q&cbsten  nameo  vor  dem  ersten  sicher  historischen  regelm&fsig  in 
den  mytbus. 

Es  lässt  sich  noch  folgendes  geltend  machen,  jede  sage  be- 
darf des  glanbens  um  zu  bestehen,  um  wurzel  zu  fassen  und  zu 
gedeihen,  unmöglich  können  daher  die  auswanderer  aus  dem  Pelo- 
ponnes ganz  ohne  grund  und  nur  aus  Vorliebe  für  die  Atriden  dem 
Agamemnon  den  rühm  der  fUhning  der  Griechen  gegen  Troja  an- 
geeignet haben,  an  persönlicher  tUchtigkeit,  durch  geistige  und 
kriegerische  eigenschaften  sind  ihm  die  beiden  andrer  stamme  und 
Völker  überlegen,  er  findet  nicht  gehorsam  weil  er  die  macht 
mid  kraft  besitzt  sich  ihn  zu  verschaffen:  leicht  stöfet  er  auf  wider- 
stand, den  er  nidit  bewältigen  kann,  und  doch  bleibt  ihm  der  rühm 
der  fUhrerschaft  unbestritten,  es  scheint  also,  die  meinung  dass 
die  Atriden  die  anstifter  des  krieges  waren  und  dass  der  vomehraste 
von  ihnen  während  der  ganzen  dauer  desselben  der  oberste  heer- 
führer  der  Griechen  war  stand  bei  den  Aeolem  bereits  fest  als 
sie  den  troischeu  boden  betraten,  weil  sie  die  Voraussetzung  der 
ganzen  sage  und  dicfatung  bildet,  es  kommt  hinzu  dass  der  Cha- 
rakter der  beiden  Atriden  im  epos  der  eigentümlichkeit  entbehrt, 
die  andre  beiden  sofort  als  ursprünglich  von  der  epischen  sage  od- 
abhängige,  rein  mythische  wesen  von  daemonischer  art  erkennen 
lässt.    was  jene  sind,  sind  sie  wie  es  scheint  nur  durch  ihre  stel- 
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luDg  im  epos,  Agamemnon  der  stolze  mächtige  vdUterfllrst,  Mene- 
lao3  iler  tüchtige  mann  und  gewandte,  liebenswürdige  gemahl 
der  Helena,  so.  dass  beide  sehr  wohl  historische  personen  sein 
könnten,  aber  wir  wissen  aufserdem  dass  Helena,  die  tocbter  des 
Zeus  and  Schwester  der  Dioskuren,  durch  ihren  namen  als  ein 
lichtwesen  wie  diese  gekennzeichnet,  in  Lakonien  und  Argos  als 
'eine  gOttin  des  weihlichen  reizes  und  der  kinderpflege'  verehrt 
wurde  und  in  Therapne  neben  ihr,  die  ohne  gemahl  nicht  gedacht 
Verden  konnte,  Msvihxoi,  den  nun  sein  name  als  einen  ihrem 
wesen  entsprechenden  heros  zu  erkennen  gibt  sieht  man  nun 
auch  bei  Agamemnon  von  dem  spartanischen  Zev^  'Ayaftifiyav* 
ab,  sowie  von  der  Übereinstimmung  seines  namen  mit  seinem  ty- 
pischen character  als  Vertreter  des  heroischen  königtums,  so  wird 
man  doch  auch  immer  bedenken  tragen  den  andern  schwager  der 
Tyndarideo,  den  vater  der  durchaus  mythischen  Iphigeaeia  and 
des  nicht  mkider  mythischen  Orestes  als  historische  person  in  an- 
spruch  zu  nehmen,  hatte  die  sage  der  Aeoler  von  aniang  an,  so- 
wie sie  den  boden  von  Troja  betraten,  ein  ereignis  der  Vergangen- 
heit darzustellen,  konnte  sie  gleich  auf  den  mythischen  Vertreter 
des  argivischen  königtums  zurückgreifen  and  ihn  an  die  stelle 
bringen,  die  in  der  geschichtlichen  Wanderung  seine  nachfolger  ein- 
nahmen, nnd  die  meinung  dass  Agamemnon  der  anführer  der 
Achaeer  gewesen  muste  sich  munal  dann  befestigen  and  anerken- 
nung  finden,  wenn  auf  die  einwanderung  aus  dem  Peloponnes  erst 
später  ein  zuzug  aus  dem  nördlichen  Griechenland,  aus  der  heimat 
Achills  folgte  und  die  später  kommenden  jene  meinung  schon  vor- 
fanden.** 

Agamemnon  ist  der  erste  name  der  sich  als  geschichtlich  aus- 
weisen mäste,  wenn  es  Überhaupt  eine  nicht  ganz  inhaltsleere  er- 
innerang  an  die  eroberung  Trojas  durch  die  Achaeer  gab.  erscheint 
er  selbst  in  einem  durchaus  zweifelhaften  lichte,  braachen  wir  nach 
historischen  personen  unter  den  übrigen  griechischen  beiden  nicht 


*  dasa  diese  Verbindung  nichts  weiter  ausdiUckt  als  den  hCchsten  grod 
heraischer  ehre,  zeigte  Preller  2,  362  amn.  457.  übet  Iphigeneia  s.  das.  1, 
2«£  2,  109.  113  usw. 

**  nach  Strabo  p.  402  n&hmeD  sehr  viek  Boeoter  teil  an  dem  zuge  des 
FenthiluB,  so  dass  die  aeoliscbe  auch  die  boeotische  aoswanderung  genannt 
«Orden  sei,  nnd  nach  Thncjdides  3,  2.  7,  57.  8,  100  waren  namentlich  die 
Leabier  nnd  Boeoter  gpecielle  verwandte,  die  Boeoter  aber  stammten  ans  dem 
sOdlichen  TbeBBalien. 
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ZU  fragen,  aber  die  meinang  der  Griechen  von  der  grofsen  tat 
ihrer  vät«r  scheint  auf  troischer  seite  Unterstützung  zu  finden, 
freilich  geschichtliche  erinnerungen  sind  auch  hier  nicht  zu  ent- 
decken, die  Vorstellung  von  der  aoBdebnung  und  macht  des  alten 
troiscbeo  reichs,  von  der  einteilnng  und  gUederung  des  Volkes  (II. 
24,  544t  2,  8161  Vgl.  Strabo  p.  ö81.  584fr.),  von  dem  um&ng 
seiner  bundesgenossenschaft  tnuste  sich  sofort  an  ort  und  stelle 
aufdrängen,  aber  man  würde  irren  wenn  man  in  dem  auftreten  der 
Lykier  Glaukos  und  Sarpedon  oder  gar  in  dem  erscheinen  der 
Amazonen  und  Aethiopen  eine  directe  erionerung  an  die  weit  rei- 
chenden Verbindungen  des  reiches  sehen  wollte,  weil  die  sage,  je 
mehr  griechische  beiden  sie  vor  Troja  versammelte,  notwendig  auch 
immer  mehr  östliche  um  des  gleichgewichts  willen  herbeiziehen 
muste.  der  name  der  zuerst  und  vor  allen  andern  auf  troischer  seite 
historisch  sein  könnte  ist  der  des  letzten  königs  von  Ilion,  Priamos. 
er  lässt  eine  deutung  aus  dem  griechischen  nicht  ku  und  muss 
als  barbarisch  angesehen  werden,  also  aus  der  einheimischen  troi- 
schen  sage  au^enommen  sein  und  eben  daher  im  wesentlichen  auch 
das  bild  das  das  epos  von  dem  mit  allen  glücksgatem  überreich 
gesegneten,  würdigen  alten  volkskönig  entwirft  stammen,  wenn  der 
Dame  mit  beziehung  darauf  gewählt  wäre.*  nur  wenn  diese  be- 
aiebung  fehlte,  dürfte  man  ihn  als  historisch,  darum  aber  nodl 
nicht  die  Vorstellung  von  dem  könige  und  seinem  hause  ganz  als 
ursprüngliches  eigentum  der  Griechen  in  anspruch  nehmen,  von 
seinen  söhnen  gibt  Paris,  von  den  Griechen  ^Ali^avögog  genannt, 
durch  seinen  ungriechischen  namen,  der  vielleicht  'der  kämpfer' 
bedeutet  (Cnrtius  in  Kuhns  zs.  1 ,  35),  sowie  durch  seine  jngend- 


*  die  logograplitsclie  deatnng  durcli  jtQia<t9m  bei  Apollodor  2,  6,  4,  Bjpn 
lab.  89  ist  aicht  der  rede  wert,  ist  der  name  phrygisch,  (rerwuidt  scheint 
der  bithfDisclie  UgiUac  bei  ApoU.  Kbod.  2,  782,)  duf  man  «n  die  wurtel  prl 
lieben,  sich  ergctzen  denken  und  &d  den  eratounlichen  Idoderreichtom  des  kö> 
nigB  erinnern,  wie  got,  fraiv,  alto.  frio  semen,  könnte  anch  IIqUstio;,  desBen  dienst 
bekanntlich  von  den  stttdten  des  nördlichen  Troas,  von  Lampgacaa  Parinm 
Priapua  ausgieng  (Preller  1,  679.  HoTera  Phoeniaier  2,  2,  296),  Ton  derselben 
wnrzel  stammen,  obgleich  dabei  die  letzte  vorthUfte  rUselhaft  bleibt.  Sonne 
in  Kahns  is.  10,  178  faSBt  Hgia/ios  als  alten  saperlativ  von  JiiQi  p&ri  1^=  aeoL 
nidgafios?  vgL  den  Troer  tliptfios  ü  16,  696)  and  die  gance  reihe  der  sOhne 
des  Lsomedons  Tt9av6(  ngiafios  Jafines  KiinUt  'TxiTdof  (IL  SO,  237f.)  als 
eine  hypostasierende  anschreibung  des  'i})mk,  indem  er  die  namen  nAch  der 
überlief erten  Ordnung  übersetzt  'der  leuchtende  erhabenste  strahlende  her- 
liche ankömmling',  was  die  vorgeschlagene  erklärong  gerade  nicht  empfielt 
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geschichte  den  anzweideutigsten  beleg  für  seine  herkunft  ans  alter 
eioheimiBcher  sage,  und  auch  den  Vorkämpfer  der  Troer  und  Ver- 
teidiger der  Stadt,  'EKian  den  'halter'  wird  man  nicht  für  ein  ge- 
bilde  der  griechischen  sage  nehmen  dürfen,  wenn  er  bei  den  Phr^gem 
mit  gleichbedeutendem  namen  Ja^tXog  hiefs  (Curtius  aao.  s.  36), 
den  die  Ilias  selbst  5,  9  mit  dem  Hephaestospriester  Ja^t  ätfvaöi 
ofivtiiav  hinlänglich  als  troisch  anerkennt  auf  eine  andre  spur 
von  troischem  mythus  wird  noch  der  seher  'EXevo^  leiten,  weiter 
führt  zunächst  ein  andrer  held. 

Noch  vor  dem  &ille  der  Stadt,  als  dieser  imvermeidlich  gewor- 
den war,  soll  Aeneas  im  besitz  des  echten  Palladiums  sich  mit  den 
seinigen  auf  das  Idagebii^e  zurückgezogen  haben,  er  war  bestimmt 
das  troische  königsgeschlecht  fortzupflanzen  und  die  Griechen  trafen 
m  Dardanien  oder  sonst  in  Troas  ein '  oder  mehrere  dynastenge- 
schlechter,  die  von  ihm  abzustammen  sich  rühmten. "'  die  ansieht 
and  meinnng  dieser  Aeneaden  erkennt  man  wieder  in  der  geneaJo- 
gie  IL  20,  215ff.,  die  den  Anchises  und  Aeneas  durch  zwei  ent- 
schieden der  einheimischen  sage  angehörende  namen  Kapys  und 
Assarakos**  von  Tros  dem  eponymus  des  gesamtvolkes  ableitet, 
von  dem  auch  Phamos  durch  lies,  den  erbauer  von  Ilion  und  den 
griechisch  benannten  Laomedon  abstammt,  die  aber  an  die  spitze 
des  ganzen  geschlechts  den  Dardanos  stellt  d.  i.  den  eponymus  der 
landschaft  oder  des  stamme,  über  den  nach  II.  2,  819  Aeneas  und 
noch  später  seine  nachkümmen  geboten,  von  dem  Standpunkte 
dieser  Aeneaden  angesehen  stellte  sich  die  mit  Priamos  endende 
herschaft  llions  leicht  als  eine  grofsartigc,  glänzende,  aber  zugleich 
auch  tragische  episode  in  der  geschichte  des  landes  und  volkes 
dar  und  auch  die  ansieht,  die  nach  dem  griechischen  epos  im 
faause  des  friamos  selbst  durch  Kassandra  eine  tragische  vertre- 


*  11.  20,  300ff.  Tgl.  ISOff.  5,  311  ff.  hymn.  in  Tener.  197  f.  Acnrilans  &. 
26  aoE  scbol.  za  II.  20,  307,  Arktinus  Iliop.  bei  ProkloB  und  Sophokles  bei 
Dionys.  Halic.  1,  48,  69,  HcllanicnB  fr.  126  bei  Dion;e.  1,  46-48,  Anui- 
kntes  in  schol.  Venet  zd  Enrip.  Andromach.  224  (rerbessert  von  Jahn  im 
Hemies  2,  248f.],  Demetrius  von  Skepsis  bei  Strabo  p.  607.  vgl.  Klangen 
Acnes«  nod  die  Penaten  I,  41ff.,  irelchea  buch  ich  erst  nach  beendigung  dieser 
ontersachungea  eingeeebeu  habe. 

**  Kanve  ist  wie  KanvKo;  auf  pbrygiachen  mOnzen  entschieden  ein  phry- 
gisch-ttoiBcher  name,  sber  auch  '^aeäQaxos  muss  dei*  einheimischen  tradition 
angehören  und  vohl  irgend  eine  historische  erinnerung  an  die  Assyrerhenchaft 
in  Yorderasien  dahinter  stecken,  wenn  der  name  ein  asByrischer  und  auf 
ioschriften  von  NiniTe  gefunden  ist 
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tung  fiind,  dass  es  mit  all  seiner  macht  und  herlichkeit  unrettbar 
dem  uDtei^nge  Terfallen  war,  konnte  bei  ihnen  entstehen,  ihr 
eigner  ahnherr  aber  dem  Priamos  gegenüber  der  Vertreter  des 
echten  volkstümlicheD,  dardanisch-troischen  königtums  scheinen, 
ich  vermag  wenigstens  eine  ursprünglich  griechische  auffassung  und 
griechische  empfindung  nicht  darin  zu  erkennen,  wenn  es  in  der 
Uias  heifst  14,  460f.,  Aeneas  habe  immer  dem  Priamos  gezQmt 
weil  dieser  ihn  seiner  tOchtigkeit  ungeachtet  zurücksetzte,  dagegen 
aber  11,  58  dass  er  wie  ein  gott  im  Volk  der  Troer  geehrt  wor- 
den sei.  beachtenswert  tOi  das  Verhältnis  der  Griechen  zu  den 
Aeneaden  ist  auch  dass  das  geschlecht  des  griechenfreundlichen 
Antenor  zweimal  (D.  2,  822.  11,  59f.)  mit  Aeneas  in  Verbindung 
gebracht  und  das  erste  mal  den  Anteuoriden  sogar  ein  anteil  an 
der  filhrung  der  Dardaner  neben  ihm  eingeräumt  wird,  bei  den 
Aeneaden  darf  man  hauptsächlich  die  quelle  suchen  aus  der  den 
Griechen  die  ti'oische  sage  zufloss,  und  es  ist  nicht  anzunehmen 
dass  diese  ihnen  erst  den  Stammhelden  angedichtet  oder  dass  sie 
sich  ihn  erst  aus  der  griechischen  sage  erlesen  und  ausgesucht 
haben,  der  dienst  der  Aphrodite  Aineias,  der  wo  er  sonst  vor- 
kommt, namentlich  auf  der  westspitze  der  Chalcidice  am  thermai- 
schen  busen,  dann  im  nordwestlichen  Griechenland  und  im  west- 
lichen Sicilien,  Überall  nach  der  spatern  sage  von  dem  troischen 
beiden  erst  gegründet  sein  soll,  muss  frühzeitig  auch  in  Troas  oder 
Dardanien*  zu  hause  gewesen  sein  und  umgekehrt  den  gnind  ab- 
gegeben haben  für  die  erdichtung  der  beiden  Anchises  und  Aeneas. 
historisches  ist  bei  ihnen  nichts  wahrzunehmen  als  die  beziehung 
des  mythus  zu  den  Aeneaden.  aber  der  merkwürdige  einklang,  in 
dem  in  allen  den  zuletzt  erörterten  punkten  die  griechische  sage 
mit  der  einheimisch  troischen  steht,  lässt  schliefen  dass  auch  der 
meinung  der  Griechen  von  der  Zerstörung  Ilions  durch  die  Acfaaeer 
ein  entgegenkommen  und  Zustimmung  von  selten  der  Troer  nicht 
gefehlt  hat  und  sollte  Priamos  mit  all  seiner  macht  und  dem 
Unglück  das  ihn  and  seine  herlicbe  Stadt  zuletzt  betraf  und  Hektor 
als  Vorkämpfer  der  Troer  nicht  von  jeher  im  gegensatz  zu  den 
Achaeem  gedacht  sein?  die  Zustimmung  von  troischer  seile  würde 
für  die  gescMchtlicbkeit  der  meinung  der  Griechen  ganz  entschei- 

*  ftus  der  et&dt  Äiyua  in  Trou  ist  in  den  nenem  aoBgaben  bei  Strabo 
p,  603  der  huidschrift  gemfifg  i;  Nla  xui/ii)  geworden,  aber  du  dardanische 
flOgBcheo  Mymg  noch  geblieben,  ron  dem  es  jedoch  zweifelhaft  ist  ob  es 
irgend  etwas  mit  dem  namen  des  beiden  oder  der  gMün  zu  tun  hat. 
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dend  sein,  wenn  es  nicht  von  der  Zerstörung  der  Btadt  noch  eine 
andre  fiberlieferung  gäbe. 

Auch  Herakles  soll  Troja  erobert  und  verwüstet  haben,  und 
da  noch  die  Dias  21,  544  Lesbos  als  sitz  des  Makar  kennt,  die 
troische  küste  rings  von  Adramyttion  und  Astyra  bis  Lampsacus 
und  Priapus  von  einem  kränze  altphoenizischer  oder  semitischer 
grOndungen  umgeben  ist'*',  auch  die  sage  von  dem  kämpf  mit  dem 
seeangeheuer  und  der  befreiung  der  Hesione  bei  einem  dem  He- 
rakles verwandten,  mehr  orieutalischen  als  griechischen  beiden, 
dem  Ferseus  wiederkehrt  und  zwar  local  an  der  kflste  von  Pa- 
laestina  bei  Joppe**,  so  kann  es  wohl  nicht  zweifelhaft  sein  wel- 
chen Herakles  ursprünglich  die  sage  gemeint  hat.  gewis  doch 
nicht  den  argivischen,  wie  später  die  Griechen  meinten,  dass  sie 
die  erobeniDg  durch  den  gott  von  der  unter  Agamemnon  unter- 
schieden und  jene  reichlich  ein  menschenalter  vor  diese  setzten, 
kann  nicht  in  betracbt  kommen;  dass  die  stadt  zweimal  innerhalb 
zweier  menschenalter  eingenommen  und  verödet  sei,  ist  an  sich 
nicht  glaublich,  löst  nian  die  sage,  wie  man  muss,  aus  dem  sagen- 
nnd  mythensystem  der  Griechen  los  und  betrachtet  beide  Über- 
lieferungen, die  ursprün^ich  semitische  und  die  griechisch-epische 
neben  einander,  so  kann  man  beide  nur  auf  dieselbe  tatsache  be- 
ziehen deren  mhm  zwei  Völker  in  anspruch  nahmen,  aber  die 
frage  auf  welcher  seite  das  gröfsere  unrecht  nur  zu  gunsten  der 
Semiten  entscheiden,  den  Griechen  giengen  die  Semiten  in  der 
herschaft  an  der  troiscben  küste  wie  auf  den  inseln  des  aegaeischeo 
meeres  vorauf  und  jene  fanden  die  stadt  bei  ihrer  ankunft  bereits 
zerstört    wo  bleibt  hier  noch  ein  zweifei? 

Was  die  Griechen  (ApoUodor  2,  6,  4.  Dionya.  Mytil.  bei  Dio- 
dor  4,  32.  Hygin  fab.  89  oa.)  von  der  einnähme  Trojas  durch 
Herakles  berichten,  ist  äufserst  dürftig  im  vergleich  mit  der  so 
reich  ausgebildeten  sage  der  epen.  aber  beide  Überlieferungen 
stehen  augenscheinlich  in  beziehang  zu  einander,  auch  dort  gibt 
es  einen  kämpf  bei  den  schiffen,  die  Laomedon  verbrennen  will, 
auch  er  hat  eine  reihe  söhne  die  Herakles  neben  ihm  erlegt  bis 
auf  einen,  den  Podarkes,  der  dann  nach  dem  loskauf  aus  der 
knechtschaft  als   Piiamos    das   troische   reich   fortfuhrt,   und   ein 

*  Hören  Pboen.  2,  3,  280.  296r.  OhIiauEeii  im  rliein.  mus.  1S53,  6,  333. 
836.  SS». 

•*  Stnbo  p.7&9.  Fansau.  4,  35,  6.  Plin.  5  §  69.  »  §  11.  msw.  t.  Stark 
Qua  8.  355  ff. 
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weib,  die  Hesione,  Laomedons  tochter,  deren  befreiung  die  Ursache 
der  fehde  wurde,  ist  zuletzt  der  preis  dea  Siegers,  man  wird  viel- 
leicht behaupten,  alles  dies  sind  nur  nachbildungen  und  Übertra- 
gungen aus  der  epischen  sage,  aber  die  analogie  spricht  woh(  fUr 
ein  vorrücken  der  sage  von  einer  stufe  zur  andern,  nicht  aber  um- 
gekehrt All'  ein  zurUcksinken  von  einer  hohem  auf  die  vorherge' 
bende.  die  sage  vom  Untergang  der  Bui^unden  im  zweiten  teil 
unserer  Nibelunge  not  ist  eine  nachbildung  der  älteren  Welsungen- 
sage von  Siegmund  und  Sinterfissel*  und  die  ältere  s^e  bestand 
lange  zeit  danebeu  fort,  die  anfallende  erscheinung  aber  dass  in 
der  Heraklesaage  auf  troischer  Seite  nur  rein  griechische  oamen, 
wie  yiaai*4d«av  'Hmovii  Bodäex^s  vorkommen ,  erklärt  sich  sobald 
man  annimmt  dass  die  troischen  beiden  aus  der  altem  zum  teil 
in  die  jüngere  epische  sage  übergegangen  sind,  so  begreift  sich 
auch  warum  so  gar  kein  geschichtlicher  zug  mehr  in  der  troischen 
Überliefemng  hervortritt,  selbst  da  nicht  wo  man  ihn  notwendig 
zuerst  suchen  muss,  bei  Priamos  und  seinem  hause,  wenn  die  Zer- 
störung der  Stadt  schon  gott  weifs  wie  lange  vor  der  ankunfl;  der 
Aeoler  erfolgt  war.  Priamos  und  sein  an  gutem  und  kindem 
reich  gesegnetes  baus  konnte  schon  lange  im  gedächtnis  des  volkes 
haften  als  ein  bild  von  IHons  ehemaliger  gröfse  und  herlichkeit, 
und  sein  tapferer  söhn  Dareios-Hektor  als  der  standhafte  Verteidi- 
ger der  Stadt  gegen  alle  angriffe  der  fremden,  die  dürftigen 
grandzüge  der  semitischen  sage  und  die  zerstreuten,  zusammen- 
hangslosen elemente  der  heimisch  troischen  fassten  die  Griechen 
auf  und  gestalteten  sie  zu  einem  lebensvollen,  einheitlichen  ganzen, 
für  das  sie  dann  leicht  bei  den  noch  fortblflbenden,  edlen  troischen 
geschlechtem  denselben  glauben  &nden,  wie  die  deutsche  sage  in 
Italien,  in  Ungarn  und  dem  Slawenlande.  dass  aber  semitische 
traditionen  von  den  Griechen  in  Troas  vorgefunden  und  benutzt 
wurde»,  findet  noch  mehr  als  einmal,  ganz  besondei-s  aber  auch 
an  der  für  die  ausbildung  der  griechischen  sage  entscheidenden 
stelle  seine  bestätigung. 

Eine  spur  des  Zusammenhangs,  in  dem  einmal  Troer  und  Se- 
miten gestanden  haben  müssen,  zeigt  sich  zuerst  darin  dass  selbst 
Dardanos  von  dem  phoenizischen  Samothrakc  nach  Troas  hinüber- 


*  waa  Rieger  hierflber  io  der  GennODift  3,  196f.  richtig  beobachtet  bat, 
hat  ibn  leider  211  falBchen  BchlflBsea  reileitet  Ober  die  ursprOngltclie  gestolt 
der  sage  vom  ontergaag  der  Burguaden. 
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gekommen  sein  soll,  und  zwar  ganz  so  wie  man  den  lyrischen 
Herakles  darzustellen  pflegte.*  Anchises  aber  'der  nahezu  glei- 
chende', —  der  name  wird  einem  phrygischen  nachgebildet  sein,  — 
wie  ihn  die  Uias  2,  S21.  5,  313  und  besonders  der  homerische 
hymnus  an  die  Aphrodite  als  geliebten  der  göttin  schildert,  ist 
wirklich  nahezu  ein  ebenbild  des  in  den  phoenizisch-troischen  ktsten- 
städten  am  Hellespont,  besonders  in  Abydos  und  Sestos  neben  der 
Aphrodite  verehrten  Adonis**,  und  über  die  gleiche  herkunft  des 
troischen  Aeneas  läset  der  tempel  der  Aphrodite  Aineias  mit  dem 
altar  des  beiden  hei  den  anerkannt  und  schon  ihrem  namen  nach 
semitischen  Etymern  am  £ryx,  in  einer  gegend  die  altes  eigeutum 
des  Herakles 'Melkart  war  (Movers  2,  2,  32L),  keinen  zweifei; 
ebensowenig  das  vorkommen  der  göttin  in  dem  ehemaligen  gebiet 
der  Leleger  auf  Leukas  und  Actiam,  wo  sie  wie  am  thermaiscben 
busen  neben  den  'grofsen  göttern',  den  Kabiren  von  Samothrake 
(Preller  1,  672,  3.  4)  verehrt  wurde,  und  bei  Buthroton  wo  die 
benachbarte  stadt  Phoenice  und  auf  dem  gegenüber  liegenden 
Corcyra  der  dienst  des  Zeus  Käaua  und  die  nymphe  Mäx^t^  auf 
alte  semitische  niederlassungen  deuten.*^*^  allein  auch  Paris  gehört 
zu  den  lieblingen  der  Aphrodite  und  nach  der  darstellung,  die  die 
Kyprien  von  seiner  Jugend  gaben,  lässt  er  sich  nicht  minder  als 
Ajidiises  dem  Adonis  vergleichen,  ohne  ein  weih  oder  eine  geliebte 
ist  er  nicht  zu  denken,  auch  gaben  ihm  die  Kyprien  vor  der 
Helena  die  nymphe  Oenoue,  die  ihrem  namen  nach  nicht  aus  alter 
einheimischer  tradition  stammen  kann  und  diese  vermissen  läset, 
aber  eine  spur  einer  altem,  vorgriechischen  traditiou  hat  sich  we- 
niptens,  wie  ich  glaube,  noch  erhalten. 

Nach  n.  6,  290ff.  soll  Paris  auf  der  fahrt  von  Sparta  nach 
Troja  mit  der  Helena  nach  Sidon  gekommen  sein  und  von  dort 
kunstreiche  -Weberinnen  mit  nach  Troja  gebracht  haben,  die  Ver- 
mutung liegt  nahe    dass  die  Stadt  überfallen    und  die  weiber  als 


•  Prcller  2,  169.  374.  Tgl  Movere  3,  150f. 
••  Athen,  p.  572.  Musaena  43  ff.  vgl,  Movers  2,  2,  296.  301. 
***  Ober  die  Maxgts  Apollon.  ßhod.  4,  1129ff.  c,  Bchol.  (vgl  auch  zu  982), 
Welker  im  rhein.  muB.  1833  s.  262,  OlahaoBen  uo.  g.  329f.;  Apolloniu 
nennt  auch  4,  1173  das  Corcyra.  gegeDüber  liegende  featlttnd  McaiQufiti.  auTaer- 
dem  Ober  den  Zeus  Ktieio!  Movers  1,  66S£  GCAMoller  de  reb.  Corcyr.  p. 
57.  Movers  1,  627  fand  eine  güttin  Alvii  in  Syrien,  und  wie  ist  ee  mit  dem 
Araber  Mvtitiq  ö  fiiToyofiiia^ti^  'Agiias  bei  Josephus  emtiq.  Jud.  16,  16? 
Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  I,  34f.  hUt  den  namen  des  beiden  und  der 
güttin  fQr  rein  und  urspränglicb  griechisch. 
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beute  mitgenommen  wurden,  so  erzäbtten  auch  die  Kyprien  nach 
Proldos  (chrestom.  p.  473  Gaisf.):  xctjuöi'B  di  avjoTf  iq>it}rfiv'Hqa- 
xai  n^offfi>'e;(i>fii;  Stdävt  i^AXi'^avÖQOQ  aS^et  t^v  nöltv  xal  oTm- 
nXevaas  elf  'IXiov  yäfiovg  t^c  'Eliv^g  instiXtatv."  der  Sturm  soll 
hier  'die  sonderbare  reiserichtong'  erklären;  aber  die  &age  bleibt, 
was  veranlasste  die  sage  sie  anzunehmen?  nach  der  Odyssee  4, 
81ff.  125ii;  227ff.  351  ff.  617f.  kam  Helena  mit  dem  Menelaos 
heimkehrend  nach  Eypros  und  nach  Sidon  zu  den  Phoeniziern, 
aufserdem  noch  zu  den  Aetbiopen  Erembem  (Arabern,  Mavers  2, 
3,  283)  and  Libyern  und  wurde  namentlich  in  Aegypten  lange  mit 
ihm  aa%ehalten.  beide  Überlieferungen  setzen  die  verlSechtung  der 
Helena  in  die  epische  sage  voraus;  es  ist  daher  falsch  ihren  aufent- 
halt  im  Südosten  aus  ihrem  ursprünglichen  physikalischen  mythus 
abzuleiten,  man  identificierte  sie  offenbar  mit  einer  phoeniziscfaen 
göttin  und  dies  war  die  Ursache  für  die  ausbildung  der  sagen. 
Herodot  2,  112ff.  glaubte  sie  In  der  'fremden  (d.  i.  nicht  aegyp- 
tischen)  Aphrodite'  wiederzuerkennen,  die  er  zu  Memphis  im  Tyrier- 
lager  im  heiligen  bezirk  des  'Proteus'  verehrt  fand;  doch  kann 
sich  die  homerische  sage  nur  auf  eine  ähnliche  Aphrodite  ao  der 
westlichen  kanobischen  Kilmündung  beziehen,  die  vor  Psammetich 
allein  den  fremden  offen  stand.**  wie  aber  kam  man  überhaupt 
dazu    die  Helena  mit  einer  phoenizischen  göttin  zu  vergleichen, 


*  ancli  noch  Dictys  1,  5.  4,  4  folgte  dieser  daratellong.  rgl,  Hovers  2,  2,  73. 
dagegen  erzählten  die  Ryprien  nkch  Herodot  3,  117  da»  Paris  mit  der  Helena 
die  ffthrt  nach  Troja  geradeairegE  in  drei  tagen  bei  günstigem  winde  und 
ruhiger  see  beendigt  habe,  ea  wird  hier  also  gerade  die  entgegengeaetzte  an- 
sieht gel&ugnet  und  in  abrede  gestellt,  die  Überreste  des  in  Herodots  Worten 
erkennbaren  hezametera  und  die  art  und  weise,  wie  er  die  Kyprien  sab. 
citiert,  lassen  nicht  daran  denken  daes  er  sich  in  seiner  angäbe  geirrt  habe. 
der  Widerspruch  mit  Prokloa  scheint  daher  unerklärlicb ,  da  sonst  nicht  er- 
bellt dats  bei  der  herstellung  des  epischen  c;clus  die  epen  interpoliert  wur- 
den, achliefat  sich  Horaz  od.  1,  15  an  Herodots  Kyprien  an,  so  stehen  'die 
■p&teren  oitssagen'  (Preller  2,  4tS]  bei  Steph,  B;z.  s.  v,  jiaaxoi^iov  xm/xi  und 
Safivlia,  die  Paris  und  Helena  nach  Libyen  und  Karlen  gelangen  lassen,  auf 
der  seit«  des  Proklos  und  nach  Prokloa  acbloss  sich  die  daratellnng  der  Ky- 
prien anch  an  dieser  stelle  nur  an  die  andentung  der  Ilias  an. 

**  vgl.  Movers  2,  3,  69ff.  Tfiff.  Homer  (Od-  i,  355)  kennt  die  inael  Pbaros 
als  «ohneitE  des  Proteoa  vor  der  Nilmündung,  obgleich  aie  ebe  tsgereise 
(statt  150  Stadien  nach  Scylax  §  107,  Straho  p.  791)  davon  entfernt  sein  soll, 
und  Helena  ist  nach  4,  228  von  der  gemahliu  eines  köoiga  Gmv  beschenkt 
worden.  Suvk  aber  soll  nach  der  meinung  der  von  Herodot  4,  113,  114  be- 
fragten Aphroditeprieeter  in  Memphis  damals  der  bOter  der  Nilmttndiuig}  es 
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die  sich  den  Griechen  zunächst  als  Aphrodite  darstellen  muste? 
ich  finde  dafür  keine  andre  erklärung  als  diese;  die  Crriechen  £ui- 
den  schon  in  Troaa  die  meinung  vor,  dass  Paris  sein  weib  aus 
Sidon  oder  Fhoenizien  heimgeführt  habe,  worauf  der  dort  wahr- 
scheinlich doch  neben  einem  ähnlichen  altheimischen  gepflegte 
fremde  cult  der  phoenizischen  Aphrodite  leicht  führen  konnte;  sie 
liefeen  davon  so  viel  bestehen  als  sich  mit  ihrer  ansieht  vertrug, 
Paris  muste  von  Lakonien  aus  einen  abstecher  nach  Sidon  machen, 
beTor  er  Troja  erreichte;  der  faden  aber,  einmal  angeknüpft,  ward 
im  nostos  des  Menelaos  nur  von  neuem  aufgenommeo  und  weiter 
gesponnen  und  die  Helena  ähnlich  wie  die  lo  durch  den  Orient 
verfolgt. 

Fanden  aber  die  Griechen  jene  'phoenizische'  meinung  über 
das  weib  des  Paria  in  Troas  \or,  so  fragt  es  nun  sich  weiter  wie 
sie  dazu  kamen  ihr  eine  andre,  eigne  entgegenzusetzen,  und  auch 
darauf  gibt  es  nur,  wie  ich  glaube,  6ine  antwort:  der  zufall  hat 
hier  wie  so  oft  sonst  bei  der  entstehung  von  sagen  seine  hand  im 
spiele  gehabt,  auch  die  Nibelungenaage  ist  nur  entstanden  weil 
zufällig  gleichlautende  namen  zu  der  Verknüpfung  von  mjtbus  und 
geschichte  führten  (Haupts  zs.  10,  I5ö.  159.).  schon  in  der  troi- 
schen  sage,  glaube  ich,  hieJs  das  weib  des  Paris  Helena  oder  doch 
ähnlich,  ehe  noch  die  Griechen  daran  denken  konnten  sie  für  die 
Schwester  der  Dioskuren  zu  halten,  darauf  dass  in  Troas,  viel- 
leicht in  der  schon  II.  2,  828  genannten  landschaft  Adresteia,  die 
Pariam,  Priapns  und  eine  gleichnamige  Stadt  umfasste,  eine  Helena 
Adrasteia  verehrt  und  für  die  Stammutter  des  dardanischen  ge- 
schlechts  gehalten  worden  sei  (Movers  2,  2,  72),  ist  schwerlich  ein 
gewicht  zu  legen,  aber  wenn  ein  söhn  des  Priamos  und  der  He- 
kabe  Helenos  hei&t  und  sehei^abe  besitzt  wie  seine  ihm  eng  ver- 
bundene Schwester  Eassandra  (Preller  2,  482),  so  zeigt  sich  we- 
nigstens die  möglicfakeit  dass  auch  die  Troer  recht  wohl  eine  der 
lakonischen  ähnliche,  gleichartige  und  gleichnamige  licbtgöttin 
'E3l4p^  gekannt  haben  können.*  mehr  als  diese  m&glichkeit  aber 
wird  die  Vermutung  empfehlen  dass  sie  allein  alle  Schwierigkeiten, 
die  sich  der  ableitung  der  epischen  sage  bisher  entgegenstellten, 

hiefs  Bo  eine  Stadt  guiz  in  der  nftlie  Toa  Ccuiobas  nach  Scylax  g  107  (vgl. 
§  106  mit  Lenonnes  uim.,  Stepb.  B^e.  b.t.,  Strsbo  p.  800,  Diodor  1,  19).  der 
imgriechiBBlie  name  in  der  sage  hat  also  einen  localen  ursprong, 

*  wer  an  nichtigkeitea  ge&lJen  findet,  viid  sich  vielleicht  noch  auf  die 
Leleger  in  Troaa  nnd  Lakonien  berufen. 
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mit  einem  male  eboet.  es  bleibt  dafür  in  der  tat  keine  andre  er- 
klärung  übrig,  das  zusammentreffen  des  troischen  und  lakonischen 
mythuB  muste  bei  den  Griechen  sofort  die  Vorstellung  erwecken  . 
dass  die  Helena  durch  Paris  geraubt  und  nach  Troja  entfUhrt  sei, 
zumal  wenn  sie  schon  eine  ähnliche,  nach  Phoenizien  weisende 
sage  antrafen,  und  dadurch  konnte  zuerst  die  meinung  aufkommen, 
dann  im  'gegensatz  zu  der  phoenizischen  ansieht  sich  befestigen 
dass  Troja  von  den  Achaeem  unter  anfdhrung  der  Ätriden  zerstört 
worden  sei.  der  glaube  dass  der  troische  Paris  die  Helena  ans 
Sparta  geraubt  habe  ist  der  keim  der  ganzen  epischen  s^e.  der 
anfang  der  handlang  war  damit  gegeben,  zugleich  aber  in  der 
Wiedergewinnung  der  Helena  durch  die  erobenmg  der  Stadt  auch 
das  ziel  gesteckt  dem  die  dichtende  sage  zuzustreben  hatte,  und 
zwischen  den  anfangs  noch  beweglichen  endpunkten  ihr  eine  bahn 
angewiesen  auf  der  sie  sich  ungehemmt  in  gerader  richtung  fort- 
bewegen konnte,  ohne  die  gefahr  sich  zu  verwickeln,  aber  freilich 
nicht  ohne  die,  sich  in  eine  lose  i-eihe  von  kämpfen  und  aben- 
teuern zu  verlaufen. 

Die  anfiuige  der  sage,  die  Überzeugung  dass  Paris  die  He- 
lena aus  Sparta  geraubt  und  der  glaube  dass  die  Atriden  dafür 
räche  genommen  und  mit  den  Achaeem  Troja  zerstört  hätten, 
waren  dürftig  und  leer,  aber  einen  inbalt  gewann  sie  sobald  der 
hellenische  Achilleus  auf  den  troischen  boden  verpflanzt  war.  von 
n^Xevi;-,  dem  reichen  gottgeliebten  beherscher  des  südlichen  Thes- 
saliens  und  Thetis,  der  vornehmsten  aller  Nereiden  auf  der  höhe 
des  n^Uov  in  der  hole  des  Chiron  des  guten  bei^geistes  erzeugt, 
dort  im  gebii^e  auch  von  Chiron  erzogen  und  unterrichtet  wächst 
Achilleus  zum  herlichsten  heldenjüngling  heran;  an  kraft  der  bände 
und  Schnelligkeit  der  füfse  ist  keiner  ihm  vergleichbar,  aber  ein 
früher  tod  ist  ihm  bestimmt.'*'  in  diesem  bilde  ist  deutlich  ein 
waldstroDi    oder  fluss,    der  in  kurzem  raschem  laufe  vom  Pelion 

*  nach  II.  9,  410fF.  bat  Thetis  freilieb  ihrem  Bohoe  verkttndi^  daas  wenn 
er  bei  zeiten  nach  baune  zurückkehre,  ihm  dort  ein  langes,  aber  ruhmloses 
leben  begchieden  sei  und  dasa  nur  wenn  er  gegen  Troja  zu  kämpfen  fortfahre, 
ein  früher  tod  und  ungterblicber  rnhm  ihm  ku  teil  wOrde.  aber  so,  'zwiefach 
geteilt'  konnte  nur  das  epos  die  Keren  des  Achilleus  ansehen  nnd  was  die 
urBprQnglicbe,  eigentliche  rolksanflicht  war,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  so 
gehören  auch  die  schwere  gewaltige  lanze,  eine  esche  vom  Feiion,  die  Chiron, 
die  Waffen  nnd  windschn eilen,  unsterblichen  rosse,  die  die  götter  dem  Peleni 
geschenkt  und  dieser  dem  Achill  Dbergeben  hat,  wohl  erst  der  weitem  epi- 
schen ausfahrung  und  symbolisierung  der  eigenschaften  des  beiden  Mi. 
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herab  ins  meer  stürzt  oder  m  einen  andern  fluss  sich  ergiefst, 
personificiert  und  die  Vorstellung  von  Achill  können  erst  nördliche 
Achaeer,  Hellenen  aus  dem  südlichen  Thessalien  mit  herüber  nach 
Troas  gebracht  haben,  der  localmythus  hatte  fUr  die  ausgewan- 
derten seine  bedeutung  verloren,  wie  der  Siegfriedsmythus  mit  der 
Übersiedlung  der  Tranken  auf  das  linke  ßheinufer,  der  Beovulfs- 
mythus  mit  dem  zugc  der  Sachsen  nach  England,  in  T*as  ward 
erst  der  wahre  Schauplatz  für  die  Uten  des  beiden  gefunden,  es 
lässt  sich  freilich  nicht  beweisen  dass  irgend  ein  held  neben  den 
Atriden  schon  vor  Achill  in  der  sage  fest  stand,  gewiss  ist  nur 
dass  man  die  dauer  des  langwierigen  krieges  schon  vor  der  aus- 
bildung  der  haupthandlung  und  vielleicht  schon  früher  auf  die 
runde  zahl  von  zehn  jähren  abgegrenzt  hatte,  aber  eine  so  weit^ 
läuflige  Unternehmung,  wie  der  zug  gegen  Troja,  kann  man  sich 
nie  anders  als  durch  einen  verein  vieler  beiden  ausgeführt  gedacht 
haben  und  dass  Achill  und  seine  genossen  in  die  sage  eintraten, 
war  nur  eine  natürliche  folge  der  teilnähme  der  nördlichen  Achaeer 
an  der  aeolischen  Wanderung,  dass  diese  aber  später  als  die  süd- 
lichen Achaeer  aus  dem  Peloponnes  in  Troas  fufs  fassten,  bestätigt 
sieb  nun  vollkommen,  denn  nicht  nur  konnte  eine  metnuug  wie 
die  vom  zuge  der  Atriden,  die  nicht  auf  einer  allgemein  aner- 
kannten, unzweifelhaften  geschichtlichen  tatsache,  sondern  nur  auf 
einer  einbildung  und  annähme  beiuhte,  erst  durch  den  guten  glau- 
ben der  später  gekommenen  zu  einer  festen  Überzeugung  werden, 
es  zeigt  sich  auch  deutlich  dass  die  sage  nur  in  einem  gegensatz 
zu  den  folgerungen  und  ansprüchen,  die  die  altem  ansiedier  aus 
ihrer  meinung  ableiteten,  sich  entwickelt  hat 

Die  Peloponnesier  hatten  sich  wohl  zuerst  auf  Tenedos  und 
Lesbos  und  au  einigen  punkten  der  küste  festgesetzt,  in  gröfserer 
stärke  und  mit  stärkerem  nach  druck  traten  dann  die  Nordachaeer 
und  ihre  genossen  auf  und  besetzten  ansehnlichere  teile  des  fest- 
landes  bis  an  den  Hellespont,  von  diesem  Standpunkt*  behauptet 
die  sage  zurückblickend  dass  Frotesilaos  des  Ipbiklos  söhn  aus 
Phylake  im  südlichen  Thessalien  sich  bei  der  landung  für  alle  ge- 
opfert habe,  dass  dann  Achill  diese  durcti  besiegung  des  daemo- 

*  die  abfahrt  vod  AiüIb,  die  die  sage  auninunt,  ist  sicherlicfa  aus  der  ge- 
scbicbte  der  aeolischen  Wanderung  zu  erklären;  aber  man  kann  zweifeln  ob 
die  bucht  zuerst  als  Sammelplatz  der  flflcbtigen  Peloponnesier  diente  oder  ob 
die  nördlichen  Achaeer  mit  den  Boeotern  sadw£trts  gedr&ngt  ron  da  aus  ab- 
zogen. 
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nischen  Eyknos  erzwungen  und  nuji  in  den  ersten  jähren  des 
krieges,  wo  die  Troer  aus  furcht  vor  ihm  sich  in  die  Stadt  ein- 
schlössen, durch  unaufhörliche  zilge  zu  wasser  und  zu  lande  das 
gehiet  ringsum  verheert,  die  landstädte  zerstört,  sogar  Tenedos 
und  Lesbos  (II.  9,  129.  11,  625)  zuerst  genommen  habe,  während 
Agamemnon  untätig  im  schifFslager  vor  Troja  zurackgeblieben  sei 
und  sich^ie  gemachte  beute  gefallen  liefs  (II.  9,  331  ff.),  die  sage 
nitumt  also  ausschliefslich  für  den  Achill  das  verdienst  der  zurfick- 
drängimg  der  Troer  und  die  erobening  ihres  gebiets  in  ansprach 
und  nach  ihrem  sinne  hat  nur  er  damit  den  spätem  Griechen  das 
recht  des  besitzes  erworben,  sodann  fuhrt  sie  aber  auch  noch  den 
beweis  dass  die  übrigen  Achaeer  insgesammt  ohne  Achill  in  offe- 
ner feldschlacht  gegen  die  Troer  nichts  vermochten,  die  /t^yt(, 
mit  der  die  Ilias  anhebt,  war  eine  natürliche  und  notwendige  folge 
des  gegensatzes,  in  dem  von  aufang  au  das  Verhältnis  des  Achill 
und  Agamemnon  aufgefasst  war.  mit  ihr  war  der  punkt  gewon- 
nen, von  dem  aus  sich  endlich  eine  innerlich  zusammenhangende, 
grofsartig  epische  handlung  entwickeln  konnte  und  entwickeln 
muste.  sobald  Achill  sich  vom  kämpf  zurückhielt,  bot  die  alte 
Heraklesaage  mit  ihrer  schlacht  bei  den  schiffen  der  neuen  gestal- 
tnng  einen  anhält.  Patroklos  trat  an  die  stelle  die  dort  nach  der 
spätem  griechischen  Überlieferung  OKkles,  der  vater  des  Amphiaraos, 
emnahm.  der  tod  des  Patroklos  konnte  allein  wieder  ein  eingrei- 
fen des  Achill  herbeiMhren,  machte  aber  zugleich  nach  einem  rich- 
tigen gefdhl  auch  seinen  tod  unvermeidlich,  diese  haupt-  und 
baltpunkte  der  fabel  musten  sich  bald  ergeben.  Über  die  einzel- 
heiten,  die  allmählich  die  grofsen  katastrophen  herbeiführten,  konnte 
die  sage  und  dichtnng  lange  schwanken,  namentlich  über  die  be- 
gebenheiten  die  der  schlacht  bei  den  schiffen  voraufgiengen,  und 
über  diese  selbst,  über  die  selbst  noch  in  der  Dias  zum  teil  ver- 
schiedene berichte  und  darstellungen  vorliegen,  an  dem  namen 
St^lt^g  statt  e^aalttig  sieht  man  nur  wie  früh  und  lebhaft  schon 
die  aeolische,  vorionische  dichtnng  sich  mit  den  einzclheiten  be- 
schäftigt haben  muss.*  alle  darstellungen  nnd  versuche,  sie  mögen 
noch  so  verschieden  ausfallen,  aber  gehen  stillschweigend  oder  ein- 
gestandener mafsen  aus  von  der  durch  die  ^wc  und  die  enthaltung 
Achills  geschaffenen  läge,  und  wer  in  dem  anfang  der  Ilias  einen 

*  den  Ithakesieni  '^It^ig^iis  Od.  2,   157,  nekv^i^^t  Od.   22,  287  kun 
man  fteilich  ein  gleiches  alter  in  der  sage  nicht  zugestehen. 
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beweis  für  den  individuellen  dichtergeiBt  Homers  findet,  übersieht 
welche  bedeutong  die  fi^tg  längst  in  der  sage  und  fOr  die  ganze 
gestaltung  des  Stoffs  gehabt  haben  mass.  wer  diese  gestaltung 
nicht  als  ein  werk  freier  eröndung  oder  anordnung  und  aufserdem 
nicht  die  gleichmäXsigkeit  der  durchfUhrung  und  die  Ubereinstim- 
mong  der  darstellung  im  einzelnen  nachweisen  kann,  muss  auf  den 
beweis  der  einholt  der  Ilias  verzichten,  die  einheit,  soweit  sie  be- 
steht, liegt  wie  bei  allen  epen  ähnlicher  art  allein  im  stoffe,  der 
durch  die  st^e  gegeben,  und  in  der  gleichartigkeit  der  aulihssung 
Dod  kunst,  die  die  epische  dicbtung  überall  mit  sich  bringt. 

Nadidem  Achill  sich  an  der  räche  und  dem  schmerz  um  den 
tod  des  Patroklos  ersättigt,  ist  die  von  der  ft^vts  ausgehende 
bandlang  völlig  abgeschlossen,  von  den  spätem  begebenheiten 
scheint  die  Ilias  noch  wenig  zu  wissen,  sie.  kündigt  nur  den  tod 
Achills  als  nahe  bevorstehend  an:  'denn  ihm  ist  sein  geschick  als- 
bald nach  Hektor  bereitet',  II.  18,  96.  Achill  selbst  bestimmt 
(IL  23,  243  ff.),  das  goldne  gefäfs,  in  das  die  gebeine  seines  freun- 
des gesammelt  werden,  soll  auch  die  seinigen  au&iehmen,  und  die 
Achaeer  sollen  erst  später  Über  ihnen  beiden  einen  hoben  und 
breiten  grabhügel  am  Hellespont  aufwerfen,  mit  dem  siege  Über 
Hektor,  den  'halter'  der  stadt  hat  er  das  gröste  getan  und  sein 
rahm  konnte  nicht  höher  steigen,  einen  unmittelbaren  anteil  an 
ihrer  Zerstörung  kann  ihm  die  sage  nie  zugeschrieben  haben,  die- 
sen rühm  überliefs  sie  den  Atriden  und  ihren  genossen  aus  dem 
südlichen  Griechenland,  für  die  er  ja  schon  frttberhin  in  anspruch 
genommen  war.  für  die  ansiedier  aus  dem  norden  war  der  grab- 
hügel am  Hellespoiit  ein  wichtiges  Wahrzeichen  ihres  alten  anrechts 
auf  den  mitbesitz  von  Troas,  vielleicht  war  der  hügel  dem  grie- 
chischen Schiffer  schon  vor  der  einwanderung  der  Aeoler  bekannt 
und  nach  dem  söhn  der  Thetis  benannt  und  ihm  geweiht,  ganz 
ähnlich  wie  später  die  schlangeninsel  im  Pontus,  die  Arktinus  ooch 
vor  der  gründung  von  Olbia  und  Istros  als  grabstätte  der  beiden 
feierte  (oben  s.  6).  für  diese  annähme  spricht  die  entschiedenheit 
der  Überzeugung  mit  der  die  nördlichen  Achaeer  für  den  anteil 
Achills  an  der  Unterwerfung  Trojas  eintraten,  und  nicht  erst  die 
poetische  gerechtigkeit  und  das  interesse  der  ansiedier  hätten  dann 
den  grabhügel  des  Achill  geschaffen,  beachtenswert  ist  auch  dass- 
von  den  haupthelden  aufser  Achill  und  Patroklos  und  dem'  ihnen 
später  beigesellten  Antilochos  noch  'der  beste  nach  jenem',  der 
durch  gemeinsame  abstanunung  mit  ihm  nah  verbundene  Telamo- 
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Hier  Aias  am  Hellespont  seinen  tod  findet,  mit  dem  tode  Acliilla 
oder  dea  Aias  war  jedesfalls  das  interesse  der  Nordachaeer  an 
der  fortbilduDg  der  sage  erschöpft,  und  was  sonst  noch  auf  die 
nias  folgt,  sind  zum  grösten  teil  nur  dürftige  nachbildungen  und 
späte  erfindungen. 

Die  dichtung  von  Achills  kämpf  mit  Penthesilea,  von  dem 
tode  des  Thersites  und  seiner  sühnung  hatte  grofse  Schönheiten, 
aber  sie  bildete  nur  eine  episode  die  weder  mit  der  vorhergehen- 
den noch  äcr  folgenden  handlung  näher  zusammenhieog ,  und  die 
erfi'ndung  den  Achill,  wie  so  manchen  kleiuasiatischen  beiden 
(Preller  l,  244.  548.  2,  85  fr.),  mit  Amazonen  fechten  zu  lassen 
lag  nahe:  auch  Priamos  hatte  mit  ihnen  in  seiner  Jugend  am  San- 
garios  gestritten  (II-  '6,  189)  und  vor  Troja  selbst  zeigte  man  ein 
Amazonengrab  (II.  2,  814).  an  dieser  erfindung  hat  mindestens 
die  volkssage  noch  ihren  anteil.  aber  nur  bewuste  erdiolitung, 
glaube  ich,  stellte  dem  söhne  dor  Thetis  und  des  Peleus  den  söhn 
der  Eos  und  des  Troers  Tithonos  entgegen,  hier  häuft  sich  auch 
die  Wiederholung  früher  verbrauchter  motive.  wie  nach  der  Uias 
Hektor,  so  soll  nun  Memnon  der  heM  sein,  nach  dessen  tode  den 
Achill  sein  geschick  ereilt,  wie  dort  durch  Patroklos,  so  wird 
hier  durch  Äntilochos  fall  der  kämpf  der  beiden  göttersöhne  her- 
beigeführt, abermals  muss  Zeus  die  wage  in  die  band  nehmen  und 
die  leiche  des  Memnon  wird  endlich  von  der  trauernden  mutter, 
wie  in  der  Ilias  die  leiche  des  Sarpedon  von  dem  Schlaf  und  dem 
'  Tode,  den  dienern  des  Zeus,  fortgetragen,  so  ist  auch  Neoptole- 
mus,  nach  der  Uias  19,  326  f.  noch  ein  knabe,  nur  ein  schwaches 
abbild  seines  vaters,  während  sein  g^ner  Eurypylos  der  schönste 
mann  nächst  Memnon  gewesen  sein  soll  (Odyss.  11,  522);  auf  bei- 
den- Seiten  wiederholen  sich  auch  sonst  noch  bekannte  fabeln. 
Neoptolemos  wird,  wie  kurz  vorher  Philoktet,  von  Odysseus  herbei- 
geholt, ohne  dass  man  sieht  worin  seine  unentbehrlichkeit  bestand, 
es  sei  denn  dass  man  für  die  ermordnng  dea  wehrlosen  alten 
Phamos  am  altar  des  Zeus  Herkeios  einen  rasenden,  mordlustigen 
Aeakiden  brauchte,  zweimal  soll  endlich  auch  Odysseus  in  die 
Stadt  geschlichen  sein,  einmal  als  bettlcr  um  im  voraus  für  die 
ausführung  der  list  mit  dein  hölzernen  pferde  dort  die  gclegenheit 
auszuspähen,  das  andre  mal  in  gemeinschaft  mit  Diomedes  um 
das  Palladion  zu  entfuhren,  Über  dessen  besitz  sich  unter  ihnen 
ein  streit  erhebt  wie  früher  zwischen  jenem  und  Aias  über  die 
wafFen  Achills,     scheidet  man  die  nachahmungen  und  die  wieder- 
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bolnngcn,  die  sich  regelmäfsig  aii  vorhergebendes  aiischliefseo,  aus, 
so  bleibt  etwa  als  älterer  bestand  aufser  dem  Amazonenkampf  der 
tod  des  AcbiU  durch  Paris,  der  streit  um  seine  waffeti  mit  Aias 
tod,  die  besieguDg  des  Paris  durch  Pbiloktet,  die  erbauuog  des 
hdlzerneD  pferdes,  die  knndscbaft  des  Odysseus  und  die  einnähme 
dei'  Stadt. 

Aber  auch  hier  ist  sichtlich  schon  der  abschnitt  von  Paris 
tode  mehr  ein  produkt  klügelnder  Überlegung,  wie  wohl  der  letzte 
gefährliche  Troer  beiseite  geschafft  sei,  als  der  unbefangen,  aus 
innerm  dränge  fortarheitenden  sage,  und  die  zuletzt  angewandte 
kriegslist  beweist  dass  es  den  Griechen  nicht  nur  an  jeder  histo- 
rischen oder  historisch  aussehenden  Überlieferung,  sondern  über- 
haupt an  jeder  ernsthaften  sf^e  über  die  einnähme  der  stadt 
mangelte,  der  ursprüngliche  character  der  erfindung  ist  in  der 
darstellung  des  epos  ganz  verkannt  und  was  ursprünglich  nur  ein 
scherzhafter  einfall  nach  märchenart,  eine  schwankhafte  lösung  des 
knotens  war,  für  den  es  in  Wahrheit  keine  lösung  gab,  ist  zu  einer 
tragoedie  umgearbeitet,  auf  die  frage,  wie  denn  endlich  die  Grie- 
chen Ilion  eingenommen  und  die  heiligen  unzerbrechlichen  mauern 
der  Stadt  gehllea  seien,  war  die  antwort,  dass  die  tapfersten 
beiden  sich  in  den  bauch  eines  grofsen  hölzernen  pfei-des  versteckt 
und  dass  nun  die  Troer,  um  das  Wunderwerk  oder  heUigtum  in 
die  Stadt  zu  schaffen,  selbst  die  mauer  an  einer  stelle  durchbrochen 
hätten,  eben  gut  genug  für  kinder  und  toren  und  ganz  von  der- 
selben art  wie  die  possen  mit  denen  man  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert in  Österreich  auf  die  frage  antwortete,  wohin  denn  zu- 
letzt könig  Etzel  gekommen  sei.  ein  misverständnis  eines  alten 
Orakels,  das  unter  hölzernen  pferden  schiffe  verstand  (Preller  2, 
377,  444.  vgl.  Movers  3,  152.  161f.),  braucht  dabei  gar  nicht 
im  spiele  zu  sein,  auch  die  erzählung  von  Odysseus  kundschaf- 
tung  (Odyss.  4,  210)  trägt  noch  denselben  niedem,  possenhaften 
character. 

Die  echte  alte  sageubildung  reichte  also  nicht  weiter  als  das 
Interesse  der  Nordachaeer,  als  bis  zu  dem  tode  'der  besten',  wobei 
es  noch  zweifelhaft  bleibt  wie  der  tod  des  Achill  herbeigeführt 
wurde,  wenn  von  den  kämpfen  mit  PenthesUea  und  Memnon  ab- 
gesehen werden  muss.  nach  der  rolle  aber,  die  Odysseus  in  den 
letzten  abschnitten  der  fabel  spielt,  darf  man  die  ausbildung  dieser 
wesentlich  auf  rechnung  der  ionischen  epiker  setzen,  den  Odysseus 
werden  wir  als  einen  ionischen  beiden  kenneu  lernen,    er  muss  in 
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von  Ithaka  voraussetzt,  und  dessen  bcdeutung,  wenn  sie  nicht  so- 
fort einleuchtet,  die  erürtening  des  genau  entsprecheudea  deutschen 
mythus  nicht  zweifelhaft  lässt,  die  wir  hier  einschalten. 

Unter  den  vier  spielmanosgedichten  des  zwölften  Jahrhunderts, 
die  sich  sämtlich  durch  willkürliche  behandlung  oder  Zusammen- 
setzung ihrer  Stoffe  auszeichnen,  ist  der  Orendel  unbedingt  das  un- 
geschlachteste und  roheste,  wenn  auch  die  ungestalt  des  textes 
erst  von  den  Ehrenden  herrührt  die  das  gedieht  bis  ius  fünfzehnte 
Jahrhundert  in  bänden  behielten  und  unheilbar  verderbten,  aber 
dass  dem  Verfasser,  einem  niederrheinischen,  wenn  nicht  trierischen 
spielmann  oder  vagierendea  kleriker,  der  wohl  kurz  nach  der  eix)- 
bemng  -Jerusalems  durch  die  Saracenen  im  jahi*  1187  etwa  um 
1190  dichtete'',  eine  sehr  alte  sagenhafte  Überlieferung  zu  geböte 
stand,  dafür  sprechen  schon  die  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hundert kaum  noch  vorkommenden,  durch  allitteration  verbundenen 
namen  des  beiden  and  seines  vaters  Öugel  oder  Ougel"'*  und  der 
zasammenhang  in  dem  beide  durch  ihre  bedeutung  unter  einander 
and  mit  der  fabel  zu  stehen  scheinen  weist  sofort  auf  einen  mythus. 
denn  Öugel  darf  auf  ahd,  Ouwilo,  Auwilo  oder  Ouwil  in  starker 
form  zurückgeführt  werden,  was  zwar  nicht  beleghar,  aber  nur 
deminutiv-  und  koseform  von  Ouwo  oder  unmittelform  von  ouwa 
(mlat.  augia)  mhd.  ouwe  wasserlauf  oder  wasserland  (insel,  wiese) 


'  *  dass  dem  BpielmaDn  die  zustände  des  köDigreichB  Jerusstem  um.  die 
seit  der  eroberung  durch  Saladin  vor  äugen  schwebten,  unterliegt^  keinem 
Zweifel  und  war  mir  klar,  seit  ich  im  sommer  1S49  das  gedieht  nach  einer 
mir  von  W.  Grimm  geliehenen  abschrift  des  alten  drucke»  abschrieb,  eine 
genauere  nachweisnng  hat  Elard  Hngo  Meyer  in  Haupts  zs.  12,  38Tff.  ge- 
geben, und  man  mius  auch  wohl  seine  datierung  gelten  lassen,  obgleich  er 
zu  viele  geschichtliche  einzelheiten  im  gedieht  sucht  und.  findet. 

■*  die  hs.  schreibt  171  Oegel,  249  [und  darnach  in  der  aberschrift).  1458 
Oflgel,  der  alte  druck  überall  Eygel,  aber  213  ist  der  altertOmliche  reim 
Ougel:  vrouwen  herzustellen  statt  'engelein  [Bugelein  ^Ougello):  frouwen 
kein'  ha.,  'E;gel  thut  sun  ein  (trdtsua  min):  frauen  kein'  dr.  die  beliebte 
combination  mit  dem  meiaterschOtzen  Eigel  (mytb.  349.  353j  ist  daher  ganz . 
unhaltbar;  dagegen  kann  der  zwerg  Eugel  des  gleich&lls  auf  rheinischer  tra- 
diUon  beruhenden  Siegfriedsliedes  sehr  wohl  derselbe  sein  mit  Orendels  vater. 
der  name  Ougelin  scheint  in  der  Unterschrift'  einer  Fuldaer  Urkunde  von  1241 
in  Dronkes  cod.  dipl.  nr.  835  aus  'Ougelm'  herzustellen,  ob  man  bei  Öugel 
im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  nicht  an  ange,  wie  im  sechszehnten 
wenigstens  bei  Orendel  an  ohr  dachte  (Haupts  zs.  7,  5ö8f.),  mag  dahin  gestellt 
bleiben. 
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abzuleiten  ist  und  das  wie  man  es  nehme,  stäts  einen  bezeichnen- 
den namen  fllr  den  vater  eines  seehelden  abgibt.  Orendel  selbst 
aber  scheint  den  see&brer,  den  auf  dem  meere  sich  umtreibenden 
zu  bedeuten  und  die  frühzeitige,  veite  Verbreitung  des  namen  bei 
Franken,  Baiem  und  Langobarden  in  Itaüea  beweist  nur  die  früh- 
zeitige, weite  Verbreitung  des  mythns.  ja  dieser  ist  als  urgerma- 
nisch anzuerkennen,  da  ein  wesentlicher  teil  von  ihm  auch  in  ver- 
biodung  mit  einer  alftaorwegischen  göttersage  vorkommt,  wodurch 
die  herstelluDg  des  vollständigeren  und  reicheren  deutschen  mythus, 
den  die  rohe  vrillkür  des  rhemischen  spielmanns  zertrammerte, 
nicht  wenig  erleichtert  und  vereinfacht  wii'd.  eine  rechtfertigung 
nnsrer  anffassung  des  heldennamen  wird  jedoch  am  orte  sein. 

Mone  (heldensage  s.  74,  vgl.  Förstemann  1,  184)  belegte 
ahd.  Örentil  oder  örendil,  örandil  aus  fränkischen  und  baierischen 
Urkunden  vom  achten  bis  elften  Jahrhundert  und  wies  Auriwandu- 
los,  Aurinuandalo  in  Italien  nach,  das  erlöschen  des  halbvocals 
im  anlaut  der  zweiten  worthälfte  kann  man  noch  in  dem  einzigen 
ganz  ähnlich  gebildeten  Kfirwantil  SPet.  verb.  71,  14,  KSrwentil 
Heichelb.  nr.  58  a.  778,  Gferentilo  cod.  Lauresh.  nr.  337  a.  782, 
OdrentÜ  cod.  Futd.  nr.  396  a.  822  verfolgen,  sonst  aber  bekanntlich 
noch  in  vielen  andern  fällen,  den  alten  diphthong,  woraus  ö  entstand, 
bezeugen  nodi  die  Lorscher  Urkunden  nr.  1082.  1636.  1684  a.  763. 
765  mit  Aurendil,  Haurendil,  wofür  man  wenig  später  nr.  198  a. 
779  audi  schon  Örendil  geschrieben  findet,  dem  entspricht  nun 
ags.  Eärendel  altn.  Aurvandil.  ans  altu.  Aurvandil  aber  ward 
durch  die  jüngere  ausspräche  Örvandil  und  diese  auffassimg  setzt 
schon  die  dänische  sage  von  Horvendil,  d^m  söhne  des  QervendU 
bei  Sazo  Grammaticus  voraus,  die  jedoch  trotz  Ühlands  sinnreicher 
combiDatioQ  und  deutung  (Thor  s.  48  ff.)  mit  unserm  mythus  in 
keinem  unmittelbaren  Zusammenhang  steht  und  hier  ganz  unbe- 
rflcksichtigt  bleiben  kann,  im  ags.  findet  sich  merkwürdiger  weise 
ein  appellativ  eärendel,  womit  lat.  jiibar  glossiert  wird,  gl.  Eptnal. 
(Mones  anz.  1838  s.  138)  'jnbar  leoma  vet  earendil',  gl.  Erfiirt. 
(Jahns  ai-chiv  13,  340,  19)  'iuuar  leoma  vel  oerendil',  und  so  ruft 
auch  Qmevolf  (Crist  104)  Christus  an  als  den  eärendel  und  das 
wahrhafte  Sonnenlicht  (sunnan  leäma),  das  alle  Zeiten  erleuchtet. 
dies  eärendel  scheint  mit  ^äg  aurora  auszra  6strfin  edstro  usw. 
zur  Wurzel  vas  glänzen  zu  gehören,  aber  die  bildung  des  appel- 
lativs  ist  auffallend  und  ist  das  wort  ein  compositum,  muss  man 
schon  annehmen  dass  ein  eigenname  zu  einem  appellativ  berabge- 
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suDken  ist.  dass  im  norden  ein  den  anfeng  des  frfllilings  ankün- 
digender stem  Aurvandils  tä  (zehe)  hiefs,  zeigt  wenigstens  den 
weg  an  wie  die  bedeutung  sich  verallgcmeinem  und  das  appellativ 
sich  entwickeln  konnte,  auf  die  bedeutung  des  seiner  bildung  nach 
urgermanischeu  namen  Mhrt  das  altn.  aur,  das  ohne  zweifei  mit 
ausa  schöpfen,  ausgiefsen,  begiefsen  zusammenhängt,  ähnlich  wie 
lat.  IntuiH  mit  luere  altlat.  lavere,  loveiy.  nomen  und  verbunt  ent- 
wickeln sich  ganz  parallel  bis  zu  den  pfarasSn  hylja  auri  und  ausa 
molda  hämo  coodere.  Über  eine  hievon  verschiedene,  ganz  andre 
alte  bedeutnng  von  aur  aber  lassen  einige  stellen  der  eddischen 
lieder  keinen  zweifei.  heifst  in  der  Völuspa  19  'der  hohe  bäum 
von  dem  der  tau  kommt  der  in  die  täler  fSM\  die  weltesche  Ygg- 
drasil ausinn  hvtta  auri,  so  kann  unmöglich  gemeint  sein  'mit 
weilsem  schlämm  blossen',  obgleich  die  jüngere  Edda  (Gyl&g. 
c,  16)  eine  alberne  erkläntng  daMr  gibt,  sondern  nur  "mit  glän- 
zendem nass'.  ebenso  wenig  kann  str.  31  die  Tala  meinen  dass 
ein  Strom  in  schlammigem  falle  aus  Odins  äuge  sich  ergiefse  (ausask 
aurgum  forsi),  oder  Lokasenna  18  dass  Heimdali  mit  kotigem 
rücken  (aurgu  baki)  an  der  götterbrücke  wache  halte,  sondern  nor 
'in  feuchtem,  wasserreichem  falle,  mit  feuchtem,  tau-  und  regen- 
nassem  rUcken'.  die  muntere  forelle,  die  nur  in  klarem  wasser' 
lebt,  heifst  altn.  aurridi  dän.  örred  'der  wasserreiter',  und  der  alte 
gott  Hoenir,  den  die  Äsen  den  Vanen  für  den  see-  und  handelsgott 
Niörd  überliofsen  und  dem  sie  den  weisen  Mimir,  den  urquell  aller 
Weisheit  und  aller  gewässer,  zum  gefäfarten  mitgaben,  der  älteste 
gefilhrte  des  windgottea  Odin  und  des  feuergottes  Lok)  war  doch 
wohl  ein  wassergott  und  heilst  daher  aurkonungr  (Skald.  c  15). 
die  hier  sichtbare  bedeutung  des  im  gotisdien  Termutlich  anz  lau- 
tenden worts  konnte  sich  leicht,  zumal  in  der  poetischen  spräche 
der  alle  namen  angehören,  auch  zu  der  von  see,  ocean  erweitem 
und  ich  zweifle  nicht  dass  ags.  eär  mare,  oceanus  durchaus  dasselbe 
Ist.*  Aurvandil,  EArendel,  örentil  ist  also  der  auf  der  see  hin 
und  her  schweifende  oder  der  seefertige,  befahrene  mann,  über 
ihn  berichtet  nun  die  jüngere  Edda  (Skald.  c  17). 

"Thor  ist  aus  dem  kämpfe  mit  dem  Steinriesen  Hrungnir  mit 
einem  stück  von  des  riesen  steinwaffe  im  faaupte  heimgekommen, 
da  kommt  die  weise  frau  Gröa,  das  weib  Aurvandils  des  kühnen 
(hing  froekna),  und  singt  über  ihn  ihre  zauberlieder,  bis  der  stein 


*  Grein  apruhicbatz  1,  245.  S48  Terceklmet  es  als  ekr. 
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los  wird,  als  Thor,  dies  merkt,  will  er  sie  fUr  die  heilung  durch 
eine  frohe  botflchaft  belohnen  und  sagt  ihr  dass  er  von  norden 
Aber  die  Elivägar  (die  nördlichen  eisströme)  gewatet  sei  und  im 
korbe  auf  seinem  rUcken  den  Aurvandil  daher  aus  dem  riesen- 
lande  getragen  habe,  zum  Wahrzeichen  fügt  er  hinzu  dass  er  eine 
zehe  von  ihm,  die  aus  dem  korbe  hervorstand  und  erfroren  war, 
abgebrochen  und  an  den  himmel  geworfen  und  daraus  den  stern, 
der  Aurvandils  t&  heifse,  gemacht  habe,  es  werde  nicht  lange  an- 
stehen, Bo  werde  Aurvandil  heimkommen,  darüber  wird  Gröa  so 
froh  dass  sie  der  zauberlieder  vergisst  und  der  stein  in  des  gottes 
haapte  stecken  bleibt.'  welcher  stern  im  norden  jenen  namen 
fOhrte,  ist  unbekannt,  aber  sein  aufgang,  das  erscheinen  der  zehe 
des  beiden,  die  der  gott  an  den  himmel  gesetzt  haben  soll,  kündigte 
seine  rüdikehr  ans  der  nördlichen  eisweit  als  nahe  bevorstehend 
an,  sein  kommen  als  ein  fiohes  ereignis  gemeldet  und  erwartet 
muBS  mit  dem  eintritt  der  bessern  Jahreszeit  zusammenfallen,  auch 
sein  weib,  eine  nordische  AAo'17  (denn  gi-öa  bedeutet  grünen,  wachsen, 
auch  Wachstum)  lüsst  in  ihm  ein  sommerliches  wesen  erkennen,  die 
Wiedervereinigung  der  beiden  galten  aber  steht  noch  bevor;  wie 
sie  endlich  erfolgte,  darüber  ergibt  die  nordische  Überlieferung 
nichts,  und  noch  empfindlicher  ist  eine  andre  lUcke:  wir  erfahren 
nicht  einmal  wie  der  kühne  faeld  in  die  nördliche  eiswelt  gekom- 
men ist.  die  gelegentliche  anknüpfung  an  die  göttersage  lässt  auch 
den  mythus  als  unselbständig  erscheinen,  man  kann  daher  die 
Überlieferung  nur  als  einen  Überrest  einer  einst  reicheren  sage  be- 
trachten, aber  ihre  lücken  lassen  sich,  wie  gesagt,  vollständig  aus 
der  deutschen  sage  ergänzen,  die  der  rheinische  spielmann  um 
1190  in  seiner  heimat  vorfand  und  in  sein  gedieht  verarbeitete. 

Er  fand  sie  allem  anschein  nach  am  Miederrhein  schwebend, 
ohne  anknUpfnng  an  ein  bestimmtes  local.  denn  die  unpassende 
ankoOpfnng  an  Trier,  wo  der  seekönig  Orendel  geherscht  haben 
.soll,  ist  nur  eine  folge  seines  einfalls  dass  der  dort  aufbewahrte 
'heilige  rock'  Christi  der  graue  rock  sei,  in  dem  Orendel  von  seiner 
meer&hrt  heimkehrte,  aber  er  lässt  den  beiden  von  dort  mit  sei- 
nen schiffen  aussegeln,  sie  gelangen  vom  Rhein  in  das  'wüetende 
mer'.  da  er&sst  sie  nach  einiger  zeit  ein  stürm  und  wirft  sie  in 
das  wilde  Kleber-  oder  Lebermer.  der  dichter  verlegt  dies  in 
den  Orient,  den  regelmäfsigen  Schauplatz  der  spielmannsgedichte, 
und  auch  sonst  fabelte  man  von  einem  östlichen  Lebermeer  oder 
Übertrug  den  namen  auf  das  tote  meer.     allein  nach  den  ältesten, 
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unzweideutigsten  Zeugnissen  ist  es  nach  alter  brittischer  ansieht 
nichts  anderes  als  das  geronnene  meer  (mare  Gronium)  des  Pytheas 
nördlich  von  den  Orkaden  gegen  und  um  den  polarkreis",  und  in 
dieser  richtung  und  läge  kann  auch  die  deutsche  volkssage  von 
Orendel  im  zwölften  Jahrhundert;  davon  gesprochen  haben,  jenseit 
de^elben  begann  der  oceanus  glaciatus  oder  caligans  des  Adam 
von  Bremen,  das  'finstre  meer'  der  Kudrun  und  der  Brandans- 
legende, das  eismeer,  wo  am  ende  des  himmete  jenseit  der  Elivägar 
nach  der  nordischen  Hymisquida """  der  hese  Hjmir,  der  'dämme- 
rer', zwischen  den  eisbergen  seine  geräumige  vohnung  hat  mit 
weiten  hallen  und  wie  ein  fürst  haust,  umgeben  von  einem  zahl- 
reichen Tielhäuptigen  volk,  das  in  holen  lebt  und  ihm  folge  leistet, 
obgleich  er  selbst  täglich,  wie  es  scheint,  auf  den  fischfang  aus- 
fährt, seine  schöne,  'allgüldne,  weifsbrauige'  frau  erweist  sich 
ti-eundlich  gegen  die  ankömmlinge,  als  Thor  im  Mhjahr  Hpais 
wobnuog  aufeucht  um  dem  meergott  (Egir  seinen  kessel  zu  holen, 
da  ungeachtet  seiner  zahlreichen  ostfabrten  nach  lötunheim  von 
einer  andern  fahrt  Thors  Über  die  Elivägar  ins  eismeer  nichts  ver- 
lautet, so  könnte  er  auf  dieser  den  Aurvandil  mitgebracht  haben, 
nach  dem  deutschen  gedieht  werden  Orendels  schiffe,  aus  dem 
Lebermeer  befreit,  abermals  von  einem  watenden  stürme  aber&llen 
und  mit  altem  heer  von  den  wellen  verschlungen,  nur  er  selbst 
erreicht  an  eine  diele  geklammert  nackend  das  land,  wo  er  sich 
in  den  sand  gräbt  und  am  vierten  tage  von  meister  ise,  einem 
Tischer  h^r  und  wtse,  gefiinden  wird,  der  ihn  als  knecht  in  seinen 
dienst  nimmt,  dieser  fischer,  später  herzog  ise  bewohnt  eine  grofse 
herliche  bürg  mit  sieben  türmen,  wo  ihm  noch  achthundert  Sscher 
dienen,  als  sie  nach  getanem  fischzug  dahin  zurückkehren,  steht 
seine  frau  mit  sechs  dienerinnen,  berlicb  gekleidet,  an  der  zinne 
und  sie  erbarmt  sich  bald  des  armen  fremdlings  und  versieht  ihn 
mitleidig  mit  schlechten  kleidem;  auch  gewinnt  ei-  nach  längerem 
dienst  mit  gottes  hilfe  den  grauen  rock  und  wird  endlich  entlassen, 
berücksichtigt   man  den  zustand  der  deutschen  Überlieferung,  so 


*  s.  unten  und  m  den  Denknälern  deutecher  poeaie  und  prosa  xxm, 
87  B.  348.  wenn  Conrad  Hofinann  (BiUnogsbericbte  der  bayer.  academ.  1865. 
2,  1,  lOff.)  beweisen  will  dass  das  Lebenneer  eigentlkb  das  Sargassoraeer  im 
atlantischen  ocean  sei  und  dass  auch  der  magnetberg  hier  'eine  reale  grund- 
lage'  habe,  so  sollte  et  billiger  weise  erst  entscheidende  Zeugnisse  von 
gänzlich  wertlosen  za  unterscheiden  wissen. 

•'  vgl.  Gjlfaginning  c.  48.  Ühland  Thor  s.  153—163. 
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kann  die  Übereinstimmung  mit  dem  nordischen  mythus  von  Hymir 
nicht  gröfeer  sein,  die  deutsche  mythologie  muss  dieselbe  vor- 
Stellung,  die  die  nordische  mit  Thors  fahrt  zur  heimholung  von 
(Egis  kesse)  in  Verbindung  brachte,  mit  dem  mythus  Toa  Orendel 
verbunden  haben,  meister  Ise,  ein  greis  nach  v.  2300,  fang  von  ge- 
stalt  und  von  'vreislicbem'  gange  3035,  zwischen  seinen  brauen 
spaimen  breit  2292.  3016  uud  in  den  spätem  teilen  des  gedichts 
ein  gewaltiger  krieger,  war  wie  sein  name  es  ausspricht  ein  eis- 
riese  und,  wie  Hymir  nach  der  nordischen  Vorstellung,  der  beher- 
acher  des  nördlichen  eismeers  oder  des  winterlichen  meeres  (iber- 
baapt.  seine  tormreiche  bürg  ist  wie  die  wobnung  Hymis  mit 
ihren  hallen  nur  ein  bild  aufgetOrmter  eismassen.  in  seiner  ge- 
walt  und  in  seinem  dienst  befindet  sich  der  schiffbrQchige  Orendel, 
wie  Odysseus  auf  Ogygia  bei  der  Kalypso,  bis  fUr  beide  die  stunde 
der  befreiung  schlägt,  sie  wird  in  der  griechischen  dichtung  durch 
die  Sendung  des  Hermes ,  in  dem  nordischen  Aurvandüsmythus 
durch  Thors  reise,  also  beidemale  durch  äufsere  mittel  herbeige- 
fOhrt,  während  sie  der  natur  der  sache  nach  im  natürlichen  lauf 
der  dinge  mit  innerer  notwendigkeit  erfolgen  muste.  auch  gab  der 
deutsche  mythus  davon  eine  ganz  andre  darstellung.  doch  hat  hier 
die  Willkür  des  spielmanns  ai^  eingegriffen  und  den  alten  Zusam- 
menhang ganz  zerstört. 

Wenn,  wie  wir  sahen,  nach  dem  ersten  teile  des  mythus 
Orendel  sich  in  der  gewalt  des  eisriesen  befand,  so  konnte  der 
zweite  teil,  wie  die  griechische  sage,  wie  auch  der  nordische  mythus 
Aorvandil  zu  seiner  frau  zurückkehren  lässt,  nur  von  setner  rück- 
kehr  in  die  heimat  handeln,  nach  dem  spielmannsgedicht  aber  be- 
findet sich  Orendel  auf  einer  brautfabrt.  er  ist  ausgefahren  um 
die  frau  Bride,  die  schceneste  aller  wibe  zu  gewinnen,  die  königin 
aber  das  heilige  grab  ist.  so  begibt  er  sich,  von  Ise  entlassen, 
(also  von  dem  eismeer)  geradeswegs  nach  Jerusalem  und  zwar  zu 
fufs  und  über  land,  obgleich  Ise  selbst  später  nach  2232.  2252. 
2276  über  see  dahin  gefahren  ist.*  gefährliche  brautfahrten  in 
den  Orient  oder  entführungen  von  daher  sind  das  stehende  thema 
der  spielmannsgedichte  und  die  sage  von  Orendel  ist  erst  zu  einer 
solchen  umgestaltet,  weil  der  heilige  rock  durch  Orendel  nach  Trier 


*  nocli  dem  ÜGwald  der  Wiener  hs.  (Haupts  zb,  2,  109)  674  lukost  meister 
Ue,  der  viecher  guot  und  wlse  auch  auf  dem  meere  zwischen  Englmid  und 
der  beideDBchaft. 
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biDüber  geschaßt  werden  sollte,  ihr  altes  gefUge  ward  dadurch  zer- 
sprengt, aber  glücklicher  weise  ist  die  erfindung  so  roh  dass  die 
Wiederherstellung  und  die  Verbindung  der  zerstreuten  teile  nicht 
schwer  hält  Orendel  erscheint  in  Jemsalem  wie  Odjssens  auf 
Ithaka  im  elendesten  aufzuge,  in  grober  bäuhschei-  tracht  mit  gro- 
ben rindaledemen  schuhen  und  in  dem  unauBehnlichen  grauen  rode, 
niemand  kennt  ihn  OBd  er  verheimlicht  seinen  namen.  so  nemit 
man  ihn  Graurock,  allein  nach  seinen  ersten  siegen  über  die 
beiden  begrüfst  ihn  Bride  I455ff.  mit  kuss  und  Umarmung  als 
könig  Öugels  söhn  und  als  henn  und  könig  im  lande;  nach  neuen 
siegen  1796ff.  besteigt  sie  mit  ihm  als  ihrem  gemahl  and  gebieter 
das  bette  und  nach  ^ermaligen  siegen,  als  Orendel  Edch  endlich 
zu  erkennen  gibt,  empfangen  ihn  auch  die  'tempelheiTen',  die  man- 
nen der  Bride,  2161  ff.  als  ihren  herrn  und  setzen  ihn  auf  einen 
thron,  die  stimme  gottes,  die  Bride  nach  1457  den  Orendel  an- 
gekündigt hat,  wird  niemand  für  einen  echten  bestandteil  einer 
deutschen  heldensage  halten  und  die  analogie  der  Nibelungensage, 
wo  BrQnhild  als  jungfräuliche  königin  in  ihrem  lande  herscht  und 
Siegfried  gleich  bei  der  ersten  begegnung  erkennt,  ist  hier  nicht 
anwendbar,  wo  die  nachahmung  der  übrigen  spielmannsgedichte 
aufser  zweifel  steht,  die  Übertragung  auch  ihrer  anläge  also  höchst 
wahrscheinlich  ist  und  die  nordische  Überlieferung  sowie  die  natur 
des  mytbus,  wie  bemerkt,  die^e  annähme  fordern,  nach  der  deut- 
schen volkssage,  die  der  spielmann  vor&nd  und  verunstaltete,  wird 
auch  Orendel  wie  Odysseus  in  entstellter  gestalt  nach  langer  ab- 
wesenheit  heimgekehrt  und  von  seiner  frau  und  seinen  leuten  er- 
kannt wieder  als  gemahl  und  könig  aufgenommen  sein.* 

Es  fragt  sich  nur  in  welchem  zustande  der  rückkehrende  sein 
heimwesen  vorfand  und  wie  er  die  hei'schaft  wieder  gewann,  durch  die 
Willkür  der  erfindung  des  spielmänns  ist  diese  seite  der  Überlieferung 
einiger  mafseu  verdunkelt,  doch  nicht  so  dass  nicht  auch  hier  die 
wesentliche  Übereinstimmung  mit  der  griechischen  sage  noch  sichtbar 
bliebe,  als  Orendel  vor  Jerusalem  anlangt,  ist  drinnen  in  der 
bürg  alles  voll  leben,  die  'tempelherren'  wollen  auf  dem  hofe  kurz- 


*  wu  Elftrd  Hugo  Meyer  bei  Uanpt  13,  388  behauptet  dasB  Bride  auch 
vor  ihrer  beirat  mit  Orendel  nie  jnncfrouwe  heifee,  aondeni  alE  vermählte 
oder  wittwe  betrachtet  werde,  ist  flbrigens  nicht  richtig;  aie  heifst  juncflroQwe 
«der  maget  240.  24%  877.  883.  1117.  1672.  1661.  1796.  1810.  1840.  1663. 
1866.  UBW. 
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weilen  frau  Bride  za  ehren,  die  mit  zwölf  m&gden  schön  geschmückt 
an  der  ziiine  steht  um  dem  spiele  zuzuschauen,  da  bricht  Orendel 
in  herzliches  weinen  aus,  weil  er  nicht  roBS  noch  schild  hat,  um 
mitzureiten,  alsbald  aber  sieht  er  in  einer  laube  beim  bretspiel 
zwei  heidnische  Könige,  ein  paar  brüder,  die  beten  zuo  der  könegtn 
gnoten  wän  (930  a,  dr.),  —  es  waren  also  wie  es  scheint  freier,  — 
und  der  eine  von  ihnen  ist  gutmQtig  genug  ihm  ross  und  schild 
zu  leihen,  unter  der  bedingung  dass  falls  er  sie  im  spiele  verliert, 
er  sein  knecht  und  eigenmann  wird,  der  erste  der  sich  Orendel 
nun  entgegenstellt  ist  des  beiden  bruder,  den  er  ersticht;  die  übri- 
gea  wirft  er  dano  haufenweise  vompferde  und  jagt  auch  den  bei- 
den, der  ihm  das  ross  geliehen  hat,  in  die  flucht,  nun  stehen  die 
mannen  der  Bride  ihm  nach  dem  leben,  doch  sie  sucht  ihn  zu  be- 
hüten, aber  die  reihe  der  folgenden  kämpfe,  die  Orendel  mit  un- 
geheuren heidnischen  riesen  und  ganzen  heidnischen  beeren  allein 
besteht,  gehören  augenscheinlich  ganz  der  erfindung  des  spielmanns 
an  und  sind  nur  eingeschoben  um  stück-  und  stufenweise  die  Ver- 
einigung Orendels  mit  Bride  und  endlich  seine  einsetzung  als  känig 
durch  die  mannen  herbeizuführen,  herrorzuhebea  ist  nur  dass  am 
letzten'  kämpfe  Bride  selbst  in  voller  rüstung  teilnimmt  um  Oren- 
del beizustehen,  nach  der  art  der  andern  spielmaonsgedidite,  des 
könig  Rüthers  und  des  Salmäus  und  Morolts  aber  hat  der  ver- 
fosser  es  sich  nicht  entgehen  lassen  —  und  hierin  zeigt  sich  seine 
abfaängigkeit  von  seinen  Vorgängern  an&  deutlichste  — ,  nachdem 
er  einmal  seinen  faden  mit  der  rückkehr  Orendels  nach  Trier  und 
der  Überführung  des  heiligen  rocks  abgesponnen,  ihn  noch  von 
neuem  wieder  aufzunehmen  und  die  geschichte  in  einem  anhang 
oder  letzten  teile  noch  einmal  auf  andre  manier  vorzutragen,  nach 
seiner  weise  die  bestandteile  der  alten  sage  auseinander  zu  reifsen 
und  sie  stückweise  wieder  in  seinem  gewehe  anzubringen,  darf 
man  auch  in  diesem  letzten  teile  echte  elemente  oder  nachbildun- 
gen  des  echten  erwarten,  zumal  da  sogar  innerhalb  desselben  die 
begebenheiten  sich  wiederholen,  zweimal  wird  frau  Bride  von  ihren 
mannen,  d^  treulosen  hütem  des  grabes  gefongen  genommen,  das 
eine  mal  einem  heidnischen  könige  übergehen,  der  ihre  minne  ver- 
langt, das  andre  m^l  will  der  ungetreue  Statthalter  selbst  ihre 
minne  geniefsen;  bei  der  befreiung  stellt  sich  Bride  beide  male  an 
den  eingang  der  bürg,  das  eine  mal  wenigstens  gerüstet,  und  be- 
wacht die  pforte,  bis  Orendel  einzieht  und  die  heiden,  die  drinnen 
sind,  tot  schlägt,    es  ist  leicht  möglich  dass  die  wilden  gesellen, 
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die  während  Orendels  abwesenheit  seiae  bürg  besetzten  und  B«n 
weib  bedrängten,  schon  in  der  deutschen  volkssage  heiden  hielsen 
QDd  dass  so  dem  spielmann  fUr  seine  erfindung  ein  gewisser  an- 
hält geboten  war.  aber  sein  werk  allein  ist  die  Zerstücklung  der 
motive,  dass  die  bedrängnis  der  Bride  durch  solche  die  nach  ihrer 
minne  trachten,  dann  auch  die  treulosigkeit  der  mannen  im  ersten 
teil  zwar  angedeutet  wird,  doch  erst  im  letzten  deutlicher  und 
schärfer  hervortritt,  oder  dass  Bride  im  ersten  nach  vaUcyrien  art 
am  kämpfe  selbst  teil  nimmt  und  im  letzten  die  pforte  bebUtet, 
während  Orendel  die  räche  vollzieht  dieser  unzweifelhaft  echte 
zug  gibt  der  zweiten  hälfte  des  mythus  ein  so  eigentümlich  deut- 
sches  gepräge,  wie  der  ersten  meister  Ise  und  seine  Umgebung. 
Bride  steht  der  Fenelope  so  fern  wie  Ise  und  sein  eispaliast  der 
Ealypso  und  insel  Ogygia;  und  doch  bleibt  kein  zweifei,  beide 
mythen  sind  ihrem  wesen  nach  identisch  und  gleicber  bedeutung. 
di6  Übereinstimmung  erstreckt  sich  selbst  auf  unwesentliches;  so, 
dasB  Orendel  die  freier  oder  gesellen  auf  dem  bofe  spielend  findet; 
auch  aus  dem  letzten '  teile  des  gedichts  kann  man  noch  den  ur- 
alten treuen  pfbrtner,  der  Orendel  und  Ise  in  der  borg  wo  Bride 
ge&ngen  ist  gastfrei  aufnimmt  und  dann  unterstützt,  — 

der  was  wlz  als6  der  sn£: 

sin  hart  im  Über  die  gürtel  gie; 

im  warn  die  strenge  also  laue 

daz  er  si  umbe  den  heim  baut,  3433ff.  — 
mit  dem  homerischen  Eumaeos  vergleichen. 

Bis  jetzt  aber  kennen  wir  die  eigentümliche  darstellung  der 
deutschen  s^e  von  der  rttckkehr  oder  befreinng  des  heiden  aus 
der  gefangenschaft  noch  nicht,  sie  ergibt  sich,  natürlich  wieder 
nur  bruchstückweise,  aus  dem  bisher  noch  übergangenen  mittlovn 
teile  des  gedichts  2167ff.,  zugleich  aber  auch  noch  eine  erg&nzung 
des  letzten  l^iles  des  mythus. 

Kaum  ist  Orendel  als  kdntg  eingesetzt,  so  erscheint  meister 
Ise  um  nach  seinem  knecht  zu  fragen  und  ihn  zurückzufordern, 
von  Bride  und  Orendel  reich  beschenkt  zieht  er  zwar  bald  wieder 
ab,  aber  kaum  ist  er  fort,  so  erklärt  Orendel  dass  er  mit  seinem 
meister  über  meer  Mren  und  ihm  als  knecht  dienen  muss.  Bride 
um  Orendel  nicht  zu  verlieren  lässt  Ise  wieder  herbeiholen,  der 
nun  in  einem  grauen  rock  und  mit  dem  rüder  in  der  band  er- 
scheint, und  macht  ihn  zu  einem  herzog  und  hUter  des*  heilten 
grabes.    nach  mehreren  heerfahrten  gegen  die  heiden  wird  dann 
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'die  reise  nach  Trier  beschlosseo,  weil  es  vod  beiden  belagert  sei. 
Ise  soll  daheim  bleiben  und  das  grab  behüten,  aber  er  will  Orendel 
begleiten  weil  ihm  niemand  auf  der  seef&hrt  nutzer  sei-  bei  der 
anbnnft  in  ÄpuUen  bei  Bari  soll  Ise  ross  und  gewand  kaufen,  er 
hat  aber  am  strande  viele  rosse  umherlaufen  sehen:  er  nimmt  ein 
rader  in  die  band,  fährt  ans  land  und  beginnt  hinter  ihnen  her- 
zajagen  um  sie  einzu&ngen.  die  besitzer  der  rosse  fllrchten  den 
gewaltigen  mann  und  seine  vreisltche  iiiote  (das  rader),  gehen  ihm 
höflich  entgegen ,  lassen  ihm  ein-  ross  bringen  und  helfen  ihm  nun 
selbst  die  tiere  einfangen: 

si  jagten  Ubers  gevilde 

manegen  voln  wilde, 

diu  schcenen  apfelgr&wen  marc, 

diu  wären  kreftec  onde  starc.  3059ff. 
b^d  ist  das  ganze  beer  mit  rossen  versehen  und  diese  zeigen  sich 
so  folgsam,  als  wenn  sie  gezähmt  wären. 

Wie  viel  hievon  erfindung  und  aosschmackung  des  spielmanos 
ist,  leuchtet  bald  ein.  aber  der  rossfang,  wie  er  hier  beschrieben 
wird,  und  die  rosswahl  ist  ein  sehr  beliebtes  thema  in  der  heldensf^ 
wohl  der  meisten  nördlichen  Völker,  nicht  nur  der  Deuteeben  (Völs. 
sag.  G.  13.  Thidreks  sag.  c.  18.  168.  188.  431f.  Chron.  NovaL  2, 
11),  sondern  auch  der  Franzosen,  der  Russen,  der  Iranier  ua., 
und  wenn  hier  der  meerrieae  Ise  die  wilden  apfelgrauen  rosse  am 
strande  jagt  und  f&agt,  so  liegt  die  mythische  bedeutung  noch  so 
klar  vor,  wie  bei  Poseidons  rossen  oder  wenn  der  nichs  als  a^fel- 
graues  ross  ans  ufer  steigt  (Grimm  mytb.  468),  so  dass  darin  ein 
echtes  stttck  des  Orendelmythos  erhalten  sein  muss.  auch  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  in  welchen  zusammenbang  es  ursprünglich 
geUrt,  da  der  heidenkönig  bei  Orendels  ankunft  in  Jerusalem  ihm 
ein  wüdes,  nngezäbmtes  ross  (das  sich  aber  dem  beiden  sogleich 
folgsam  erweist)  gegen  das  versprechen  der  dienstbarkeit  Uberlässt 
und  diese  dienstbarkeit  auch  nach  Orendels  ersten  siegen  bei  der 
begrdfsung  durch  Bride  (1484fr.)  gegen  ihn  geltend  macht  der 
spielmann  wollte  den  meister  Ise  für  die  spätem  teile  seines  Wer- 
kes aufsparen,  er  liefs  daher  den  Orendel  7751  nur  mit  der 
ermahnung  Ises  scheiden  den  guten  grauen  rock  um  ihn  und  seine 
frau  zu  verdienen,  und  darauf  kurzweg  zu  fufs  nach  Jerusalem  ge- 
langen, aber  das  auftreten  und  die  forderung  Ises  nach  Orendels 
vollständigem  siege  und  nach  seiner  Wiedereinsetzung  als  könig 
tritt  erst  ins  i-echte  licht  und  Verhältnis,  wenn  er  statt  des  heiden- 
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kttnigs  Orendel  gegen  daa  gelöbnis  fernerer  dienstbarkeit  mit  dem 
rosse  versieht  und  ihn  auch  wohl  mit  schild  und  sper  ausstattet, 
und  fingt  er  das  geeignete  ross  für  ihn  am  strande  ein,  muss  er 
auch  der  fahrmanu  gewesen  sein  der  ihn  um  denselben  preis  über 
das  meer  zurück  in  die  beimat  brachte,  darum  erscheint  er  auch 
nachher  mit  dem  rüder  in  der  band,  seine  Abfindung  aber,  eine 
art  von  loskauf  des  beiden  aus  der  knecht£chaft  —  Bride  gibt  2217 
Isc  so  viel  dass  er  damit  zwölf  knechte  dingen  kann,  —  gab 
dem  mythus  einen  abschluss. 

Aber  nur  scheinbar  ist  Orendel  losgekauft,  seine  befreiung 
keine  dauernde,  er  selber  welfs  dass  er  wieder  über  meer  muss 
und  Ise  dienen,  er  muss  sich  2611  auch  als  könig  des  fisobers 
schalk  (sklav)  schelten  lassen,  die  so  starkbetonte  und  anerkannte 
knechtscfaaft  des  heldeo  ist  im  mythus  so  tief  begründet  wie  die 
Stegfrieds  in  der  Nibelungensage,  der  sommerliche  held  scheint 
an  eine  riesische,  ihm  entgegengesetzte  macht  gebunden  und  ihr 
verhaftet  weil  die  zeit  seiner  herschaft,  der  sommer  selbst  nach 
kurzer  dauer  unaufhaltsam  wieder  der  macht  des  winters  erliegt. 
seine  herschaft  ist  beschränkt  auf  die  Sommermonate,  wann  die 
see  den  alten  fahrbar  schien.*  dann  mag  der  seeheld  mit  seinai 
schiffen  frei  auf  dem  meere  umherschweifen,  sobald  aber  die  herbst- 
lichen stürme  beginnen,  ist  Orendels  macht  zu  ende,  seine  schiffe 
versinken  und  er  verfällt  dem  harten  dienst  des  cisriesen.  unholde 
gesellen,  die  winterlichen  stürme  selbst  nehmen  während  seiner  ab* 
Wesenheit  sein  reich  und  heimwesen  ein,  umringen  und  umbnhlea 
seine  gattin,  die  wahrscheinlich  doch  als  chthonisches  weeen  anzu- 
fassen ist,  worauf  die  nordische  Gröa  (Xiö^)  nicht  minder  als  die 
gewandwirkerin  Fenelope  führt;  sie  mishandehi  sie  vielleicht  und 
halten  sie  gefangen,  mit  dem  frül^ahr  aber  kehrt  der  held  heim, 
erschlägt  die  argen  dränger,  vereinigt  sich  wieder  mit  der  gelieb- 
ten, die  ihn  nicht  sehnsüchtiger  erwartet  als  er  nach  ihr  verlai^ 
hat,  und  tritt  von  neuem  seine  herschaft  an.  dass  ein  stern  seine 
Wiederkunft  ankündigt,  zeugt  nur  för  den  schiffermythus.  bis  da- 
hin beherscht  Ise  noch  das  meer  und  wilde  apfelgraue  rosse  laufen 
zahllos  am  strande,  daher  ist  er  auch  noch  der  föhrmann  und  hat  unter 
den  rossen  die  wahL    als  aber  Orendel  seine  hersch&ft  angetreten, 


*  bei  den  Ängehnclisen  hiefaen  Juni  und  Juli  se  »rra  and  Ee  äftera  Liit. 
von  Itdan  &hreD,  quod  in  atroqne  meoBe  navigari  soleuit  aequora,  wie  Beda 
ugt  GßS,  79.  80. 
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mnsB  er  sich  zurückziehen,  wenn  auch  nicht  ohne  die  gewisheit 
d«88  sÖD  knecht,  den  er  entlassen  und  ausstatten  muste  als  seine 
zeit  kam,  nach  kurzer  frist  wieder  in  »einen  dienst  zurückkehren 
wild  und  zurüddtehi'en  muss.  dieselbe  bedeutung  hat  auch  der 
griechische  mytfaug  und  es  macht  keinen  wesentlichen  unterschied 
dass  er  nichts  von  einer  dieostbarkeit  des  Odysseus  weirs:  die  sie- 
ben jähre  bei  der  bergerin  Kalypso,  ilen  sieben  wintermonaten 
entsprechend,  lassen  die  bedeutung  nicht  minder  hervortreten  als 
der  dienst  bei  dem  fischer  Ise.  eine  ähnliche  feste  zahl  wie  diese 
aber  wird  auch  der  deutschen  sage  nur  verloren  gegangen  sein. 

Auf  die  erörterung  dieser  sagen  bin  ich  um  so  lieber  einge- 
gangen, weil  sie  doch  fUr  die  heutige  sagenforscbung  nach  zwei 
Seiten  bin  besonders  lehrreich  Schemen,  wo  man  übereinstimmende 
sagen  bei  verschiedenen  Völkern  findet,  ist  man  immer  geneigt  ent- 
weder enüebflung  oder  urgemeinsdiaft  anzunehmen,  ohne  ein  drittes, 
die  möglichkeit  gleicher  und  übereinstimmender  erflndung  in  an- 
schlag  zu  bringen,  von  entlehnung  kann  hier  nicht  die  rede  sein, 
es  müste  denn  den  alten  Oenuaaen  etwa  durch  die  römisdien  an- 
tiqnare,  die  am  Niederrhein  nach  dem  Ulixea  forschten  und  in  Asci- 
bui%  sogar  eine  Inschrift  von  ihm  fanden,  die  Odyssee  bekmint 
worden  sein  und  sie  an  der  fabel  gleich  eine  kritik  geübt  haben, 
die  ihre  philologischen  nachkommen  bis  zu  diesem  augenblick  noch 
versäumt  hatten,  oder  es  müste  auf  irgend  eine  unerfindliche  weise 
sclion  die  ur&bel  der  Odyssee  an  den  Niederrhein  verpflanzt  sein. 
dasE  aber  der  mythus  den  Grieche  and  Germanen  urgemein  war, 
ist  nicht  anzunehmen,  weil  dem  arischen  urvolk  wenn  auch  nicht 
die  kenntnia  des  nachens  und  fahrzeugs,  doch  die  anschaumig  des 
meeres  gebrach,  diese  müste  auch  vorausgesetzt  werden  wenn  ur- 
sprünglich ein  gestim*,  dessen  auf-  und  Untergang  mit  dem  Wechsel 
der  hauptjahreszeiten  zusammenfiel,  als  schiffer  aufgefosst  wäre, 
auch  bei  einer  blofs  chthonischen  bedeutung,  wie  sie  Uhtand  im 
nordischen  mythus  fand,  ~~  wenn  also  der  held  ursprünglich  der 
Jruchtkeim  wäre  der,  sobald  die  saat  oder  überhaupt  die  natur 
durch  Gr6a  sich  begrünt  oder  das  gewand  der  Penelope  anlegt, 
alsbald  siegreich  hervorbricht,  bis  dahin  aber  abwesend  scheint,  — 
mUste  die  beiden  Überlieferungen  so  wesentliche  Vorstellung  des 
beiden  als  seehelden  und  die  bedeutung  des  mythus  für  die  see- 
&hrt  sich  erst  eingestellt  haben,  nachdem  die  Griechen  und  0er- 


'  vgl.  Preller  1',  350ff.  über  Orion. 


ly  Google 


44  DER  0DYS8ETJSMYTHÜS 

manen  die  see  und  das  seeleben  kennea  gelernt  hatteo.  diese  mei- 
nung  aber  wärde  sich  schon  nicht  weit  von  jener  entfernen,  welche 
zugibt  dass  gleiche  Ursachen  und  umstände  auch  dieselbe  Wirkung 
haben  und  gleiche  oder  -doch  sehr  ähereinstimmeode  sagen  überall 
entstehen  können,  wo  die  bedingungen  in  der  umgebenden  nator 
und  im  wesen  und  leben  der  menschen  dafUr  zusammentreffen. 

Diese  bemerkung  aber  1^  hier  sogleich  die  frage  nahe,  wie 
es  kam  daes  nicht  auch  bei  den  Germanen  aus  dem  mythus  ei&e 
Odyssee  wurde,  er  selbst  stutzt  sidi  nach  einer  seite  hiD,  wie  es 
scheint,  auf  eine  anschauung  der  arctischen  region.  die  kenotnis 
der  ferne  fehlte  darnach  selbst  der  firilbsten  zeit  nicht,  und  im 
norden,  nordosteu  nnd  osten  um  das  als  insel  gedachte  Scadin- 
avien  hemm  hätte  schon  die  deutsche  Odyssee  ihren  Schauplatz 
suchen  müssen,  allein  weder  in  der  zeit  der  Völkerwanderung,  als 
die  grofsen  epischen  stoffe  sich  bildeten,  noch  unmittelbar  vorher 
hat  sich  in  dieser  richtung  die  ge&cbichte  und  das  streben  der  geister 
bewegt,  noch  wandte  sich  bald  nach  dem  ablauf  der  bewegun^,  die 
die  seekund^en  Sachsen,  Angeln  und  Friesen  westwärts  übrä'  die 
Nordsee  nach  England  fahrte,  die  aufmerksamkeit  hier  oder  auf 
dem  festlande  so  sehr  jenen  regionen  wieder  zu,  dass  wenn  auch 
alte  wunderbare  erinnerungen  und  nacbrichten,  die  dahin  wiesen, 
vorhanden  waren,  noch  eine  zusammenbangende  dichtung  hätte 
entstehen  können,  der  stoff  allein  macht  noch  nicht  ein  epos.  die 
beschreibuDg,  die  Adam  von  Bremen  gegen  das  ende  des  elften 
Jahrhunderts  vom  norden  entwarf,  enthüllt  alle  elemente  i^r  eine 
Odyssee,  obgleich  er  noch  manches  vei-schwieg,  was  die  seefeihrer 
und  kundigen  erzählten  (c  19.  25.  29.  31.  35).  vor  allem  merk- 
würdig ist  c.  39.  40  die  abenteuerliche  nordfohrt,  die  nach  der 
erzählung  erzbischof  Adelberts  zur  zeit  seines  Vorgängers  Alebrand 
(t  1043)  von  mehreren  friesischen  edlingen  unternommen  sein  soll, 
sie  vergleicht  sich  den  noch  tiefer  mythischen  fahrten  des  dänischen 
Thorkell  bei  Saxo  Grammaticus  (8  p.  420—433  Mail.)  and  jene 
erzählung  liefse  sich  hieraus  ei^änzen.  aus  Adams  und  andern, 
zum  teil  zußUligen  aufzeichuungen'^  siebt  man  dass  ein  gewobe 
von  fabeln  und  sagen  der  verschiedensten  art  und  herkunft  den 
ganzen  norden  vom  Weinland  in  NordamerUca  (c.  S8)  bis -zu  den 


*  &  in  des  Denkmäleni  s.  348—350  zn  Merigarto  37—82.  vgl.  dos  Bieve 
chronicon  Norregiae  in  Huncbs  eymbolae  ad  historiam  rer.  Noiregic.  Chri- 
Btiaoia  1860.  i. 
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aiDgebuDg&n  des  weirsen  meeres  und  der  Ostsee  umspannte,  za 
dessen  berstellung  Nordmanuen,  Deutsche  und  Britten,  hie  und  da 
auch  die  gelehrsamkeit  der  geistlichen  das  ihre  beigetragen  hatten, 
an  Eyklopen  und  Laestrygonen,  ärger  als  die  homerischen,  war 
hier  kein  mangel  und  ebensowenig  fehlte  üir  gegensatz  unschuldig 
und  friedfertig  lebender  menschen,  ein  ganzes  volk  verstand  und 
trieb  zugleich  die  kunst  des  Proteus  und  des  Äeolus  (c.  31.  Grimm 
myth.  606).  die  wunder  der  Kirke  und  des  Phaeakenlandes  ver- 
einigte gewisser  mafsen  das  elbische  reich  des  Godmund  mit  dem 
ünsterblichkeitsfelde  in  GlfesisvöU,  das  die  nordische  sage*  dicht 
an  das  gebiet  des  äufsersten  grauens  rückte,  wo  der  weg  ins 
schattenreich  und  die  unterweit  führte.  Scylla  und  Charybdis  end- 
lich überbot  weit  der  ungeheure,  bodenlose  abgrund  am  ende  der 
weit,  der  das  meer  abwechselnd  einschlürft  und  ausspeit  und  so 
ebbe  und  flut  herbeifllhrt  (c.  38.  39).  von  der  fülle  dieser  sagen 
war  ohne  zweifei  auch  in  der  zweiten  hälfte  des  zwölften  Jahr- 
hunderts so  viel  vorhanden  dass  bei  einiger  umfrage  in  den  nord- 
deutschen Seestädten  und  laudschaften  ein  geschickter  spielmann, 
der  die  Orendelsage  ergriff  um  etwa  ein  nordisches  seitenstück  zum 
herzog  Ernst  oder  zu  dem  zuge  Alexanders  nach  dem  paradiese 
aufzustellen,  noch  immer  eine  art  von  deutscher  Odyssee  hätte  zu 
Stande  bringen  können,  einzelne  von  jenen  sagen  waren  selbst  ins 
südliche  Deutschland  gedrungen,  wo  sie  noch  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert hervorbrechen  (Denkm.  s.  319).  allein  mit  den  kreuzzUgen 
hatte  sich  die  nunderwelt  des  Orients  aufgetan  und  die  pbantasti- 
sehe  dichtung  nahm  natürlich  dahin  ihren  zi^  wohin  auch  der 
gegensatz  des  glanbeus  in  den  kämpf  rief,  im  germanischen  nor- 
den war  jetzt  das  Christentum  überall  durchgedrungen,  das  Wenden- 
land  im  oste»  der  Elbe  unterworfen,  den  gegensatz  zum  heiden- 
tnm  empfand  die  zeit  in  ganzer  schärfe  nur  als  gegensatz  zu  den 
ungläubigen  im  Morgenlande,  so  dass  heidnische  Nordmannen  in  der 
sage  zu  Saraceoen  wurden  (Haupts  zs.  12,  263)  und  mehr  als  eine 
s^e  aus  dem  norden  in  den  Orient  wanderte,  dass  auch  Rudolf 
von  Ems,  als  er  in  seiner  wohl  aus  dem  elften  Jahrhundert  stam- 
menden quelle  las,  der  gute  Gerhard  von  Eöln  habe  die  verlobte 
eines  englischen  königssohns  in  der  beidenschaft  aus  der  ge&ngen- 
schaft  losgekauft,  unbedenklich  annahm  (gut.  Gerb.  1195),  der 
Kölner   kanfinann   sei   von  Bussland,   Livland  und  Preafsen  nach 


*  B.  Suo  p.  423.  128  mit  FKHQllers  not.  nber. 
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dem  Morgcnlande  ge&bren  und  habe,  durch  einen  stürm  Terschla- 
gen,  in  Marokko  die  Prinzessin  angetroffen,  die  auf  ihrer  &hrt  von 
Norwegen  nach  England  ebenfalls  durch  einen  stürm  dahin  gelangt 
v&r.  weder  die  wunder  noch  die  friedliche  heidenschaft  des  nor- 
dens  konnten  einen  spielmann  des  zwölften  Jahrhunderts  anlocken 
dort  den  Schauplatz  seiner  dichtung  zu  suchen  und  dem  allgemei- 
nen zuge  der  zeit  entgegen  die  bahn  zu  verlassen  die  seine  Vor- 
gänger eingeschlagen  hatten,  so  kam  das  abenteuerleben  Orendels 
über  den  ersten,  dürftigen  ansatz,  den  die  fabel  vom  Lebermeer 
vielleicht  schon  der  volkssage  bot,  nicht  hinaus  und  wir  finden  im 
Übrigen  nur  das  rohe  material  aus  dem  eine  deutsche  Odyssee 
hätte  werden  können,  die  Griechen  allein  haben  eine  Odyssee  ge- 
schaffen, wie  es  ihnen  gelungen,  lehrt  die  weitere  betrachtung 
der  sage,  deren  ergebnisse  mit  denen  der  kritik  des  gedichts  so 
sehe  übereinstimmen ,  dass  beide  sich  gegenseitig  zur  stütze  und 
zur  bekräftigung  dienen  können. 


'Der  alte  nostos  des  Odysseas',  den  Kirchhoff  als  den  älte- 
sten bestandteil  der  Odyssee  ausgeschieden  hat,  umfasste  die 
'  Schicksale  des  beiden  bis  zu  seiner  Überführung  nach  Ithaka  durch 
die  Fhaeaken  mit  ausnähme  der  im  zehnten  und  zwölften  buch 
erzählten  abenteuer,  der  bestand  der  sage,  der  hier  vorliegt,  l&sst 
im  ganzen  leicht  und  deutlich  noch  den  gang  erkennen,  den  ihre 
mtwicklung  bis  dahin  genommen. 

Die  erste  erweiterung  erfuhr  der  ithake&ische  mythus  durch  das 
abenteuer  im  Kyklopenlande.  es  scheint  sogar  dass  die  blendung 
des  ungeheuren  Poseidonssohnes  Polyphemos,  der  in  wilder  wald- 
und  berggegend  dem  seestrande  nahe,  täglich  seine  heerden  aus- 
und  eintreibend,  ein  wOstes  einförmiges  hirtenleben  führt,  schon 
dem  beiden  der  guten  fahrzeit  zugeschrieben  wurde  als  die  mytholo- 
gische bedeutung  beider  noch  gefühlt  wurde  (vgl.  Preller  1  *,  488f.). 
für  den  epischen  Zusammenhang  war  damit  nach  Od.  9,  654  f.  er- 
reicht dass  nun  nicht  mehr  das  Unwetter,  das  des  Odysseus  schiffe 
zerstörte  und  ihn  nach  Ogygia  trieb,  ein  blofser  zu&ll  oder  eine 
unheilvolle  Schickung  des  himmels  war,  sondern  bestimmt  eine 
strafe  und  räche  Poseidons  für  die  an  seinem  sohu  verübte  tat 
zugleich  war  damit  ein  antrieb  gewonnen,  die  auffassung  des  bei- 
den als  eines  vom  zom  der  gottfaeit  verfolgten,  zu  der  sein  name 
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selbst  (s.  30)  zu  berechtigen  schien,  weiter  durcbzu^hren,  wie  es 
auch  TOD  dem  dichter  des  nostos  geschah,  allein  fQr  die  weiter- 
bfldung  der  sage  ist  dies  motiv  offenbar  zunächst  nicht  wirksam 
gewesen. 

Den  nächsten  zuvrachs  erhielt  der  niythus  auf  seiner  andern 
Seite,  nach  der  mythologischen  Vorstellung  bestand  ein  alter  Zu- 
sammenhang zwischen  Kyklopen  und  Phaeaken."'  beide  sollen 
ehedem  in  der  geräumigen  'YTitQeta  (Od.  6,  4),  gleichsam  im  Jen- 
seit  oder  in  Ütgard,  wie  die  nordische  mythologie  sagen  würde, 
beisammen  gewohnt  haben,  bis  die  Pbaeaken  der  belästigung  durch 
ihre  wilden  nachbam  müde  nach  2x^^^<^  ^^^  festlande  abersiedel- 
ten, wo  sie,  noch  immer  dem  gewöhnlichen  verkehr  der  menseben 
entrflckt  (Od.  6,  6.  204  f.),  ein  wuoschleben  fUhi-ten,  so  faerlich  und 
sehen  wie  es  sich  nur  die  phantasie  der  alten  seefahrenden  Griechen 
aasdenken  konnte,  sie  geben  ein  bild  des  höchsten  und  schönsten 
coltorlebens  und  lebensglflcks  gegenüber  der  äufsersten  uncultur 
und  roheit,  die  bei  den  Kyklopen  berscht.  sie  sind  die  guten 
geister  der  schifEohrt,  die  Jioftnoi  än^ftoves  äjiäyrm'  (Od.  13, 
174),  die  'rechten  wunschwinde'  die  jeden  gefahrlos  heim  geleiten, 
nach  PreHers  schöner  deutung,  während  die  Kyklopen  die  wüste 
tmd  wilde  naturgewalt  Poseidons  darstellen,  zu  jenen  soll  auch 
Odyssens  gelangt  sein  und  sie  sollen  ihn  endlich  heimgeleitet  haben, 
aber  es  ist  das  letzte  mal  dass  ein  sterblicher  zu  ihnen  kam  und 
dass  sie  ihm  den  erwünschten  dienst  erwiesen.  Poseidon,  der  ihnen 
schon  lange  zürnte,  verschloss  im  einverständnisse  mit  ZeuSf  zur 
strafe  für  die  über£ahrt  des  von  ihm  verfolgten,  ihnen  den  hafen 
und  ringsnm  die  Stadt  mit  einem  felsengebirge,  so  dass  nun  nie- 
mand mehr  hinein  noch  heraus  kann  und  der  scbiffer  znseben  mag 
wie  er  ohne  sie  heim  kommt,  das  m&rchea  ist  ans  and  völlig  in 
sich  abgeschlossen  von  ganz  selbständiger  bedeutung.  es  ist  da- 
her anzunehmen  dass  es  an&ngs  auch  für  sich  bestand  and  dass 
die  volkssage  ohne  rücksicht  auf  die  herstellung  eines  grö&em 
epischen  ganzen  blofs  durch  den  gegensatz  von  den  Kyklopen  auf 
die  Phaeaken  geleitet  wurde,  ein  innerer  gnmd  für  die  anknüpfiing 
war  im  mythus  selbst  nicht  gelegen,  im  gegenteil  erfuhr  der  Zu- 
sammenhang, der  in  ihm  zwischen  der  ankauft  und  erscheinung  des 


*  die  Terwandtschaft  der  Phaeaken  und  Giganten  fahrte  eine  jOngere 
mterpolation  der  Odyssee  7,  56ff.  (Eirchboff  die  homerische  Odysaee  s.  316) 
US.  Eyklopen,  Giganten  und  Phaeaken  Bteken  den  gBitern  gleich  nabe  nach 
Od.  7,  S06f.  (EircUi<dF  l.  16$). 


ly  Google 


48  DIE  ABENTEUER  DES  ODYSSEÜS. 

Odysseus  auf  Itbaka  and  seiner  reise  von  Ogygia  bestand  (s.  31), 
darch  die  einscbaltUDg  eiae  so  erhebliche  Störung  dass  sie  durch 
keine  darstellung  ganz  wieder  gut  zu  machen  war.  die  epische 
darstellung  erlangte  durch  die  einfllguug  nur  den  vorteil  eines 
rubepunktes,  wo  der  held  dem  ziele  seines  strebens  nahe  auf  seine 
erlebnisse  und  die  überstandeneu  gefahren  zurückblicken  und  selbst 
davon  bericht  erstatten  konnte,  ein  vorteil  dessen  sich  auch  'der 
alte  nostos'  aufs  glücklichste  bediente. 

Diese  ältesten  anhänge  und  erWeitemngen  muss  der  mythus 
noch  in  seiner  heimat,  im  westlichen  Griechenland  erhalten  haben 
und  die  sage  in  dieser  gestalt  schon  den  loniem  bekannt  gewesen 
sein,  als  sie  noch  in  Aegialea  am  korinthischen  busen  wohnten,  an 
dessen  eingange  das  reich  des  Kephallenierkönigs  lag.  ja  ihnen 
gehörte  vielleicht  von  jeher  der  mythus  und  die  sage  mehr  au  als 
den  Ithakesiem  und  Kephallenieru  und  nicht  diese  selbst,  sondern 
die  lonier  haben  den  beiden,  dessen  rttckkehr  und  verschwinden 
die  gute  &hrzeit  begrenzte,  draufsen  auf  der  rauhen  insel  vor 
ihrem  meerbusen  localisiert.  aber  erst  nach  ihrer  Wanderung  und 
ausbreitung  gegen  osten  können  zwei  abenteuer  in  die  sage  ge- 
kommen sein,  die  'der  alte  nostos'  aufserdem  noch  kannte. 

Das  erste  abenteuer  das  Odysseus  nach  der  abfahrt  von  BioD 
besteht,  'die  landung  bei  Ismaros  und  der  zusammenstofs  mit  den 
KikoQea,an  der  thrakischen  kttste  scheint  auf  der  localsage  chiischer 
ansiedler  in  jenen  gegenden  zu  beruhen'  (EirchhofT  homer.  Odyss. 
s.  TI).  es  setzt  auf  jeden  fall  die  Verflechtung  des  beiden  in  die 
troische  sage  voraus,  sie  erfolgte  frdb,  schon  durch  die  Aeoler 
sdbst,  mit  sichtbarer  abgnnst  gegen  den  ionischen  beiden  (s.  29  f.). 
das  Verhältnis,  in  dem  er  einerseits  zu  dem  Nauplier  Palamedes, 
andrerseits  zu  Dioraedes  steht,  lässt  sogar  daran  denken  dass  die 
achaeiscben  Auswanderer  die  künde  von  ihm  schon  von  Arges  mit 
nach  Troas  herüber  brachten,  hatte  aber  die  alte  kephallenisch- 
ithakesische  sage  sieb  mit  der  Vorstellung  des  mythus  begnügt  dass 
der  held  ein  seeheld  und  seekönig  war  der  bei  guter  zeit  mit  sei- 
nen schiffen  auf  dem  meere  umherschweifte,  so  gewann  nun  die 
ionische  sage  und  dichtung  mit  der  onknüp^g  an  den  gröfseren 
epischen  Zusammenhang  zugleich  noch  zweierlei,  einmal  die  prag- 
matische erkläning  oder  begründung  seiner  ausfahrt,  dann  auch 
den  vorteil  dass  der  irrende  nun  von  vornherein  ein  heimwärts 
strebender,  die  heimat  suchender  war.  auch  die  deutsche  sf^ 
würde  eine  solche  begründung  gesucht  und  gegeben  haben,  entweder 
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ähnlicli  wie  im  herzog  Ernst  uod  im  Wolfdietrich  oder  wie  im 
Alexander,  wenn  nicht  in  der  tie&iDnigen  weise  der  dänischen  sage 
TOD  Thorlteli  (Saxo  p.  429.  432 f.),  sobald  sie  nur  zu  einer  Tollen 
epischen  ansbildung,  namenüicb  auch  der  irren  ihres  helden  ge- 
kommen wäre,  aber  eine  so  glückliche  und  leichte  anlehnung,  wie 
die  aeolische  der  ionischen,  hätte  ihr  weder  die  Oudrunsage  noch 
wohl  eine  andre  alte  seeheldenaage  geboten. 

Auch  das  zweite  abenteuer,  das  Odysseus  nach  seiner  abfahrt 
von  Ilion  an  der  libyschen  küste  im  lande  der  Lotophagen  an  der 
kleinen  Syrte  zu  bestehen  hat,  setzt  die  anknüpfiing  an  den  troi- 
sehen  krieg  voraus  und  die  sage  wie  sie  vorliegt  ist  entschieden 
für  eine  ionische  zu  halten,  die  erfahmng  die  man  heute  auf  den 
inseln  der  Südsdt  an  Europaeem  und  Amerikanern  macht,  dass 
einzelne  dahin  verschlagene  oder  zurückgebliebene  völlig  die  lebens- 
weise  der  eingebomen  annehmen  und  an  eine  rückkehr  nicht 
denken,  mochte  in  den  frühsten  zeiten  der  schiffabrt  an  den  küsten 
des  mitteU&ndischen  meeres  Überall  und  oft  genug  vorkommen  und 
das  Lotophagenland  blofs  deswegen  besonders  in  ruf  kommen  weil 
hier  die  lotosfrucht  zu  dem  ursprünglich  wohl  nur  ironisch  ge- 
meinten märcben  anlass  bot,  sie  sei  so  sUfs  dass  wer  sie  nur  ein- 
mal genossen,  das  land  nicht  wieder  zu  verlassen  wünsche,  dass 
Odys^os  bei  der  umschiffung  von  Malea  und  Eytbera  vom  stürm 
erfasst  dahin  gelangt,  beweist  dass  die  anknüpfung  an  seinen  namen 
erst  erfolgte,  nachdem  die  lonier,  die  zu  Hecataeus*"  zeit  sogar 
eine  eigne  Stadt  auf  der  libyphoenizischen  küste  hatten,  schon  ihre 
fahrten  ins  westliche  meer  vom  aegaeischen  meere  aus  begonnen 
hatten. 

AuTserdem  soll  auch  noch  die  Nekyia  nach  Kirchhoff  (Fhilo- 
logus  15,  16fr.)  einen  teil  des  'alten  nostos'  ausgemacht  und  zwar 
in  der  reihe  der  apologe  die  vierte  stelle  zwischen  der  Kyklopeia 
mid  der  ankunft  auf  Ogygia  eingenommen  haben,  daas  sie,  abge- 
sehen von  den  Zusätzen  und  änderungen  die  sie  eiiahren,  zu  den 
ältesten  stücken  der  Odyssee  gehört,  unterliegt  nach  seiner  aus- 
einandersetzong  gewis  keinem  zweifei  und  der  einfachen  folgerichtig- 
keit  seiner  entscheidung  ist  nicht  leicht  etwas  entgegenzusetzen, 
der  wesentliche  inhalt  der  der  dichtung  zu  gründe  liegenden  sage 
war  dass  Odysseus  auf  seiner  irrfahrt  im  lande  der  Kimmerier  am 
westlichen  Okeanos  an  den  eingang  der  unterweit  kam,  da  den 


*  b.  311  nod  Steph.  Byi.  s.  v.  Kißai,  vgl.  Movers  2,  2,  22. 
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Tiresias  um  seine  rückkehr  und  femereu  Schicksale  befragte  und 
von  ihm  auch  die  anweisung  erhielt  wie  der  zorn  des  ihn  verfol- 
genden Poseidons  zu  sUhnen  sei.  aus  dem  verstümmelten  anfang 
des  apologs  muss  die  jetzt  ganz  zwecklos  da  stehende,  durch  Kirkes 
rede  10,  508  ff.  nicht  vorbereitete  und  daher  auch  unerwartete  be- 
schreibung  des  landes  der  kimmeriscbcn  männer  11,  14 — 19  ge- 
nommen sein  und  dies  fUgt  sich  genau  in  denselben  kreis  mythischer 
geographie,  dem  das  Kyklopenland  und  Ogygia  und  Scheria  ange- 
hören, auch  in  dem  'hauptmotiv',  dass  der  zorn  Poseidons  Odysseus 
verfolgt,  stimmt  die  Nekyia  mit  dem  alten  nostos  überein,  und  man 
muss  zageben  dass  der  dichter  nach  der  befrf^ung  des  sehers  seine 
erzähluDg  nicht  sogleich  abbrechen  konnte,  ohne  ein  gerechtes  ge- 
ffihl  unbefriedigt  zu  lassen:  die  Unterredungen  fies  Odysseus  mit 
seiner  mutter,  dann  mit  Agamemnon,  Achill  und  Aias  schliefsen 
sich  an  jene  aufs  natürlichste  und  bieste  an  und  lenken  den  blick 
nur  auf  dinge  und  begebenheiten,  die  den  beiden  unmittelbar  an- 
gehen, aber  dasselbe  lässt  sich  von  dem  katalog  der  heroinen 
durchaus  nicht  sagen,  der,  wie  KirchhoflF  zeigte,  ein  alter  bestand- 
-  teil  des  gedichts,  vielmehr  vermuten  lässt  dass  der  ver&sser  mit 
seinem  werke  ganz  besondere,  momentane  zwecke  verfolgte,  auch 
erwartet  man  nach  Odyssee  9,  536.  553 — 555,  wie  Eirchhoff  &üher 
(hom.  Odyss.  s.  x.  27.  214)  selbst  annahm,  dass  auf  die  abfahrt 
vom  Kyklopenlande  der  stürm,  der  des  Odysseus  schiffe  vernichtete 
und  ihn  nach  Ogygia  brachte,  unmittelbar  folgte  und  nicht  erst 
ein  neues  abenteuer.  ich  lasse  es  also  dahingestellt  ob  die  Nekyia 
ein  ursprünglicher  bestandteil  des  nostos  war  und  nicht  vielmehr 
eine  alte  erweiterung  desselben  oder  als  besonderes  lied  daneben 
bestand,  auch  dass  die  fabel  'jedesfnlls  kolopbonische  localsage'  sei 
(hom.  Odyss.  s.  Vll),  scheint  mir  zweifelhaft,  da  'man  in  Elaros 
gewöhnlich  erzählte'  dass  Kalchas  im  Wettstreit  mit  dem  enkel  des 
Tiresias  dort  seinen  tod  gefunden  habe,  kann  die  sonst  wohl  von 
keiner  seite  bestätigte  angäbe  des  Proklos,  dass  nach  den  Nosten 
Tiresias  in  Eolophon  gestorben  und  von  Ealchas  und  seinen  ge- 
lahrten begraben  sei,  leicht  auf  einer  Verwechselung  beruhen  (Preller 
2^  484).  die  befragung  des  thebaischen  sehers  (10,  493.  11,  90. 
165.),  seine  Weissagung  die  den  Odysseus  aufs  festland  (nach  Thes- 
protien)  weist,  dann  die  im  katalog  vorgeführten  heldenfrauen  deu- 
ten eher  auf  einen  boeotischen  als  ionischen  Ursprung  der  dichtung. 
die  zu  gründe  liegende  sage,  abgesehen  von  der  vorliegenden  dich- 
terischen susfilhrung,  aber  lässt  es  wie  mir   scheint  ungewis    ob 
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ihre  erste  ausbildung  schon  die  anknflpfiuig  an  den  troischen  kreis 
und  nicht  blofs  die  alte,  nur  durch  die  abenteuer  bei  den  Kyklopen 
and  Phaeaken  erweiterte,  ithakesische  sage  voraussetzt;  doch  ist 
das  letzte  nohl  das  wahrscheinlichere. 

Mit  grorser  Sicherheit  kann  dagegen  zuletzt  über  die  aben- 
teuer des  zehnten  und  zwölften  buches  entschieden  werden,  die 
ehedem  den  hauptiuhalt  eines  'anderen,  ursprünglich  selbständigen 
nostos'  ausmachten,  dem  rhapsoden,  der  dies  werk  wahrscheinlich 
im  aDfang  des  siebenten  Jahrhunderts  (oben  s.  5  f.)  zu  stände 
brachte,  lag  ein  dem  Verfasser  des  alten  nostos  noch  gänzlich  un- 
bekanntes material  vor  und  er  versuchte  darnach,  wie  ähnliches 
auch  sonst  im  griechischen  (z.  b.  mit  Lesches  und  Ärktinos),  sowie 
im  franzCsiscfaen  und  deutschen  epos  vorkommt,  eine  darstellung 
von  der  irrfahrt  des  Odysseus  zu  geben,  die  durch  ihre  neuheit 
jedesfells  auf  beifall  rechnen  und  die  ältere  ersetzen,  vielleicht  ver- 
drängen konnte,  dass  dies  seine  absieht  war,  das»  er  im  bewusten 
gegensatz  zu  dem  älteren  werk  arbeitete,  ergibt  wie  mir  scheint 
unwiderleglich  die  vergleichnng  beider  dichtungcn. 

Der  anbng  des  jOngem  nostos  ist  bei  der  einfUgung  in  die 
reihe  der  apologe  vor  Alkinoos  getilgt  worden,  die  schwimmende 
insel,  auf  der  der  windverwalter  Aeolus  mit  den  aeinigen  ein  lusti- 
ges leben  filhrt,  versetzt  gleich  in  dasselbe  schrankenlose  gebiet 
der  mythischen  geographie,  wie  das  Kyklopenland,  Ogygia  und 
Scfaeria  des  altem  nostos.  schwimmend  wird  sie  gedacht  weil  die 
richtung  des  windes  sich  immerfort  ändert,  erst  am  zehnten  tage 
gelangt  Odysseus  .von  dort,  vom  günstigsten  Zephyros  getrieben,  bis 
in  die  nähe  von  Ithaka.  aber  wie  \md  von  wo  aus  er  zuerst  dort 
hin  kam,  er&hren  wir  nicht,  viel  scheint  indes  nicht  vorher  ver- 
loren zu  sein.     Äeolus  lässt  sich  lO,  15  über 

'IXtov  '^Qytiav  te  viag  xul  vöatov  ^A^atäv 
beriebt  erstatten  und  darauf  unbedenklich  dem  Odysseus  seine  be- 
fSrdenmg  zu  teil  werden,  wonach  die  Verwünschung  fast  zu  hart 
und  nicht  hinreichend  begründet  scheint,  mit  der  er  ihn  bei  seinem 
zweiten  erscheinen  10,  74f.  als  einen  den  göttem  verbassten  von 
sich  stdlst.  doch  finden  sich  in  den  voraufgehenden,  dem  alten 
Qostos  entnommenen  apologen  durchaus  keine  spuren  dass  dem  re- 
dactor  noch  eine  andre  abweichende  darstellung  derselben  aben- 
teuer vorlag,  wie  bei  der  Schilderung  der  Phaeaken.  es  ist  daher 
anzunehmen  dass  in  dem  jungem  nostos  nicht  nur  die  abenteuer 
bei  den  Eikonen   und  Lotophagen,    sondern   auch    die  Kyklopeia 
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fehlte,  aber  die  Kyklopen  haben  ihr  gegenstück  in  den  menschen- 
fressenden, riesischen  Laestrygoneo  erhalten,  die  gänzlich  abwei- 
chende darstellung  des  abenteuers  ist  dem  kämpf  der  Argonauten 
mit  den  erdgebornen  riesen  bei  Kyzikos  (s.  5  f.)  nachgebildet  und 
der  zom  der  gottheit  ward  später  durch  den  frevel  der  geführten 
des  Odysseus  an  den  heiligen  rindern  des  Helios,  -wie  es  scheint, 
in  gerechterer  weise  motiviert^  da  nun  die  strafe  des  Untergangs  die 
schuldigen  und  nicht  wie  im  alten  nostos  allein  die  unschuldigen 
oder  minder  schuldigen  trifft,  der  jüngere  nostos  übergieng  auch 
die  Kalfpso  und  den  aufentbalt  auf  Qgygia  und  führte  den  Odysseus 
nach  seinem  Schiffbruch  ohne  zweifei  unmittelbar,  wie  Od.  19,  275ff. 
(Kirchhoff  hom.  Od,  s.  256),  zu  den  Phaeaken.  von  dem  aufent- 
balt bei  diesen  ward  eine  ausführlichere,  phantastischere  und  ge- 
schmücktere  Schilderung  gegeben  (Kirchhoff  s.  IX.  x.  182.  184ff.), 
aber  Ealypso  durch  Eirke  ersetzt.  Kirke  wird  10,  221  f.  genauso 
wie  Ealypso  5,  61f.  aotdtäotsf  oni  xaX^,  taidv  irmxoitivii  in  ihrer 
Wohnung  angetroffen,  ihre  einsame  waldige  insel  ist  der  insel  der 
Ealypso  ähnlich,  aber  die  Schilderung  wieder  viel  phantastischer, 
auf  stärkeren  Sinnenreiz  berechnet,  das  üppige  leben  das  Odysseus 
und  seine  gefithrten  dort  führen  ein  scharfer  gegensatz  zu  der 
melancholischen  einsamkeit  von  Ogygia  und  bei  diesem  Verhältnis 
der  beiden  darstellungen  die  Vermutung  Eirehhoflfe  s.  226  wohl 
begründet  dass  'der  ursprüngliche  text  Od.  10,  467ff.  den  Odysseus 
wohl  länger  als  6in  j'ahr  bei  Eirke  weilen  liefs'.  verweilte  er  doch 
sieben  jähre  bei  Kalypso. 

Lässt  der  weitgehende  gegensatz  und  parallelismus,  in  dem 
hienach  beide  dichtungen  zu  einander  stehen,  nicht  zweifeln  dass 
der  jüngere  dichter  das  ältere  werk  im  äuge  hatte  und  durch  ein 
neues  zu  ersetzen  trachtete,  so  erweckt  schon  diese  absieht  ein 
mistrauen  gegen  sein  verehren  und  das  nahe  Verhältnis  seiner 
dichtung  zur  Argonautensage  bestärkt  nur  in  dem  verdacht  dass 
er  die  elemente,  die  diese  ihm  bot,  und  aufserdem  noch  einige  frei 
schwebende  mythen  und  schiffermärchen,  wie  die  von  Aeolus,  den 
Laestrygonen*  und  den  herden  des  Helios  auf  Thrinakia,  benutzt 
hat  um  einen  neuen  nostos  des  Odysseus  nach  eigner  erfindung  zu 


*  vielleicht  bedeutet  der  Dame  selbst  Bchon  'mcnschenfresset',  da  ihr 
k5iiig  Jäfio;  der  schlnnd,  abemnd  (vgl.  Preller  1,  484),  sein  rieusches  volk 
also  ohne  zwelfel  die  mjthische  perBoniflcation  der  TerscfalingeDden  meerea- 
«ogen  ist 
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Stande  zu  bringen,  glücklicher  weise  aber  läest  sich  an  einer  wie  . 
es  scheint  für  die  herkunft  aller  entscheidenden  stelle  dei'  echt  sagen- 
mäTsige  Ursprung  der  von  ihm  benutzten  Überlieferungen  dartun 
und  das  Verhältnis  zur  Argonautensage,  sowie  die  Wiederkehr  meh- 
rerer schon  in  der  ithakesischen  sage  vorkommenden  motive  be- 
weist Dur  für  ihr  jüngeres  alter,  obgleich  keine,  jede  als  volkssage 
für  sich  betrachtet,,  ihrer  ausbildung  nach  notwendig  die  anknttpfiing 
an  die  troische  sage  voraussetzt,  da  die  beziehungen  hierauf  (Od. 
10,  15.  332.  12,  189f.}  sowie  die  auETassung  des  Odysseus  als  eines 
heimwärts  strebenden  erst  der  zusammenfassenden  darstellung  des 
dichters  angehören. 

Wurde  die  Insel  des  Aeolus  in  derselben  unbegrenzten  weite 
des  westlichen  meeres  wie  Ogygia,  das  Kyklopenland  und  Scheria 
gedacht,  so  schliefet  sich  daran  die  Vorstellung  von  der  äufsersten 
abgelegenhcit  des  Laestrygonenlandes  (oben  s.  8),  wohin  Odysseus 
von  dort  nach  mehr  als  sechstägiger  ununterbrochener  faiat  gelangt, 
au&  beste  an.  auch  das  eiland  Aeaea,  das  die  zauberin  Kirke  die 
tocbter  des  Helios  und  Schwester  des  Aeetcs  im  westen  bewohnt, 
scheint  noch  in  derselben  region  zu  liegen,  wie  es  der  mythische 
gegensatz  zum  üstlichen  sonnenlande,  der  Aea  des  Aeetes  verlangt, 
da  Odysseus  10,  133  ff.  von  den  Laestrygonen  dahin  schifft  ohne 
dass  eine  bestimmte  entfemmg  angegeben  würde,  aber  vielleicht 
ist  selbst  schon  im  alten  nostos  das  Kyklopenland,  trotzdem  dass 
es  nach  6,  4f.  noch  in  der  mythischen  Hypereia  zu  denken  ist, 
aus  dem  reiche  des  mythus  auf  den  bodeu  der  Wirklichkeit  gerückt 
und  der  lebhaften,  eingehenden  Schilderung  liegt  die  anschanuog 
einer  bestimmten  drtlichkeit  zu  gründe,  wo  man  nahe  am  ufer  die 
hole  des  Folyphem,  in  ziemlicher  entfemnng  davon  die  fruchtbare 
Ziegeninsel  und  zwischen  inne  im  meere  selbst  die  felsstficke  bei- 
sammen fand,  die  der  Kyklop  dem  schiffe  des  Odysseus  nachge- 
schleudert hatte;  oder  ist  es  zufall  dass  die  beschreibung  für  die 
westspitze  von  Slcillen,  wie  Cluver  (Sicil.  antiq.  1619  p.  424f.  458ff.) 
bemerkte,  zutrifft?  auch  die  östliche  Aea  galt  schon  dem  Eumelos 
von  Korinth  (um  740V)  und  den  hesiodischen  epikem  für  Kolchis. 
ebenso  konnte  auch  der  wobnsitz  der  Kirke  im  Westen  bestimmter 
localisiert  sein,  und  dass  dies  geschehen  war,  dass  dem  dichter 
des  Jüngern  nostos  eine  localsage  vorlag,  die  nicht  nur  die  Kirke 
an  einen  bestimmten  ort  setzte,  sondern  mit  ihr  auch  den  Odysseus 
in  Verbindung  brachte,  beweist  unwidersprecblicb  der  unmotivierte 
tod  des  Elpenor  und  der  hQgel  und  die  <n^l^^  die  seine  genossen 
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Ober  ihn  am  strande  errichten  (12,  14).  später  zei^  mau  das 
ftv^fuc  des  Elpenor  am  KtgxaPtv,  bei  Ciivfgi  an  der  kflste  von 
Latium  (Scjlax  §  8),  hier  sollte  auch  der  wohnsifz  der  Kirke  ge- 
wesen sein,  und  da  die  aberlieferung  nicht  weiter  schwankt,  viel- 
mehr durchaus  feststeht,  so  ist  auch  der  zweifei  durchaus  unge- 
rechtfertigt dass  die  von  dem  dichter  des  nostos  benutzte  sage, 
die  auf  ein  bestimmtes  local  weist,  ein  andres  und  nicht  das  lati- 
nische Vorgebirge  gemeint  habe,  dass  Aeaea  in  der  Odyssee  eine 
insel  und  nicht  ein  Vorgebirge,  ist  entweder  nachwirkung  des  my- 
thus  oder  ward  von  dem  dichter  in  gutem  glauben,  wie  es  der 
gegensatz  oder  parallelismus  zu  Ogygia  verlangte,  angenommen, 
von  einem  ionischen  sänger  im  osten  von  Griechenland  ist  ohnehin 
eine  localanschauoDg  der  westlichen  gegenden  nicht  zu  erwarten, 
auch  wenn  er  eine  localsage  von  dort  behandelte,  für  das  alter 
der  localisienmg  zeugen  überdies  die  verse  aus  dem  Schlüsse  der 
faesiodischen  Tbeogonie  lOIlff.  aufs  deutlichste: 
fRQ*^  (f  'HfXlov  &V]'äz^^  'Yneqtovidao 
yelvaT  'OSvtta^og  taXaaUpqovoi  iv  ifiMtifTt 
'AyQiOV  ^di  Acetfivw  aftvfiovä  tf  x^tetsqöv  te.    — 

näeiv   TvQa^otOn>  uyaxkettoXaiy  avaadov. 
hier    verrät  der  Vr^ioc-Fannns  sog«r  eine  bekanntschaft  mit  der 
einheimisch  latinischen  sage,  und  da  der  in  einigen  handschriften 
fehlende,  auch  dem  Eustathius  p.  1796  oder  seinem  gewährsmanne 
anbekannte  vers  1014 

TijXiyovIv  ts  Stmtte  Suc  xfivoiijv  ^Atf^oÜniv 
nach  ausdruck  und  fassung  ohne  zweifei  ein  späteres  einschiebsei 
ist,  so  müssen  die  übrigen  jedesfalls  wohl  älter  sem  als  die  Tele- 
gonie  des  Eugammon  von  Kyrene,  der  um  570  dichtete,  auch  der 
Verfasser  der  hesiodischen  Eoeen,  der  um  600  dichtete  (Eirchhoff 
im  Philologus  15,  10),  bezeichnete  Eirkes  insel  als  xarä  Tv^ 
^vittv  KtifUv^  (schol.  zu  Apoll.  Rhod.  3,  311). 

Dazu  kommt  nun  noch  dass  auch  die  Sirenen  und  Sl^Ua  und 
Charybdis  nur  in  der  localsage  an  besondem  orten  einen  sinn 
haben,  die  Sirenen  wo  lachende  ufer  den  schiffer  anlocken,  aber 
unter  der  glatten  täuschenden  meeresfläcbe  kuppen  und  untiefen 
drohen,  Skylla  und  Charybdis  nur  da  wo  in  enger  durchfahrt  teils 
ein  meeresstrudel,  teils  felsgeklüft  den  schiffen)  wie  den  durch- 
passierenden fischen  verderblich  werden,  jene  setzen  die  alten 
an  das  Vorgebirge  bei  Capri,  wo  links  und  rechts  die  busen  von 
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Nfiapel  and  Paeatum  sich  aosbreiten  *,  diese  allgemein,  auch  in  der 
Herakie&sage,  in  die  meerenge  von  Sicilien,  wo  eine  starke,  unter 
omstÄnden  gefährliche  wechselströmung  herscfat**  und  auch  am 
Slcyllaeon  auf  italischer  seite  die  Skylla  ihre  natürliche  erkläruug 
findet  (Timaeus?  im  schol.  zu  Apoll.  Rbod.  4,  825,  Polybius  bei 
Strabo  p.  24).  die  ricfatigkeit  auch  dieser  Überlieferung  wegen  der 
phantastischen  Schilderung,  die  der  ioniacbe  epiker  namentlich  von 
Skylla  und  Gharybdis  gibt,  zu  bestreiten  würde  ebenso  töricht  sein 
als  den  sa^en  Überhaupt  einen  localen  grund  und  Ursprung  ab- 
zusprechen, gehörten  Skylla  und  Gharybdis  nicht  in  die  meerenge 
von  Sicilien,  die  Sirenen  nicht  an  die  käste  von  Neapel  und  Pae- 
stum,  mttste  man  ein  andres  local  nachweisen  wo  sie  richtiger  platz 
ßtnden. 

Bei  den  Flankten,  die  Odysseus  auf  den  rat  der  Eirke  ver- 
meidet, dagegen  kann  man  zweifeln  ob  der  dichter  sie  nicht  blofs 
aus  der  Argonautensage  herilbemahm  und  nur  erwähnte  um  die 
zahl  der  gefahren  zu  mehren,  oder  ob  sie,  die  ursprünglich  wohl 
nur  dem  mythus  von  den  PIejaden  oder  tauben  des  Zeus  ange- 
hörten, nicht  auch  schon  in  den  bereich  der  sicilisch- italischen 
localsage  gezogen  waren;  dass  sie  feuer  und  rauch  auswerfen,  lässt 
mindestens  in  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie  vorkommen,  an  die 
lipariscben  inseln  denken.***^  im  ersten  falle  müste  man  schUefseu 


*  s.  anten  Aber  mirab.  auacult.  c.  108  anm.  —  Caesar  Capreu  se  in  in- 
nilam  abdidit.  Bolilndinem  eius  placuiase  maiime  crediderim,  qnoniam  inpor- 
tat»niD  eircam  mare  et  vii  modicis  nayigiie  pauca  subsidia.  neque  adpalerit 
quisquain  nisi  gnaro  castode.  obiecta  montia  eaeva  ventorum  arceDtnr  —  pro- 
spectabatque  piücberrimum  Binum,  antequam  VeanviuB  monB  ardescens  faciem 
loci  Tcrteret.    Tac.  ann.  4,  fi7. 

••  zu  der  verständigen  and  gelehrten  erörtening  Ctuven  in  der  Sicilia 
antiq.  (1619)  p.  69—75,  der  aicb  an  ort  and  stelle  unterricbtete ,  ist  soviel 
ich  eebe  nnr  die  aiiEfQbTliclie  beschreibnng  blnzuzufDgen,  die  Theopomp  irahr- 
scheinlicb  dem  sicilischen  epiker  PolykritnB  entlehnte,  b.  nnten  über  mirab. 
ausc.  c  130.  das.  aucb  über  c.  55.  —  'die  den  alten  so  fQrchterlichen  Strudel  in 
der  Btrafse  van  Messina  und  der  meerenge  von  Euboea  sind  durch  die  einwir- 
kung  der  geseiten  sehr  verwickelte  stromwirbel,  bei  denen  die  vor-  und  rück- 
fliefsenden  gewisser  unaufhörlich  gegen  einaader  treiben  und  sich  besonders 
bei  manchen  winden,  in  der  strafse  von  Messina  beim  SO,  mit  grofser  beftig- 
keit  bekämpfen;  hier  soll  man  nach  dem  nenmonde  an  einem  tage  11—14  mal 
ebbe  und  flut  schlag  auf  schlt^  verspüren.'  Bergbaus  allgem.  länder-  und 
Völkerkunde  1,  462. 

•••  nUiyKiai  nij^i  If  rp  nop9/*p  tlew,  läf  Tiftams  a«i  nttaiaigans  ö 
Jinafaios,  EchoL  zQ  Apoll.  Rbod.  4,  786  ist  kaum  so  genau  za  nehmen,    vgl. 
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dass  die  abentener  mit  den  Sirenen  und  Skylla  und  Charybdis  erst 
später  aus  der  Odyssee  in  die  Argonaiitensage  gekommen  sind, 
ehedem  aber  der  Odysseusaage  allein  eigen  waren. 

Ebenso  wenig  lässt  sich  ganz  entscheiden  ob  die  wüste  inset 
Sptfaxlif,  wo  die  siebenmal  fünfzig  rinder  und  schafe  des  Helios 
weiden,  Tßtvax^/o-Sicilien  oder  rein  eine  mythische  Sction  ist.  fOr 
diese  annähme  spricht  gerade  nicht  dass  der  name  in  keinem  zu- 
sammenhange der  bedeutung  mit  dem  mythus  steht,  dessen  Sym- 
bolik schon  Aristoteles  erkannte,  noch  auch  die  folgerung,  die  wenn 
der  epiker  den  mythus  nicht  schon  durch  die  volkssage  localistert 
vorfond  hier  mivermeidlicb  scheint,  dass  er  ihn  erst  selbst  in  die 
sage  verflocht  um  den  Untergang  der  gefährten  des  Odysseus  zu 
motivieren,  wie  dem  aber  auch  sei,  der  Verfasser  der  Eoeen,  der 
den  jungem  nostos  des  Odysseus  vor  äugen  hatte  (Eirchhoff  im 
Philol.  15,  4ff.),  liers  schon  in  seiner  darstellung  (Strabo  p.  23) 
Sicilien  aufö  deutlichste  hervortreten,  er  zweifelte  überhaupt  nicht 
dass  Odysseus  an  den  kUsten  von  Italien  und  Sicilien  umher  geirrt 
sei,  und  gewis  war  dies  zu  seiner  zeit  (um  600)  schon  die  allge- 
meine ansieht  der  Griechen,  da  aber  die  homerische  dichtuug  da- 
für nur  wenige  unbestimmte  haltpunkte  bietet,  konnte  die  ansieht 
sich  nur  befestigen  wenn  die  sage  selbst  schon  früher  in  jene  west~ 
liehen  gegenden  verpflanzt  war  und  dort  neuen  boden  gewonnen 
hatte,  dem  Verfasser  des  jUngem  nostos  müssen  sagen  die  nicht 
nur  von  neuen  abenteuern  des  Odysseus  berichteten,  sondern  zum 
teil  auch  an  der  Westküste  von  Italien  bis  zur  sicilischen  meerenge 
local  waren,  von  dorther  zugeflossen  sein,  und  auf  welchem  w^e 
die  sage  dahin  und  zurück  gelangte,  ist  auch  noch  ganz  wohl  er- 
kennbar. 

Wären  die  Eephallenier  und  ebenso  die  lonier  am  korinthi- 
schen busen  nicht  seefahrende  leute  gewesen,  wie  ihre  nacbbam 
die  Taphier  nach  der  Schilderung  der  Odyssee,  würde  der  mythus 
von  Odysseus  nie  bei  jenen  einheimisch  oder  localisicrt  worden 
sein  und  auch  die  sage  nicht  weiter  gebildet,  die  ältere  sage,  die 
Odysseus  im  fernsten  westen  verschwinden  und  von  dort  zurück- 
kehren lässt,  spricht  eher  dafür  als  df^^egen  dass  die  ^ihrten  der 
Eephallenier  und  Aegialeer  frühzeitig  dieselbe  westliche  richtnng 


1tcf9/iiy  xiiL 
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einschlugen.  Italien  und  Sicilien  mag  frttli  von  Urnen  besucht  sein, 
was  der  'bearbeiter'  der  Odyssee  (um  oder  gegen  600)  vielleicht 
von  den  Taphieni  1,  185  annahm*  und  auch  die  erzäblung  von 
des  Eumaeoa  ortygischer  abkunft  15,  403f.  voraussetzt,  merk- 
wardig  sind  die  ithakesischen  inselchen  mit  der  warte  des  Odysseus 
bei  HippODion  in  Bruttien  (Plin.  3  §  85).  aber  mau  dürfte  darin 
sur  ein  Zeugnis  für  das  alter  jener  fahrten  erblicken,  wenn  nicht 
die  volkssage,  deutlich  auf  die  fertige  homerische  dichtung  gestützt, 
sich  später  hier  überall  so  geschäftig  zeigte.**^  so  verdanken  auch 
die  Teleboer  (Taphier)  gewis  nur  ii^nd  einer  zufälligen  namen- 
ähnlichkeit  ihre  verpflauzung  nach  Gapri  (Virg.  Äen.  7,  735,  vgl 
Tac  ann.  4,  67).  die  erste  gewisheit  für  die  anwesenheit  der 
Griechen  in  diesen  gegendes  gibt  die  anläge  der  ionischen  colonien 
durch  die  Chalkidier  von  Euboea.  die  bis  auf  die  erbauung  Mas- 
salias  entlegenste  griechische  Stadt,  Kjrme  an  der  bucht  von  Neapel 
war  weitaus  auch  die  älteste  von  allen  italischen  und  sicilischeu 
Giiechenstädten  (Strabo  p.  243);  sie  sollt«  sogar  noch  vor  der 
Wanderung  der  lonier  nach  Asien  gegründet  sein  (Euseb.  p.  100 
Seal.  Vell.  Paterc.  1,  4).  aber  auch  noch  Rhegion  und  wahrschein- 
lich das  ihm  gegenüber  liegende  Zankle  an  der  sicilischeu  meer- 
enge,  sowie  das  etwas  südlicher  belegene  Naxos  sind  älter  als 
Syrakus  und  Sybaris,  die  ältesten  der  dorischen  und  achaeischen 
Städte.***  diesen  anlagen  der  Chalkidier  gieng  gewis  ein  unstäter 
verkehr  aus  dem  westlichen  Griechenland  vorauf,  aber  beachtet 
man  dass  die  in  den  jQngem  nostos  aufgenommenen  localsagen 
durchaus  in  den  bereich  der  ältesten  chälkidischen  niederlasBungen 
fallen,  dass  auch  die  späteren  volkssagen  von  Cumae  bis  nach 
Catana  und  Leontini  (Strabo  p.  30,  Plin.  3  §  89)  und  andrerseits 
bis  Mylae  auf  Sicilten  (schol  zu  Apoll.  Rhod.  4,  965,  Senec.  natur. 
quaest.  3,  26,  6,  Plin.  2  §  220,  Appian  bell.  civ.  5,  116)  sich  noch 
in  dem  bereich  der  ionischen  colonien  halten,  dass  femer  die  Ar- 
gonautensage den  Chalkidiem  von  Euboea  her  bekannt  sein  muste, 
dass  endlich  der  jüngere  nostos  selbst  eine  beziehung  Euboeas  zur 
westlichen  sagenweit  andeutet,  da  nach  7,  321  ff.  Rhadamanthys 

•  OlBhanaen  im  rhein.  mus.  1S6S  b.  BS7. 
**  Klausen  Aeueas  UDd  die  Penaten  2,  1129f. 
***  Bhegion  ward  746  gegründet,  Naioa  naclt  Thucydidea  6,  3  und  Gpboros 
bei  Strabo  p.  267 f.  und  Sc;nuiDa  STOff.  die  erste  griechiBche  etadt  auf  Sicilien 
736,  Zankle  nach  dem  alten  Sjracasaner  Antiocbus  (Strabo  p.  257]  vor  Rhegion, 
nach  Thncydides  nnd  EphoniB  nur  728,  Sjrakus  784,  Sybaris  721. 
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von  den  Phaeaken  dabin  gebracht  sein  soll,  so  gelangt  man  leicht 
zu  dem  Schlüsse  dass  die  ausbildung  jener  neuen  Odysseussagen 
mit  den  ältesten  westfahrten  der  Chalkidier  zusammenhängt  and 
dass  der  dichter  des  jiliigern  nostos  aus  chalkidisch-euboeischer 
Qberliefening,  sei  es  unmittelbar  oder  mittelbar,  geschöpft  hat 


Nach  diesen  Untersuchungen  ist  die  Odysseussage  zweimal  nach 
den  entgegengesetzten  Seiten  der  griechischen  weit  hin  und  her 
gewandert,  zuerst  mit  den  loniem  und  Aeolem  aus  dem  westlichen 
(jriechenland  hinüber  nach  Asien,  dann  durch  die  Chalkidier  von 
Euboea  westwärts  nach  Italien  und  Sicilien  und  wieder  zurUck  zn 
den  obren  des  homerischen  Sängers,  ähnlich  ist  unsre  Nibelungen- 
sage gewandert  entstanden  bei  den  rheinischen  Franken  gelangte 
sie  ins  südöstliche  Deutschland  zu  den-Baiem,  erfuhr  hier  in  ihrem 
letzten  teile  eine  Umgestaltung  und  kehrte  so  zurück  in  den  nord- 
westen,  gewann  einigen  neuen  Zuwachs  und  kam  wieder  in  den 
Südosten  um  nun  endlich  in  der  litteratur  gefestigt  zu  werden, 
allein  ein  wesentlicher  unterschied  findet  statt  insofern  diese  Wan- 
derungen der  deutschen  sage  nicht  von  völkerbeweguogen  begleitet 
sind,  die  den  grofsen  geschichtlichen  hintergrund  der  griechischen 
sage  bilden,  er  tritt  am  deutlichsten  hervor  in  den  jüngsten  sa^en 
des  zweiten  nostos,  die  grofse  begebenheit  der  ionischen  Wande- 
rung dagegen  kommt  selbst  fast  so  wenig  zum  Vorschein,  als  die 
Übersiedlung  der  Angeln  und  Sachsen  nach  Brittannien  im  angel- 
sächsischen epos,  das  ganz  auf  dem  boden  der  alten  heimat  steht 
und  nur  könige  und  beiden  von  diesseit  der  Nordsee  kennt,  aber 
ohne  die  Wanderung  gäbe  es  doch  keine  Odyssee  und  inhalt  und 
spräche  wflrden  immer  beweisen  dass  die  lonier  vom  festlande  ost- 
wärts über  das  aegaeische  meer  gezogen  sind,  da  man  aus  den 
eigentümlichkeiten  des  erst  seit  dem  fünften  oder  sechsten  Jfüir- 
hunderts  bekannten  attischen  dialects  —  z.  b.  aus  seinem  a  fQr 
ion.  1^,  das  schon  im  eubocischen  und  im  italiscb-chalkidiscben 
dialect  erscheint*,  —  scbliefsen  muss  dass  er  im  achten  und  neun- 
ten Jahrhundert  den  gleichzeitigen  homerischen  ionismus  noch  in 
weit  höherem  grade  an  altertümlichkeit  überragte,  wie  die  fest- 
ländischen dialccte  überhaupt  die  ält{>ren  sind,  so  folgt  wie  in  allen 


*  Kircbhoff  imr  gesell,  dea  griechisctieii  Alpiubets  (1867)  b.  111  fF.  140. 
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ihnlicben  ^len  notwendig  dass  die  Attiker  weniger  gewandert  ußd, 
vielleicht  unverrQckt,  dem  altem  sitze  des  Stammes  näher  geblie- 
ben sind  kIs  die  lonier  auf  den  inseln  und  in  Asien,  hat  aber  die 
älteste  s^e  ihre  heimat  im  westlichen  Griechenland,  während  die 
nächste  fortbildung  vom  aegaeischen  meere  ausgeht,  so  muss  der 
stamm  dem  sie  angehört  inzwischen  gewandert  sein  und  sich  nach 
Osten  verbreitet  haben,  das  beinahe  vollständige  stillschweigen  des 
QM«  über  die  lonier  —  der  schifiskatalog  D.  2,  575  rechnet  Ae- 
gialos  mit  zu  dem  Achaeerreich  des  Agamemnon  —  beweist  nur 
dass  der  seiner  herkunft  nach  asiatische  und  alle  Griechen  um- 
fassende name  ^läove?,  Javanira  erst  nach  ihrer  Wanderung,  in  dem 
fortwährenden  verkehr  mit  Asiaten,  auf  dem  stamme  haften  blieb.* 
Die  ansieht  der  Griechen  dass  die  ionische  Wanderung  später 
als  die  aeolische  zum  ziele  gelangte  scheint  nun  die  natürlichste 
and  das  ergreifen  der  aeoUschen  heldens^e  durch  die  lonier,  so- 
wie die  anerkennung,  die  die  durch  die  Aeoler  vollzogene  an- 
knttpfong  der  Odysseussage  bei  den  loniem  fand,  scheuten  sie  le- 
diglich zu  bestätigen,  da  aber  die  versuche  der  alten  die  epochen 
der  Wanderungen  chronologisch  zu  bestimmen  auf  so  unsicherer 
grundiage  beruhen  dass  sie  nicht  in  betracht  kommen  können  (vgl. 
3.  121),  so  ist  eine  datienmg  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  allein 
aas  der  analogie  mid  der  natur  der  sache  zu  entnehmen,  denn 
man  kann  es  als  ein  naturgesetz  und  eine  notwendigkeit  hinstellen 
dass  bald  nach  dem  ablanf  der  bewegungen,  die  den  ganzen  zu- 
stand eines  volkes  veränderten,  sowie  das  bewustsein  erwacht  dass 
das  heldenalter  zu  ende  ist  und  die  massen  der  sagen  der  vorzeit 
und  der  innerhalb  der  bewegung  entstandenen  Stoffe  unter  äinen 
begriff  zusammenrück-en,  das  bedürfnis  ein  bild  jener  zeiten  fest- 
zuhalten mit  verstärkter  gewalt  sich  einstellt  und  in  kurzem  zu 
einer  blflte  der  epischen  poesie  führt,  deren  bestreben  mehr  und 


*  man  hat  aicli  A«ilich  uenerdinga  geiröhnt  den  'liyutf  nöiTo;  im  weBten 
von  Oriechenland  den  loniem  za  liebe  fDr  einen  'luvtet  nocTa;  zu  nehmen, 
aber  die  granunatUi  'steht  höher  als  eine  hypotheae,  und  wer  nicht  recht 
begreift  wie  'löytog  aas  'la^iftof  entstand,  wird  dainit  auch  nicht  beweisen 
wollen  dasB  der  name  'läovK  schon  vor  der  Wanderung  dazn  diente  einen  be- 
sondern griechischen  Btanm  zu  unterscheiden,  die  äutQulf  sind  benannt  nach 
einer  einzelnen  vOIkerachaft;  der  nördliche  stamm  erhielt  wahrscheinlich  von 
den  loniem  den  nicht  eben  schmeichelhaften  namen  AleXti(.  ao  blieb  dem 
finhzeitig  herrorragenden,  mittleren  atann  ganz  natOrlich  der  alte  orientalische 
gesamtname. 
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mehr  auf  zusammenfassende  «larsteÜung  und  eniäbluDg  sich  richt«t. 
der  Beoyulf  ist  wohl  kaum  150  jähre  nach  dem  gcschichÜicbea 
ereignisse  entstanden,  das  zu  der  bildung  des  epischen  Stoffes  anlass 
gab,  und  der  travellers  song,  der  catalogisierend  das  ganze  deutsche 
heldentum  in  einen  rahmen  fasst,  in  dem  beiden  des  dritten  vier- 
ten JUuften  und  sechsten  Jahrhunderts  neben  einander  als  Zeitge- 
nossen erscheinen,  gewis  nicht  hundert  jähre  nachdem  der  von  ihm 
gepriesene  Albuin  Italien  betreten  hatte,  gleichzeitig  mit  dem 
angelsächsischen  hatte  erweislich  im  siebenten  und  achten  Jahr- 
hundert das  epOB  in  Deutschland  seine  blute,  von  der  uns  nur  so 
wenig  geblieben  ist  weil  es  nicht  gelang  die  yoUc  emheit  des 
Stoffes  herzustellen  und  die  grofse  aufgäbe  zu  bewältigen,  die  der 
dichtung  gestellt  war.  bei  den  Griechen,  die  vor  allen  Völkern  so 
glücklich  gewesen  sind  sich  ungestört  natur-  und  gesetzmäfsig  zu 
entwickeln,  kann  ebenso  wenig  die  blute  ihrer  epischen  pocsie  durch 
einen  langen  Zeitraum  von  den  grofsen,  das  alte  Griechenland  um- 
gestaltenden Völkerbewegungen  getrennt  gedacht  werden,  wenige 
menschenalter  sind  erforderlich  und  genügen  damit  die  Überzeu- 
gung von  dem  ende  des  heldenalters  sich  befestigt  tmd  damit  das- 
selbe in  die  ferne  rückt,  da  nun  die  altei  lieder  der  Dias  und 
die  ältesten  teile  der  Odyssee  nicht  allzu  lange  vor  dem  anfang 
der  Olympiadenrechnung  entstanden  sein  können,  so  wird  das  ende 
der  griechischen  Völkerwanderung  nicht  früher  und  nicht  'später 
als  ins  zehnte  Jahrhundert  (c.  950)  fallen,  um  dieselbe  zeit  müs- 
sen auch  die  lonier  ihre  reisen  ins  westliche  meer  begonnen  oder 
wieder  aufgenommen  haben,  die  das  abenteuer  bei  den  Lotophagen 
im  alten  nostos  schon  voraussetzt  und  die  sich  dann  bis  zu  den  grün- 
düngen  der  Euboeer  in  Italien  und  Sicilien  weiter  fortsetzen,  für 
den  ausgang  der  griechischen  Wanderung  und  heldenzeit  ist  hiemit 
eine  grenze  gegeben;  es  fragt  sich  ob  sich  nicht  auch  noch  über 
den  anfang  eine  Vorstellung  gewinnen  lässt. 

Es  wäre  vermessenheit  den  blick  noch  über  die  ältesten  sagen 
der  Odyssee  hinaus  zij  richten,  wenn  sie  nicht  selbst  dazu  zwängen. 
Kalypso  heilst  1,  52  des  Atlas  tochter, 

näotjg  ßivd'fa  oldsv,  ex^t  3i  ts  xiovai  avt6( 

fit(XQä(,  ai  yaldv  rc  vtai  ovqavöv  afiqjig  IxoDUtv. 

wäre   auch    die   anknüpfung    der    göttiu  an  den  himmeltragenden 

riesen  nicht  so  alt  als  der  mythus  von  ihr  und  Odysseus,  das  hohe 

alter  des  Atlas  in  der  griechischen  mythologie  wüi'de  immer  der 
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mythus  von  den  Plejadeo,  von*  denen  die  älteste  und  vornehmste 
MaUc  die  mutter  des  Heriues  ist,  beweisen  und  die  anknapfung 
der  Kalypso  immer  voraussetzen  dass  man  sich  den  riesen  im 
äußersten  westen  dachte,  anderswo  'als  an  den  grenzen  der  erde 
bei  den  hellstimmigen  Hesperiden',  wo  die  wohnungen  der  Nacht 
und  ihrer  kinder  sind  (Theog.  518.  746ff.),  haben  sich  die  Griechen 
ihn  nie  gedacht,  und  stünde  es  durch  das  zeugnis  des  Herodot  4, 
184  fest  dass  das  gebirge  in  'Westafrika  bei  den  Phoeniziem  Atlas 
hiels  —  Strabo  p.  825  nennt  den  berberisehen  namen  ^v'jk  — , 
so  wäre  kein  zweifei,  hier  müste  die  heimat  und  das  local  des 
mythus  von  ihm  sein,  die  Vorstellung  von  himmeltragenden  Säulen 
war  altsemitisch  and  hier  local  (s.  unten  zur  Or.  mar.  88),  die 
Griechen  selbst  geben  dem  Atlas  eine  semitische  abkunft,  indem 
sie  ihn  (Theog.  507)  einen  söhn  des  Titanen  'fetjittög,  des  semiti- 
sehen  Japhet  nennen,  und  die  deutung  aus  dem  semitischen*  er- 
gibt nicht  nur  den  passenden  namen  für  den  hochragenden  berg, 
sondern  erklärt  auch  wie  der  bergriese  dazu  kommt  die  tiefen  des 
ganzen  meeres  zu  keunen.  die  herkunft  des  mythus  aus  dem 
Westen  ist  also  wohl  wahrscheinlich.** 

Femer,  der  name  der  insel  der  Kalypso'fi/v/^  lässt  sich  nicht 
wohl  aus  der  attischen  oder  altionischen  sinflutsage  ableiten;  er 
setzt  vielmehr  denselben  appelhitivbegriff  wie  'üyvy^s  voraus,  die 
versacbe  aber  'Qyvyiig  aus  dem  arischen  zu  deuten  haben  bisher  zu 
keinem  befriedigenden  ergebnisse  geführt  (Kuhns  zs.  4,  68.  5,  262); 
dass  es  'nur  eine  andere  form  von  'äxtayög'  sei,  wird  kein  mit  den 
laatgesetzen  des  griechischen  vertrauter  heutzutage  behaupten,  falls 
ÜKtavös  selbst  ein  echt  griechisches  wort  ist  (Euhns  zs.  5,  262. 
9,  240).  nach  der  jüdischen  sage  (Deuteron.  3,  11,  Movers  2,  1, 
51)  war  der  könig  Og  von  Basan  der  letzte  der  riesen,  nach  der 
babylonischen  aber,  sowie  wir  sie  aus  griechischen  berichten  ken- 
nen  (Movers  2,  2,  62),  Ogyges  deijenige  der  Titanen,  der  aus  dem 
kämpf  mit  Bei  davon  kam  und  nach  Tartessos  entfloh,  und  nur 
eine  Variante  dieser  sage  scheint  was  der  älteste  griech^che  Pro- 
saist, der  Philosoph  Pherecydes  von  Syi-os,  der  'aus  den  geheimen 

•  Wetter  der  mythns  vom  Atlas  (Mainz  18B6)  b.  81—84. 
**  n&ch  dem  SaDCbnaiathon  des  Pbilo  tou  Bjblos  (FHGr.  3,  567.  568)  var 
Atlas  ein  Bobn  des  üraooa  und  brnder  des  Kronos,  den  dieser,  als  er  ibm 
Terdücbtig  wurde,  auf  den  rath  dos  Hermes  {Taant)  fi;  ßriSoc  y^t  t/ißahm' 
xaiixn«*,  w&hreud  nacb  der  Kriechiscben  sage  Zens  ihm  das  tragen  des  bimmels 
als  strafe  anferlegte. 
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büchern  der  Phoeniker'  geschöpft  haben  soll,  berichtete,  dass  Eronos 
den  Ophion  in  iea'ßyeyo?  gestürzt  habe  (Movers  2,  2,  121),  wo 
sachlich  ohne  zweifei,  wie  die  spätem  (Lycophr.  231,  Steph.  Byz. 
Hesych.  Said.)  annehmen,  'S2y€vog  dasselbe  mit  'Sheeavog  ist.  da 
nun  auch  im  kadmeiscben  Theben  ein  ogygiscbes  tor  mit  dem  grab 
des  Ogyges  in  der  nähe  des  heiligtums  der  phoeniziscben  Athene 
Onka  gezeigt  wnrde*^,  so  darf  man  dem  namen  auch  in  der  atti- 
schen sage  wohl  einen  orientalischen  Ursprung  beimessen  und  dass 
Kalypso  die  tochtfir  des  Titanen  Atlas,  ihre  insel  'ßyvyl^  heirst, 
kann  beides  demselben  mythus  oder  demselben  kreis  mythischer 
Vorstellung  entnommen  sein,  der  kämpf  des  höchsten  gotteä  mit 
den  Titanen  um  die  berschaft  bildete  einen  wichtigen  abschnitt  in 
der  phoenizischen  und  assyrischen  götterlehre**  und  die  phoeni- 
zische  sage  verlegte  ihn  nach  Tartessus  oder  viehnehr  auf  das  al- 
garbische  gebirge,  auf  die  södwestspitze  von  Europa  bei  den  Ky- 
neten  (s.  unten  zur  Or.  mar.  200.  241ff.  308). 

Hieran  knüpft  gleich  noch  folgendes  an.  das  kynetische  Vor- 
gebirge war  dem  'Saturn'  (Or.  mar.  216),  diesseit  des  Anas  die 
Umgebung  der  mOndung  des  Tinto  und  Odtel  bei  Huelba  der  unter- 
weit und  ihren  m&chten  geweiht  (Or.  mar.  241  ff.)  und  hier  der 
eingang  zu  ihr  offen,  die  ähnlichkeit  der  bescbreibung,  die  der  in 
der  Ora  maritima  enthaltene,  alte  phoenizische  periplus  von  dieser 
und  der  nächst  gelegenen  gegend  am  Anas  gibt,  mit  der  homeri- 
schen (Od.  11,  13—19,  vgl.  10,  508ff.)  von  dem  feingang  in  die 
unterweit  am  ufer  des  Okeanos  bei  den  von  dunst  und  nebel  dicht 
verhallten  und  darum  von  ewiger  nacht  bedeckten  Kimmeriern  ist 
schon  von  andern  bemerkt  (Ukert  Iberien  s.  479),  aber  an  eine 
Ubertn^^g  oder  nachwirkung  der  homerischen  Schilderung  kann 
dabei  nicht  im  entferntesten  gedacht  werden,  wenn  also  Homers 
Atlas  und  Ogygia  die  Verlegung  auch  nur  eines  teils  des  Titanen- 
kampfes in  den  westen  voraussetzen,  kann  die  homerische  Schilde- 
rung des  eingangs  in  die  unterweit  demselben  vorstellungskreise 
angehören,  da  der  kämpf  die  nähe  eines  solchen  eingangs  verlangt, 
und  sollte  die  bestimmte  localisierung  des  ganzen  kampfes  bei  den 
Kyneten  auch  erst  durch  die  tartessische  volkssage  erfolgt  sein, 
könnte  die  Schilderung  dennoch  auf  einer  durch  phoenizische  über- 


*  Aristodemus  Theb.  im  schoL  zu  Eur.  Phoen.  1118.  vgl.  BraadiB  im 
Hermes  ü,  280. 

•'  anTser  Movere  2,  1,  51.  2,  2,  Gif.  121.  vgl.  Phao  von  Byblas  FHQr. 
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lieferoDg  vennittelteB  localanschauung  beruhen,  aus  der  beschrei- 
bnng  des  periplus  folgt  jcdesfaHs  dass  die  Fhoenizier  wesentlich  die- 
selbe Torstellung  von  dem  westlichen  eingang  in  die  Unterwelt  hat- 
ten, wie  der  homerische  Säuger.*  es  mag  daher  Bocharts  (Canaaii 
s.  591)  Ton  JHVoss  (krit.  bl.  2,  309)  und  andern  gebilligte  deu- 
tung  von  Kiftftdiitot  aus  "Vy:}^  (Hiob  3,  5)  unsicher  sein  und  dies 
nicht,  wie  man  früher  annahm,  'dunkelheit'  bedeuten:  der  narae 
und  das  dazu  gehürende  appellativ**  sind  unzweifelhaft  von  frem- 
der, UDgriechischer  herkunft  und  der  Zusammenhang  der  griechi- 
schen mit  der  phoenizischen  Vorstellung  bleibt  immerhin  wahr- 
scheinlich. 

Dieser  Zusammenhang  zeigt  sich  auch  sonst,  nicht  nur  in  ein- 
zelnen ausdrücken  wie  t^ßog  und  dem  speciell  homerischen  ngig 
Zötfov  (s.  unten  anm.  zu  Avien  241  iF.),  sondern  auch  in  allen  übri- 
gen, nach  Westen  weisenden  sagen  und  mythen.  von  der  Ferseus- 
sage  und  der  mit  Atlas  und  Herakles  so  nahe  zusammenhängenden 
Hesperiden&bel  gibt  man  zu  dass  sie  'viel  phoenikisches  in  sich 
aufgenommen  haben,  obwohl  die  grundgedanken  griechisch  seien' 
(Preller  2',  221  f.  vgl.  59).  wir  können  diese  frage  auf  sich  be- 
ruhen lassen,  obwohl  wir  wissen  möchten  wie  viel  nach  abzug  der 
phoenizischen  elemente  übrig  bleibt  um  die  griechischen  grundge- 
danken zu  erweisen,  vollständig  kann  man  jedeafalls  die  in  der 
Ilias  und  den  altem  teilen  der  Odyssee***  noch  unbekannte  sage 
von  den  inseln  der  seligen  und  die  ähuliche  vom  Elysion  ableiten. 
auf  den  Mcotäqay  v^aot^  im  Okeanos,  i^  nsifierm  yai^s  entrückt, 
führen  nach  Hesiod^opp.  167ff.  die  heroea  unter  der  herschaft  des 
Eronos  ein  sorgloses  leben,  denen  'dreimal  im  jähre  die  erde  süfee 


*  Mich  ein  jAngerer  (Od.  34,  11  f.)  verlegt  ihn  dahin  wo  un  Oke&DO«Btrom 
und  un  lenk&diBchen  fela  du  tor  der  nntergehendeii  BOnne  iiL  • 

••  Etjin.  magn.  xijifttQov  Xiyovaw  njf  öfti^l^r,  Heaych.  xdfifiiQ^t 
äjfiLer,  xtftfiMQcs  äxhis,  ö^t;fJl;  nnd  bei  LjcDphron  1437  xififii^c!  axt^  (oder 
Kiftfueos  oxtä?)  xakiifiu  niggay  (=  IjJUoc).  —  waB  Preller  1,  634  atlgt,  dass 
KiQPtfio(  mit  t^ßos  zusammenh&nge  und  Kiftiiiqmt  nnr  auf  eine  andere  form 
desselben  Wortes,  nenüicb  l^tfAvoi  iOi\n ,  sollte  man  doch  imj.  1860  nicht  mehr 
fOr  mOglieh  halten. 

•**  nur  der  TBrfftsaer  des  'jongem  nostos'  dachte  7,  821ff,  den  iai'9iy 
'Paitafuiy9av,  den  die  Fbaeaken  nach  Euboea  bringen,  ohne  zweifei  schon  als 
heischet  im  EljBion.  nach  der  lliu  8,  478ff.  ist  Kronos  nebst  lapetOB  im 
Tartaros,  it  xi  jä  yiiaia  ■ntigaS'  i'xiiat  yaii](  xal  noyrom,  Xv  'laTTins  n 
Kfiro!  »«        ifUrm  oii   aByrn    YatQiorot  ^lioio        lifrnovi    oüi    ärifioHU,  ßa^ig 
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bucht  trägt',     in  den  wahrscheinUch  später  interpolierten  versen* 
der  Odyssee  4,  561—569  prophezeit  Proteus  dem  Menelaos 
äXiä  ff*  ig  'HXvaiov  ntälov  mal  mi^ia  yeti^^ 
a^ävaxoi  JtinifjovtliV,  5^*  ^av&ög  'Pcedäfiayih>g, 

ov   vi^erög,  ovT   äg  xttitav  noXvi  ovtB  nvi    6pß^oe, 

äli,'  aUl  ZfipVQOtoXiyv  nveiovta^  a^ag 

'äxtavös  oiyl^mv  avtafwx^y  av&'qänovg. 
beide  herscher  verbindet  Pindar  Ol.  2,  70  ff.  in  seiner  geschmück- 
teren  Schilderung  der  fia*ä^v  väaag.  Madeira  und  Porto  Santo 
müssen  sowie  die  südlichen  canarischen  inseln  den  Phoeniziem 
frühzeitig  bekannt  geworden  sein,  da  sie  die  ganze  Westküste  von 
Mauretanien  bis  zu  anfang  der  wüste  dicht  mit  ihren  colonien  be- 
setzt hatten,  deren  hohes  alter  teils  einzelue  angaben  wie  die  über 
Lixns  bei  Plinius  19  §  63  (Movers  2,  2,  524),  teils  namen  wie 
das  KttQimv  Tttxog  jenseit  des  caps  Cautiu  [KUüller  zu  Hannos 
.  peripl.  §  5)  nicht  zweifelhaft  lassen,  die  inseln  aber  wurden  wie 
es  scheint  nie  von  ihnen  colonisiert,  wenn  auch  oft  besucht,  selbst 
die  südlichen  liels  Hanno  auf  seiner  fahrt  uDberOhrt.  nach  Timaeus 
(bei  Diodor  5,  19.  20.  mirab.  auscult.  c.  84),  der  von  der  zufälli- 
gen entdeckung  der  mehrere  tagereiseu  von  Libyen  entfernten 
glückseligen  insel  (Madeira)  erzählte,  die  'ein  anfenthaltsort  der  götter 
nicht  der  menschen'  zu  sein  schien,  hätten  die  Karthager  im  sechsteo 
Jahrhundert  (oder  spätestens  zu  anfang  des  fünften,  s.  zur  Or.  mar. 
200  anm.)  die  ansiedlung  dort  bei  todesstrafe  verhindert,  angeblich 
um  für  sich  selbst  eine  letzte  Zufluchtsstätte  zu  behalten,  die  insel 
oder  die  inseln  waren  also  geheiligt  und  was  Sertorius  (Plutarch 
Sert  c.  8)  im  westlichen  Spanien  über  die  beiden  zehntausend  Stadien 
von  Libyen  entfernten  Maxäqav  y^aot  erfuhr,  bewies  dass  'bis  zu 
d^n  barbaren'  (jtixe*  t<^  ßaqßäftuv)  der  feste  glaube  verbreitet 
war,  dort  sei  das  'BXvaun>  ntätoy  und  die  wohnuug  der  seligen, 
die  Homer  besungen,  die  barbaren,  die  die  inseln  entdeckten  und 
besuchten,  müssen  darnach  mindestens  sehr  ähnliche  vorstellongen 
wie  die  griechischen  dichter  von  dem  Elysion  oder  den  inseln  der 
seligen  gehabt  und  sie  dort  genissermalsen  verwirklicht  geAmden 
haben:  das  beweisen  die  aus  ihrem  munde  stammenden  beschrei- 
bnngen  bei  Timaeus  und  Plntarch.  nun  ist  die  Vorstellung  von 
der  glücklichen  herschaft  des  alten  El-Kronos  und  seinem  ver- 

*  HenningB  in  den  jahrb.  für  philol.  gupplem.  3  (1858J  i.  189f. 
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schwioden  nach  westen  unzweifelhaft  auch  eme  semitische  (Movers 
1,  257£F.  2,  2,  69ff.)  und  der  name  Ma*dtit»v  v^ot,  der  för  die 
canarischen  uod  ihnen  benachbarten  nördlichen  inseln  freüich  erst 
in  römischer  zeit  bezengt  ist*,  darf  in  demselben  Eiune  fUr  alt- 
phoeniziach  gelten,  als  wenn  Lesboa  (oben  s.  19)  und  andre  inseln 
des  archipelagus  so  heifsen.*"*  bei  Bhadamanthys  aber  nimmt  die 
deutung  'Pa-äftivd^^  'könig  des  westens  oder  der  Unterwelt',  die 
Zoega  aus  dem  aegyptischen  &nd,  sofort  durch  ihre  Übereinstim- 
mung mit  dem  mythus  für  sich  ein,  was  sich  von  den  übrigen  er- 
kUnmgsversuchen  durchaus  nicht  sagen  lässt  (Kuhns  zs.  5,  258f.), 
und  sie  scheint  wohl  berechtigt,  da  Bhadamanthys  allgemein  fOr 
den  bnider  des  karisch-kretischen  Minos  gilt  und  damit  nur  die 
herknnft  des  mythus  anerkannt  wird."*"'  die  sage  von  Bhadaman- 
thys und  dem  Elysion,  die  ursprünglich  selbständig  neben  der  von 
Kronos  nnd  den  makarischen  insebi  steht,  ist  auch  unabhängiger 
Ton  einer  bestimmten  geographischen  anschauung;  sie  kann  daher 
älter  sein,  dagegen  ist  nicht  unmöglich  dass  die  hesiodische  sage 
die  entdeckung  tou  Madeira  und  Porto  Santo  voraussetzt,  denn 
warum  wäre  von  mehreren  Maxä^cav  v^aot?  im  westlichen  ocean 
die  rede  und  hätte  nicht  ein  remes  mythologem  wie  Pindar  an 
6iner  glücklichen  Insel  sich  begnügt? 

Endlich  in  der  Geryoneussage,  wie  sie  in  der  Theogonie  287  ff. 
völlig  ausgebildet  vorliegt,  tritt  eine  vollkommen  klare  und  be- 
stiramte  localanschauung  des  Tartessuslandes,  des  gebietes,  laufes 
und  ergusses  des  Baetis  in  den  busen  von  Gadeira  entgegen,  zur 
Ora  maritima  S14 — 317  wird  nachgewiesen  dass  sie  die  sage  von 
der  colonisation  des  landes  ist,  das  der  tyrische  Stadtgott  den  wil- 
den naturgewalten  entriss.  die  grttndung  von  Gadeira  fällt  nach 
dm  freilich  wenig  zuverlässigen  angaben  der  Chronographen  f  gegen 
das  ende  des  zwölften  Jahrhunderts,  die  sage  muss  jünger  sein 
und  könnte  seilet  den  Griechen  erst  im  siebenten  Jahrhundert  durch 
die  ersten  Ehrten  der  Samier  und  Phokaeer  nach  Tartessus,  als 


*  doch  musB  das   unten  in  der  anmerkung  zum  excurfi  Ober  Enctemon 
besprochene  Bchohon  des  Tzetzes  zu  Ljkopliron  649  von  iüterer  herkuuft  sein. 
**  Uovere  1,  430.     Olshausen  aao.  a.  929. 

•••  d»sB  der  Euhemerist  Dionysiue  von  Mytilene  (bei  Diodor  5,  79.  84) 
ihm  die  herschaft  über  die  Sporaden  und  auch  die  nördlicheren  inseln  oud 
mehrere  Städte  an  der  asiatischen  und  thrakischen  küste  zuschreibt,  rührt 
offenbar  daher  weil  er  hier  auf  den  wichtigsten  inseln  Lesbos  Cbios  Samos 
Kos  Rhodos  den  Makar  oder  Uakareos  UaA. 

t  UoverB  2,  2,  148.  TgL  KMoUer  zu  GM.  1,  iixf. 
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Stesichorns  seine  G^eryonis  dichtete,  bekannt  gewordra  sein,  wenn 
die  stelle  der  Theogonie  nicht  ftiter  ist.  sie  würde  immer  aus  dem 
munde  der  Phoenizier  stammen  und  in  jedem  falle  einen  merkwür- 
digen beleg  abgeben  flir  die  f&higkeit  der  Griechen  eine  fremde 
dichtung  völlig  in  ihr  eigentum  zu  verwandeln,  da  in  den  namen 
kaum  eine  spur  ihrer  herkunft  geblieben  ist,  wenn  auch  XQwrmtQ, 
der  vater  des  Geryoneus  an  den  phoenizischen  Hepbaestos  X^viai^ 
gemahnt,  auch  an  andern  Heraklessagen  kann  man  und  an  dem 
gleich&Us  späten,  nachhomerischen  bemsteinmythus  werden  wir  noch 
dieselbe  Wahrnehmung  machen,  zu  den  ältesten  sagen  der  Odyssee 
aber  tritt  nun  die  bestimmtheit  der  localanschauong  und  geogra^ 
pblscheii  künde  der  Geryoneussage  in  einen  scharfen  gegensatz. 
die  alten  Griechen,  die  sich  die  insel  der  Kalypso  als  einen  nabel 
des  westlichen  meeres  und  die  Kyklopen  und  Fhacaken  in  Hyper- 
eia,  im  'Jenseit'  oder  auf  Scheria,  dem  'Festlande'  dachten,  hatten 
doch  keine  Vorstellung  von  der  continentalen  begrenzung  des 
Mittelmeeres:  eine  weite,  nnermessliche  meereswOste  schien  ihnen 
nach  Westen  hin  sich  auszubreiten  und  diese  Vorstellung  ward  selbst 
noch  in  den  ersten  abentenem  des  jOngem  nostos  festgehalten,  was 
sich  aus  der  phoenizischen  weltkunde  und  sage  einmischt  oder  an- 
heftet, sind  einzelheiten  und  bruchstOcke,  die  ursprünglich  wohl 
einem  festen  zusammenbang  und  kreise  der  anscbauong  angehören, 
aber  aus  diesem  hemasgerissen  durch  ihre  neue  Verbindung  in  eine 
nebelhafte  ferne  rOckteu.  vor  allem  wichtig  scheint  das  schweigen 
der  ftitem  sage  über  Tartessus  und  die  säulen  oder  pforten  des 
Herakles,  statt  deren  mau  lieber  von  dem  felsentor  der  Flankten 
oder  dem  tor  der  untergehenden  sonne  am  leukadischen  felsen 
fabelte,  es  fällt  um  so  mehr  auf,  wenn  die  homerische  beschrei- 
bung  des  eingangs  in  die  unterweit  hei  den  Eimmeriern  auf  einer 
anscbauung  der  gegend  zwischen  dem  Anas  and  Tartessus  beruhen 
sollte,  jenes  stUlscbweigeo  und  die  schwankende  Unbestimmtheit 
der  Vorstellung  der  altem  Griechen  von  dem  westeu  lÄsst  es  mir 
nicht  zweifelhaft  dass  ihre  ältesten,  in  der  Odyssee  erhaltenen  he- 
sperischen  sagen  noch  in  die  zeit  vor  der  tyrischen  colonisation 
von  Tartessus,  ehe  der  tyrische  Herakles  im  westen  sein  reich  ge- 
gründet hatte,  hinaufreichen  und  dass  zwischen  ihnen  und  der 
Geryoneus-  und  den  übrigen  Herakiessagen  nicht  sowohl  ein  all- 
mählicher fortschritt  der  künde,  sondern  als  abschnitt*  ein  grotsea 
*  dieBCD  abBchüitt  nnd  die  clironolc^e  der  ugen  QberMh  JHYobb,  ob- 
Bleich  er  ilire  phoenizieclie  lierknoft  imerkeDnt,  krit.  bl.  3,  275.     'von  dem 
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geschichtllclies  ereignis  liegt,  das  jene  sage  wiederspiegelt;  womit 
Btimmt  dass,  aulser  von  Pboemziern  im  allgemeinen,  Ilias  und 
Odyssee  beide  nur  von  Sidoniern  und  nicht  von  Tjriern  sprechen 
(MoTers  2,  1,  324).  die  dunkeln,  rätselhaften,  vielleicht  ungriechi- 
schen nam^  aber,  die  die  altem  heeperischen  sagen  von  den  spä- 
ten unterscheiden,  stellen  jene  nur  neben  eine  menge  andrer  in 
Griechenland  selbst  localer  und  weisen  wie  diese  auf  denselben  ge- 
schichtlichen grund. 

Die  Aeoler  trafen  auf  Leebos  und  in  den  städten  an  der  küste 
von  Troas  Phoenizier  oder  Semiten  als  ältere  ansiedier  und'  wir 
sahen  dass  die  sagen  dei^elben  von  wesentlichem  einfluss  auf  die 
ausbildung  der  troischen  sage  waren,  die  inseln  des  aegaeischrai 
meeres  waren,  ehe  die  Griechen  sieb  ihrer  bemächtigten,  von  Earem 
bewohnt  dafttr  muss  es  noch  in  historisdier  zeit  vielfältige  an- 
zeicfaen  und  beweise  gegeben  haben,  so  dass  im  fQnften  Jahrhundert 
darüber  nach  Herodot  1,  171  und  Thucydides  1,  4.  8  kein  zweifei 
bestand,  die  betriebsamen  Phoenizier  hatten  sich  auch  unter  den 
Earem  fiberall  niedergelassen,  auf  Kreta  vielleicht  auch  noch  andre 
Semiten  nnd  zahlreiche  spuren,  Ortsnamen,  industrielle  anlagen, 
sagen  und  cnlte  bezeugen  ihre  ehemalige  anwesenbeit  ihre  ionische 
und  dorische  bevölkerung  können  die  inseln  und  die  platze  an  der 
asiatischen  kfiste  nur  nach  und  nach  durch  einzelne  ausziehende 
volkshaufen  erhalten  haben,  und  da  so  der  handlung  die  einheit, 
ihrem  sebaiiplatz  die  gesi^ossenbeit  fehlte,  konnte  auch  nicht  wohl 
eine  ionische  und  dorische  heldensage  entst^en.  aber  überall 
wohl  wiedertiolt  sich  im  kleinen,  was  wir  im  groisen  aufs  deut- 
lichste anf  Kreta  und  Rhodos  sehen,  die  menge  der  besonders  auf 
Kreta  haftenden  sagen  und  mythen  sind  tmläogbar  and  aneriiannt 
semitisches  und  asiatisches  Ursprungs  und  nur  durdi  die  Griechen 
bellenisiert  und  mit  ihren  mythologischen  Vorstellungen  so  ver- 
schmolzen dass  die  abstammung  des  Zeus  von  dem  kretischen  Mo- 
loch ein  allgemeiner  glaubensaatz  wurde  und  Minoa,  der  Vertreter  der 

BTslten  liaDdeltwege  nacli  TartessoH  nnd  dem  nordweateii  EuTOpas,  dem  markte 
des  Zinna  und  des  benuteinB,  vertraneten  sie  (die  Fcenikier)  den  Qriechen  ge- 
keinuiiEToU:  mao  fahre  hinter  Tlirinakia  durch  die  mündoog  des  OkeanoB,  der 
den  erdkreiB  umringe;  zur  linken  ateuere  man  deB  gewOlbten  himmelB  Beule, 
den  Atlas,  aammt  dem  aonnentore  and  draofsen  das  selige  Eljsion  vorbei,  sur 
recbten  am  EimmerierBtrande  die  pforten  der  Unterwelt  nnd  die  qaellen  des 
Okeanos  an  einem  himmelBtützenden  Bilberfeben',  dann  mit  uuglaoblicber  ge- 
fahr  komme  man  längs  dem  donkeln  gestade  za  den  zinninBeln'  nsir. 
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phoenizisch  -  karischen  tierschaft  im  archipelagus ,  selbst  dem  Tfau- 
cydides  für  denj^iigeu  gOt,  der  die  Karer  von  den  insels  vertrie- 
ben habe,  während  freilich  Herodot  sie  als  seine  untert&Qcn  aner- 
kennt ein  nicht  unbedeutender  teil  der  alten  bevölkenuig  muss 
auf  den  Inseln,  wie  in  den  küstenplätzen  verblieben  und  mit  den 
tiriet^en  zu  ^nem  volk  verwachsen  sein,  so  konnte  auch  ein 
teil  jener  westlichen  mythen  auf  sie  übei^eben.  allein  ein  ähn- 
licher process  hatte  sich  schon  früher  in  Griechenland  selbst  voll- 
zogen. 

'So  stolz  die  Griechen  auf  ihre  autocbthonie  waren,  so  kntlpften 
sie  dennoch  aller  orten  die  grfindung  ihres  geselligen  lebens  an 
die  ankunft  hochbegabter  fremdlinge,  die  mit  abernatürlicher  kraft 
und  klugheit  das  leben  der  menschen  in  eine  neue  Ordnung  ge- 
bracht haben  sollten'  (Gurtius  gr.  gesch.  1 ',  40).  es  ist  unnötig 
auf  das  einzelne  weiter  einzugehen.  Zevg,  der  epirotische  Jknä- 
Tt)^,  der  Diovis  Jupiter  Jnvepater  der  Ausoner  oder  Italiker,  der 
Tlu  der  Germanen,  der  Diäus  pitä  der  Inder  war  schon  in  der 
Urzeit,  wo  noch  die  ahnen  der  Griechen  Italiker  und  Germanen 
ungetrennt  zusammenlebten,  als  der  höchste  gott  anerkannt  und. 
kann  auch  im  glauben  der  Griechen  nie  eine  andre  stelle  einge- 
nommen haben,  wenn  dennoch,  unabhängig  von  jenen  kretisch^i 
sagen  nnd  mythen,  in  Thess^ien  gleichsam  im  ursitz  des  griechi- 
schen göttei^laubens  am  Olymp  selbst  ihm  angedichtet  wurde  dass 
er  seine  und  der  übrigen  Olympier  herschaft  erst  durch  den  stürz 
seines  vaters  Krouos  und  des  altem  göttergeschlechts  der  Titanen 
gewonnen  habe,  derselbe  mythus  aber  bei  den  Semiten  wiederkehrt 
und  die  griechische  sage  noch  in  dem  oamen  des  nächst  Kronos 
vornehmsten  Titanen  VotictoV  ihre  semitische  herkunft  verrät,  so 
wird  damit  nur  anerkannt  und  ausgesprochen  dass  dem  Hellenentnm 
in  Griechenland  eine  herschaft  der  Semiten  vorangieng.  und  dies 
hat  die  forschung  in  allen  griechischen  landschaften  ganz  ebenso 
wie  auf  den  inseln  bestätigt  gefunden.  Semiten  und  andre  Asiaten 
mit   ihnen*,  'Pelasger'  müssen  einmal  in  Griechenland  geherscht 


*  CnrtiuB  ^ech.  gesch.  1',  116  'die  grofBartigeii  denkmäler  tod  ArgM 
Vigte  griechischer  patriotismaB  niemala  einer  einheiniBelieii  kirnst  lusiuchrei- 
ben;  die  iiberliefenmg  nannte  lyki»che  manncr  als  die  bauleute  der  argiviacheii 
kSnige.  —  die  Lykier  standen  aber  mit  Phoenizien  io  uralter  Verbindung  und 
gewiBse  konstweisen  —  Bind  gewis  ana  Syrien  eingefOlirt  worden,  die  Hellenen 
haben  spftter  von  ginz  andern  gnudlagea  »ua  eine  neue  und  ihnen  eigentoni- 
liche  kuDfit  entwickelt.'    den  boeotischen  bauten  und  anlagen  muss  man  einen 
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haben,  es  fragt  sich  nur  ob  die  fremdlinge  von  den  einwandernden 
Griechen  dort  angetroffen  wurden  oder  ob  sie  sich  unter  ihnen 
niedergelassen  und  dann  sieb  unter  sie  verloren  haben,  wie  die 
Goten  Franken  und  Langobarden  in  den  romanischen  ländem,  die 
schwedischen  Waräger  in  Russland,  die  Nordmai^fien  in  Franlcreich 
ond  F<ngland.  gegen  die  erste  annähme  ist  nicht  einzuwenden  dass 
nicht  nur  die  städte,  bauwerke  und  andre  anlagen  und  einrichtun- 
geo  der  fremden,  sondern  auch  ihre  götter,  cnite  und  sagen  zum 
teil  an  die  Griechen  übergiengen  und  wie  der  Herakles*  völlig  mit 
dem  Griechentum  verwuchsen :  der  hergang  auf  dem  festlande 
braucht  in  der  nrzeit  kein  andrer  gewesen  zu  sein,  als  später  auf  den 
inseln-  ebensowenig  lässt  sich  gegen  die  andre,  an  sich  vielleicht 
wahrscheinlichere  annähme  geltend  machen  dass  bis  jetzt  noch  so 
wenig  semitische  Wörter  im  griechischen  nad^ewiesen  sind,  wer 
hat  sie  dann  zusammengestellt?  und  wie  viele  kltnordische  werter 
sind  am  ende  durch  die  Nordmannen  und  Waräger  ins  französische 
und  russische  gekommen?  ob  sich  ein  entscheidender  beweis  fOr 
die  eine  oder  gegen  die  andere  ansieht  wird  fohren  lassen  und 
.ob  nicht  vielleicht  beide  als  richtig  anzuerkennen  sind,  steht  da- 
hin, den  gang  und  die  verschiedenen  stufen  der  aufnähme  und 
aneignung  des  fremden  festzustellen,  worauf  sich  die  Untersuchung 
richten  müste,  wird  um  so  weniger  gelingen,  weil  die  Griechen 
auch  nachdem  sie  herren  in  Griechenland  geworden  ununterbrochen 
mit  den  fremden  verkehrten  und  die  Fhoenizier  selbst  bis  in  die 
später«!  Zeiten  an  manchen  orten  unter  ihnen  ihre  factoreien  und 
einzelne  Stationen  hatten,  man  erkennt  nur,  wenn  man  die  Ai^o- 
nanten-,  die  thebaiache,  die  Herakles-  und  andre  auf  der  griechi- 
schen balbinsel  heimische  sagen  gegen  Ilias  und  Odyssee  hält,  in 
jenen  leicht  die  mehr  oder  weniger  trüben  erzeugnisse  der  alten 
assimilationsperiode,  an  deren  ausgang  diese  stehen  tmd  auf  die 


pbMniziachen  orsprung  znBchreiben ,  wenn  Tbeben,  wie  Brandis  nacbwies  im 
Hermes  2  (1867),  2Ödff.,  eine  Stadt  von  phoeniziBcher  anl^e  war.  Hoven  1, 
292  bemerkte  dass  xiaiv  jVQ  bilda&ule  ist  von  pj  aufrecht  stellen,  ebenso  aijxig 
n^p  hatte  hOrde,  ni2lj  axiivii  iigä.  auch  e^fui  ist  wohl  DJf  name,  denk- 
mal.  Ober  Hi^iov,  x"""  '^''r  '""'  manche  handelsartikel  s.  Movers  2,  3,  97. 
*  dasB  Herakles  ein  nreprflagltch  griechiacher,  arischer  gott  oder  heros 
ist,  wird  heate  wohl  niemand  mehr  behaupten,  derjenigen  namenform  des 
Melkart,  die  das  griechische  'H^aii^  voraossetzt,  kommt  'jtgxni^vs,  wie  Clau- 
dini  lobns  den  erbauer  von  Gades  oaiuite,  am  nächsten,  UoYers,  1,  4Slf. 
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sie  noch  zurückweisen,  in  diesen  selbst  aber  das  siegreiche  hervor- 
brechen des  reinen  hellenischen  geistes. 

Das  Hellenentnni  ist  durch  aneignung  und  Überwindung  des 
fremden  erwachsen  und  seine  entwicklung  gelangt  in  der  gonderung 
der  Stämme  und  'jn  ihrer  ausbreitung  aber  den  archipelagus  nach 
Asien  zu  einem  abschluss.  das  griechische  epos  aber,  das  aus 
diesem  process  bervorgieDg  und  ihn  wiederspiegelt,  steht  daher  zn 
dem  werden  und  der  geschichUichen  gestaltong  der  nation  genau 
in  demselben  verhJlltnis,  wie  das  epos  bei  d«i  fibrigen  vitlkem, 
so  dass  die  einleitenden  bemerkungen  (s.  8  ff.)  hiedurch  lediglich 
bestätigt  und  erhärtet  werden. 

Es  handelte  sich  in  diesen  Untersuchungen  darum  ein  grofses 
allgemeines  gesetz  auch  für  das  griechische  epos  zur  anerkennung 
zu  bringen,  ob  es  ihnen  gelungen,  muss  sich  zeigen,  aber  ich 
ßrchte  nicht  dass  die  aufgestellte  ansieht  mit  der  geschichte  der 
Sprache  in  Widerspruch  geraten  wird,  wie  jene  die  einen  griechi- 
schen stamm  oder  gar  einen  teil  desselben  abgetrennt  von  dem 
ganzen  und  vor  demselben  auf  der  andern  Seite  des  archipelagus 
entstehen  lässt:  wenn  nicht  schon  durch  die  natur  der  sadie,  wird 
sie  durch  die  eine  bemerkang  s.  56  widerlegt,  wir  übersehen 
die  griedLischen  dialecte  freilich  nicht  so  vollständig  um  daraus  die 
ganze  Verzweigung,  den  gang  der  ansbreitung  der  nation  und  die 
aonderung  ihrer  stamme  einfach  ablesen  zu  können,  aber  die  frage, 
wie  sie  sich  zu  einander  und  zu  ihrer  gemeinsamen  grundform 
verhalten,  ist  doch  zu  stellen  and  für  die  geschichte  des  volk^ 
fruchtbar  zu  machen,  wer  über  Ilias  und  Odyssee  hinaus  zu  einer 
von  den  ansichten  und  meinungen  der  spätem  Griedien  unabhän- 
gigen, zusammenhangenden  geschichtlichen  Vorstellung  von  der 
griechisdien  vorzeit  strebt,  muss  an  der  spräche  einen  festen  an- 
hält zu  gewinnen  suchen,  sie  leitet  dann  weiter  zu  der  verglei- 
chong  der  nächst  verwandten  Völker  und  lehrt  in  ihrer  gemeinschaft 
auch  die  ersten  gmndlagen  des  griechischen  lebens  aufsuchen,  es 
wird  namentlich  auf  die  deutsche  alteitumskunde  ankommen  die 
gemeinsamen  gnindfonnen  des  lebens  und  glaubeos  der  westarischen, 
europaeischen  vfilker  heller  ans  licht  zu  stellen  und  nach  dieser 
Seite  hin  auch  für  die  betrachtung  der  griecliischen  dinge  einen 
festeren  boden  zu  schaffen,  vom  Standpunkt  der  vergleichung  wird 
man  immer  zugeben  dass  nicht  nur  den  Griechen  eine  reiche,  viel- 
gestaltige natur  entgegenkam,  die  ihren  anlagen  und  allem  was 
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sie  mitbrachtet)  auch  die  reichste  und  mannigfaltigste  entwickluDg . 
gestattete ,  sondern  auch .  dass  ihnen  Tiel  fremdes  von  aufsen  her 
zugeführt  ist  was  sie  aufgenommen  und  verarbeitet  haben ;  dagegen 
aber  z.  b.  nie  einräumen  dass  die  Ju^v^,  die  Juno  (Diovlno)  der 
Itallker  erst  in  späterer  zeit  dem  dodonaeischen  Zeus  beigesellt  ist, 
oder  gar  die  Dioskuren  den  Lelegem  preisgeben,  die  vergleichung 
ist  jedoch  nur  der  anfang  und  die  basis  der  historischen  betrach- 
tung,  die  sich  die  frage  vorl^  wie  das  griechische  wesen  gewor- 
den und  zusammengesetzt  ist.  diese  aber  kann  nicht  anders  ver- 
fahren als  überhaupt  die  historische  forschung.  sie  muss  voraus- 
setzungalos  und  unbe&ngen,  ohne  irgend  welche  vorgefasste  mei- 
nung,  eine  reihe  fester  tatsachen  zu  gewinnen  suchen,  um  von 
ihnen  aus  weiter  zu  einer  zmanunenhangenden  ansieht  zu  gelangen, 
da  es  der  kritik,  aufser  dem  was  die  vei^leichung  bietet  und  er- 
gibt, an  äu&em  haltpunkten  fehlt,  so  gilt  es  diese  durch  innere 
zu  ersetzen  und  wo  dies  nicht  so  leicht  möglich  ist  wie  bei  den 
grOfaem  zusammengesetzten  sagenmassen  der  Ilias  und  Odyssee, 
nur  desto  schärfer  in  den  gehalt  und  die  entstehung  jeder  Über- 
lieferung einzudringen,  jede  auf  ihren  wahren  wert  zurückzuführen 
und  an  ihren  ort  zu  stellen,  die  masse  des  wertlosen  und  unnützen 
materials  aber  bei  seite  zu  werfen  und  durch  combinationen,  mei- 
nongen  und  schlechte  einfalle*,  die  sich  nur  in  das  gewand  der 
Tolkssage  hüllen,  sich  nicht  irren  zu  lassen,  denn  meinungen  auf 
meinnngen  zu  bauen  kann  zu  nichts  führen,  wie  weit  aber  die 
methode  der  forschung  bisher  diesen  forderungen  entsprochen  hat, 
bleibe  dahin  gestellt,  nach  der  bereltwilligkeit,  mit  der  man  jetzt 
den  einfluss  der  fremde  auf  Griechenland  anerkennt,  darf  man  indes 
erwarten  dass  sie  sich  mehr  und  mehr  auf  den  allgemein  histori- 
schen Standpunkt  erheben  und  das  ganze  der  nation  ins  ai^e  fassend 
nicht  länger  um  irgend  einer  meinung  oder  Vermutung  willen,  aus 
verliebe  für  irgend  einen  volksstamm  oder  dgl.  in  endloses  com- 


*  hier  nur  ein  beiapiel,  nach  Stephanua  Byz.  Eoll  E&ph;ai  in  Arkadien 
entweder  von  Eepheus  oder  von  Eapja,  dem  vater  dea  AnchiaeB  benannt  sein, 
dies  ist  gevia  eine  eo  achlecfate  und  wertloae  etymologische  faaelei,  wie  immer 
um  eine  sein  kann,  aber  was  hat  man  daraus  gefolgert?  'die  ortsaage  ron 
Kaphyai  bezet^  wie  sich  Tom  gestade  ionische  berClkeiung  aucli  in  das  in- 
nere bergland  bin  eingezogen  hat',  und  'die  sagen,  welche  das  innerste  Arkadien 
mit  Asien  wie  mit  Italien  in  verbindang  setzen,  seien  nur  aus  dem  mehr&chen 
^dringen  ionischer  stamme  zu  erklären.'  wann  wird  man  doch  aufhören  mit 
Midiem  schund  za  operieren? 
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biniereo  sich  verliereil  und  über  das  verbinden  das  sichten  und 
soDdero  der  nachrichtcn  vergessen  wird,  so  wird  vielleicht  auch 
der  einfachen  folgerung,  die  sich  für  den  Ursprung  des  Hellenen- 
oder Griechentums  aus  den  bereits  anerkannten  tatsachen  ergibt, 
nicht  lange  widersprochen  werden,  zeigt  sich  doch  die  ursprüng- 
liche kraft  der  Griechea  nirgend  glänzender  als  in  der  Überwin- 
dung und  aneignung  des  fremden!  auch  das  rohe  und  barbarische 
wissen  sie  ins  menschlich-schöne  zu  verwandeln,  und  wie  will  man 
die  entwicklung  dieses  schönheitsinnes  ableiten,  wie  es  erklären 
das8  das  ideal  der  Griechen  nicht  wie  bei  andern  Völkern  im  helden- 
alter ausschliefslich  nur  üne  richtung  nahm,  dass  ihnen  vielmehr 
das  ganze  der  menschheit  vor  äugen  stand,  wenn  sie  nicht  von 
anfang  an  durch  eine  fremde  culturwelt  allseitig  und  gleichmäfsig 
angeregt  wären?  ist  auch  der  sinn  für  das  maTshalten  vielldcfat 
nur  deshalb  ihnen  so  tief  eingeprägt,  weil  asiatische  mafslosigkeit 
und  ausschweifung  ihnen  so  grell  und  unmittelbar  entgegentrat,  und 
ist  vielleicht  nicht  das  Hellenentum  selbst  nur  eine  Auflösung  einer 
alten  disharmonie?  diese  fragen  verdienen  wohl  eine  beherzigung. 
die  begabnng  und  Spannkraft  der  Griechen  wird  man  jedesfalls  nach 
der  anerkennung  jener  folgerung  nur  noch  höher  stellen  müssen, 
wenn  man  sieht  wie  andre  Völker  wohl  ebenso  stark  und  länger 
als  sie  der  einwirkung  des  Orients  ausgesetzt  waren  und  doch  da- 
durch zu  keiner  selbstthätigkeit  und  höheren  entwicklung  angeregt 
wurden,  auf  das  merkwürdige  beispiel,  das  hiefür  Iberien  abgibt, 
führt  gleich  die  folgende  Untersuchung. 

Durch  die  berühmng  des  Orients  mit  dem  occident  ward  der 
Zusammenhang  der  Weltgeschichte  eingeleitet  und  vor  allen  sind 
die  handeltreibenden  Phoenizier  dafür  tätig  gewesen,  über  das  Mittel- 
meer hinaus,  an  die  küsten  des  oceans  erstreckten  sich  ihre  &hrten 
und  niederlassungcn  und  weithin  über  die  barbarenländer  des 
Westens  haben  sie  zuerst  den  Schimmer  und  reiz  einer  höbern 
cultnr  verbreitet,  die  ältesten  Zeugnisse  für  ihie  anwesenheit  im 
Westen  sind  ohne  zweifei  die  vorhin  besprochenen  oder  erwähnten 
griechischen  sagen  und  mythen,  wie  gering  auch  die  Sicherheit  sein 
mag,  die  einzelne  von  ihnen  gewähren,  aber  es  gibt  noch  ein  bis- 
her wenig  beachtetes  oder  doch  nicht  in  seinem  wert  erkanntes 
historisches  denkraal,  das  die  aushreitung  ihres  Verkehrs,  die  Ver- 
teilung ihrer  niederlassungcn  und  zugleich  die  Ordnung  der  ein- 
heimischen Völker  im  westlichen  Europa  in  einem  zusammenhan- 
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geDden  bilde  za  einer  zeit  vor  äugen  stellt,  in  die  wenigstens  die 
griechische  historische  litteratnr  noch  nicht  hinaufreicht,  es  ist 
nach  den  erzeugnissen  der  griechischen  poesie  die  älteste  geschicht- 
liche Urkunde  unseres  Weltteils,  deren  aufzeichnung  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  noch  vor  die  erste,  die  westliche  völkerweit 
erschattemde  bewegung  der  Kelten  und  deren  einbruch  in  Iberien 
ftUt,  die  daher  mittelbar  auch  für  die  geschichte  des  nordens  von 
erheblicher  Wichtigkeit  ist  sie  ist  es  auch  darum,  weil  sie  Ub^ 
den  regelmäisigen  endpunkt  der  phoenizischen  Seefahrten  im  west- 
lichen Europa  keinen  zweifei  lässt  und  allen  ausschweifenden  ver- 
mutungen  damit  eine  grenze  seti^t.  ihren  inhalt  festzustellen  wird 
onsre  nächste  au^be  sein.  31.  12.  67. 


Dass  die  Ora  maritima  des  Bufus  Festus  Avienus  ^hr  alte,  ' 
wo  nicht  die  ältesten  nachrichten  über  das  westliche  Europa 
enthält,  darüber  süid  wohl  alle  einig  die  sich  mit  dem  merkwür- 
digen gedieht  nicht  blofs  in  sprachlicher  oder  metrischer  hinsieht 
beschäftigt  haben,  eine  specielle  Untersuchung  hat  zuerst  Ukert 
den  die  Westküste  und  Iberien  betreffenden  abschnitten  in  einer 
beilage  zur  ersten  abteilung  des  zweiten  baodes  der  geographie 
der  Griechen  und  Römer  (Weimar  1821)  s.  473 — 464  gewidmet, 
dann  den  letzten  teil  mit  den  übrigen  nachrichten  der  alten  über 
das  efldliche  Gallien  in  der  zweiten  abteilung  desselben  bandes  be- 
handelt er  machte  hauptsächlich  gegen  Wemsdorf  geltend  dass 
die  beschreibung  keineswegs  so  verworren  und  zasammenhangslos 
sei,  als  dieser  (poet  lat  min.  5,  3,  1162fE'.)  behauptet  hatte,  aber 
seine  kritik  gieng  nicht  so  weit  dass  er  einen  in  sich  zusammen- 
hangenden alten  periplus  als  grundl^e  des  gedieht»  erkannt  und 
ausgeschieden  hätte,  und  doch  sind  die  zusätze,  die  dieser  teils 
durch  Ävien  selbst  teils  schon  früher  erhalten  hatte,  entweder  aus- 
drücklich als  solche  bezeichnet  oder  sonst  an  bestimmten  merk- 
malen  kenntlich  und  der  Untersuchung  in  jeder  hinsieht  dei'  weg 
so  deutlich  vorgezeiehnet  dass  das  resultat  bei  nur  einiger  auf- 
merksamkeit,  wie  es  scheint,  gar  nicht  zu  verfehlen  ist.  wenn  dies 
gleichwohl  noch  ganz  kürzlich  geschehen  ist*,  so  liegt  der  grund 

*  AvieD  und  die  ältesten  nachrichten  Aber  Iberien  und  'die  westkaate 
Enn^iM   von   Wilhelm   Ohriet.    aus   den-  abhandlnngen   der   k.    bayerischen 
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davon  wohl  nur  darin  dass  die  methodische  quellenkritik  bei  der 
alten  litteratur  überhaupt  noch  in  den  anfangen  steht  und  dasei- 
sche  Philologen  die  andersvo  dafür  gewonnenen  er&hnuigen  noch 
immer  nicht  hinlänglich  sich  angeeignet  haben,  die  Untersuchung, 
die  ich  hier  vorlege,  nachdem  sie  beinahe  zweimal  neun  jähre  in 
meinem  pulte  geruht,  kommt  .jedesfalls  noch  nicht  zu  spät  fast 
ebenso  sehr  als  andre  dringendere  arbeiten  hat  mich  das  befremd- 
liche ihres  ergebnisses  zögern  lassen  damit  hervorzutreten,  obgleich 
es  dafUr  gleich  an&ngs  nicht  an  lebhaften  antrieben  fehlte,  da  bald 
nach  der  ersten  ausarbeitung  Movers  buch  Über  die  phoenizischen 
colonien  (Die  Fhoenizier.  zweiten  bandeg  zweiter  teil  Berlin  1850) 
erschien  und  es  mir  vergönnt  war  von  Olshausens  später  im  rhei- 
nischen museum  1853.  8,  321—340  veröffentlichten  entdeckungen 
gleichsam  der  augenzeuge  zu  sein. 

Die  handschrift  aus  der  die  Ora  maritima  mit  den  übrigen 
gedichten  Aviens  1488  in  Venedig  zuerst  gedruckt  wurde  ist  ver- 
loren oder  untergegangen  und  eine  andre  seitdem  nicht  zum  Vor- 
schein gekonmien.*  der  alte  druck  ist  daher  die  einzige  grund- 
lage  des  textes  und  zu  ihm  muste  diese  Untersuchung  und  muss 
jede  benutzung  des  gedichts  um  so  mehr  zurückkehren,  weil  die 
Herausgeber  sehr  oft  ohne  rücksicht  auf  den  sachlichen  inhalt  und 
Zusammenhang  geändert,  ja  selbst  ganz  vereinzelt  dastehende  namen 
entfernt  und  mit  bekannten  vertauscht  haben,  sogar  einige  vor- 
schlage Meinekes  in  den  vindic.  Strabon.  p.  39f.  83  sind  noch  von 
dieser  art  wo  also  meine  anführungen  von  dem  gebräuchlichen 
Wemsdorfischen  texte  abweichen,  hin  ich  überall  dem  Venediger 
druck  gefolgt,  den  ich  in  einem  schönen  exemplar  der  hiesigen 
königlichen  bibliotbek  benutzen  konnte  und  im  folgenden  mit  V 
bezeichne. 

Avien  hatte  nach  Iff.  32  ff.  die  'berühmte'  beschreibong  des 
Fontufi  und  der  Maeotis,  die  Sallnst  wahrscheinlich  in  das  dritte  buch 


akademie  der  wissenscb.  1  cl.  XI  bd.  1  abth.  (München  1S65)  s.  3—75  («.  IIB 
—IST),  aucb  nachdem  ich  meine  unterBuchung  am  10.  Januar  1667  in  der 
hieeigen  akademie  vorgelegt,  erichien  noch  in  der  revue  arcb^oloipque  1667. 
I,  66ff.  des  hm.  de  Saulcy  etude  topogiaphique  sur  Tora  maritima. 

*  denn  dass  ea  mit  der  zweiten  hs.,  die  Abraham  OrteliuB  abgeBchriel>en 
haben  soll  und  deren  leBarten  Wernsdorff  (a.  1167)  nach  einer  mitteilnog 
Wassenbergha  in  den  anmerkungen  als  cod.  V  anfahrt,  nichta  ist,  ergibt  sich 
schon  daraus  dass  keine  der  in  der  alten  hs.  unleaerlicheo  oder  fehlenden 
und  darum  im  druck  von  1486  auBgelasseneQ  Zeilen  dadurch  ergänzt  vird, 
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seiner  bistorien,  wo  er  von  Luculis  kriege  gegen  Mithridates  han- 
delte, eingeschaltet  hatte,  fOr  einen  jungen  freund  und  pflegling  in 
lateinische  verse  gebracht,  da  der  sallustische  excurs  von  den 
grammatikeni  unter  dem  besonderen  titel  'de  situ  Pontico'  oder 
als  'situs  Ponti'  citiert  mid,  so  war  er  Tielleicht,  wie  die  reden 
aiad  briefe  der  historien,  in  den  schulen  als  ein  besonderes  muster- 
stück  verbreitet  die  fr^mente  bei  Kritz  3,  43 — 53  zeigen  dass 
Sallust  nach  der  weise  der  römischen  geograpben  und  gelehrten 
überhaupt  seinen  stoff  nur  altem  griechischen  quellen  entlehnt 
hatte,  doch  genügte  dies  dem  antiquarischen  hange  des  gelehrten 
TerskttnsÜers  nicht.  Avien  fügte  noch  manche  notiz  ans  alten 
griechischen,  zum  teil  sonst  ganz  verschollenen  oder  wenig  genann- 
ten antoren  hinzu,  aus  Hecataeus  von  Milet,  Hellanicus  von  Lesbos, 
PhUeus  (Phileas)  von  Athen,  Scylai  von  Caryanda,  Pausimachns 
von  Samos,  Damastes  von  Sigeum,  Bacorus  von  Bhodus,  Euctemon 
von  Athen,  Cleon  von  Sicüien,  aus  Herodot  und  Thucydidea  40—50. 
aber  dieser  ganze  teil  seiner  arbeit  ist  verloren,  erhalten  nur  der 
Orae  Mabitiuae  Libbb  Fbihus. 

Der  beschreibung  des  Pontos  sandte  nerolich  Avi^  noch  eine 
andre  kfistenbescbreibung  vorauf,  von    deren  inhalt  er  nach  der 
aa&ählnng  der  autoren  51 — 67  nur  eine  allgemeine  Schilderung  gibt, 
hie  porro  habebis,  pars  mei  cordis,  Probe, 
quicquid  per  aeqaor  insularum  attollitur,  — 
per  aequor  illud  scilicet  quod  post  Cava 
hiantis  orbis  a  freto  Tartesio 

Atlanticisque  fiuctibus  procnl  sitam  55 

in  nsqae  glebam  proniit  nostrum  mare,  — 
sinusqae  curvos  atque  prominentia, 
ot  se  supino  porrigat  littus  situ, 
ut  longe  in  undas  inserant  sese  iuga 
celsaeque  ut  urbes  alluantur  aequore;  60 

qnis  ortus  amnis  maximos  elTuderit, 
Dt  prona  ponti  gurgitem  intrent  flumina, 
ot  ipsa  ruraum  saepe  cingant  insulas, 
sinnentque  late  ut  tuta  portus  brachia, 
ut  ezphcentur  stagna  et  ut  iaceant  lacus,  65 

scmposum  ut  alti  verticem  montea  levent, 
stringatque  nemora  ut  unda  cani  gurgitis. 
diese  Schilderung  entspricht  genau  dem  inhalt  des  uns  erhaltenen 
gedichts.     ich    habe   die   verse   vollständig   hieber   gesetzt,    weil 
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Wernsdorf  (5,  2,  658)  anbegreiflicher  weise  daraus  geschlossen  UDd 
andre  dann  es  ihm  nachgesprochen  haben  dass  Avien  der  beschrei- 
bung  des  Fontus  eine  periegcse  des  ganzen  mittelländischen 
meeres  voraufgeschickt  habe,  wovon  das  uns  verbliebene  'erste 
buch'  nur  ein  fragment  sei.  aber  die  verse  52 — 56  reden  nur  in 
Parenthese  etwas  ausführlicher  als  im  anfang  des  periplus  83 — 85 
(vgl.  392  f.)  von  dem  ocean  der  in  den  continent  eindringend  das 
Mittelmeer  bilde,  und  die  Übrigen  enthalten  keine  sndeutung  die 
nicht  zu  der  folgenden  küstenbeschreibung  passt  oder  darüber 
hinauswiese,  vielmehr  wenn  in  den  nächsten  vei^en  68 — 73  Avien 
die  bescbreibung  des  Fontus  als  das  ende  seiner  arbeit  bezeichnet, 
für  das  fehlende  aber  auf  die  früher  von  ibm  verfasste  bearbeitung 
der  periegese  des  Dionysius,  die  descriptio  orbis  terrae  verweist: 
laboris  autem  terminus  nostri  hie  erit 
Scythtcum  ut  profundum  et  aequor  Euxini  sali, 
et  si  qnae  in  illo  marmore  insalae  tument,  70 

edisserantur.    reljqua  porro  scripta  sunt 
nobis  in  illo  plenins  volumine 
quod  de  orbis  oris  partibusque  fecimus: 
so  ist  vollkommen  klar  dass  sein  werk  aus  zwei  gar  nicht  zusam- 
menhängenden teilen  bestand,  die  nur  dadurch  dass  sie  von  den 
entgegengesetzten  enden  des  alten  Europas  handelten,  zu  cinuider 
in  einem  gewissen  Verhältnisse  standen. 

Einen  practischen  zweck  kann  nun  Avien  mit  einer  für  seine 
zeit  gänzlich  veralteten  geographie  bei  der  Ora  maritima  im  ernst 
ebensowenig  wie  bei  der  periegese  des  Dionyaius  im  äuge  gehabt 
haben,  wie  bei  der  bearbeitung  der  geschichten  aus  dem  Livius, 
der  mythen  zum  Virgil  und  der  periegese  selbst,  leitete  ihn  seine 
freude  an  antiquarischem  wissen  und  dichterischer  hehandlung.  es 
war  ihm  nur  darum  zu  tun  seine  kunst  der  versification,  seine  her- 
scbaft  über  die  poetische  spräche  und  zugleich  seine, gelehrsamkeit 
und  belesenheit  iu  der  alten  litteratur,  die  secretior  lectio  11  zu 
zeigen,  sowie  die  secreta  rerum  32  an  den  mann  zu  bringen,  nur 
damit  seinem  jungen  freunde  offenbar  werde  welche  mühe  und  ar- 
beit er  verheifsen  habe,  sagt  er  74 — 79,  wolle  er  weiter  aas- 
holen: 

ut  aperta  vero  tibimet  intimatio 

sudoris  huius  et  laboris  sit  mei,  73 

narrationem  opusculi  paullo  altius 

exordiemur.     tu  per  intimum  iecur 
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prolata  conde.     namque  fulcit  haec  fides 

petita  longe  et  eruta  ex  aactoribus. 
er  WHste  dass  er  ein  altes  absonderliches  stück  vor  sich  hatte; 
daher  auch  später  die  bemerkungen  Oestryiunin  istud  dixit  aeTum 
antiquius  91,  Sacram,  sie  insulam  dixere  priaci  1061,  memorant 
vetusti  193,  vetiistum  »omen  262,  sie  a  vetustis  dictus  292,  vo- 
carit  quondam  Graecia  323,  quam  vetus  mos  Graeciae  vocitavit 
672  usw.  er  kannte  aber  weder  den  nameii  des  Verfassers  noch 
den  titel  and  die  herkiinft  des  werks,  weil  er  sonst  nicht  eine 
allgemeine  Schilderung  des  Inhalts  gegeben  hätte,  namen-  und 
titellos  war  es  ihm  in  die  bände  gefallen,  dass  er  es  einer  ähn- 
lichen bearbeitung  wie  den  sallustischen  excurs  unterwarf,  liels 
sich  erwarten  und  wird  durch  die  anführung  mehrerer  der  Yorhin 
genannten  autoren  bestätigt,  des  Euctemoo  337—340.  350—369. 
375—380,  des  Damastes  und  Scylax  370 — 374  und  des  Phileas 
684—686.  aufserdem  wird  331f.  noch  angeführt  der  perieget 
Dionysius  und  diesem  (perieg.  41—57,  vgl.  Strabo  p.  121,  Pseudo- 
aristot.  TtfQi  xöaftov  c.  3)  ward  auch  ohne  zweifei  390 -- 405  die 
elnscbaltung  über  die  buchten  des  oceans  entlehnt  auch  642—663 
der  excurs  Über  die  seltsame  ansieht  der  Epicuraeer  vom  lauf  der 
sonne,  die  sonst  nur  noch  bei  späteren  kosmographen,  dem  Kosmas 
Indopleustes  und  dem  von  Ravenna  1,  9  (Wemsdorf  p.  1435 — 37) 
vorzukommen  scheint"",  wird  von  Avien  eingeschaltet  sein,  da  644 
an  die  625  vorhergehende  apostrophe  anknüpft.  Avien  selbst  tritt 
endlich  271 — 283  als  augenzeuge  über  Gadir  auf,    zugleich  mit 


■  Ton  der  fUr  die  zeit  Epicure  doch  zu  kindlichen  voratellimg  findet  sich 
«edet  ia  dem  briefe  des  philosophen  bei  DiogeseB  Laert,  10  §92,  noch  auch 
hei  Lucrez  5,  534 ff.,  noch  bei  Cicero  de  natur.  deor.  2,  ITff.,  wo  man  sie  suchen 
kfinnte,  eine  spur;  im  gegeuteil  heifst  bei  Lucrez  5,  G58  die  sonne  sub  terras 
ille  revertenB.  alleB&lIs  kannte  man  sich  die  vorgteliuog  entwickelt  denken  aus 
einer  stelle,  vie  Epicuri  fragm.  de  natura  ed.  Orelli  p.  16.  aber  offenbar 
pMBt  sie  besser  für  die  alten  ionischen  philosophen,  die  noch  die  Scheiben- 
gCBtalt  der  erde  annahmen,  wie  ich  jetzt  (1866}  ersehe,  so  gehört  sie  dem 
AnazimeneB  an  und  nicht  dem  Epicur  oder  seiner  schule,  nach  Origenea  phi- 
lOBophnm.  C.  7  (opp.  1,  8S6  Delaruej:  ou  xtvilii»at  di  inö  y^y  jä  äatpa  Uyu 
(a  'Afaitftiyiis),  xa9öit  fitgot  vvitijji/aatv,  aXXä  nfQi  y^v  mfTiifii  ni^i  i^v  tr- 
fttiigav  xnfttljiy  argtiftiat  lö  7l^3Uoy,  x^iniKiävi  n  lö»-  ^JUa>'  ovx  vnö  y^y  yiyö- 
fiaroy,  BiU'  öffld  imv  T^s  y^g  vit-^Xotifiaf  fiiQäy  axntöfiivoy  xai  ihä  tif  nkiiora 
^ftär  aiiTov  yivcfity/jy  itniaiaai''.  viel  unvollst&ndiger  gibt  Diogen^  Laert  2, 
3,  3  dasselbe  excerpt  xtvftnSui  (Ti  äaiqu  objc  vniq  (I.  vnä)  yijy,  itJUä  ittqi  yijr 
M=  Stobaens  ecl.  phys.  1,  24  p.  510  aix  imö  r^v  y^v  dt,  uldä  Tiigi  ttiriiy  orpt- 
qiaitn  toi(  aaiigas. 
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einer  mitteilung  über  den  gelehrten  könig  Juba  von  Mauretanien, 
von  diesen  zuBätzen  ist  jedesfalls  abzusehen,  wenn  es  sich  um  eine 
ermittelung  des  Inhalts  der  dem  Avien  vorliegenden  schritt  handelt. 
Es  kommt  aber  noch  6in  namentliches  dtat,  sogar  zweimal, 
vor,  bei  dem  sich  sofort  die  frage  aufdrängt  ob  es  zuerst  von  Avien 
eingeschoben  oder  von  ihm  schon  vorgefunden  ist  ein  und  das- 
selbe angeblich  aus  dem  punischen  periplus  des  Himilco  stammende 
excerpt  über  die  gefahren  des  westlichen  oceans  findet  sich  zuerst 
117 — 129,  dann  abgesehen  von  der  einschaltung  Über  die  buchten 
des  Weltmeers  mit  unbedeutenden  abweichungen  380 — 389.  406 — 
413  noch  einmal  wiederholt  Avien  legte  dem  stück  offenbar  eine 
grolse  Wichtigkeit  bei,  indem  er  seinem  freunde  zoroft  114  f. 

baec  nos  ah  imis  Puniconim  annalibus 

prolata  longo  tempore  edidimus  tibi, 
obgleich  es  in  Wahrheit  nichts  anderes  enthält  als  was  ein  para- 
doxensamler  in  den  mirabil.  auacult  c  136  (148)  wahrscheinlich 
aus  dem  Timaeus  (s.  unten)  sich  angemerkt  hatte  und  was  man  schon 
im  vierten  Jahrhundert  allgemein  in  Griechenland  sich  erz&hlte.* 
aber  schon  der  ausdrack  prolata  longo  tempore  in  den  angeführten 
Versen  verglichen  mit  dem  was  Avien  79  über  seine  quelle  über* 
haupt  sagt  —  petita  longe  et  eruta  ex  auctoribus  — ,  iässt  ver- 
muten dass  er  das  excerpt  in  dieser  vorfand,  und  es  ist  wahr- 
scheinlicher dass  er  es  zweimal  vorfand  und  bei  der  gewissenhaf- 
tigkeit  mit  der  er  arbeitete  und  weil  er  es  für  besonders  merkwürdig 
hielt  auch  zweimal  übersetzte,  als  dass  er  selbst  es  zweimal  aas 
seinen  excerpten  hervorgeholt  und  angebracht  und  das  zweite  mal 
noch  mit  jener  einschaltung  über  die  oceansbuchten  aus  Dionysius 
versehen  hätte,  an  der  ersten  stelle  117  ff.  ergibt  sich  nur  dass 
das  stück  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang  des  alten  periplus 
gehfirt,  an  der  zweiten  stelle  aber,  wenn  man  wie  man  muss  die 


*  Plato  Tiin&eu«  p.  36D.  Scylax  %  1.  113.  EphoruB  hei  Scymniis  161  f. 
ÄriatoteleB  meteorol.  3,  1-  Tbeophrast  hietor.  plant.  4,  7.  vgl.  Herodot  4,  48. 
die  richtige  erklärnng  der  tabel  gibt  AvHumboldt  in  den  krit.  unterfiticbiui- 
gen  2,  67  aiun.,  das»  das  durch  den  tnfalick  der  groben  ebben  nnd  Anten  bei 
den  griechischen  seefiiLhrem  verursnchte  erBtaunen  sie  herrorgerafen  habe,  'die 
flnt  wirkt  da  am  meisten  anf  die  einbildaBgakraft,  wo  die  kttBten  niedrig  sind 
nnd  das  meer  untiefen  nnd  ktippen  darbietet,  w&hrend  der  ebbe  bleibt,  in- 
dem sich  die  wogen  zarOcksieben,  der  meereagnind  trocken  nnd  bietet  eine 
reiche  algenvegetation  dar,  welche  sich  in  regelmäTaigen  abwechgeliuigen  von 
trockenheit  nnd  fencbtigkeit  geßült' 
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vorhergehenden,  sicher  von  Avien  herrührenden  citate  des  Euctemon, 
Damastes  und  Scylax  350—380  beiseite  lässt,  sieht  man  dass  360  ff. 
porro  in  occiduam  plagam 
ah  his  columnis  gurgitem  esse  intermmum 
Himiico  tradit  usw. 
sich  unmittelbar  an  die  erwähnung  der  säulen  des  Hercules  341 
— 349  anschlielst,  die  in  der  küstenheschreibung  nicht  fehlen  konnte, 
dass  folglich  diese  schon  znsätze  erhalten  hatte,    ehe  Avien  seine 
einschaltungen  machte,  da  die  anknüpfung  des  excerpts  diesen  vor- 
aufgieng. 

Dasselbe  bestätigt  sich  auch  noch  weiter:  es  finden  sich  noch 
eine  reihe  unbestimmter  citate,  die  sicherlich  dem  uraprflQglicben 
periplus  fremd  waren. 

plerique  melden  nach  &71  dass  der  Rhodanus  stromaufwärts 
schwer  schiffbar  ist,  was  mit  Strabo  p.  189  und  andern  nachrichten 
der  alten  (Ukert  Gallien  s.  125)  stimmt,  dies  könnte  daher  auch 
Avien  hier  und  dort  gelesen  und,  weil  die  beschreibung  selbst  dai- 
auf  führte,  in  einer  parenthese  in  erinorung  gebracht  haben,  aber 
hätte  er  es  bei  einem  pleriqae  bewenden  lassen,  da  er  sonst  mit 
seiner  gelehrsamkeit  zu  prunken  liebt  und  seine  autoren  namentr 
lieh  anfuhrt,  gleich  daneben  685  auch  den  Phiteas  nennt? 

plurioti  sollen  dann  nach  249f.  behaupten  dass  die  Iberer  von 
einem  fluss  Iberas  im  südlichen  teile  ihrer  halbinsel,  nii±t 
von  dem  nördlichen  benannt  seien,  da  aber  niemand  sonst  den 
südlichen  Iberus  kennt  und  Asklepiades  von  Myrlea  in  der  ersten 
fa&lfte  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Ch.  nicht  einmal  in  Tordetanien 
selbst  etwas  davon  eriahren  hatte  (s.  zu  248—253),  so  müste  Avien 
die  plnrimi  rein  fingiert  und  die  herleitung  auf  eigne  band  erfUn- 
deo  haben,  wenn  nicht  andere  stellen  zeigten  dass  schon  vor  ihm 
ein  interpolator  seine  erfindungsgabe  und  etymologische  neigung 
ungebürUch  walten  liefs. 

Ein  ähnliches  zusammentreffen,  wie  bei  dem  angeblichen  ex- 
cerpt  aus  dem  periplus  des  Himiico,  setzt  es  aulser  zweifei  dass 
Avien  die  namenlosen,  unbestimmten  citate  schon  im  text  des  alten 
pmplns  vorfand.  326  —  330  heifst  es  dass  'alii'  ein  riff  in  der 
stra&e  von  Gibraltar  Herculesweg  nennten,  dass  plurimi  aactores 
aber  das  Henna  zu  Libyen  rechneten,  dann  lässt  Avien  331  f.  ein 
citat  aus  der  periegese  des  Dionysius  folgen,  daraus  aber  ergibt 
sich  dass  er  die  nächst  vorhergehenden  worte  seines  Originals  durch- 
aus Diisverstanden   und  selbst  ungeaau  wiedergegeben  hat.    das 
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nähere  muss  der  spätern,  zusammenhäDgenden  betrachtung  der  stelle 
aufbehalten  bleiben. 

Wenn  so  Avien  die  ihm  Torliegende  schrift  mit  allerlei  beni- 
fungen  auf  die  aussäen  und  meinungen  andrer  und  sogar  mit 
einem  excerpt  aus  einem  punischen  peiiplus  ausgestattet  fand,  so 
muste  er  sie  nobl  fUr  ein  gelelirtes  stück  arbeit  halten,  das  un- 
gefähr so  wie  er  selbst  zu  arbeiten  liebte  mit  benutzung  alter 
autoren  —  petita  longe  et  eruta  es  auctoribus  79  —  zu  stände 
gekommen  war.  bei  einer  solchen  ansieht  könnte  er,  wenn  er  256 
blofs  um  den  vers  vollzumachen  versichert  'infiuia  et  est  satis 
fides',  auch  wohl  einmal  bei  einer  ihm  höchst  wunderbar  scheinen- 
den Sache  186  sich  darauf  berufen  haben  dass  eine  frequens  auc- 
toritas  sie  hinlänglich  stütze,  wenn  aber  darauf  187.  193  die 
Sache  selbst,  dass  nemlicb  bei  einer  obscuren  insel  an  der  küste 
im  westUehen  oceao  das  meer  stäts  trübe  und  schlammig  sei,  noch 
mit  einem  'aiunt'  und  "memorant  vetusti'  mitgeteilt  wird,  so  wird 
nicht  nur  sie,  sondern  damit  auch  das  ganz  ähnliche,  noch  wunder- 
barere Paradoxon,  das  eben  vorher  166 — 171  von  einer  andern 
insel  ohne  solche  berufungen  erzälilt  wird,  im  höchsten  grade  ver- 
dächtigt, wer  eine  küstenbeschreibung  nach  eigner  anschauoi^ 
aufnahm,  kann  am  wenigsten  in  einem  solchen  fall,  wo  der  augen- 
schein  entscheidet,  sich  auf  die  aussage  andrer  berufen,  und  ist 
der  periplus  einmal  nach  autopsie  für  einen  practischen  zweck,  zum 
nutzen  der  Seefahrer,  nicht  von  einem  gelehrten  periegeten  ent- 
worfen, so  sind  ohne  zweifei  sämtliche  berufungen  auf  die  aussagen 
und  meinungen  anderer  für  zusätze  einer  spätern  hand  zu  halten. 

Aus  demselben  gründe,  wenn  der  periplus  auf  die  angenom- 
mene weise  entstanden  ist,  kann  auch  die  widersinnige  fobel  292 
— 298,  dass  der  mons  Argentarius,  der  Silberberg  an  dem  der 
Tartrasus  entspringt,  daher  seinen  nameu  habe  weil  seine  selten, 
besonders  wenn  sie  von  der  sonne  beschienen  würden,  von  zinn 
glänzten  und  dass  der  fiuss  das  metall  in  stücken  mit  sich  fortführe, 
nicht  von  anfang  in  ihm  vorgekommen  sein,  sie  kann  von  einem 
der  an  ort  und  stelle  war,  auch  wenn  er  selbst  nicht  den  berg, 
nur  den  Tartessus  besuchte,  nicht  erzählt  und  am  wen^ten  von 
dem  vorgebracht  sein,  der  die  wahre  fun(^tätte  des  zinns  und  die 
quelle  des  zinuhandels  selbst  im  nordwestlichen  Europa  zum  aus- 
gangspunkt  und  anfang  seiner  reisebeschreibung  gemacht  hatte, 
die  fabel  ist  unzweifelhaft  eine  klägliche  einschaltung  des  interpo- 
lators.  wie  sie  entstanden,  lässt  der  so  genannt«  Scymnos,  der  nur 
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den  Epfaorus  niederholte,  wo  er  nicht  andre  zeugen  nennt*,  er- 
kennen, indem  er  IGSff.  Tartessus  preist 
ifmöqwv  emvxi^afov 
Ä  leyofiiv^  Tagv^adg,  inttfotv^g  n4hg, 

Xtfveöy  TS  xai  ^ffAx^f  <p£qitvtSa  nXttoya. 
das  metall  beisst  hier  noia/td^^o;  offenbar  weil  seine  £arbe  zu 
einer  lalschen  Vorstellung  von  seinem  vorkommen  verleitet  hatte, 
aber  richtig  wird  seine  berkunft  noch  ins  Eeltenlaud  veilegt,  wo- 
ber die  Tartessier  es  holten,  und  von  einem  zinnfObrenden  Tar- 
tessuestrom  ist  keine  rede,  die  &bel  kehrt  niu-  noch  einmal  wie- 
der bei  Stephanus  von  Byzanz  606,  15  Mein.  Tapr^ffffo'?,  nöX^g 
IßHQlae,  än&  noraiiov  toS  anö  xov  "j^gyv^ov  ÖQOvg  ^iovtosj  öortg 
nornftög  xai  xaitaiTefov  iv  Taqii^OffM  xata<p4^tt,  was  Eustatb  zu 
Dionjs.  perieg.  337  nur  wiederholte,  tdv  dl  Ta^^tröv  xaaaiifqov 
■nl;  ixtf  xazaqii^eiv  ttfiö^iM,  und  ein  glücklicher  zufall  lässt 
Hiebt  zweifeln  dass  die  notiz  bei  Stephanus  aus  der  von  Avieu  be- 
arbeiteten Schrift  stammt,  bevor  der  Tartessus  sich  in  zwei  anne 
teilt  und  ins  meer  ergiefst,  durchströmt  er  nach  2S4  den  Ligusti- 
nus  lacuB.  bei  Stephanns  aber  list  man  416,  12  ^»yvorlv^,  nöXn 
j^yvtty  T^  dvjtx^e  ^Iß^^fag  iyyvg  *«i  «§s  TaQt^aaov  ni^- 
aiov.  al  oixoSvteg  jUrvsg  xai.ovvtiin.  bei  Avien  ist  freilich  von 
Ligyern  in  Iberieu  nicht  die  rede,  noch  auch  von  einer  Stadt  oder 
civitas  LigyBtina,  aber  die  abweicbungen  sind  bei  einem  gramma- 
tiker  und  compilator  wie  Stephanus  Dicht  von  bedeutung.  entschei- 
dend ist  dagegen  dass  derselbe  name  im  westUcben  Iberien  am 
Tartessus  bei  ihm  wie  bei  Avien  vorkommt,  und  zwar  bei  diesem 
im  unzweifelhaft  ältesten  zusammenhange  des  periplus,  sonst  aber 
in  derselben  gegend  oder  überhaupt  in  Iberien  bei  keinem  alten 
Schriftsteller.**  wenn  man  nun  schon  jede  dieser  notizen  f(lr  sich 
genoomien  gerne  aus  der  dem  Avien  vorliegenden  schrift  ableiten 
wird,  so  muss  jedes  bedenken  dagegen  sdiwinden,  sobald  man  die 


*  diese  legel  steht  ntunentlicb  fOr  den  hier  in  betracht  kommenden  ab- 
Bchnitt  feit,  vgl.  EMoUer  zu  Scjmnas  153  (Epbor.  ir.  40),  167fF.  (fr.  88), 
183  (fr.  43)  usw. 

**  denn  das»  Eratosthenes  die  westliche  halbinsel  die  ligjEtische  nannte, 
woraof  Dkert  s.  2G3.  4S0  Terweist,  hängt  damit  ebenso  wenig  zusammen  als 
wenn  bei  Euripides  (Troad.  437)  die  Kirke  ^iyetTrts  heisst  oder  Sophokles  im 
TriptolemuB  (Dionj^  Halle.  1,  IS)  die  .^t^imnx?  als  westliches  land  mit  auf- 
ÜLhlte. 
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Verbindung  in  der  sie  bei  Avien  stehen  beachtet,  zwar  lassen  sich 
andre  spuren  der  benutzung  des  periplus  bei  Stepbanus  nicht  nach- 
weisen, ohne  zweifei  hat  er  die  notizen  nur  aus  zweiter  oder  drit- 
ter band  aberkommen;  und  obwohl  man  seine  nächste  quelle  wis- 
sen möchte,  so  würde  es  doch  vergebliche  mOhe  sem  ihr  nachzu- 
forschen, es  muss  genügen  wenn  als  feststehend  angesehen  werden 
darf  dass  der  interpolierte  text  des  periplus  neben  Avien  oder 
wahrscheinlich  schon  vor  ihm  von  einem  griechischen  Schriftsteller 
benutzt  ist. 

Eine  andre  spur  beweist  jedesfalls  '  d&ss    der  periplus  schon 
vor  Avien  bekannt  gewesen  und  benutzt  worden  ist.     den  Iberern 
gehört  nach  Dionys  dem  periegeten  332.  331  die  westliche  faalb> 
insel  von  Europa;  dann  fOgt  er  hinzu  335—333 
iv  di  o\  <Ex^ 

TaQt^aig  x'Ht^taaa,  ^v^^sviay  nidov  ävdqäv, 
Ksfirftol  y,  at  vaSovav  wretl  nöia  Uv^pfaTov. 
abgesehen  davon  dass  die  Kefttfiol  bis  an  die  Fyrenaeen  reichen 
sollen,  und  dass  der  name  der  libyschen  sfinle  entstellt  auf  die 
europaeische  übertragen  ist*,  stimmt  es  durchaus  mit  dem  periplus 
dass  jene  nördlich  über  dem  Tartessuslande  wohnen,  der  periplus 
und  keine  andre  alte  quelle  kennt  sie  dort  im  westlichen  Iberien 
vom  mittlem  Anas  an  und  weifs  hier  ebensowenig  wie  Dionys  von 
Keltikeru  oder  Keltiberern.  es  wird  sich  zeigen  warum  der  name 
nur  ans  ihm  abgeleitet  sein  kann,  dass  Dionysius  allein  um  des 
namen  willen  eine  so  verborgene  quelle  aufgesucht  und  ihn  un- 
mittelbar aus  ihr  geschöpft  habeu  sollte,  hat  wenig  Wahrscheinlich- 
keit, wäre  die  alte  oft  wiederholte  meinung  dass  er  haupteächlicb 
dem  Eratosthenes  folgte  richtig,  könnte  er  die  Kffitfiot  bei  diesem 
voi^efunden  haben  und  Eratostbenes  hätte  den  periplus  benutzt, 
es  trifft  sich  in  der  tat  merkwürdig  dass  Strabo  p.  107  bei  ihm 
in  der  periodos  von  Iberien  die  Galater  oder  Kelten  vermisst, 
während  er  an  andrer  stelle  angebe  dass  sie  den  ganzen  westen 
von  Europa  bis  hinab  nach  Gadeira  inne  hätten,  allein  nicht  ein- 
mal die  Vorstellung  des  Dionysius  von  der  gestalt  der  oekumene*" 
entspricbtganzder  eratosthenischen,  noch  weniger  bestätigt  die  verglei- 
chung  des  einzelnen  jene  meinung.    so,  wenn  man  hier  auch  nicht 

*  Tgl.  jedoch  EHaller  zu  386  and  unten  zum  eiciin  ober  Euctemon. 
••  vgl,  KMüUer  GM.  2,  xxm. 
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in  anschlag  bringt  dass  Eratostbenes  die  wa  Kalpe  stofseode  land- 
scbaft  Ta^ijoafi  (Strabo  p.  148),  nicht  wie  Dionys  Ta^ijaög  nannte, 
«ich  doch  schon  sein  name  'jißilvii  (Strabo  p.  170)  für  die  libysche 
sänie  90  beträchtlich  von  der  form  ab,  die  des  Dionysiua  entstel- 
lung  voraussetzt,  dass  an  einen  nähern  Zusammenhang  beider  an 
dieser  stelle  nicht  zu  denken  ist.  will  man  aber  dass  Eratosthenes 
in  der  speciellen  bescbreibung  Iheriens  die  Kelten  übergieng  aus 
der  benutzung  des  periplus  erklären,  so  muss  dieser  jedesfalls  ihm 
noch  in  einer  altern,  reineren  gestalt  als  dem  Avien  vorgelegen 
haben,  da  der  interpolator  nachweislich  später  als  jeuer  gearbeitet  hat. 
Was  schon  die  spuren  bei  Stepbanus  und  Dionysius  echlieTsen 
lassen,  dass  der  periplus  eine  griechische  schrift  war,  bestätigen 
in  vollem  malse  die  bei  Avien  vorkommenden  namen.  merkwürdi- 
ger «eise  spricht  es  Avien  nirgend  ausdrücklich  aus,  verrät  es  aber 
doch  wenn  er  672  f.  sagt  dass  vetus  mos  Graeciae  einen  sumpf  über 
der  Bhonemändung  Accion  genannt  habe,  da  kein  grund  vorhanden 
war  den  nameo  gerade  fdr  einen  griechischen  zu  halten,  wenn  er 
ihn  nicht  in  einer  griechischen  quelle  fand,  und  der  &11  ein  ganz 
andrer  ist  als  z.  b.  323  mit  locum  hunc  vocavit  Herma  quondam 
Graecia.  ee  kommt  noch  eine  reihe  alberner  etymologien  hinzu, 
die  nur  der  griechische  interpolator  in  den  text  eingeschwärzt 
haben  kann.  Irland  (^Uqv^),  von  äer  gens  Hiemonun  (Kill)  be- 
wohnt, soll  ehemals  109  insula  sacra  (Und  y^aoi;)  geheifsen  haben, 
TOD  dem  berg  Castus  an  der  mtkndung  des  Tartessus,  wo  kein  zinn 
gefunden  wird,  das  metall  im  griechischen  itaealTSQog  heilen  259. 
261,  nach  der  bürg  des  Alten,  der  Gerontis  arx  (riQovroi  öutß«) 
an  der  stelle  von  Cadiz  263f.  sogar  der  riese  r^^v<6v  benannt  sein, 
jenseit  der  arx  Zephyridos  am  Anas  gelangt  man  nach  238  —  240 
mit  dem  Westwinde  ins  innere  meer,  obgleich  derselbe  wind  natür- 
lich schon  vom  cap  Vincent  an  zu  dem  zwecke  nötig  ist.  diese 
possen,  zusammengenoDunen  mit  den  vorhin  besprochenen  citaten 
und  paradoxen,  zeugen  von  einer  so  armseligen  und  entartete 
grammatischen  bildung,  wie  sie  nm-  je  ein  Alexander  Polyhistor 
oder  sonst  ein  Graeculus  in  den  letzten  Jahrhunderten  v.  Ch.  znr 
schau  trug,  dankenswert  oder  doch  zu  beachten  ist  von  diesen 
etymologischen  bemerkungen  allein  345  f.  dass  Abila  im  pnnischen 
soviel  bedeute  als  mons  altus  (Bochart  geogr.  sacr.  1651  p.  812f.); 
dagegen  ist  die  deutung  von  Calpe  348f.  aus  dem  griechischen 
durch  KÜXn^j  aräitvos,  vd^la  (Hesych)  auch  sonst  überliefert,  im 
schöl.  zu  Juvenal  14,  279  Calpe  umae  similis  mons,  unde  Calpe  in 
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extrema  Spania,  vgl   Mela  2,  6,  95  moos  mirnin  in  modum  coo- 
cavus. 

Der  interpolator  aber  lief»  es  bei  diesen  etymologischen  be- 
merkuDgen  noch  nicht  bewenden,  seiner  gelebrsamkeit  sagte  es 
offenbar  mehr  zu ,  den  namen  der  Iberer  von  dem  unbekannten, 
südlichen  Ibems  herzuleiten,  als  von  dem  bekannten,  grofsen  ndrd- 
lichen  fluss,  weswegen  er  für  jenen  249  unbedeDklich  die  auctori- 
t&t  der  plurimi  in  anspmch  nahm,  dieser  glaubte  er  jedoch  nicht 
zu  bedürfen  als  er  467  den  namen  der  Gymneten,  die  der  periplus 
nur  auf  dem  featlande  am  cap  de  la  Nao  kannte,  von  einer  insd 
Gymnesia  oder  von  Gymnesien  ableitete  und  daneben  noch  471  die 
Baliaren  besonders  aufführte,  obgleich  der  griechische  name  nur 
eine  freie  Übersetzung  des  puniscfaen  ist*  und  Baliaren  und  Gym- 
nesien dieselben  inseln  sind,  er  besafs  eine  gewisse  unbestimmte 
künde  von  den  im  periplus  beschriebenen  gegenden,  die  ihn  zu 
mehreren  einschiebseln,  aber  leider  ebenso  vielen  verstöfsen  wider 
die  Ordnung  und  den  zusammenbang  der  Urkunde  verleiteten,  so 
wurden  5]9f.  Tarraco  und  Barcino  an  falscher  stelle  eingeschoben, 
ebenso  476  das  massaliotische  Hemeroscopium  und  679 — 681  die 
merkwürdige  notiz,  daas  Arelate  ehedem,  d.  h.  ehe  sie  von  Kelten 
eingenommen  und  Stadt  'am'  oder  'im  sumpf  genannt  wurde,  von 
Griechen  bewohnt  war  und  Theline  {ßtllyij)  hie&.**  die  notiz 
kann  kaum  von  einem  andern  als  von  einem  Massalioten  herrüh- 
ren, dessen  Interesse  auch  die  erwähnuog  von  Hemeroscopium  ver- 
rät  und  noch  mehr  die  von  Maenace,  der  zuerst  von  Epborus 
(Scymn.  145 — 1-18)  genannten  äufsersten  stadt  der  Phokaeer***  in 


*  B.  outen  Ober  Timaeiu  zu  Diodor  5,  17.  vgl  Bochart  geogr.  ucr.  p.  703. 
796.  Morera  2,  2,  584. 

■*  da  AvieD  die  quaotit&t  der  eigennameD  willkarlich  behandelt,  ao  kann 
man  allerdiogs  bei  Eustatb  xu  DioDjra  76  lö  IkiSiyof  nFJoe  fuiaii  MaataXiat 
xai  'Ptiyivi,;  mit  KMflller  aofTheline  raten;  aber  dann  mOste  Enatath  nicht 
Strabo  p.  182  benutzt  haben.  funTÖv  ^uQanhiiäy  JU^oif  ist  aus  Btrabo  ge- 
Dommen,  ebenso  vorher,  wo  Eustath  aooBt  nur  du  alte  Bcholion  mit  andern 
werten  viederholt,  das  ayayayöiy  yifik>iy  aus  den  von  Strabo  angefahrten  ver- 
Ben  des  AeschjluB,  und  wenn  anch  die  von  jenem  gegebene  phfBikalische  er- 
kläning  nicht  mit  denen  bei  Strabo  stimmt,  so  folgt  doch  gleich  wieder  ein 
satz  der  diesem  p.  202  entlehnt  ist. 

**•  daas  Ma^vüxll  KiUtxij  nöXtf  bei  Bteph.  B;c.  «26,  4  nnr  von  ihrem 
massalio tischen  nrsprung  zu  verstehen  ist,  bemerkte  schon  Höscbelins.  an  'eine 
gemeinsame  Stiftung  der  MaBsilier  und  Kelten'  aber  ist  mit  Movers  3,  S,  656 
natürlich  nicht  m  denken. 
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der  nähe  der  säulen.  wenn  aber  der  interpolator  426  —  431  Ma- 
lacha  för  Menace  erklärte  und  so  in  den  irrtum  verfiel,  den  wahr- 
scheinlich Artemidor  von  Ephesus  zn  anJaog  des  ersten  Jahrhunderts 
T.  C\t.  durch  die  entdeckung  berichtigte  dass  die  ruineii  der  grie- 
chischen Stadt  Östlich  von  der  phoenizischen  lägen  (Strabo  p.l56), 
so  sieht  man  freilich  dass  ihm  die  zeit  der  blute  und  macht  seiner 
Vaterstadt  schon  ferti  lag,  und  man  gelangt  hier  wie  dui-ch  die  be- 
schaffenheit  seiner  bildung  wieder  zu  dem  Schlüsse,  dass  er  in  einem 
der  letzten  Jahrhunderte  vor  Ch.  arbeitete. 

Aber  noch  viel  ferner  lag  ihm  die  zeit  die  der  periplus  selbst 
darstellte,  von  vielen  Völkern  und  Städten  ist  in  der  Ora  mari- 
tima nur  im  praeteritum  die  rede,  es  wird  nur  erzählt  dass  sie 
verschwunden  und  untergegangen,  selbst  von  solchen  die,  wie  550. 
552  die  Cereten  und  Sorden  am  ostende  der  Pyrenaeen,  bis  in  die 
römische  kaiserzeit  noch  fortdauerten,  vom  heutigen  Böziers,  dem 
alten  Baeterrae,  bei  Avien  Besara  heifst  es  589  'stetisse  fama  casca 
tradidit'.  es  bedarf  kaum  der  bemerkung  dass  der  ursprüngliche 
periplus  nicht  so  berichtet  haben  kann,  da  Avien  wüste  dass  er 
ein  altes  und  fUr  seine  zeit  gänzlich  veraltetes  denkmal  bearbeitete 
(s.  77),  so  hat  er  ohne  zweifei  seinen  anteil  an  jener  art  der  dar- 
stellung*  und  vor  allem  wird  er  erst  dem  einzelnen  den  elegischen 
anstrich  und  die  breitere  pompöse  ausfUhrung  gegeben  haben,  man 
vergleiche  nur  seine  eigne  Schilderung  von  Gades  270—272: 
multa  et  opulens  civitas 

aevo  vetusto,  nunc  egena,  nunc  brevis, 

nunc  destituta,  nunc  minarum  agger  est, 

nos  hoc  locomm  praeter  Herculaneam 

solemnitatem  vidimus  min  nihil. 
Avien  muss  es  verschuldet  haben  dass  475  von  dem  längst  ver- 
schollenen Ilerda  im  praesens  die  rede  ist,  daneben  aber  477  f.  das 
erst  vom  interpolator  eingeschobene  Hemeroscopium ,  das  heutige 
Denia,  als  verschwunden  und  verödet  dargestellt,  wird,  dass  er 
aber  nicht  der  erste  war  der  den  periplus  als  eine  antiquität  be- 
trachtete und  bearbeitete,  lehren  154 — 157.  darnach  soll  die  land- 
schaft  Ophiusa,  das  nordwestliche  Iberien  zuerst  Oestrymnis  ge- 
hei^n  haben,  ehe  der  name  einer  entlegneren  nördlichen  gegend 
beigelegt  wurde,     sie  sei  damals  von  Oestrymnikern  bewohnt  ge- 

*  ancli  den  Enctemon  STöfT.  lAsst  er  im  perfect  Bprechen ;  vicos  et  urbes 
incalu  Cutbaginis  teuuere  quondam  aaw. 
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wesen,  bis  zahlreiche  schlangen  das  volk  Tertrieben  nnd  dem  ent- 
völkerten lande  ihren  namen  liehen: 

haec  dicta  primo  Oestrymnis  est, 

locos  et  arva  Oestrynmicis  babitantibna:  155 

post  molta  serpeQS  e£FugaTit  incolas 

Tacuamque  glebam  noniinis  fectt  sui. 
die  etymologische  fabel  verrät  deutlich  den  interpolator,  zugleich 
schimmert  wieder  eine  gewisse  landeskunde  durch-,  denn  jene  scheint 
nur  von  einer  andern  iberischen  Ophiusa,  den  heutigen  Golumbre- 
tes  südlich  von  der  EbromUndung  (Flin.  3  §  78,  Ukert  s.  171)  auf 
die  landschaft  im  nordwesten  Übertragen,  diese  aber  galt  dem 
alten  periplus  keineswegs  für  entvölkert:  195  werden  die  Völker, 
die  sie  bewohnen,  namentlich  angeführt,  eine  andre  stelle  dieser 
art  benimmt  endlich  jeden  zweifei  über  die  faeimat  und  das  alter 
des  interpolators,  wenn  man  nur  das  bisher  ermittelte  dabei  nicht 
auiser  äugen  lässt. 

Nach  132  — 145  wohnten  Ligurer  nördlich  von  der  Bretagne 
auf  dem  festlande;  aber  ihr  land,  heifst  es,  sei  jetzt  verödet,  cas- 
sum  incolarum.  sie  seien  dort  von  den  Kelten  durch  häufige  kriege 
verbieben  and  hätten  sich  in  das  rauhe,  von  wildem  domgestrüpp 
bewachsene  felsgebirge,  das  sie  jetzt  bewohnten,  zurückgezogen; 
hier  aber 

&gax  gens  baec  quidem 

diu  inter  arta  cautium  duxit  diem,  140 

secreta  ab  undis;  nam  sali  metuens  erat 

priscum  ob  periclam.     post  quies  et  otium, 

securitate  roborante  audaciam, 

persuasit  altis  devehl  cubilibus 

atque  in  marinos  iam  locos  descendere.  145 

niemand  wird  im  ernst  glanben  dass  in  historischer  zeit  noch  irgend 
jemand  von  dem  vordringen  der  Kelten  ins  nördliche  Gallien  oder 
gar  von  der  einwanderung  der  Ligurer  in  die  Alpen  und  Apeoni- 
nen  etwas  wissen  konnte,  die  Ligurer  waren  hier  älter  als  die 
Kelten  in  Gallien  und  die  Ausoner  (Latiner,  Umbrer,  Osker)  in 
Italien ;  sie  gehörten  wie  die  Raeter  in  Tirol  und  die  Iberer  an  den 
Fyrenaeen  zu  der  vorarischen  Urbevölkerung  Europas,  nur  der  um- 
stand dass  der  alte  periplus  im  nördlichen  Gallien  Ligurer  nannte 
verführte  den  interpolator  zu  einer  Vermutung  die  um  nichts  bes- 
ser ist  als  die,  wie  es  scheint,  dem  Artemidor  entlehnte  bei  Stepba- 
nus  von  Bjzanz  416,  11,  dass  die  Ligurer  benannt  seien  änd  zqv 
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j^yiSdov  noTa(tov,  den  TJkert  (Gallien  s.  289)  für  den  jtirvd  I>^^- 
der  ioterpolator  aber  kannte  land  und  leute  der  alpinen  Ligurer 
aus  eigner  anschauung  und  sprach  von  ihrer  'maritimen  entwick- 
long'  als  Zeitgenosse,  er  wüste  dass  sie  sich  lange  ruhig  in  ihren 
gebii^en  gehalten  hatten  und  kannte  den  Zeitpunkt  wo  sie  verwe- 
gen genug  geworden  waren  iam  in  marines  locos  descendere.  nun 
&nd  Pceidontus  (Diodor  5,  39)  zu  auÜEing  des  ersten  Jahrhunderts 
T.  Ch.  in  den  Ligurem  die  verwegensten  see&hrer,  aber  ein  un- 
zweifelhaft dem  Timaeua  (b.  unten)  angehörendes  firagment  in  den 
mirab.  auscult  c.  85  (86.  vgl.  Dionys.  Mytilen.  bei  Diodor  4, 
19.  213'.)  beweist  dass  bis  ins  dritte  Jahrhundert  ein  der  tradition 
nach  uraltes,  friedliches  Verhältnis  zwischen  den  einwohnem  und 
den  fremden  kaufleuten  und  ansiedlern  bestand,  das  den  verkehr 
auf  der  strabe  an  der  kttste,  dem  alten,  durch  eine  reihe  Hera- 
hleen  angezeigten  Heraklesweg  (Olshausen  aao.  s.  332  f.  vgl.  Ti- 
magenes  bei  Ammian  16,  10,  9)  frei  lieüs.*  erst  der  hanniha- 
liscbe  krieg  regte  die  barbaren  gegen  die  Griechen,  wie  gegen  die 
Römer  auf  und  bald  muste  das  einst  so  mächtige  Massilia  gegen 
sie  die  hilfe  der  Kömer  anrufen  (Liv.  40,  18.  26).  die  Städte  ka- 
men in  gefahr  ihnen  in  die  bände  zu  fallen  (Fol;b.  33,  4.  5.  7), 
der  weg  an  der  küste  ward  durch  ihre  räubereien  zu  lande  und 
zu  wasser  gesperrt  und  erst  nach  achtzigjährigem  kämpf  gelang  es 
den  Römern  ihn  völUg  sicher  zu  stellen  (Strabo  p.  203).  in  den 
anfang  dieser  lignriscben  unruhen  gegen  oder  um  180  i&Ut  daher 
die  bemerkung  des  interpolators  und  spricht  er  als  Zeitgenosse  und 
angenzeuge,  ist  mit  seinem  Zeitalter  auch  seine  heimat  festgestellt 
der  von  ihm  bearbeitete  periplus  aber  muss  beträchtlich  älter  sein. 
Nachdem  die  zusätze,  die  dieser  teils  durch  Avien  teils  durch 
die  band  des  interpolators  erhalten  hatte,  ausgeschieden  oder  dodi 
in  ihrer  art  nach  gewissen  kriterien  bestimmt  sind,  bleibt  der 
umtersachnng  noch  die  au^abe,  zuerst  nach  onsrer  geographi- 
schen kenntnis  und  nach  den  aufser  ihm  noch  vorhandenen  nach- 
riditen  der  alten  seine  genauigkeit  der  beschreibung  und  seinen 
zusanunenhang  im  einzelnen  zu  prüfen,  auf  diesem  wege  werden 
sich  manche  einschiebsei  noch  genauer  feststellen,  lücken  und  Ver- 
derbnisse des  textes  entdecken  und  misverständnisse  und  mangel- 
hafte auffiissung  der  bearbeiter  berichtigen  lassen,  erweist  sich  da- 
bei das  werk  nach  äinem  bestimmten  plane  gleichmäfsig  ausgeführt, 


'  vgl.  unten  den  ashaDg  lum  zehnten  abBchnitt  des  peripIuB. 
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strenggeschlossen  in  seinem  Zusammenhang  und  genau  und  treu  in 
der  d&rstellung,  so  muss  es  einmal  nach  autopsie  der  beschriebe- 
nen gegenden  für  denselben  praktischen  zweclc  entworfen  sein,  dem 
überhaupt  im  altertum  und  mittelalter  bis  in  die  neuste  zeit  por- 
tulane  dienten,  wenn  auch  die  genaueren  angaben  fllr  die  kleine- 
ren distanzen  von  ort  zu  ort  bis  auf  ^ine  ausnähme  bei  Gades  und 
Erythia  darin  fehlen,  und  es  ergibt  sich  mit  notwendigkeit  die 
regel,  das  was  die  vorliegende  bearbeitung,  Avien  oder 
derinterpolator  als  vergangen  darstellen,  als  bestehend 
und  der  zeit  des  ursprünglichen  Verfassers  entsprechend 
zu  denken,  um  damit  zu  einer  bestimmung  des  alters  des  ganzen 
denkmals  zu  gelangen,  diese  zweite  aufgäbe  der  Untersuchung 
wird  sich  an  den  entscheidenden  punkten  in  excursen  erledigen 
lassen,  das  schliefsliche  resultat,  dass  hier  eine  Urkunde  vorliegt 
die  an  alter  mindestens  alle  erhaltenen  denkmäler  der  griechischen 
prosa  überragt  und  ursprünglich  auch  wohl  nicht  griechisch  abge- 
fasst  war,  wird  im  voraus  vielleicht  manchen  unglaublich  dünken, 
hoffentlich  aber  bei  keinem  der  der  Untersuchung  mittätig  folgt 
emstlichen  Widerspruch  finden. 


Dem  anfang  des  alten  periplus,  der  wahrscheinlich  doch  nur 

mit  wenigen  dürren  Worten   den  ausgangspunkt  der  beschreibung 

im  westlichen  ocean  jenseit  der  säulen  bezeichnete,  hat  wohl  erst 

Avien  die  wortreichere  schulmäfsige  fassnng  von  80 — 88  gegeben: 

Terrae  patcntis  orbis  efFuse  iacet  80 

orbique  rursus  unda  circumfunditur. 

sed  qua  profundum  semet  insinuat  salum 

Oceano  ab  usque,  ut  gurges  hie  nostri  maris 

longe  expUcetur,  est  Atlanticus  sinus. 

hie  Gadir  urbs  est,  dicta  Tartessus  prius;  85 

hie  sunt  columnae  pertinacis  Herculis 

Abila  atque  Calpe:  haec  laeva  dicti  caespitis, 

Libjae  propinqua  est  Abila. 
wir  werden  hier  also  umständlich  belehrt  dass  der  erdkreis  weit- 
hin ausgebreitet  und  rings  von  wasser  umgeben  ist;  aber  da  wo 
die  salzfiut  vom  ocean  her  eindringe  so  dass  das  mittelländische 
meer  entsteht,  sei  der  Atlantische  busen,  da  sei  Gadir,  ehemals 
Tartessus  genannt,  da  die  Säulen  des  Hercules,  dass  87  f.,  was  V 
bUerliefert,  'calpte  leua'  und  'propinque  stalia'  richtig  gebessert 
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ist,  lencbiet  ein.    aber  Ävien  honnte  darnach  anmdglich  88f.  fort- 
tahren: 

duro  perstrepunt 
septentrione,  sed  loco  certae  tenent. 
von  den  Säulen  an  der  strafse  von  Gibraltar  konnte  er  nicht  sagen 
dass  sie  vom  rauhen  Dordwind  rauschcD,  noch  auch  brauchte  er  zu 
versichern  dass  ihre  läge  und  stelle  feststehe,  was  niemand  be- 
zweifelte, es  müssen  vor  den  zuletzt  angeiQhrten  Worten  zwei 
halbverse  oder  mehr  aasgefallen  sein,  wo  den  südlichen  säulen  an 
der  pforte  des  Mittelmeers  ein  paar  wenig  bekannte  nördlicher  an 
der  pceanskOste  gegenübergestellt  wurden,  jene  haben  die  beden- 
tung  von  pylonen  oder  grenzmarken  and  in  demselben  sinne  konnte 
die  benennung  überall  auch  anderswo  auf  ein  felsen-  höhen-  oder 
inselpaar  übertragen  werden,  die  gleichsam  den  anfang  oder  ein- 
gang  zu  einem  neuen  gebiet  bildeten  (vgl.  Strabo  p.  169.  171  f.). 
so  sagte  Ephoms  (fr.  96a  aus  Flin.  6  §  199),  vielleicht  auf  phoe- 
nizische  nachrichten  fufsend*  dass  man  vom  roten  meer  nach  der 


*  Ephoms  benntzte  zaerat  reichlicher  phaeoiziache  ukchricbten  and  ver- 
wob  sie  in  seine  geogntphie.  was  er  nach  Stnfco  p.  S3  (vgl.  fibrigens  KHfll- 
1er  zQ  Scjmn.  1S7,  zu  Dionys.  perieg.  658)  znr  nnterstOtnmg  der  homerischen 
ansieht  Ober  die  ausbreitnng  der  Aethiopen  in  Libfen  nach  der  anssage  der 
Tartessier  meldete,  schliefst  sich  an  seine  ansieht  von  der  verteUni^  der  vier 
groreen  völker  der  Kelten  Sechen  Inder  und  Aethiopen  nach  den  vier  irelt- 
gegenden.  von  seinen,  bei  Strabo  p.  34  und  Eosmas  Indoplenstes  (Eph.  fr.  38) 
gleichlantenden  Worten  daxil  yäg  ri  nÜi'  Al^tönioy  t9yos  Jiapauii'tH'  an  ctvtt' 
Toijär  giifit^iyäy  /tixB*  ifvitäy  [läy  pgaxnttiaiv  bei  Kosmae]  aber  gibt  Plmins 
6  §  197  nnr  eine  flberaetzoi^  'sita  est  Aethiopia  ab  Oriente  hiberao  ad  occi- 
dentem  hibemom',  woranf  ein  aas  dem  periplns  des  Hanno  stammendes  stAck, 
dann  §  196  folgt  'insnlas  toto  eo  mari  et  Ephoras  compluris  esse  tradidit  (et 
£ndoxns  et  Timostheoes}' ,  woran  wieder  der  oben  angeführte  §  199  ankndpft 
'Ephoras  aactor  est  a  rnbro  mari  navigantis  in  eam  (insalam  Genien)  non 
passe  propter  ardores  nltra  qnasdam  colamnas  —  ita  appellantnr  parrae  in- 
salae  —  pro*ehi'.  das  stück  ans  dem  periplas  des  Hanno  stammt  also  bei 
Flinins  aao.  ohne  Zweifel  znn&chst  vom  Ephonis  her,  Yrahrscheinlich  aber 
anch  Pilo.  2  §  169  'Hanno  Carthaginis  potentia  florente  circumvectas a  Oadibas 
ad  finem  Arabiae  navigationeni  eam  prodidit  scripto,  sicnt  ad  eztera  Euro- 
pas noscenda  missns  eodem  tempore  Himilco'.  Tgl.  EMüUer  OM.  1,  izviiiff. 
dem  Ephoms  ist  anzweifelhaft  anch  entlehnt,  was  Scjmnas  188—96  Ober  eine 
ai^hl  fiöqtuii,  an  der  die  änfsersten  Eelten  nnd  (andreneits)  die  Heneter  and 
Istrer  am  adriatischen  bnsen  wohnen  and  der  later  entspringt,  meldet  aber 
obgleich  es  von  ihr  heifst  feri  <f  infnilji  näyv  ilq  xvfiaiiödii  jfilayof  äfoiti- 
rove  «xgav,  SO  ist  doch  nicht  an  einen  Zusammenhang  mit  der  bei  Anen 
Tcrmuteten  nGrdlichen  i!&nle  zu  denken,    ihre  bedeutung  als  eine  ai^lri  oder 
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insel  Kerne  auf  der  Westküste  von  Africa  wegen  der  groEsen  hitze 
über  gewisse  Säulen,  hier  kleine  inseln,  nicht  hinaus  gelangen  könne, 
wo  der  alte  periplus  die  nördlichen  Säulen  am  westlichen  ocean 
nnge&hr  uisetzte,  ergibt  sieb  bald. 

Es  erhebt  eich  dort  ein  voi^ebirge,  Oestrymnis  mit  namen, 
hoch  und  felsicht,  gegen  den  sQdwind  90—93: 

et  prominentis  hie  iugi  surgit  caput,  90 

Oestrynmin  istud  dixit  aevum  antiquius, 

molesque  celsa  saxei  fastigii 

tota  in  tepentem  maxime  vergit  notum. 
unter  ihm  d.  i.  gegen  norden  dehnt  sich  der  Oestrynmische  busen 
aus,    in  dem  weithin  zerstreat  die  Oestrymnischen  Inseln   li^en, 
reich  an  zinn  und  blei  94 — 98: 

sub  huiufi  antem  prominentis  vertice 

sinus  debiscit  incolis  Oestrymninus,  95 

in  quo  ineulae  sese  exseront  Oestr^mnides 

laxe  iacentes  et  metallo  divites 

stanni  et  plnmbi, 
das  Volk  ist  hier  zahlreich,  verwegen  und  geschickt,  eiing  im  ban- 
del  und  gewohnt  in  schiffen  von  leder  und  feilen   das  meer  zu 
durchstreifen  98 — 107: 

multa  vis  hie  gentis  est, 

superbus  animas,  efhcax  sollertia, 

negotiandi  cura  iugis  omnibus,  100 

notisqae  cymbis  turbidum  late  fretum 

et  belluosi  gurgitem  Oceani  secant 

non  hi  carinas  quippe  pinu  texere 

acereve  norunt,  non  abiete,  ut  usus  est, 

curvant  faselos;  sed  rei  ad  miraculum  105 


»im'  oBQayia  ist  ron  Letronne  (fragments  des  po^ee  g^ographiqnes  p.  67) 
riclitig  gefaest,  anch  auf  andre  ähnliche  Bäulen  ist  too  ihm  mit  recht  geschloa- 
sen,  aber  ihre  Verteilung  verfehlt,  diese  schlosG  sich  ohne  iweifel  der  Ver- 
teilung der  vOlker  nach  den  himmelBgegenden  an,  und  den  Alpen,  der  eiijlii 
ßiQHBt  bei  den  äulsersten  Kelten  [und  Scjthen]  stand  im  Bflden  das  9höv 
ij^i;^  mit  dem  Niiav  »igac  bei  den  Aethiopen  aus  dem  periplus  des  Hanno 
gegenober,  wie  dem  Atlas  im  vesten  der  Imane  im  Osten  anf  der  gren«  der 
Scjtben  und  Inder,  die  eherne  weBtlicbe  bimmelss&ule  bei  den  Atlanten  hat 
aodi  DionfB  perieg.  66  ff.,  und  Herodot  4,  181  sagt  vom  Atlas  toüioi'  uio-a 
loü  oigavav  Uyovet  el  Intj^uiptot  tlvat  (vgl.  Bom.  Od.  1,  Ü3  usw.); 
den  semitischen  Ursprung  der  Vorstellung  bestätigt  anch  da«  buch  Hieb  9,  6. 
86,  11. 
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navigia  iunetis  semper  aptant  pellibus 

corioqae  vastum  saepe  percumint  salnm. 
zwei  tageÜahrten  ist  tod  hier  die  sehr  grofse  (von  dem  interpola- 
tor  so  genannte  'heilige')  insel  entfernt,  die  das  Tolk  der  Hiemer 
bewohnt  108—111: 

ast  hinc  duobus  in  Sacram,  sie  insulam 

dixere  prisci,  solibus  cursus  rati  est 

haec  inter  undas  multa  caespitem  iacet  110 

eamque  late  gens  Hiernomm  colit. 
nahe   aber  liegt   die  insula  AlbioDum    und   tartegsische   kaufleute 
pflegten  bis  in  dies  gebiet  der  Oestrynmiden  bandet  zu  treiben, 
auch  die  Karthager  und  andres  bandelsvolk  von  innerhalb  der  säa- 
len  des  Hercules  kamen  hieher  112 — 116: 

propinqua  rursus  insula  Albionum  patet 

Tartesiisque  in  terminos  Oestrymnidum 

negotiandi  mos  erat,  Carthaginis 

etiam  coloni  et  vulgus  inter  HercaÜs  115 

agitans  columnas  haec  adibant  aequora. 
der  Punier  Himilco  versichert  nach  eigener  erfehrung  dass  zu  der 
fobrt  hieher  vier  monate  nötig  seien  117 — 119: 

quae  Himilco  Poenus  mensibus  vix  quattnor, 

ut  ipse  semet  rem  probaase  retulit 

enavigantem,  posse  transmitti  adserit. 
worauf  120 — 129  der  übrige  iubalt  des  excerpts  angegeben  wird. 

Die  feisichte  halbinsel  Oestrynmis  kann  hier  nur  die  Bretagne 
sein  und  die  Säulen,  die  in  das  gebiet  der  Oestrymniden  einführten, 
&ind  man  ohne  zweifei  an  ihrer  westspitze,  vor  dem  husen  von 
Brest  oder  etwas  südlicher,  dass  die  halbinsel  nach  93  sich  gegen 
den  Südwind  (in  notum)  kehrt,  darf  nicht  irren;  die  angäbe  wird 
sich  später  einfach  erklären,  der  name  Oiffigw/wfc  (sc  äxja?  oder 
Xäii/a^)  sowie  die  Oimijvftvtdtg  v^aot  und  der  OlatQVf*vai6s  »tJJUroc? 
sind  in  der  ganzen  alten  litteratur  sonst  unbekannt,  eine  deutung 
aus  dem  griechischen,  wenn  nicht  unmöglich,  wäre  doch  absurd; 
eine  einleuchtende  erklärung  aus  dem  phoenizischen,  woran  man 
denken  muss  wenn  es  wahr  ist  dass  der  name  früher  dem  nord- 
westlichen Iberien  angehörte  (154f.),  ist  bisher  wenigstens  noch 
nicht  gefunden'*'  und  die  anknüpfiing  an  einen  später  im  nordwest- 


*  die  erkl&nmg  von  Leiewel  (entdeckoogen  der  Carthager  s.  16,  Pytheas 
t.  16)   n^ppn  abscondit  ae,  occultavit,  D^  populus  d.  i,  'unbekannte  Völker', 
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liehen  Crallien  heimischen  namen,  etwa  an  die  ^Otstiatot  oder  'Üatl- 
fuot  des  Pytbeas  in  der  Bretagne,  die  spätem  '(McfiM»,  oder  an 
seine  insel  Ov|Mra^  (j.  Ouessant),  ist  haltlos  und  selbst  unzatäs- 
sig,  wenn  jene  abertragung  stattgefunden  bat.  wir  kommen  auf 
die  stelle  154f.  noch  zurack  und  damit  aof  die  mutmafsUcbe  be- 
deutuRg  des  namen.  der  sache  nach  sind  die  *^<n>«  OitTrev/tviSes 
deutlich  die  Kaaette^lSsz  vf/aot  Herodots  3,  115  und  der  jOngeren 
Griechen,  durch  den  plural  sehen  wir  auch  diesen  namen  schon 
bei  dem  ältesten  zeugen  über  s&müiche  kleine  und  gröfsere  inseln 
im  nordwestlichen  ocean,  die  den  zinnholenden  Phoeniziem  bekannt 
geworden  waren,  ausgedehnt,  obgleich  das  metall  nur  in  Comwall, 
auf  der  sOdwestspitze  von  England  und  sonst  nirgend  gefunden 
wird,  mit  ähnlicher  ungenauigkeit  heifsen  97  die  Oestrymniden 
ohne  nnterschied  reich  an  zinn  und  hlei,  und  sogar  wie  man  spä- 
ter, als  im  vierten  Jahrhundert  durch  Pytheas  ein  neuer  name 
bekannt  geworden  war,  Kassiteriden  und  B^ertavtxai  »^o»»  unter- 
schied und  jene  als  eine  besondere  Inselgruppe  im  norden  von 
Spanien  ansetzte*,  so  scheinen  auch  Ulf.  die  Hiemorum  und  Al- 
bionum  insulae,  Irland  und  England  von  den  Oestrymniden  unter- 
schieden, aber  der  Verfasser  des  periplus  wollte  jene  und  die  sie 
bewohnenden  Völker  gewis  nur  besonders  hervorheben,  nachdem  er 
vorher  im  allgemeinen  den  namen  der  die  halbinsel  und  die  inseln 
umAisgte  angegeben,  sowie  das  volk  und  das  leben  das  in  jenen 
gegenden  herschte  geschildert  hatte,  aufbllen  kann,  da  die  gerade 
entfemung  von  Brest  nach  Cork  reichlich  60  deutsche  meilen  be- 
trägt, dass  Irland  nur  zwei  tagefahrten  von  Oestrymnis  entfernt 
sein  soll,  dem  einzigen  festen  punkt  von  dem  der  abstand  108  ge- 
rechnet sein  kann,    aber  ähnliche  grofse  tagfahrten,  als  tag-  und 


oder  anch  "IPEE'V  8'^  dfritioe,  D^  nare,  occldeiiB,  meridies,  daher  'reiche 
meere,  reiche  weaübider'  iat,  wie  mir  von  knodigater  leite  rergichert  wird, 
g&ni  unliftltbar  nnd  nach  der  ut  der  semitischen  nuqenbildaDg  ganz  mmt- 

IfcSBig. 

*  so  zuletzt  Ftolemaens  2, 6, 76,  sogar  nach  gradeo  der  breite  und  länge, 
nach  Poeidonius  bei  Diodor  5,  83  and  Strabo  p.  147  vgl.  120.  llbt  auch  Fli- 
niuB  4  §  119  hat  'ex  aduerso  Celtiberiae  insulae  Casgiterides';  vgl.  DIodjb. 
perieg.  SlSf.  Posidonins  hatte  in  Spanien  erknndigungen  ttber  die  inseln  von 
seefabrera  eingezogen,  aber  sie  mit  den  brittanniscben  inseln  en  combinieren 
fiel  ihm  unglacklicher  weise  nicht  ein.  die  deatnog  der  Ksssiteriden  auf  die 
elenden,  armen  Scilljrinseln  ist  noch  inuner  landläufig  und  gilt  tOx  ausgemacht, 
freilich  ans  keinem  andern  gründe  als  weil  einer  dem  andern  gedanken-  und 
kritiklos  nachspricht    Schöning  (allgem.  welthiet.  31,  13)  sah  schon  das  richtige. 
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nachtJahrtca  gerechnet,  wie  bei  Herodot  i,  86,  kommen  auch  sonst 
in  der  Ora  maritima  vor*',  man  vermisst  entschieden  nur  eine 
ähnliche  angäbe  der  entferniing  der  instüa  Albionum,  die  AvieD 
wahrscheinlich  in  seinem  ezemphir  nicht  mehr  vorfand;  'propinqoa 
mrsus'  112  genügt  in  keiner  weise,  schon  'propinquior'  wäre  bes- 
ser, bezeichnete  aber  der  alte  periplus  die  insel  als  den  endpunkt 
der  tartessischen  und  pboenizischen  handelsreisen  überhaupt,  da 
113 — 116  sich  hier  anschlielsen,  so  ist  der  Zusammenhang  des  be- 
sprochenen abschuitts  sachlich  vollkommen,  und  der  verdacht,  der 
sich  erheben  könnte,  dass  die  von  Pytheas  oder  Timaeus  später 
wiederholte**  notiz  ttber  die  lederschiffe  vorher  eingeschoben  und 
dass  die  nacbricht  über  die  ausdehnung  des  phoenizischen  handeis 
nur  hinzugefügt  sei  um  das  excerpt  aus  dem  angeblichen  periplus 
des  Himilco  anzuknüpfen,  erweist  sich  als  grundlos,  zumal  ^^  1^9 
— 132  noch  eine  wichtige  notiz  hinzukommt,  die  die  mit  den 
Inseln  lerne  und  Albion  begonnene  Umgrenzung  des  oestrTmnischen 
gebiets  nach  nordosten  hin  vollkommen  abschliefst. 

Dass  das  von  Avien,  wie  erwähnt,  noch  einmal  wiederholte 
ejccerpt  117  —  129  =  380—389.  406—415  apocryph  und  wertlos 
ist  und  nicht,  wie  es  öfter  geschehen,  zum  zeugnis  dafür  dass  ihm 
phoenizische  nachrichten  zu  gebot  standen  citiert  werden  darf^  sollte 
keines  beweises  bedürfen,  wenn  Himilco  gleichzeitig  mit  Hanno  von 
Karthago  ausgesandt  wurde,  so  geschah  es  ohne  zweifei  auch  zu 
gleichem  zweck,  zur  gründung  neuer  und  Verstärkung  alter  empo- 
rien  des  puuischen  handeis  und  nicht  wie  Plinius  2  §  169  meint, 
blols  ad  extera  Europae  noscenda,  am  wenigsten  zur  einholung 
solcher  nichtiger  nachrichten  von  den  windstillen  und  nebeln  (387 
— 389),  dem  tang  und  getier  und  der  seicbtigkeit  dra  westlichen 
meeres,  was  alles  phoenizische  schiffer  nach  dem  timaeischen  frag- 
ment  in  den  mirab.  ausc.  c.  136  (148)  schon  nach  emer  viertägi- 
gen &hrt  im  Westen  vom  Gades  entdeckt  haben  sollten,  aber  Hi- 
miko,  aufser  etwa  den  windstillen  im  biscayischen  golf,  im  norden 
von  Iberien,  an  den  gallischen  und  brittischen  küsten  nicht  viel 
mehr  gefunden  haben  kann  als  bei  Gades  selbst.  Überdies  lehrt 
die  Wiederholung  380ff.  dass  das  excerpt  nur  allgemein  von  dem 
grofsen  ocean  im  westen  der  Säulen  hajidelte  und  nichts  von  einem 
oestrymniscben   busen    wüste,   so   dass    117  die  bestimmtere  an- 

*  schnellaegler  werden  664  erw&bDt  und  doED  Tgl.  Movera  2,  8,  191ff. 
**  s.  unten  xu  Diodor  5,  22. 


ly  Google 


94  DER  ALTE  PERIPLUS  I  80-146. 

knflpfung  erst  dem  interpolator  angehören  muss.  und  diese  steht 
deutlich  im  widersprach  mit  dem  Inhalt  des  alten  periplus,  nach 
desseo  angaben  die  fahrt  von  Tartessus  oder  den  aäulen  bis  zur 
nordwestBpitze  von  Iberien  fünf  tage  währte;  man  erreichte  also, 
wenn  auch  hiefÜr  die  angäbe  fehlt,  die  Oestrymnis  von  dort  gewis 
in  zehn  bis  zwütU  tagen  und  von  Karthago,  da  mau  von  hier  aus 
nach  Scylax  §  111  im  glücklichen  fall  bis  zu  den  säulen  in  sieben 
tagen  und  nachten  fuhr,  gewis  innerhalb  eines  monats,  während 
Himilco  nach  117  kaum  in  vier  monaten  bis  dahin  gelangt  sein 
soll,  eine  berechnung  aber  von  Karthago  aus,  wie  man  sie  für  die 
fahrt  des  Himilco  vornehmen  muss,  passt  durchaus  nicht  in  den 
Zusammenhang  des  periplus,  wenn  auch  113  — 116  Karthager  and 
andres  volk  von  diesseit  der  säulen  neben  den  Tartessiem 
genannt  werden  als  diejenigen,  die  bis  Albion  handel  zu  treiben 
pflegten,  genau  genommen  ist  das  excerpt,  das  die  fahrt  dahin 
als  höchst  langwierig  und  schwierig  darstellt,  schon  mit  dieser 
Schilderung  eines  lebhaften  handelsverkehrs  unvereinbar,  und  diese 
Unvereinbarkeit  wohl  der  einzige  vorteil  den  es  gewährt,  indem  es 
damit  das  höhere  alter  des  mimitt«lbar  vorhergehenden  satzes  er- 
weist der  interpolator  mag  es  anS'  einer  paradoxensamlung  auf- 
gelesen haben,  nachdem  der  periplus  des  Hanno  im  vierten  Jahr- 
hundert den  Griechen  bekannt  geworden  war  (s,  89anm.),  konnten 
nachrichten  aus  dem  periplus  des  Himilco  am  wenigsten  gelehrten 
samleni  fehlen,  auch  wenn  ein  solcher  vielleicht  gar  nicht  existierte, 
eine  phoenizische  herkunft  aber  kann  das  excerpt  nicht  einmal  für 
die  nachrichten  über  Oestrymnis  und  die  oestrymnischen  inseln  be- 
legen, und  ganz  andre  gründe  ei^t  einen  solchen  urspiung  für  den 
ganzen  periplus  wahrscheinlich  machen. 

Der  Dame  OUnnvftvii,  von  der  halbinset  auf  den  busen  oder 
den  angrenzenden  teil  des  oceans  und  die  darin  liegenden  inseln 
angewandt,  ist  von  grofserem  umfang  als  Kacia-rfiiläsi  und  darum 
für  älter  zu  halten,  als  der  eingeschränktere,  der  wie  erwähnt  zu- 
erst bei  Herodot  begegnet,  von  dem  volksnamen,  nach  dem  zu- 
erst bei  Pytheas  und  Timaeus  die  y^mt  BQErtavtxal  oder  vielmehr 
SferTat^xal* ,  dann  die  grOfsere  insel  bei  den  Römern  Britanma 
hiefe,  ist  im  periplus  keine  spur,    die  bewobner  der  grofsen  insel 


*.  denn  dies  scheint  die  Utere,  den  Grieclien  ehedem  allein  geläufige  form, 
die  erst  durch  spätere  abschreiber  kos  den  texten  dea  Stnbo  Diodor  Ftole- 
maeiu  ua.  rerdiAngt  wurde.  EMuUer  GM.  l,czzzv.  516 f.  vgl.  wälech  ynfi 
Prydeia  iusnl»  Brituuüa,  ZeuTs  gram.  b.  46.  798. 
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heifsen  Albiones,  wie  sonst  io  keioer  alten  quelle,  nur  dass  die 
insel  selbst  ehedem  Albloo  genannt  wurde,  bezeugt  Plinius  4  §  102 
'Albion  ipsi  (Britaaniae  insulae)  nomen  fiiit,  cum  Britanniae 
Tocarentur  omnes,  de  quibus  mox  pauto  dicemus',  ohne  zweifei  nach 
Isidor  TOD  Charax  (GM.  2, 509  und  PUn.  aao.),  der  nebst  dem  sttlcke 
eratosthenischer  geographie  bei  dem  Pseudoaristoteles  ne^l  xöaftov 
c,  3*  wiederum  nicht  zweifeln  lässt  dass  Pjtheas,  der  gewfthrs- 
mann  des  Eratosthenes  fUr  das  westliche  Europa,  den  namen  kannte, 
auch  Ptolemaeas  hat  '^Xovftay,  wie  Boligntv  und  ''O^xäg  (vgl.  Ti- 
maens  bei  Diodor  5,  21.  22)  fOr  seine  -Vorgebirge '^yitovdaraMy 
und  Ta(iovf4av[t  2,  3,  1.  3.  5  und  die  gesammtbenennung  Hgena- 
yutai  v^ot»  filr  alle  nordwestlichen  inseln  nur  durch  Eratosthenes 
und  Isidor  von  Gharaz  vom  Pytheas  ererbt,  den  volksnamen  bei 
ÄYien  in  Albion  zu  verwandeln,  wie  Meineke  vindic.  Strabon.  p.  39 
vorschlägt,  wird  nicht  erlaubt  sein.  Avien  wird  in  seiner  quelle 
'.AXßtövm'  v^aoi  gefunden  haben,  und  nicht '.^(S«»»'«»',  wie  die  beu- 
guDg  'AXovim>  ^AXoviwvoq  bei  Ptolemaeas  vermuten  lässt.  der  volks- 
name  steht  112  fest,  weil  111  auch  Irhind  nur  durch  die  gens 
Hiemorum  näher  bestimmt  wird  und  gleich  auch  die  nächste,  noch 
an  die  beschreibung  Oestrymniens  sich  anschliefsende  und  sie  ab- 
schließende notiz  129 — 132  einen  neuen,  merkwürdigen  Tolksnamen 
bringt. 

Wer  von  den  ofstrymnischen  inseln,  sagt  Avien  129ff.,  den 
kaim  in  die  flaten  dahin  zu  treiben  wagt  wo  die  bärin  den  himmel 
erstarren  macht,  erreicht  das  ofer  der  Ligurer. 
si  qnis  dehinc 

ab  insulis  Oestrymnicis  lembum  audeat  130 

urgere  in  undas,  axe  qua  Lycaonis 

rigescit  aethra,  caespitem  Ligunim  suhlt 

casBom  incolamm. 
mit  den  letzten  werten  knüpft  dann  die  schon  s.  86f.  besprochene 
Interpolation  an.  hUt  man  die  angegebene  richtung  inne,  würde 
man  die  Ligurer  entweder  im  norden  über  England  oder  doch  im 
nordosten  davon  suchen  müssen  und  der  Oestrymnis  näher  gelegene 
teil  des  festlands  bliebe  nach  der  darstellung  des  periplus  leer  von 
bewohnem,  was  nicht  richtig  sein  kann.  Avien  hat  den  ausgangs- 
punkt  der  fahrt  mit  'ab  insuUs  Oestrymnicis'  folsch  angegeben. 
der  erste  feste  punkt  den  der  periplus  bezeichnet  und  von  dem 

*  I.  unten  im  zweiten  buch  noter  EntoBtheneB. 
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aus  die  folgende  beschreibuug  aufgenommen  ist,  die  westspitze  der 
Bretagne  oder  halbinsel  Oestryninis  ist  auch  hier  festzuhalten,  und 
nachdem  von  da  aus  (hinc  108)  die  entfemung  von  Iriand,  dann 
die  von  England  bestimmt  ist,  kann  das  ufer  oder  das  laad  der 
Ligurer,  der  caespes  Ligurum  nur  in  nordöstlicher  richtung  am 
Canat  hißauf  im  nordwestUchea  Frankreich  gedacht  sein,  wer  aber 
hätte  hier  je  von  Ligurern  gehört?  nur  die  alte  phoenizisch- grie- 
chische sage  von  der  entstebong  des  berasteins  weils  von  einem 
Ligyerkönig  Kyknos,  dem  söhn  des  Sthenelos,  an  der  'mOodung  des 
E^ridanos,  wovon  später  im  zweiten  buch  Doch  weiter  die  rede  sein 
wird,  dazu  konunt  noch  ein  hesiodischer  vers  bei  Strabo  p.  300, 
der  den  Aethiopen  und  Scythen  im  Süden  und  norden  für  das 
abendland  nur  Ligyer  an  die  seite  stellt,  der  name  muss  daher, 
ehe  er  auf  die  bewohner  der  westlichen  Alpen  und  Apenninen  ein- 
geschränkt wurde  und  ehe  von  Kelten  im  westen  und  oordwesten 
die  rede  war,  einmal  eine  viel  grölsere,  unbestimmte  ausdehnung 
gehabt  haben,  so  da^  er  auch  die  Kelten  selbst  mit  umfasste. 
dass  zur  zeit  des  periplus  das  nordwestliche  Frankreich  schon  von 
Völkern  keltischer  abkunft  bewohnt  war,  kann  nicht  im  mindesten 
zweifelhaft  sein,  selbst  abgesehen  davon  dass  die'Ittfyol  auf  Irland, 
die  "Mßiovti  in  England  erwähnt  werden.  _da  aber  die  verse  L33ff. 
die  von  einer  Vertreibung  der  Ligurer  durch  die  Gelten  &tbeln  als 
ein  Zusatz  des  interpohitors  aus  dem  anf&ng  des  zweiten  Jahrhun- 
derts erkannt  sind,  so  wüste  der  alte  periplus  nur  noch  von  Ligu- 
rern und  von  keinen  Kelten;  er  hielt  also  noch  jeuen  Sprachgebrauch 
des  griechischen  epos  fest  und  muss  daher  auf  jeden  fall  einer 
sehr  frühen  zeit  angehören,  dass  Hecataeus  vod  Milet  um  500 
schon  die  Kelten  genannt  habe,  lässt  sich  nicht  erweisen,  was  die 
fragmentensamlungen  als  fr.  19  aufführen  Näfißuv,  innö^ov  *ai 
Ttihi  Kfi.nx^,  gehört  nach  Stephanus  von  Byzanz  469,  10  Mein, 
gar  nicht  dem  Hecataeus  an,  sondern  dem  vierten  buch  des  Strabo 
p.  181,  und  kann  jenem  auch  darum  nicht  zugesdulebeu  werden 
weil  der  name  der  Stadt  bei  ihm  anders  lautete,  da  er  die  ein- 
wohuer  nach  demselben  artikel  des  Stephanus  NaQßcUovs  nannte 
(s.  unten  zu  68B).  femer  ist  in  dem  fr.  22  (Steph.  Byz.  435, 18) 
Macoaüa,  nöXtf  t^g  Atyvovtx^e  xa*<^  ^v  Kslxutjv,  ämuxoi  iDm- 
xtUttv  das  xaxd  %^v  KeXxt*^  als  erläuternder  zusatz  kenntlich 
genog,  tmd  auch  die  sonst  unbekannte  Nviii^  nöhi  KeixM^  des 
fr.  21  (Steph.  Byz.  479,  5)  hat  sicherlich  viel  weniger  mit  dem 
keltischen  Noreja,  Noricnm  udgl.  zu  schaffen,  als  mit  der  angeblich 
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TOD  dem  Iberer  Noras  erbaute  Nora  auf  Sardinien  und  mit  den 
dortigen  nuraghen*.  aber  Herodot  Icannte  die  Kelten  als  ein  volk 
im  äufsersten  westen:  'lat^  tu  yd^  nmaftd^  ä^dfisvoi  ix  KtX- 
täy  xai  Hvfijv^g  n:öilio$  ^ia  lUtfqv  a%i^uiv  t^v  EvQfön^v.  oi  de 
KeXvoi  siat  il^u  'HqaxXitop  Ot^lSav,  öfiov^iovat  di  Kwriatotat,  oS 
6fx€not  Ti^g  dvoititäv  otxiovat  tüy  iv  lij  EvQiänf]  xarotxijfiiyoay. 
2,  33;  ^6»  yÜQ  dij  dtä  näa^g  f^;  EvQtaTi^s  h'ißt^og,  äßlcc^cvo; 
ix  KeXzdiv,  ot  iaxaiot  ngog  ^Xiov  dvaftitüy  (letd  Kvv^zag  otxiovOt 
t&v  iv  cg  Evqt^nii.  4,  49.  darnach  muss  man  annehmen,  hätte 
ein  Griedie  des  fünften  Jahrhunderts  die  Kelten  gar  nicht  mehr 
abergeben  können,  der  name  war  offenbar  zuerst  von  jenseit  der 
sfiulen  aus  Iberien,  wo  Kelten  sich  neben  den  Kynesiem  oder  Ky- 
neten  niedergelassen  hatten,  bekannt  geworden,  sollten  sie  aber 
auch  hier  dem  periplus  fehlen,  bo  mnss  dieser  sogar  scbon  in  einer 
zeit  aufgezeichnet  sein,  in  die  die  griechische  prosa  überhaupt  nicht 
hinaufreicht,  uod  es  scheint  nichts  andres  Übrig  zn  bleiben  als  ihn 
für  ein  ursprOnglich  phoenizisches  werk  zu  halten. 


Ein  zweiter  abschnitt  beginnt  146,  und  zwar  geschieht  die 
beschreibung  in  der  weise  dass  zuerst  eine  reihe  von  punkten  an 
der  küste  bis  über  die  Tajomündung  hinaus  angegeben  und  zum 
teil  nach  ihren  entfemungen  bestimmt  wird,  dann  die  Völker  in 
diesem  strich  verteilt  werden,  das  verfahren  ist  wenigstens  in 
diesem  teil  des  periplus  verschieden  von  dem  des  Scylax,  im  übri- 
gen aber  hatten  beide  periploi  manche  ähnlicbkeit,  auch  in  der 
einteilung  des  stof^  in  bestimmte  abschnitte  und  absätze.  sofort 
bestätigt  sich  noch  einmal  wie  richtig  wir  den  Standpunkt  der  bis- 
herigen beschreibung  an  der  westspitze  der  Bretf^ne  angenommen 
haben  146—161: 

pOBt  illa  rursum  quae  super  fitti  sumus 
magnus  patescit  aequoris  fttsi  sinus 
Ophiusam  ad  usque;  rursum  ab  huias  littore 
intemum  ad  aequor,  qua  mare  insinuare  se 
dizi  ante  terris,  quodque  Sordum  noncupant,  150 

Septem  diemm  tenditur  pediti  via. 
denn  der  erste  vers  146  weist  wieder,  wie  schon  Wemsdorf  be- 
merkte, auf  die  halbinsel  Oestrymnis.    der  grofee  busen,  der  sich 


*  i.  onteD  Aber  Sardinieo  zu  Diodor  6,  16. 
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darnach  bis  nach  Ophiusa  hin  ausbreitet,  ist  deutlich  der  biscayische 
busen.  der  unbestimmt  gelassene  punkt,  von  dem  ans  148f.  die 
entfernung  bis  zom  innen)  meer  berechnet  wird,  kann  nur  der 
innre  winket  des  busens  bei  Bayonne  sein  und  der  endpunkt  der 
entfernung  am  innem  meer  nur  da  angesetzt  werden,  bis  wohin 
562—565  die  fahrt  von  Tartessus  gemessen  wird,  am  ostende  der 
Pyrenaeen  im  gebiet  der  Sorden,  der  'pertinentes  usque  ad  inte- 
rius  mare'  554.  es  ist  daher  unbedenklich  nach  Wemsdorfa  Vor- 
schlag 150  Sordum  statt  Sardum,  wie  V  hat,  geschrieben,  wenn 
auch  das  ^aQjmoy  oder  ^agööyMv  nilayo^  bekannt  genug  war.* 
aber  es  wäre  verkehrt  ohne  not  über  die  nomenclstur  des  periplus 
hinauszugehen,  der  nur  Sorden,  uicbt  die  insel  Sardo  erwähnt  die 
entfernung  von  Bayonne  bis  Port  Vendre  beträgt  in  gerader  linie 
Ober  50  deutsche  meilen;  da  sie  aber  151  auf  sieben  tagereiaen 
für  einen  fufsgänger  geschätzt  wird,  so  ist  die  tagereise  in  der 
Ora  maritima  sogar  gr5fser  als  nach  ii^end  einem  ansatz  der  alten 
(Ukert  1,  2,  58).  merkwürdiger  weise  aber  wird  die  dauer  der 
Seefahrt  durch  den  biscayischen  busen  nirgend  angegeben,  obgleich 
später,  wie  wir  sehen  werden,  selbst  die  richtung  der  winde  die 
sie  bedarf  ausdi-ücklich  erwähnt  wird,  die  lücke  ist  um  so  auf- 
fallender, wenn  man  die  zusammenhängende  reihe  von  distanzan- 
gaben betrachtet,  die  sich,  sobald  der  periplus  die  nordwestspitze 
von  Jberien  erreicht,  anknüpft;  ohne  zweifei  hat  Avien  sie  schon 
in  seinem  exemplar  vorgefunden  und  nicht  erst  selbst  verschuldet 
Die  Ophiusa,  bis  zu  der  der  grofse  busen  oberhalb  der  Oestrym- 
nis  sich  ausbreitet  148,  ist  das  nordwestliche  Iberien,  aber  die 
vergleichung  des  landes  mit  dem  Peloponnes  152—154 

Ophiussa  porro  tanta  panditur  latus, 

quantam  iacere  Pelopis  audis  insnlam 

Graiorum  in  agro 
ebenso  gewis  nur  ein  einfoU  und  zusatz  des  interpolators,  der  viel- 
leicht durch  ein  versehen  Aviens,  indem  er  Öa^v  für  otav  verlas, 
oder  durch  ein  Verderbnis  dieser  art  im  alten  griechischen  text 
noch  ärger  geworden  ist,  als  er  ursprünglich  war.  die  band  des 
interpolators  war  auch  gleich  im  folgenden  tätig,  indem  er  an  die 
notiz  154  dass  Ophiusa  zuerst  Oestrymnis  geheifsen  jene  schon 
8. 85  f.  besprochene  fabel  knüpfte  dass  schlangen  die  alten  oestrym- 
nischen  bewohner  von  dort  vertrieben  und  der  'leeren  schölle'  den 


1  FBeadouietoteles  mfä  nöa/too  c.  3. 
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ueuen  namen  gegeben  hätten  155  — 157.  die  notiz  selbst,  das3 
Ophiasa  ehedem  Oestrymnis  hiefs,  wird  er  vorgefiiDden  habeD,  man 
mUste  ihn  denn  für  einen  argeo  falscher  halten;  und  igt  sie  alt, 
muss  man  dem  namen  Oestrymnis  eine  bedeutung  beimessen,  die 
seine  Übertragung  auf  die  entlegnere  nördliche  gegend  gestattete, 
sobald  diese  in  den  verkehr  eintrat,  dann  aber  hat  man  nur  die 
wabl  anzunehmen  dass  der  narae  entweder  die  gegend  blofs  nach 
ihrer  läge  oder  einer  klimatischen  beschaffenheit  bezeichnete  oder 
aber  'zinnland'  bedeutete,  und  difö  ist  wohl  das  wahrscheinlichere, 
«eil  auch  im  nördlichen  Lusitaoien  und  GaUaecieu  zinn  gefunden 
wurde*  und  die  gruben  hier  gewis  eher  ausgebeutet  sinfl  als  in 
Comwall.  Ophiusa  aber  schien  dem  interpolator  offenbar  deswegen 
mit  dem  Peloponnes  vergleichbar,  weil  nach  dem  periplus  mehrere 
Vorgebirge  daran  liegen. 

Zuerst  ein  vorgebii^e  der  Venus  mit  zwei  kleinen  unbewohn- 
ten inseln  daneben  158 — 160: 

procedit  inde  in  gurgites  Veneris  iugum 

circumlatratque  pontus  insulaa  duas, 

tenue  ob  loconim  inhospitas. 
zum  ersten  male  wird  hier  im  periplus  eine  solche  stelle  genannt, 
wie  sie  nach  der  bemerkung  des  Thucydides  6,  2  der  vorsichtige 
phoenizische  kaufinami  so  gerne  für  seinen  ersten  verkehr  mit  den 
das  land  bewohnenden  barbaren  aufsuchte,  dann  Sür  seine  nieder- 
lassungen  beibehielt:  äxovy  <Si  xai  Ooivtxeg  nrf^t  näaav  fiiv  v^v 
SuesXiav,  äxi/ag  tc  ini  v^  ^aXäaofi  änoXaßövTeg  xal  xd  intxei- 
psva  v^atäia  innofiag  iv^tv  t^;  Ti^og  zovg  SaieXovg.  eine  ganze 
reihe  ähnlicher  schliefst  sich  ihr  im  folgenden  an;  auch  ein  tem- 
plam  Veneris  kehrt  wieder  bei  Gades  316.  318  und  ein  fannm 
et  iugum  Veneris  437  am  cabo  de  Gata.  dass  dies  jedesmal  die 
phoeniziscbe  schiffergÖttin  ist,  die  an  so  vielen  statten  des  Mittel- 
meers zur  griechischen  Aphrodite  wurde,  versteht  sich  von  selbst 
aber  weder  die  göttin  noch  die  inselchen  helfen  die  läge  des  Vor- 
gebirges näher  bestimmen,  da  jede  distanzangabe  fehlt;  es  scheint  nur 
nach  dem  folgenden  das  richtigste,  es  so  weit  als  mi>gUch  ins  innre 
des  biscayischen  busens  zu  verlegen,  an  das  westende  der  Pyre- 

*  zu  den  nachricbtea  der  alten,  des  FoBidonius  bei  Strabo  p,  147  und 
Diodor  5,  38  nnd  des  Plinius  84  §  15S  kommen  noch  die  bestätigenden  Zeug- 
nisse der  neuem,  Links  in  urwelt  und  altertüm  1834.  1,  447  und  Humboldts 
in  der  reise  in  die  aeqninoctialgegendeD  1815.  1,  Si;  1869.  1,  16  und  im  Kos- 
mos 2,  410;   Wiberg  einfluBS  der  klassischen  Völker  auf  den  norden  s.  6f.  anm. 
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naeen,  so  dass  es  der  später  genannten  Pyrenaea  Venus  am  ostende 

de?  gebiiges  (s.  unten  zu  562fr.)  ungefähr  gegenüber  stand,  und 

hier  gibt  es  schon  am  cap  la  Hignera  bei  Fuenterabia  kleine  inselu. 

Ein  zweites  Vorgebirge  nennen  160 — 162: 

Aiyi  iugum 

rursum  tumescit  prominens  in  asperum 

septentrionem. 
denn  dass  160  in  T  inhospita  saryium  und  172  in  abque  anii  iugo 
ein  name  steckt,  haben  Pithoeus  und  Ortel  richtig  erkannt  dem 
namen  nach  scheint  es  dasselbe  zu  sein  mit  dem  'Ogovior  äx^ov, 
das  PÜblemaeus  2,  5,  2  nördlich  von  der  mflndung  des  Minbo  an- 
setzt und  Ukert  s.  283  wohl  mit  recht  fUr  das  cap  Silleiro  hält, 
am  ausgang  der  bucht  von  Vigo.  allein  von  dem  Aryi  iugum  aas 
wird  162 f.  die  entfemung  nach  den  Säulen  bestimmt: 
cursus  autem  hinc  classibus 

usque  in  columnas  efficacis  Herculis 

quinque  est  dierum. 
und  nach  der  zweiten  erwähnung  des  Torgebirges  172  folgt  der 
merkwürdige  satz  174 — 77; 

at  qui  dehiscit  inde  prolixe  sinus, 

non  totus  uno  facile  navigabilis 

vento  recedit:  namque  medium  accesseris 

zephyro  vehente,  reliqua  deposcant  notum. 
hier  ist  deutlich  von  dem  biscayischen  busen  die  rede  and  mm  er- 
klärt sich  warum  Oestrymnis  93  ganz  gegen  den  notus  gekehrt  ist, 
weil  die  dahin  schiffenden  zuletzt  den  sfldwind  gebrauchen,  der 
satz  aber,  der  an  der  stelle,  wo  wir  ihn  bei  Avien  lesen,  den  Zu- 
sammenhang völlig  unterbricht  und  stört,  ist  versetzt  und  schloss 
sich  ursprünglich  gewis  an  die  erste  erwähnung  des  Vorgebirges 
und  zwar  unmittelbar  an  die  angäbe  der  entfemung  der  Säulen 
162f.  an.  aus  der  aufstellung  der  Völker  aber  wird  sich  noch  weiter 
ergeben  dass  der  periplos  mit  demAryi  iugnm  erst  den  punkt  erreicht 
hat^  von  dem  aus  die  beschreibung  des  ganzen  abschnitte  entwor- 
fen ist  das  vorgebii^e  ist  daher  wahrscheinlich  etwas  nördlicher 
anzusetzen  als  an  der  bucht  von  Vigo  und  wohl  eine  der  nord- 
westspitzen Iberiens,  auf  die  auch  die  richtung  in  asperum  septen- 
trionem eher  passt  als  auf  das  cap  Silleiro.  bei  dem  nördlicheren 
ansatz  macht  nur  die  distanz  von  dem  nächsten  vorgebiige  einige 
Schwierigkeit,  die  sich  aber  im  vergleich  zu  den  darauf  folgenden 
zu  erledigen  scheint. 
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Hintei'  dem  Aryi  iugum  d.  b.  nach  der  richtung  des  periplus 
sQdlicb  von  demselben  lag  wieder  eine  Insel,  reich  &n  gras  und 
dem  Saturn  d.  i.  dem  Bei  geweiht  164f.: 

post  pelagia  est  insnla 

herbarum  abundans  atque  Satumo  sacra.  165 

auch  sie  trägt  nichts  zur  näheren  bestimmung  des  vorgebii'ges  bei, 
nur  dass  sie  und  die  cautes  Saturni  sacra  215f.  an  der  sfldwest- 
spitze  einander  ebenso  entgegengesetzt  wären,  wie  die  Vent^heilig- 
tOmer  an  den  Pyrenaeen,  wenn  das  Aryi  iugum  Finisterre  oder  eine 
andre  nordwestspitze  ist.  ebenso  wenig  wird  das  paradoxen,  das 
166 — 171  von  ihr  erzählt  wird,  zu  ihrer  entdeckung  führen: 

sed  vis  in  illa  tanta  naturalis  est 

ut,  si  quis  haue  innavigando  accesserit, 

mox  excitetui-  propter  insulam  mare, 

quatiatur  ipsa  et  omne  subsiliat  soluni 

alte  ißtremiacens,  caetero  ad  stagni  vicem  170 

pelago  silente. 
denn  fUr  den  fall  dass  nicht  alles  ein  zusat^  des  interpolators  wäre 
(s.  80),  dass  also  er  und  Avien  nur  eine  bemerkung  des  alten  peri- 
plus phantastisch  aofgebsst  und  ausgeschmückt  hätten,  so  würde 
sich  für  die  insel  nur  ergeben  dass  eine  stäte  brandung  sie  um- 
gebe, was  leicht  bei  mehr  als  einer  in  jener  gegend  vorkommen 
möchte. 

Es  folgt  das  dritte  Vorgebirge  das,  wenn  unsre  Vermutung 
richtig,  den  andern,  dem  Torgebirge  der  Venus  an  der  nordkUste 
entgegengesetzten  spitzen  winkel  des  dreiecks  von  Ophiusa  einnahm, 
in  dessen  rechtem  winkel  ungefähr  das  Aryi  iugum  lag.  aber  nach 
den  Worten  171 

prominens  surgit  dehinc 
muss  ein>vers  ausge&llen  sein,  der  nicht  nur  den  namen  enthielt, 
sondern  auch  noch  erwähnte  dass  eine  bucht,  ein  'räumiger  b^n' 
sich  einbog  Ophiussae  in  oras  172.    beides  kommt  nachher  in  der 
aufzählung  der  Völker  199  f.  vor,  der  patalus  portus  und  der  name 
des  Vorgebirges,  dieser  aber,  wie  man  meint,  verderbt,    wir  kom- 
men darauf  zurück,   nachträglich  wird  da  auch  die  unter  dem  Vor- 
gebirge liegende  insel  erwähnt,  die  hier  noch  übergangen  ist    die 
lücke  in  172  (in  C  Ophiusste  moras  abque  anii  iugo)  ist  wohl  von 
Wemsdorf  richtig  ausgefüllt,  worauf  die  distanzangabe  folgt: 
Ophiussae  in  oras;  atque  ab  usque  Ami  ingo 
in  haec  locorum  bidui  cursns  patet 
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zwei  80  grofae  tagefahrten  wie  die  von  Brest  nach  Cork  oder  von 
der  westspitze  der  Oestrymnis  naeh^  der  insula  Hiernonim  ange- 
nommen, führt  die  entfemung  von  der  nordwestspitze  Galiciens  an 
die  TajomQndung ,  und  dass  diese  im  periplus  gemeint  ist,  bleibt 
nicht  zweifelhaft,  wenn  auch  unsre  karten  die  insel  nicht  mehr 
aufführen,  die  vielleicht  landfest  geworden  ist  wie  erweislich  die 
insel  Cartare  255  vor  der  mtlndung  des  Guadalquivir. 

Zunächst  ist  klar,  wenn  das  Vorgebirge  171  das  cap  da  Roca 
oder  vielmehr  die  ganze  damit  beginnende  ausbeugung  des  landes 
oberhalb  der  änssmtlndung  ist,  dass  darauf  nicht  der  s.  100  ange- 
führte satz  174 — 177  von  der  richtung  der  für  die  fahrt  durch  den 
busen  von  Biscaya  nötigen  winde  folgen  kann:  er  muss,  wie  be- 
reits geltend  gemacht  wurde,  schon  im  griechischen  text  des  pen- 
plus  hieher  verschoben  sein,  dagegen  knüpft  an  die  distanz  des 
Vorgebirges  und  des  darunter  liegenden  hafens  vom  Äryi  iugum 
172f.  unmittelbar  an  178—182; 

et  rursus  inde  si  petat  quisquam  pede 

Tartessiorum  littus,  exsuperet  viam 

vix  luce  quarta;  si  quis  ad  nostrum  mare  180 

Malacaeque  portum  semitam  tetenderit, 

in  quinque  soles  est  iter. 
diese  entfernungen  über  land  können  aber  nicht  von  dem  Vorge- 
birge, sondern  nur  von  dem  hafcn  der  Tajomündung  aus  gerechnet 
sein,  wo  auch  der  name  Olisippo  (Movers  2,  2,  639  f.  644)  für  eine 
alte  vom  periplus  freilich  nicht  erwähnte  libysch-phoenizische  nieder- 
lassung  zeugt;  sie  lassen  zuerst  die  annäherung  an  ein  durch  re- 
geren verkehr  belebtes  gebiet  erkennen,  aber  die  angäbe  176  — 
182  lautet  vollkommen  widersinnig,  es  soll  von  dort  (von  der 
T^omündung)  ein  fuTsgänger  kaam  in  vier  tagen  das  ufer  der 
Tartessier  erreichen,  der  gewöhnliche  weg  nach  Malaca  am  innem 
meere  aber  fünf  tage  betragen,  es  ist  natürlich  ganz  onmögUch 
von  irgend  einem  punkte  an  der  westkOst^  nach  Malaga  in  so  kur- 
zer zeit  zu  gelangen;  das  versehen  ist  offenbar  und  glücklicherweise 
leicht  berichtigt.  Avien  hätte  die  zweite  distanz  an  die  erste  an- 
knüpfen und  sagen  soUen,  dass  man  in  vier  tagen  zur  not  das 
ufer  der  Tartessier  am  Anas  erreichen  and  von  da  aus  in  fünf 
tagen  weiter  nach  dem  ersten  bedeutenden  hafen  am  Innern  meer, 
nach  Malaca  gelangen  könne,  so  dass  man  also  im  ganzen  bis  da- 
hin von  dem  pankt  an  der  Westküste  neun  tage  gebrauchte,  diese 
distanzen  sollen    nun    augenscheinlich    der   ähnlichen  messung  im 
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norden  vom  innem  biscayischen  busen  bis  zum  gordischen  meer 
entsprechen,  und  merkwürdig  genug,  zam  beweise  der  ursprüng- 
lichen einheit  des  periplus,  sind  hier  wie  dort  die  tagereisen  zu 
fals  gleich  grofs  auf  sieben  bis  acht  meilen  gerechnet,  der  ftinf- 
tfigige  weg  von  der  mUndnng  des  Anas  bis  nach  Malaga  beträgt, 
in  gerader  linie  gemessen,  etwa  37  meilen,  und  sucht  man  nun 
nach  diesem  Verhältnis  einen  punkt  an  der  Westküste,  den  man 
vom  Anas  aus  in  gut  vier  tagen  erreichen  kann,  so  wird  man  eben 
an  die  Tajomündung  geführt,  die  wir  bereits  im  periplus  bezeich- 
net fonden. 

Auf  denselben  punkt  gelangt  man  auch  durch  die  berechnung 
des  Seeweges  bis  Tartessus  oder  zu  den  säulen,  obgleich  die  distanz 
des  patulus  portus  bis  zur  südwestspitze  fehlt,    allein 
die  entfernung  vom  Aryi  lugum  bis  zu  den  Säu- 
len beträgt  nach  164  im  ganzen     ....     5  tagfahrten, 
die  vom  Aryi  iugnm  bis  zum  Vorgebirge  mit  dem 

patulus  portus  nach  173 2  tagfahrten, 

die   vom  Gyneüscben  Vorgebirge   bis   zum  Anas 

nach  222 1  tagfahrt, 

die  vom  Anas  bis  nach  Tartessus  nach  267  .  .  l  tagfahrt; 
folglich  bleibt  für  die  fehlende  distanz  nördlich  vom  Cynetischen 
bis  zum  Vorgebirge  mit  dem  patulus  portus  ungeföhr  eine  tage- 
reise,  die  wieder  an  die  Tajomündung  führt,  nur  tritt,  sowie  der 
periplus  in  bewohntere  gegenden  vorrückt  und  die  anhaltepunkte 
und  abschnitte  der  fahrt  sich  mehren,  allmählich  eine  Verkürzung 
der  tagereisen  ein.  es  steht  ncmlich  die  eintägige  fahrt  von  der 
Tajomündung  bis  zur  südwestspitze  in  wahrfaeit  schon  zu  der  zwei- 
tägigen von  dort  bis  zur  nordwestecke  Iberiens  ungeföJir  in  dem- 
selben Verhältnis,  wie  die  entfernung  von  Tartessus  zum  Anas  zu 
der  vom  Anas  zum  Cynetischen  Vorgebirge  und  diese  wieder  zu 
der  bis  zum  Tajo,  so  dass  auf  diese  weise  das  bedenken  gegen 
den  nördlicheren  ansatz  des  Aryi  iugnm  wohl  sich  erledigt 

Zu  der  Umgebung  der  Tajomündung  ist  dann  noch  zu  rechnen 
182—184: 

tum  Cepresicum  ^ 

iugnm  intumescit:  subiacet  porro  insala 
Achale  vocata  ab  incolis. 
die  metrische  freiheit  im  fUnften  fiils  von  182  lässt  sich  entschul- 
digen mit  dem  nomen  proprium.*    doch  fehlt  ein  zweites  beispiel 

*  Lucün  Maller  de  re  metrica  p.  167. 
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der  art  bei  Avien  und  nahe  liegt  was  Wernsdorf  voi-schlug,  Ce- 
presicum  in  Gempsicum  zu  ändern,  da  nach  201  die  grenze  der 
Cempsi  und  der  Cyneten  südlich  vom  'räumigen  hafen'  fällt,  das 
iugum  ist  ohne  zweifei  das  cap  Espichel,  das  Baqßä^tov  (d.  i.  das 
berberische)  Sxpov  des  Strabo  und  Ptoleniaeus  mit  der  Sierra  da 
Arrabida,  die  sich  ostwärts  über  dem  bnsen  von  Setuval  hinzieht, 
in  dessen  innerm  winkel  die  unter  dem  gebirge  liegende,  vielleicht 
mii'^yvXXa  (i{ii%T''AxoXXa,'AxoXa  Ptol.  4,  3,  10  (Olshauaen  aao. 
s.  333  f.  Movers  2,  2,  500f.)  gteichnamige  insel  Acbale  zu  suchen 
ist.  da  das  wunder  das  von  ihr  berichtet  wird  184  —  194  (s.  80) 
genau  besehen  noch  weniger  wunderbar  ist  als  das  von  der  insel 
des  Satums  berichtete,  so  kann  man  auch  hier  vielleicht  annehmen 
dass  nur  die  auffassung  und  eine  bemerkung  des  intcrpolators  Avien 
zu  seinen  wortreichen,  aber  inhaltsleeren  versen  anlass  gegeben 
hat.  es  ist  damit  erst  das  gebiet  von  Ophiusa  völlig  abgeschlos- 
sen und  es  folgt  nun  die  aufstellung  der  Völker. 

Dass  sie  von  der  nordwestspitze  Iberiens,  da  wohin  wir  das 
Aryi  iagum  setzten,  aus  geschieht,  ist  deutlich  196 — 198: 

Cempsi  atque  Saefes  arduos  collis  habent  195 

Ophiussae  in  agro:  propter  bos  pernix  Ligus 

Draganumque  proies  sub  nivoso  maxime 

septentrione  collocaverant  larem. 
Schrader  bat  hier  aus  pernix  lucis  in  V  ohne  zwejfel  richtig  per- 
nix Ligus  hergestellt  und  gezeigt  dass  Avien  den  ausdmck  dem 
Silios  8,  607  entlehnte,  das  praedicat  stimmt  mit  der  Schilderung, 
die  Fosidonins  (Diodor  4,  20.  5,  39)  von  den  alpinischen  Ligurem 
gibt,  und  an  diese  dachte  Avien  sowie  Silius.  allein  im  periplns 
musa  der  name  in  diesem  zusammenhange  noch  die  früher  nach- 
gewiesene allgemeinere  bedeutung  gehabt  haben,  wonach  die  an- 
wohner  des  Canals  im  nordosten  der  Oestrymnis  Ligurer  hiefsen. 
in  diesem  allgemeinen  sinne  umfasste  er  unterschiedslos  sämtliche 
nordwestvölker  und  könnte  so  auch  hier  als  unbestimmte  gesamt- 
benennang  voranstehen  und  der  specialname  neben  ihm  nur  die 
bewohner  einer  landschaft,  etwa  der  Oestr^^mnis  selbst,  auszeichnen, 
wahrscheinlicher  aber  dünkt  dass  Avien  sich  eine  Umstellung  er- 
laubt hat  und  dass  der  specialname,  die  sonst  gänzlich  unbekann- 
ten Draganer  den  Ligurem  voraufgiengen.  nach  197f.  ist  nicht 
zweifelhaft  dass  diese  namen  in  den  nördhchsten  teil  des  in  diesem 
abschnitt  beschriebenen  landstriches,  in  das  westliche  Gallien  ge- 
hören,   die  Cempsi  und  Saefes  aber  sind  vom  Aryi  iugum,  dem 
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rechten  winkel  des  dreiecks  von  Ophiusa  aus  so  zu  verteilen  dass 
diese  die  nordseite,  jene  die  Westseite  von  Iberien  einnehmen,  so 
weit  hier  Ophiusa  reicht. 

Die  nächsten  verse  199—201  stellen  dem  Standpunkt  der  Ver- 
teilung gemäfs  den  vfilkern  nördlich  von  Ophiusa  unmittelbar  die 
schon  erwähnte  und  benutzte  notiz  über  die  südspitze  der  land- 
schaft  gegenober: 

Poetanjon  autem  est  insula  ad  Sefuraum  latens 
patulusque  portus.    inde  Cempsis  adiacent  200 

popnli  Cynetum. 
hier  ist  an  der  Überlieferung  nichts  geändert  als  mit  Easpar  Barth 
und  Wernadorf  latet  in  latens,  und  se  fumum,  wie  in  V  geschrie- 
ben steht,  ist  in  ^in  wort,  einen  namen  zusammengerückt.  Barth 
und  andre  haben  daraus  ad  zephyrum  gemacht,  das  V  sonst  177. 
226f.  238  ganz  unverdorben  überliefert  und  das  hier  keinen  sinn 
hat,  wo  man  eine  bestimmte  Ortsangabe  verlangt,  die  notiz  bleibt 
anverständlich,  wenn  sie  sich  nicht  auf  eine  früher  erwähnte  loca- 
Ut&t  bezieht,  diese  erwägung  fahrt  darauf  dass  der  nach  171  ver- 
misste  name  des  Vorgebirges  hier  erhalten  ist,  und  weiter  dass 
nach  171  mehr  fehlt  als  der  blofse  name.  Sefumus  oder  Sefumum 
aber  ist  gewis  nicht  äi^er  verderbt  als  mancher  andre  in  der  Ora 
maritima  Überlieferte  singulare  name.  die  läge  der  Gyneten  ist 
nach  dem  folgenden  und  nach  andern  Zeugnissen  (s.  97)  sicher  und 
fest  bestimmt  und  sie  lässt  nicht  zweifeln,  da  nach  dem  Vorgebirge 
171  noch  182  ein  zweites  das  Cepresicum  oder  Gempsicum  erwähnt 
vrird,  dass  hier,  wie  wir  angenommen  haben,  von  der  Tajomündung 
die  rede  ist  und  nur  noch  eine  insel  mit  namen  nachgeholt  und 
der  'räumige  hafen'  bestimmter  bezeichnet  wird,  seltsam  aber  ist 
dass  der  name  wie  es  scheint  insel  und  hafen  zugleich  umfasst, 
und  noch  seltsamer  und  auffallender  in  der  au&ählong  der  Völker 
der  Ortsname  statt  eines  ethnikons.  man  erwartet  statt  Hoivävtov 
einen  gen,  plur.  IJonavlav,  und  die  Verwechslung  kfinnte  wohl  dem 
Avien  passiert  oder  durch  seinen  griechischen  text  verschuldet  sein, 
wir  belinden  uns  nach  172  noch  in  Ophiusa.  jp^  aber  heifst  im 
hebraeischen  eine  art  schlänge,  im  plural  D^^^  UotxävtM  oder 
Danäviot*  also  wären  die  bewohner  des  Schlangenlandes  und  wohl 


*  WeniBdorf  und  frohere  edd.  schreiben  bei  Avien  Paebmiob,  ohne  kd- 
smnerken  dass  in  V  Foetanion  steht.  ireicheD  die  alten  ezemplare  Tielleiclit 
in  unielheiten  tod  einftoder  ab? 
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begreift  es  sich  dass  der  sadlichste  und  für  den  verkehr  mit  der 
ganzen  dahinter  liegenden  landschaft  wichtigste  ponkt  vorzugsweise 
'die  insel  und  der  hafen  der  Schlangenleute'  hiefs,  dass  aber  der 
phoenizische  periplus  daneben  die  bevölkerung  des  landes  unter 
ihren  besondem  nameu  auMhrte  und  sein  griechischer  Übersetzer 
das  ethnikon  in  jener  Verbindung  unübersetzt  liefs,  während  er  den 
landschaftsnamen  durch  ''Otpmvtiaa  wiedergab,  jedesfalls  spricht  der 
auch  wohl  schon  von  andern  bemerkte  Zusammenhang  von  Ophiussa 
und  Foetanion  noch  deutlich  für  die  abstammung  des  periplus  aus 
einem  phoeniziscbeQ  original  das  inde  aber,  womit  der  letzte  satz 
in  den  angeführten  versen  anknüpft,  kann  man  geneigt  sein  so 
anzufassen,  dass  damit  der  hafcn  als  die  grenze  der  Gempsi  und 
Gyneten  bezeichnet  wird,  allein  da  nach  182  das  Cepresicum  iugum 
noch  zur  Opbiusa  oder  zu  dem  gebiet  gehört,  in  das  die  Völker 
von  195  an  verteilt  werden,  so  ist  bis  dahin  wenigstens,  bis  zur 
Sierra  da  Arrabida  und  der  bucht  von  Setuval  die  südgrenze  der 
Cempsi  vorzurücken  und  inde  bezeichnet  nur  den  anfang  eines 
neuen  abschnitts,  der  201  mit  tumCyneticum  iugum  fortschreiten- 
den beschreibung  des  gebiets  der  Cyneten.* 

Wenn  aber  die  Cempsi  so  weit  südlich  wohnten,  so  hat  es 
allerdings  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit  dass  hinter  ihrem  namen 
nur  die  Kelten,  soweit  sie  sich  unter  die  Iberer  gemischt  hatten, 

*  wer  199  die  Änderung  ad  zephjrum  billigt,  nimmt  an  daas  ein  so  wich- 
tiger ptmkt,  wie  171  das  Vorgebirge  von  dem  aaa  die  entfcrnungen  vom  Är?i 
iagum  und  nach  Tartessua  und  Malaca  beetimmt  werden,  ganz  gegen  die  son- 
stige weise  des  periplus  uobenannt  bleiben  konnte  oder  vielleicht  nur  in  der 
Iflcke  von  172  durch  ein  epitheton  naher  bezeichnet  wurde,  femer  muss  er 
die  Worte  ad  zephyrum  latens  fflr  einen  leeren  phrasenhaften  zusatz  des  Avien 
halten;  denn  der  alte  periplus  kann  unmöglich  sich  so  unbestimmt  ausgedrOckt 
haben,  wo  überhaupt  nur  von  westlichen  gegenden  die  rede  igt;  hatten  wir 
aber  hier  nur  eine  leere  phrase  Aviens,  die  nicht  weiter  in  betracht  kommt, 
dann  begönne  mit  der  insel  P&etauion  und  dem  patnloa  portus  oin  neuer  ab- 
schnitt und  die  grenze  Ophiuaas  und  der  Cempsi  und  Cyneten  wflrde  noch 
BDdlicher  fallen,  denn  das  unbenannte  Vorgebirge  171  bliebe  nach  den  distan- 
zen  immer  das  cap  da  Roca  an  der  TajomQndnng  und  auch  das  darauf  fol- 
gende Cepresicum  ii^nm  mit  der  insel  Achale  bliebe  die  Sierra  da  Arrabida 
und  eine  insel  in  der  bucht  von  Setuval,  die  inse)  Poetanion  aber  und  der 
patulus  portus  wftre  nun  die  laguna  da  Pera  am  cap  Sines  oder  die  barra  von 
Odemira  oder  endlich  die  hncht  am  cap  SardaÖ  mit  ihrer  insel,  wobei  aber 
jedesmal  wiederum  gegen  die  gewohnheit  des  periplus  die  anliegenden  Vorge- 
birge unerwähnt  geblieben  w&ren.  ob  diese  ansieht  dieselbe  innre  Wahrschein- 
lichkeit hat,  wie  unsre  anscheinend  kOnstUchere  anfEasenng,  mogen  andre  ent- 
scheiden. 
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versteckt  sind,  vom  untern  Tagus  ostwärts  Über  den  Anas  hinaus 
bis  zu  der  Wasserscheide  desselben  und  des  Baetis  wohnten  die 
Celtici  nach  Strabo  p.  139,  Ptolemaeus  2,  4,  15.  5,  6,  Plinius  3 
§  13f.,  und  hier  im  westen  oder  noidwesten  von  den  Ileaten  am 
mittlem  Baetis  kennt  auch  der  periplus  301  die  Cempsi.  in  der 
nordwestecke  von  Iberien  aber,  wo  am  Aryi  iugum  die  Cempsi  be- 
ginnen, saTsen  die  Artabrer,  die  keltischen  'Aqotqißat,  die  Celtici 
Neri,  Tamarici,  Praesamarci  ua.  (Strabo  p.  153f.  Mela  3,  3,  9 — 13. 
Plinius  4  §  lllf.)  und  südwärts  finden  sich  wenigstens  noch  im 
gebiet  des  Durius  so  viele  unzweifelhaft  keltische  Ortsnamen*,  dass 
Kelten  einmal  hier  geherscht  haben  müssen,  bis  auf  einen  strich 
im  norden  des  Tajo  scheint  also  die  ausbreitung  der  Cempsi  der 
der  Kelten  gleich  zu  kommen,  und  die  annähme  dass  jener  name, 
ähnlich  wie  später  Celtici  oder  Celtiberes,  die  mit  Kelten  gemischte 
bevölkerung  von  Iberien  umfasste  sich  zu  empfehlen. 

Gleichwohl  bleibt  es  au&llend  dass  der  name  Celtae  im  peri- 
plus noch  ebensowenig  in  Iberien  wie  in  Gallien  vorkommt,  dass 
er  also  gerade  da  fehlt  von  wo  aus  er  nach  Herodot  2,  33.  4,  49 
(oben  s.  97)  den  Griechen  zuerst  bekannt  wurde,  und  jene  an- 
nähme zerfallt  in  nichts,  wenn  nach  255  —  259  die  Cempsi  die 
insel  Cartare  in  der  mündung  des  Baetis  zur  zeit  des  alten  peri- 
plus noch  inne  hatten: 

Cartare  post  insula  est,  255 

eamque  pridem  (influxa  et  est  satis"*"*  fides) 

tenuere  Cempsi;  proximorum  postea 

pulsi  duello,  varia  quaesitum  loca 

se  protulere. 
dass  was  hier  von  ihrer  Vertreibung  uiid  ausbreitung  erzählt  wird, 
ebenso  gut  wie  die  fabel  von  der  Vertreibung  der  Ligurer  durch 
die  Gelten  oder  der  Oestrymniker  durch  die  schlangen  aus  Ophiusa, 
ein  zusatz  des  interpolators  ist,  liegt  auf  der  band,  nur  dass  ihm 
diesmal  ein  volk  wie  die  Celten  und  die  gelegenheit  für  eine  ety- 

*  3.  Kieperts  karte  zu  seinem  beitrag  zur  alten  etbnographie  der  iberi- 
scbeD  halbinsel  in  den  monatsberichten  der  acsdemie  von  1864  s.  148—164 
zwischen  Dooro  und  Tojo  hat  Kiepert  nur  Conembrica  'inmitten  der  ebene' 
s.  156  nnd  das  zweifelhafte  Eburob ritin m  a.  150. 

**  so  inflnla  et  est  satis  statt  influze  satis  est  V  haben  Heinsias  und 
Wenudorf  geschrieben  (inflnza  ab  gegenleil  von  fluxa)  und  Heinekes  Vor- 
schlag vind.  Strabon.  p.  41  si  Phileo  satis  est  fides  ist  nicht  nur  aherflflisig, 
sondern  auch  darom  zn  Terwerfen,  weil  Avien  den  Phileas  hier  gar  nicht  ei- 
tlen haben  kann,    und  woher  kennt  Meineke  den  periplna  des  Phileas? 
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mologische  erfindung  fehlte,  er  muste  also  schon  zu  der  nahe- 
liegenden annähme  einer  Vertreibung  durch  die  'benachbarten  Völ- 
ker' greifen  (vgl.  unten  245ff.),  um  das  verschwinden  der  Cempsi 
von  der  insel  zu  erklären,  und  konnte  daraus  zugleich  ihre  weite 
ausbreitung  im  nordwesten  herleiten,  jeder  grund  und  anhält  för 
seine  erfindung  aber  hätte  ihm  gefehlt,  wenn  nicht  der  alte  peri- 
plus  die  Cempsi  auf  Cartare  genannt  hätte,  und  wie  aui&Ilend  auch 
diese  Isolierung  eines  bnichteils  des  grofsen  volks  des  westens  auf 
der  insel  des  Tartessus  oder  Baetis  sein  mag,  so  findet  sich  doch 
nichts  (s.  unten  zu  255fr.  und  303)  was  den  verdacht  hinlänglich 
rechtfertigte,  der  interpolator  selbst  möchte  erst  den  namen  ein- 
gefSgt  haben,  muss  man  aber  die  Cempsi  auf  Cartare  gelten  las- 
sen, so  ist  auch  die  gleichung  ihrer  westlichen  Stammes-  oder 
namensgenossen  mit  den  Keltikem  anzugeben,  da  an  ein  vordrin- 
gen oder  gar  eine  niederlassung  dieser  bis  in  die  nähe  von  Gades 
nicht  zu  denken  ist.  es  kommt  hinzu  dass  da  wo  man  von  der 
osticüste  aus  die  Keltiberer  im  innem  erwähnt  zu  finden  hoffen 
darf,  an  ihrer  stelle  485  ein  ganz  andrer  name  entgegentritt,  der 
einen  Zusammenhang  des  volks  mit  den  Cempsi  im  Westen  durch- 
aus nicht  wahrscheinlich  macht,  täuscht  nicht  alles,  so  ist  also 
der  alte  periplus  vor  dem  eindringen  der  Kelten  In  Iberien  auf- 
gezeichnet. 

Nach  sehr  unbestimmten  daten  setzt  Movers  3,  2,589.  654  fr. 
dies  ereignis  in  den  Zeitraum  von  700 — 500  v.  Ch.  wir  erfahren 
durch  Varro  bei  Plinius  3  §  8  und  durch  Strabo  p.  158  nur  dass 
die  niederlassung  und  herschaft  der  Tyrier  der  keltischen  einwan- 
derung  und  diese  wiederum  der  ankunft  und  herschaft  der  Kar- 
thager in  Iberien  voraufgieng;  und  aufserdem  durch  Fosidonins, 
der  auch  wohl  Strabos  gewährsmann  war,  bei  Diodor  5,  33,  dass 
Kelten  und  Iberer  lange  mit  einander  krieg  gefQhrt,  bevor  sie  sich 
vermischten  und  friedlich  beisammen  wohnten,  der  periplus  aber 
kann  IrOhstens  um  die  mitte  oder  im  dritten  viertel  des  sechsten 
Jahrhunderts  abgefasst  sein,  da  er  nicht  nur  die  grUndung  von 
Massitia  im  j.  600  (Timaeus  hei  Scymnus  211 — 214),  sondern 
694 — 702  (vgl.  560f)  auch  voraussetzt  dass  die  Stadt  sich  bereits 
vollständig  eingerichtet  hatte  und  im  aufblühen  begriffen  war.  man 
kann  daher  die  einwanderung  der  Kelten  in  Iberien  frilhstens  ins 
letzte  viertel  oder  drittel  desselben  Jahrhunderts  setzen,  wenn  sie, 
ihm  noch  unbekannt  war,  aber  auch  nicht  später,  «chon  weil  H»- 
rodot  im  fünften  Jahrhundert  jene  dort  durchaus  nicht  mehr  als 
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neu  angekommene  betrachtet,  ganz  besondei's  aber  wegen  eines  cr- 
eignisses,  von  dem  sctaliefgtich,  wie  es  scheint,  fast  die  entscbeidung 
über  das  alter  imsers  denkmals  abhängen  wird. 

Nach  Justin  44,  5  haben  die  Karthager  dadurch  zuerst  in 
Iberien  fub  gefasst  dass  sie  den  Gaditanem  die  erbetene  hilfe  ge- 
gen die  sie  bedrängenden  nachbarvölker  gewährten  und  dann  nach 
glücklich  beendigtem  kriege  den  grösten  teil  ihres  gebiets  für  sich 
behielten:  finitimis  Hispaniae  populis  —  Gaditanos  hello  lacessen- 
tibus  auxtlium  consanguineis  Garthaginienses  misere.  ibi  felici  ex- 
peditione  et  Gaditanos  iniuria  vindicaverunt  et  maiorem  partem 
provinciae  imperio  suo  adiecerunt.  diese  angriffe  der  Iberer  auf 
Gades  oder  Tartessus  wird  man  gerne  mit  dem  einbrach  der  Kel- 
ten in  Zusammenhang  bringen  und  als  eine  folge  davon  ansehen 
(vgl.  Movers  2,  2,  653),  so  dass  wenn  hieför  das  angenommene 
datum  feststünde,  die  Expedition  der  Karthager  gegen  das  ende 
des  sechsten  oder  in  den  anfeng  des  fünften  jahihundei-ts  fallen 
mäste,  es  würde  aber  auch  die  eombination  der  nachrichten  und 
die  datierung  des  Kelteneinbruchs  an  Sicherheit  gewinnen,  wenn 
umgekehrt  der  Zeitpunkt  des  zweiten  ereignissea  sich  näher  bestim- 
men liefee.    und  dies  scheint  allerdings  mSglich. 

Mit  der  Unterwerfung  Phoeniziens  und  der  eroberung  von  Tynis 
durch  die  Assyrer  im  j.  697  (Movers  2,  1,  398.  410f.  2,  620)  wa- 
ren die  tischen  colonien  frei  und  unabhängig  geworden  und  noch 
im  laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  öffnete  sich  den  Griechen  der 
Seeweg  nach  Tartessus.  die  theraeisch-samische  sage  bei  Herodot 
4,  150 — 153  setzt  das  ereignia  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  be- 
ginn des  ungehinderten  Verkehrs  nach  Aegypten  unter  Psammetich 
und  mit  der  gründung  von  Eyrene  in  Libyen  gegen  630.  in  dem 
bilde,  das  die  spätere  erinnening  an  den  verkehr  der  Phokaeer 
nach  den  ländern  des  westens  von  dem  griechenfreundlichen  könig 
Arganthonius  von  Tartessus  iDewabrte,  dem  sie  eine  achtzigjährige 
herschaft  und  ein  alter  von  hundert  und  fünfzig  oder  hundert  und 
zwanzig  jähren  beimafs  (Anakreon  bei  Strabo  p.  151  und  Plinius  7 
%  156,  Herod.  1,  163),  ist  die  Unabhängigkeit  des  tartessischen 
landes  von  Tyrns  sowohl  wie-  von  Karth^o  deutlich  ausgesprochen, 
allein  mit  dem  sechsten  Jahrhundert  trat  Karthago,  vielleicht  wäh- 
rend der  dreizehnjährigen  belagerung  von  Tyrus  durch  Nabukod- 
rossor  von  586 — 573  abermals  durch  auswanderung  edler  geschlech- 
ter von  dort  verstärkt,  mehr  und  mehr  an  die  alte  stelle  der 
mutterstadt.    schon  um  654  hatte  die  Stadt  nach  Timaeus  bei  Dio- 
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dor  5,  16  (Movere  2,  2,  586f.  579)  sich  der  fttr  den  flschfang  und 
die  schi^hrt  im  westlichen  Mittelmeer  wichtigen  Fit;usen  bemäch- 
tigt, die  sikeliotischen  Griechen  grandeten  noch  582  Agrigent, 
Rhodier  und  Knidier  1)79  Lipara,  die  Phokaeer  564  Alalia  auf 
Corsicft  und  noch  gegen  540  wagte  Bias  von  Priene  den  loniern 
in  Kleinasien  den  rat  zu  erteilen  nach  Sardo  überzusiedeln  und 
dort,  entrilckt  der  persischen  herschaft,  eine  grofse  gemeinsame 
Btadt  und  macht  zu  gründen,  Herod.  1,  170.  aber  ungeföhr  um 
dieselbe  zeit,  um  die  mitte  des  Jahrhunderts  müssen  die  Karthager 
die  phoenizischen  colonien  auf  Sicilien  unterworfen  haben,  worauf 
die  eroberung  von  Sardinien  vei-sucht  wurde  (Justin  18,  7,  vgl. 
Movers  2,  2,  315f.),  und  537  wurden  dann  die  vertriebenen  Pho- 
kaeer, die  vor  den  Persern  nach  Alalia  geflohen  waren,  von  deo 
verbündeten  flotten  der  Tyrrhener  und  Karthager  gendt^  ihre 
niederlassung  auf  Corsica  aufeugeben  und  sich  nach  Velia  in  Unter- 
italien zurückzuziehen,  der  beste  beweis  dass  es  mit  dem  vorrücken 
der  Griechen  gegen  westen  vorläufig  zu  ende  war  und  die  Kar- 
thager hier  die  erbschaft  der  Tyrier  angetreten  hatten.*  als  den 
Schöpfer  und  begrUnder  ihrer  macht  preist  Dio  Chrysostomus  or.  25 
p.  522  R.  Hanno  den  groben ,  der  die  Karthager  aus  Tyriem  zu 
Libyern  gemacht  habe,  Justin  18,  7.  19,  1  aber  den  Mago,  an- 
geblich den  vater  des  Hamilkars,  der  480  bei  Himera  fiel,  da  je- 
doch nach  Herodot  7,  165  Hamilkars  vater  Hanno  hiefs,  so  läge  es 
nahe  ihn  für  den  Hanno  des  Dio  zu  halten  (KMUller  GM.  l,xxf.), 
wenn  nicht  andre  triftige  gründe  dafür  sprächen  diesen  bis  in  die  erste 
hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  hinauCiurücken  (Movers  2, 1,  474ff. 
2,  451).    nicht  nur  die  Vertreibung  des  Dorieus  aus  der  Syrten- 


*  dasselbe  beireiseii  ein  paar  Jahrzehnte  sp&ter  abermals  die  nnglflclclichen 
versache  des  Spartiaten  Dorieua  bei  Grolsleptis  in  der  Syrtengegend,  dann  am 
Erjx  auf  Sicilien  eine  niederlasBung  zu  grdnden,  Herod.  5,  41—43.  —  nach 
Timaens  (Diodor  5,  20)  sollen  die  Karthager  auch  die  Tyrrhener  verhindert 
haben  nach  der  von  den  Phoeniziern  oder  gar  den  Karthagern  selbat  (mirab. 
anacnlt.  c.  84)  entdeckten  glückseligen  insel  im  westlichen  ocean  eine  colonie 
211  senden  und  die  insel  selbst  in  ihre  besondere  obhut  genommen  haben,  da 
die  thalattokratie  der  Tyrrhener  mit  dem  sieg  des  Hiero  bei  Cnmae  im  J.  473 
zn  ende  var,  so  würde  jenes  ereignia  spätestens  in  die  ersten  zehnte  des  fOnf- 
ten  Jahrhunderts  fallen  und  wahrscheinlich  noch  vor  die  schlacht  bei  Himera 
int  j.  480,  wonach  die  Karthager  fQr  längere  zeit  gelähmt  waren,  liegt  der 
nachricht  etwas  wahres  zn  grande,  woran  man  schwerlich  zweifeb  darf,  so 
haben  sie  auch  die  537  noch  mit  ihnen  gegen  die  Griechen  verbOndeten  Tyr- 
rhener von  einem  vordringen  ins  westliche  meer  abgehaltea. 
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gegend,  schon  die  siciliscben  und  Bardinischtin  kriege  setzen  ohne 
zweifei  voraus  dass  Karthago  sich  zur  herrin  der  phoenizischen  städte 
in  Libyen  gemacht  hatte  und  entschlossen  war  fernerhin  den  mittel- 
pankt  aller  phoeoizischen  colonien  des  westens  zu  bilden,  die  fest- 
setzung  in  Iberien  und  die  abhängigkeit  des  tartessischen  gebiets 
war  daToa  nur  die  notwendige  folge  und  erst  der  abscbluss  der 
neu  begründeten  macht 

Für  die  genauere  zeitbeBtimmung  sind  die  römisch -karthagi- 
scbeD  bandelsverträge  nicht  mehr  mit  Movers  2,  2,  659  zu  be- 
nutzen, nachdem  Mommsen  (rflm.  chronol.  s.  320  fr.)  nachgewiesen 
dass  der  erste  nicht  dem  j.  509,  sondern  348  und  der  zweite  nicht 
diesem,  sondern  dem  j.  306  angehört,  aber  Hecataeus,  von  dessen 
erstauulicber  Specialkunde  die  dürftigen  anfQhnmgen  bei  Stepbanus 
zei^is  geben,  scheint  Karthager  ebenso  wenig  als  Kelten  in  Ibe- 
rien gekannt  zu  haben,  wenn  seine  ''EJLtßv^yii,  nöXu;  Tagt^aeov 
(fr.  4  aus  Steph.  Byz.  266,  17),  wie  wahrscheinlich,  das  spätere 
Uiturgis  am  obem  BaeUs  eben  unterhalb  von  Castulo  ist*,  so  sieht 
man  freilich  nur  dass  ihm  wie  andern  das  ganze  von  dem  floss 
durchströmte  gebiet  Tartessos  hiefs,  und  über  die  politische  Stel- 
lung desselben  erhellt  nichts,  allein  wir  werden  sehen  dass  er 
(fr.  6—10)  gerade  die  st&dte,  bei  denen  es  in  frage  kommt  ob  sie 
nicht  zur  zeit  des  periplus  colonien  der  Karthager  geworden  wa- 
ren, noch  als  unabhängig  von  ihnen  betrachtet,  um  dieselbe  zeit 
als  er  schrieb,  zu  ende  des  sechsten  oder  zu  anfang  des  fünften 
Jahrhunderts  aber  muss  auf  jeden  fall  Tartessus  seine  Selbständig- 
keit verloren  haben  und  Karthago  an  die  spitze  sämtlicher  phoeni- 
zischer  colonien  des  westens  getreten  sein,  man  muss  dies  schon 
BchlielBen  aus  der  Zusammensetzung  des  heeres  des  Hamilkars,  das 
im  j.  480,  in  der  schlacht  bei  Himera,  nach  Herodot  7,  165  sämt- 
liche Völker  dra  westlichen  Mittelmeers,  Phoenizier  Libyer  Iberer 
Ligyer  Elisyker  Sarden  und  Korsen  umfasste,  da  man  die  expedi- 

*  Ukert  8.  S80.  Hflbner  in  den  monataberichteii  1861  s,  48.  die  dentung 
von  'BlißB^yri  auf  lliberrii  bei  Granad»  (ükert  b.  364,  moDatsber.  1861  b.  33) 
iat  Ton  Klausen  mit  recht  Kürackgewiesen,  da  lliberria  gar  nicht  im  gebiet  dei 
Tarteflsns  lag,  dan  dem  üecataeuB  fr.  5  ans  Steph.  Bjz.  326,  1  'ißvXla, 
nthUf  TaQtijaaUti.  [lö  tö-vtxöv  'lßttlXivoi.\  nag  oit  fiital.ia  jiganv  xai  ifyofoa 
ugehört  nnd  dies  auf  Ilipa  am  mittlem  Baetia  (Strabo  p.  142)  zu  deuten  ist, 
will  ich  Dicht  beBtreiten,  aber  mit  demselben  recht  kOmite  man  ihm  noch 
icdre  artikel  des  StephanuB  Tindicieren,  und  jedesfalls  v&re  richtiger  die 
Dummer  dem  Obersehenen  flragment  'EkfitoTMi  mi  Mainniyei  bei  Steph.  Bjz. 
264,  11  elnzurftiunen,  b.  unten. 
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tioa  seines  sobnes  Himiico  nach  dem  westlichen  Europa  nicht  viel 
später  setzen. und  diese  sich  nur,  wie  schon  bemerkt, .  der  gleich- 
zeitigen seines  bruders  Hanno  ins  westliche  Libyen  durchaus  gleich- 
artig denken  kann,  als  ausgesandt  die  in  der  zeit  ihrer  Unabhän- 
gigkeit verfollenen  oder  durch  die  angriffe  der  nachbarvölker  ge- 
'  fährdeten ,  altphoeniziscben  niederlassungen  durch  Zuführung  neuer 
colonisten  zu  verstärken  und  dadurch  näher  an  Karthago  zu  ket- 
ten und  zugleich  durch  grUndung  neuer  coloDien  das  macht-  und 
baadelsgebiet  der  Stadt  zu  erweitem  und  zu  befestigen. 

Es  trifft  sich  glücklich  dass  gerade  für  die  herschaft  der  Kar- 
thager im  westlichen  Iberien  jenseit  der  saulen  durch  Ävien  selbst 
ein  Zeugnis  aus  dem  fünften  Jahrhundert  erbalten  ist,  das  zeugnis 
des  EuctemoD  375 — 377  (s.  tmten  ezcurs  I).  dasselbe  bestätigt 
im  vierten  Jahrhundert  Scylax  §  1  äni  'HQaidtlatp  ot^Xüv  twv  iy 
T^  Evdtömi  if^itö(ita  nolXa  Ka^xqdovimv  »ai  n^Xö^  Ttai  ni,^fii*VQlieg 
nai  nsXäy^  (I.  teväy^'il).  aber  an  der  Westküste  von  Iberien  fiin- 
dcn  wir  im  periplus  nicht  einmal  Olisippo  an  der  TajomOndung 
erwähnt,  obgleich  die  Wichtigkeit  der  Station  hinlänglich  hervor- 
tritt; noch  viel  weniger  zeigen  sich  die  übrigen  spuren  libjsch- 
phoeniziscber  ansiedlungen,  die  Movers  2,  2,  643f.  bis  nach  Galli- 
cien  hinauf  verfolgte,  alles  erscheint  vielmehr  noch  in  einem 
ziemlich  primitiven  zustand,  der  über  dos  bedürhiis  des  ersten  Ver- 
kehrs nicht  hinaus  weist  und  am  wenigsten  an  eine  Vermehrung 
und  Verstärkung  der  ersten  anlagen  durch  neuen  zuzug  denken 
lässt.  es  müssen  daher  in  den  nächsten  abschnitten  sehr  gewich- 
tige gründe,  deutliche  anzeichen  der  karthagischen  herschaft  oder 
der  anwesenheit  des  Himiico  vorkommen,  wenn  wir  die  spuren,  die 
im  periplus  noch  far  die  abwesenheit  der  Kelten  aus  Iberien  spre- 
chen, für  nichts  achten  und  seine  abfassung  später  als  ins  dritte 
viertel  des  sechsten  Jahrhunderts  setzen  sollen. 


Der  nächste  kleine,  der  reihe  nach  dritte  abschnitt  handelt 
wie  schon  erwähnt  vom  gebiet  der  Cyneten.  Herodot  nennt  sie  in 
den  s.  97  angeführten  stellen  einmal  2,  33  Kw^aioh^  das  andre 
mal  4,  49  wie  der  periplus  Kvviiteg,  bezeichnet  sie  aber  beide  male 
mit  denselben  worten  als  die  westlichsten  von  allen  in  Europa 
wohnenden,  ob  Hecataeus  sie  erwähnte,  erfahren  wir  nicht,  für 
ihn  tritt  bei  Stephanus  ein  jüngrer  Zeitgenosse  Herodots,  Herodonis 
von  Heraklea  mit  einer  merkwürdigen,  noch  die  spuren  des  ionischen 
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dialects  zeigenden  stelle  als  zeuge  ein,  die  ich  hieher  setze,  da 
später  noch  wiederholt  auf  sie  bezug  zu  nehmen  ist.  sie  lautet 
bei  Stepbanus  B;z.  32S,  10—17  (Herodor.  fr.  20  Müller):  'Hq6dw~ 

'Iß^fiKdv  yivoi  «OVTO,  Önt^  V^P*  olxiav  td  Jut^äXta  tov  diwiXov, 
(fuJ^Mfrcet  ovifutOiv,  Iv  yijiog  iiv  xata  tfvhx'  n^äroy  fkiv  ol  hü 
%<ffg  ioxärotf  oixiovTts  tä  n^g  dva^iia»  Kvv^teg  dvofuiiimtat, 
an  Ixffvtay  di  ^3^  Ti^df  ßo^i^  iövt*  FX^tsg,  [Utä  äi  Ta^v^utot, 
ftefd  di'Blßvalvtot,  (tetd  Ü  MaOrtiivot,  pstä  di  KfXxtavoi, 
enstut  di  ^6^  ö  'Podtcyös'.  dazu  kommt  noch  Steph.  Bjz.  393,  12 
Kvv^ttxöv,  ^Iß^^lag  mTtog  nX^aiov  äxeovoC.  'ii^6ia(iog  dexäztf 
%Av  xa&'  'HQtaikia.  ol  ohcomteg  Kvv^tg  xai  Kvy^aiot.  209,  14 
rX^Ttg,  ^9vos  'Ißtj^xov  furä  vovg  K^v^ag,  'B^öSa^  dsxttnp. 
das  jüngste  Zeugnis  für  den  nameu  in  seiner  altgriechischen  form 
bei  Justin  44,  4  stammt  ohne  zweifei  von  Theopomp  her:  saltus 
vero  Tarteaiorum,  in  quibus  Titanas  bellum  adversus  deos  gessisse 
proditur,  incokere.  Cunetes.  quorum  rex  vetustissimus  Gargoris  usw. 
im  zweiten  jahrhimdert  werden  hier  Kövtot  oder  Kovvem  bei  Poly- 
bioB  10,  7  und  Appian  Iber.  57.  66  genannt,  dann  bleibt  nur 
übrig  der  Cuneos  ager  westlich  vom  Anas  und  am  cap  SMaria  bei 
Mela  3,  1,  7,  oder  der  Kovvtog  bei  Strabo  p.  137  so  dass  der  name 
nach  seiner  lateinischen  bedeutung  auch  das  Vorgebirge  SVincent 
mit  um&sst,  aber  der  volksname  ist  gänzlich  verschollen,  es  zeigt 
sich  also  zum  ersten  mal  was  wir  noch  öfter  zu  beobachten  gele- 
genheit  haben  werden,  dass  die  namen  im  periplus  noch  dem  älte- 
sten griechischen  Sprachgebrauch  folgen;  woraus  sich  ergibt  dass 
er  spätestens  im  dritten  Jahrhundert  aus  dem  phoenizischen  ttbei^ 
setzt  sein  könnte,  der  name  aber,  der  im  periplus  noch  einmal 
566  an  der  nordostecke  der  Pyrenaeen  wiederkehrt,  hatte  ohne 
zweifei  eine  Örtliche  bedeutung,  die  die  anwendung  auf  die  land- 
strecken und  die  bewobner  derselben  gleichmäfsig  gestattete;  es 
scheint  daher  die  deatung  aus  dem  iberischen  gun,  guena  'der 
letzte',  die  WvHomboldt  (werke  2,  49)  vorschlug,  sich  mehr  zu 
empfehlen,  als  die  von  Movers  2,  2,  575  aus  dem  semitischen  pKi 
,anh9he'. 

Aber  die  beschreibung  des  cynetischen  gebiets  ist  augenschein- 
lich darch  die  scbnld  des  schlecht  orientierten  Avien  ziemlich  in 
TN-wirrung  geraten  oder  doch  unklar  geworden,  sie  knüpft  mit 
200  f.  inde  Cempsis  adiacent  200 

populi  Cynetum 
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an  den  vorigen  abschnitt  an  und  nennt,  abweichend  von  der  bisher 
beobachteten  Ordnung,  zuerst  das  volk  das  die  sildwcstspitze  be- 
wohnte, diese  oder  vielmehr  die  läge  des  Gynetischen  (algarbischen) 
gebirges  bezeichnete  sie  mit  denselben  ausdrücken  wie  Herodot 
und  Herodor  die  läge  des  Volkes,  nur  dass  Avien  die  prosa  von 
nijöi  ^Uov  dvfffUuiy  eo^ajov  %&v  iv  r^  Ev^wii}  in  seine  spräche 
Übersetzt  bat  201—204: 

tom  Cyneticum  ii^um, 

qua  sideralis  lucis  inclinatio  est, 

alte  tumescens  ditis  Europae  eztimum, 

in  belluosi  vergit  oceani  salum. 
201  ist  tum  ergänzt,  aber  nach  Cynetum  ohne  allen  Zweifel  richtig, 
unvermittelt  und  ohne  Zusammenhang  folgt  205  f. 

Ana  amnis  illic  per  Cynetas  efduit  205 

sulcatque  glebam, 
und  'per  Cynetas'  205  steht  sogar  damit  in  Widerspruch  dass  nach 
223  der  fluss  die  grenze  der  Gyneten  bildet,  von  dem  Anas  konnte 
zunächst  nur  die  rede  sein,  insofern  sich  das  gebirge  bis  dahin 
zieht,  dann  auch  konnte,  abgesehen  von  dem  rursus,  folgen  206  f. 
panditur  rursus  siuus 

cavusque  caespes  in  meridiero  patet, 
nicht  aber  wie  bei  Avien,  so  dass  erst  vom  Anas  an  die  koste  von 
Westen  nach  osten  streicht  oder  sich  gegen  den  sUden  kehrt  statt 
wie  bisher  gegen  den  westen.  dieser  Veränderung  in  ihrer  rich- 
tung  muste  im  alten  periplus  da  gedacht  werden,  wo  sie  wirklich 
eintritt,  an  dem  südwestlichen  Torgebirge  201  —  204,  und  dann 
konnte  auch  berichtet  werden,  dass  der  Anas  in  diesem  kosten- 
strich  mit  zwei  mündungen  ins  meer  oder  in  den  von  der  kUste 
gebildeten  busen  sich  ergieM  208—211: 

memorato  ab  amne  gemina  sese  öumina 

scindunt  repente,  perque  praedicti  ainus 

crasBum  liquorem  (quippe  pinguescit  luto  210 

omne  hie  profundum)  lenta  trudunt  agmina. 
Statt  aliamin  V  ist  208  ab  amne  dem  von  Wemsdorf  in  den  text 
gesetzten  ab  Ana  gewis  vorzuziehen,  auch  Strabo  p.  140  nennt 
den  Anas  Stoiofias  and  noch  ältere  karten  (Ukert  s.  288  anm.) 
stellen  ihn  so  dar.  die  Verschlammung  der  einen  mUndung  und 
Zeugnisse  der  alten,  wie  Scylax  §  1  und  andre  (s.  oben  s.  78)  für 
den  ntiXog  jenseit  der  säulen  sprechen  dafür  dass  die  in  den  übri- 
gen vei'sen  gegebene  schüderuug  auf  autopsie  beruht 
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Die  ganze,  bei  Ävien  ao  verworrene  und  luiverständliche  be- 
schreibong  aber  wird  klar  wenn  man  wiederum  nur  den  Standpunkt, 
Tou  dem  sie  aufgenommen,  festhält,  und  dass  dieser,  wie  bei  Ophiusa 
das  Aryi  iugum,  in  diesem  abschnitt  das  südwestliche  Vorgebirge 
ist,  zeigt  sich  am  deutlichsten  212—221: 

hie  iDsularum  semet  alte  subrigit 

Vertex  duarum:  nominis  minor  indiga  est, 

aliam  vocavit  mos  tenax  Agonida. 

inhorret  inde  rupibus  cautes  Sacra,  215 

Satumi  et  ip&a.    fervet  inlisum  mare 

littusqne  late  saxeum  distenditur. 

hirtae  hie  capcUae  et  multus  incolis  caper 

dumosa  semper  intererrant  caespitum: 

Castroram  in  usum  et  nauticis  velamlna,  220 

prodnctiores  et  graves  setas  alunt 
die  ausdrücke  der  letzten  beiden  verse  sind,  wie  Barmann  bemerkte, 
aas  Virgil  Georg.  3,  312f.  genommen,  sie  enthalten  also  wohl 
nur  eine  folgerung,  die  Avien  aus  der  notiz  des  periptus  über  den 
reichtum  der  gebirgigen  landschaft  an  ziegen  zog.  die  notiz  kehrt 
in  keiner  alten  quelle  wieder,  aber  die  sildwestspitze  von  Europa 
heilst  später  fast  allgemein  das  heihge  Vorgebirge  (Ukerts.  281f.). 
es  ragt  hier  unter  dem  äufsersten  vorspmng,  auf  dem  das  kloster 
des  heiligen  Yincenz  liegt,  eine  spitze  felsklippe  aas  den  fluten* 
tmd  weiter  nördlich  folgt  ein  felseiland.  dies  mögen  die  beiden 
hohen  'Inseln'  des  periplus  sein,  von  denen  die  eine  sogar  namen- 
los war,  die  andre  Agonida  einen  namen  führt,  der  eher  als  Kvv^ 
«es  in  die  reihe  der  von  Movers  aao.  besprochenen  (s.  113)  gehört. 
Art«midor  von  Ephesns,  der  zu  anfang  des  letzten  Jahrhunderts 
Y.  Ch.  in  Iberien  war,  wollte  nach  Strabo  p.  137  sogar  drei  insel- 
chen  am  heiligen  vorgebii^e  gefunden  haben,  die  die  ähnlichkeit 
desselben  mit  einem  schiffe  wesentlich  erhöhten,  indem  die  eine  die 
stelle  des  Schnabels,  die  beiden  andern  die  der  ohrenbalken  ein- 
nahmen, allein  es  ist  mit  recht  schon**  bemerkt  dass  sein  heili- 
ges Vorgebirge  vieünehr  der  Caneus  Melas  (s.  113),  das  cap  SMaria 
ist,  also  sein  heiliger  bei%,  den  nachts  niemand  besteigen  durfte 
«eil  dann  götter  ihn  besachten,  der  jetzige  monte  Figo,    seine  po- 


*  man  findet  anf  einem  blatte  des  ToflnoBchen  atlas  der  Bpaniechen  see- 
kOBte  eie  sogar  abgebildet  und  auch  sonst  angegeben. 
*•  KMüller  zu  Scyinn.  144.  Cbriat  Avien  s.  160  (48). 
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lemik  gegen  Ephorus  verfehlte  daher  gänzlich  ihr  ziel,  wenn  die- 
ser von  einem  Heraklestempd  auf  dem  heiligen  Vorgebirge  spradi 
und  damit  SVincent  meinte,  aus  dem  periplus  sehen  wir  dass  es 
'  ehemals  dem  Saturn  oder  Bei  geweiht  war,  und  auf  den  'vater  der 
Zeiten'  (Morers  1,  263)  ist  auch  wohl  die  merkwürdige  einheimi- 
sche sage  von  dem  starlcen  Habis  zu  beziehen,  die  Justin  44,  4 
aus  Trogus  und  Theopomp  aufbehalten  hat,  obgleich  Movers  2,  2, 628 
nach  einer  andern  anknüpfung  sucht. 

Mit  welcher  gedankenlosigkeit  aber  Avien  in  rücksicht  auf 
den  sachlißhen  Zusammenhang  geaibeitet  hat,  ergibt  sidi  aufe  deut- 
Uchste  222  f. 

hinc  dictum  ad  amoem  solis  unius  viast, 

genti  et  Gynetum  hie  terminus. 
ob  man  ad  amnem  statt  adäne  in  V  oder  nach  Wenisdoris  Vor- 
schlag ad  Anam  list,  ist  der  sache  nach  völlig  einerlei  (s.  zu  266). 
denn  der  dictus  amnis  kann  nur  der  Anas  von  20ä  sein,  da  aber 
212  die  ins^  und  der  beilige  felsea  des  Saturn  mit  hjc  an  den 
Anas  vo-l^  sind,  so  entsteht  wenn  222  mit  binc  fortfährt  em 
Widersinn  wie  er  nicht  äi^er  vorkommen  kann. 


Der  vierte,  gleichfalls  kleine  abschnitt  wird  223—225  abge- 
grenzt durch  den  Anas  und  Tartessus: 

Tartosius 
oger  his  adhaeret,  adhiitque  caespitem 
Tartesus  amnis. 
an  der  graize  der  Cyneten,  also  am  Anas  beginnt  das  gebiet  der 
Tfvt«ssier  oder  das  tartessische  gebiet  nnd  dass  der  Tartessusfluss 
der  Baetis  ist,  wird  sich  bald  ergeben. 

Es  f(^  dann  die  beschreibung  der  zwischenliegenden  strecke, 
die  von  Avien  wieder  schlecht  angeknüpft  wird  225 — 227: 

inde  tenditur  iugum  225 

Zepbyro  sacratum,  denique  arcis  summitas 
Zephyria  vocata. 
denn  dass  die  hier  bezeichnete  localität  trotz  des  inde  am  Anas 
zu  suchen  ist,  lehrt  das  weitere,  das  iugum  Zephjro  sacratam 
werden  die  höhen  oberhalb  von  Ayamonte  sein  und  da  denique  bei 
Avien  nur  eine  bekräfügung  ausdrückt  (s.  Wemsdorfs  anm.),  die 
arcis  summitas  Zepbjris  vocata  wohl  der  dortige  monte  Gordo, 
der  'dicke,  fette  berg'.   der  Anas  ist  schon  als  marschbildend  oder 


ly  Google 


BIS  ZUM  GÜADALQUIVIR.  117 

schlammführend  beschrieben  209 — 211.  daran  schliefst  sich  die 
Schilderung  der  Westwindgegend  227 — 237:  der  gipfel  des  beides, 
der  sich  aus  dem  höhenznge  erhebt,  ist  stets  von  dunkeln  wölken 
umlagert,  da  b^tändig  dunst  aufeteigt  das  land  ist  daher  über- 
all sehr  grasreich,  aber  die  luft  dick  und  fortwährend  neblicht  und 
trflbe,  tau  wie  bei  nachtzeit  gewöbnlich  und  da  kein  wind  die 
dünste  vertreibt,  so  ist  der  boden  best&idig  feucht 
celsa  sed  fiutigia 

iugo  eriguntur  vertlcis.    multus  tumor 

conscendit  anrae  et  supersidens  quasi 

caligo  semper  nubilnm  condit  caput.  230 

regio  omnia  inde  maxime  herb(»o  solo  est, 

nebuloea  löge  bis  incolis  convexa  sunt, 

coactus  aer  atque  crassior  dies 

noctisqne  more  ros  frequens.    nolla  ut  solet 

flabra  inferuntur,  nullus  aethram  discutit  23S 

venti  supeme  Spiritus:  pigra  incubat 

caligo  terras  et  solum  late  madet 
die  Schilderung,  abgesehen  von  der  starkem  ßirbung  die  Avien  hier 
wie  sonst  aufgetragen,  gibt  den  eindmck  wieder  den  das  feuchte 
südliche  marschland  auf  einen  an  andre,  feisichte  oder  sandige 
kflsten  gewohnten  reisenden  machte,  und  vielleicht  drängte  er  gleich 
hier  im  voraus  mehrere  Wahrnehmung^  zusammen,  die  er  an  öst- 
licheren punkten  der  andalusischen  kttste  gemacht  hatte. 

Die  nächsten  verse  238 — 240,  wonach  man  jenseit  der  arx 
ZeidiTridos,  der  Westwindhöhe  des  Westwindes  bedarf  um  ins  mit- 
teUändische  meer  zu  gelangen, 

Zephyridos  arcem  si  quis  escedat  rate 

et  inferatnr  goi^ti  nostii  maris, 

flabris  vehetor  protinus  Favonii  240 

enthalten  eine  bemerkung,  die  wenn  sie  erforderlich  schien,  nicht 
erst  hier,  sondern  schon  am  heiligen  oder  cynetiscben  Vorgebirge 
gegeben  werden  muste;  sie  sind  daher  schon  s.  83  dem  etymolo- 
gisierenden interpolator  zugesprochen. 

An  das  aestuarium  des  Odiel  und  die  stelle  von  Huelba,  der 
Ocoba  aestuaria  der  Bömer  führen  dann  241 — 247: 

ingnm  inde  mrsns  et  sacmm  Infemae  deae 

divesque  fanum,  penetral  abstmsi  cavi 

adytnmqne  caecum.  multa  propter  est  palus 

'Etrephaea'  dicta,  quin  et  'Herbi'  civitas 
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stetisse  fertnr  bis  locis  prisca  die;  245 

qnae  proeliorum  absumpta  tempestaübus 
fanuun  atque  nomen  sola  liqnlt  caespiti. 
lag  die  anböhe  mit  dem  tempel  and  der  orakelböle  (vgl.  t.  317) 
der  uuterweltsgöttin  rechts,  im  westen  von  der  bucht  des  Odiel,  so 
folgt  die  palus,  die  bucht  selbst  mit  ihren  inseln,  dann  ösüich  die 
'Herbi'  civltas  an  der  stelle  von  Huelba.  weniger  gut  passt  die 
beschreibung  westlicher  nach  Lepe  an  die  mündung  des  Saltes.  die 
letzten  drei  verse  245 — 47  kommen,  wie  alle  ähnliches  Inhalts  (s. 
oben  85  ff.)  nicht  weiter  in  betracht.  nur  sprechen  sie  entschieden 
für  die  von  Kaspar  Barth  vorgeschlagene  Verbesserung  von  'Etre- 
phaea'  und  'Herbl'  in  Erebea  and  Erebi,  wodurch  die  Übereinstim- 
mung der  beiden  namen  hergestellt  wird  tmd  damit  simi  und  zu- 
sammenhaug  in  die  stelle  kommt,  die  ganze  gegend  ward  in  be- 
ziehuug  zur  unterweit  gedacht  and  ohne  zweifei  ward  hier,  wie  an 
so  manchen  andern  orten  wo  Phoenizier  sich  niedergelassen  oder 
ihre  spuren  sich  nachweisen  lassen,  ein  Adramyttion  (Olsbausen 
8.  322 f.),  ein  eingang  in  die  unterweit  aogenommen.  schon  die 
sage,  die  den  kämpf  der  götter  mit  den  Titanen  nach  dem  gebirge 
der  Gyneten  verlegte  (Justin  44,  4.  schol.  zu  II.  8,  479  =:  Arsenius 
bei  Movers  2,  2,121.  vgl.  61f.),  verlangt  einen  solchen  ort  in  eini- 
ger nähe,  auch  in  der  tartessischen  sage  vom  Gerjoneus  tritt  noch 
neben  dem  hirten  Eurytion  und  neben  andern  wesen  von  höllischer 
abkunft  ein  rinderhirte  des  Hades  auf  (ApoUodor  2,  5,  10,  vgl. 
Hesiod.  Theog.  287flF.  309.),*  in  Gades  allein  sang  man  dem  todes- 
gott  nra  hymnen  (Movere  1,  660)  und  errichtete  ihm  altäre  (AelJan 
fr.  22  Herch.  bei  Eustatb  zu  Dionysius  453);  und  wenn  auch  Strabo 
p.  149  nur  nach  der  namenähnlichkeit  vermutete  dass  Homer  nach 
Tartessos  den  äufsersten  der  unterirdischen  orte  Ta^atfoe  benannt 
habe,  so  braucht  man  doch  nicht  anzunehmen  dass  nur  dieselbe 
namenähnlichkeit  dazu  verleitet  bat  Tartessus  an  den  aee  Aomos 
zu  setzen  (Movers  2,  2,  600).  dieser  Aomos  kann  sehr  wohl  die 
Erebea  palus  des  periplus  sein,  von  der  merkwürdigen  Überein- 
stimmung der  beschreibung  des  eingangs  in  die  unterweit  und  der 
Stadt  und  des  volks  der  Kimmerischen  männer  am  Okeanos  in  der 
Odyssee  10,  508ff.  11, 13 — 19  mit  unsrer  stelle  und  der  eben  vor- 
hergehenden von  der  zepfayrischen  landschaft  ist  schon  oben  (s.  62) 
die  rede  gewesen  und  die  Unabhängigkeit  der  darstellnng  des  peri- 


'  ober  Herakles  kämpf  mit  Hades  Moven  1,  442. 
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plus  von  der  homeriacbeD  schilderuDg  gewis  mit  recht  behauptet 
worden,  dass  aber  Hecataeoa  seine  Ktufteqida  nöltv  ins  westhche 
Iberien  jenseit  der  Säulen  verlegt  habe,  wie  die  fi-agmentensamler 
annehmen,  erbellt  aus  Strabo  p.  299  (fr.  2)  nicht  da  er  das  reich 
des  Geryoneus  ganz  gegen  die  allgemeine  meinung  nach  Ambrakia 
verlegte  (fr.  349  s.  unten),  so  mag  er  allerdings  seine  beaondem 
ansichten  fiber  jene  gebenden  gehabt  haben,  aber  ob  ihm  neue 
sagen  und  nachricbten,  wie  die  des  periplus,  zugeflossen  waren  die 
ibn  zu  der  restauration  der  homerischen  fabel  bestimmten,  muss 
dahin  gestellt  bleiben,  der  Übersetzer  bat  den  phoenizischen  namen 
der  im  periplus  beschriebenen  localität  wohl  bewahrt,  da  das  grie- 
chische selbst,  wie  es  scheint,  das  semitische  T^y  abend,  dunkel 
lin^t  als  namen  für  einen  («ü  der  Unterwelt  oder  der  unterwelt- 
licben  nacht  au^enommen  hatte."' 

Unmittelbar  schlieft  sich  noch  an  248  f. 

at  Hiberus  inde  manat  amnis  et  locos 

fecnndat  unda. 
wenn  die  Erebea  palus  der  liman  des  Odiel,  die  Erebi  civitas  Huelba 
ist,  so  kann  der  Iberus  nur  der  Tinto,  der  Urios  der  Bömer  sein, 
dessen  busen  sich  unterhalb  der  landspitze  von  Haelba  mit  dem 
des  Odiel,  der  Lnxia  bei  Plioius  3  §  7,  vereinigt,  in  der  etymo- 
logisierenden bemerkung  249f. 

plurimi  ex  ipso  ferunt 

dictos  Hiberos, 
mit  ihrer  unwahren  bemfung  auf  zahlreiche  unbekannte  auct^ritäten 
haben  wir  dann  schon  s.  79  «inen  zusatz  des  griechischen  interpo- 
lators  erkannt     Avien  aber  muss  wohl  noch  zur  verdeutUchung 
hinzi^efilgt  haben  250f. 

non  ab  illo  flumine  250 

quod  inquietos  Vasconas  praelabitur. 
denn  obgleich  das  epitheton  für  einen  Zeitgenossen  der  durch  die 
anläge  von  Gracchurris  und  den  triumph  des  Ti.  Sempronius  Otac- 


*  eben  'die  geirShnliche  beziehnng  anf  die  Unterwelt',  die  Kiek  in  Sopho- 
kles J^jtof  üfoJlof  und  in  den  a^jectiren  (Qißtvi'ö^j  igififis  'schauerlich  dun- 
kel' bleibt  oder  nachwirkt,  spricht  fQr  die  entlehnang  und  gegen  die  von 
Cnrtius  griech.  etym.  b.  421  (2,  66)  'vermutungsweiBc*  hingestellte  gleichnng 
Ton  Igißof  mit  skr.  ragas  und  got.  riqiz.  fgißa;  ist,  wie  Homers  jiqq;  ^öifor  = 
|%!l  mittemachtsgegend,  norden,  vieUeicht  selbst  der  Ajiigiiiir  (Movers  1,  487) 
nur  ein  glied  in  einer  reibe  tod  vorstelltmgea  und  begriffen,  die  die  Oriecben 
d«n  Semiten  entlehnten,     s.  oben  s.  6Sff. 
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chns  im  j.  178  vorläufig  beendigtea  celtiberischen  kriege  vortrefiT- 
licb  passte,  so  findet  man  doch  den  volksnamen  Vascones  nicfai  vor 
Strabo  p.  156.  161  in  gebrauch. 
Die  nächsten  verse  252£ 

nam  qnlcquid  anini  gentis  huius  adiacet 
occiduum  ad  axem,  Iberiam  cognominant 
kann  man  im  ersten  angenblick  nach  der  grammatischea  beziehnng 
des  demonstrativs  auf  Vasconas  leicht  so  verstehen  als  würde  der 
Ebro  als  ost-  oder  nordostgrenze  des  eigentlichen  Iberiens  bezeich- 
net, daas  dies  aber  nicht  gemeint  ist,  lehrt  sogleich  der  gegensatz 
254f.  pars  porro  eoa  continet  Tartesios 

et  Cilbicenos. 
der  amnis  gentis  huius  soll  also,  wie  man  die  stelle  aacb  wohl 
allgemein  aufgefasst  hat,  der  südliche  Ibenis  sein  und  die  gens 
haec  nur  unbestimmt  von  seinen  anwohnern  verstanden  werden, 
dieser  Iberus  teilt  die  strecke  vom  Anas  bis  zum  Tartessus  oder 
Baetis  in  eine  ost-  und  westhälfte,  für  die  die  bewohner  angegeben 
werden,  die  osthäUte  vom  Iberus  bis  zum  Tartessus,  der  grenze 
des  abschnitts,  haben  Tartessier  und  Cilbiceni  inne,  die  westhälfte 
vom  Anas  bis  zum  Ibenis,  da  nach  223  der  T&rtesius  ager  am 
Anas  beginnt,  auch  wohl  Tartessier,  aber  der  name  der  eigent- 
lichen landbevölkerung  ist  über  die  etymologie  beinahe  verloren 
gegangen  und  nur  aus  dem  landschaftsnamen  Iberia  zu  entnehmen. 
Nach  der  s.  113  angeführten  stelle  des  Herodor  von  Heraklea 
würden  nun  die  FX^iisg  hiehergehören,  denn  die  angegebene  rich- 
tung  an'  iKfivav  (riSv  Kw^cov)  nno^  ßo^i^v  Uva  gilt  nicht  blole 
für  sie,  sondern  auch  für  die  Tartessier  und  sämtliche  übrige  Völ- 
ker bis  zur  ßhoDCi  sie  hängt  also  nur  mit  der  Vorstellung  zusam- 
men die  sich  Herodor  von  der  gestalt  Iberiens  überhaupt  gebildet 
hatte,  indem  er  das  land  jenselt  der  meerenge  ungefähr  ebenso 
wie  diesseit  derselben  tiefer  gegen  Südwesten  fortlaufend  dachte. 

Die  läge  der  n^ef  wird  noch  weiter  bestätigt  durch  ein  frag- 
ment  aus  dem  fünfundvierzigsten  buch  des  Theopomp  bei  Steph. 
Byz.  627,  8,  das  man  längst  mit  leichter  bessenmg  mit  jenem  des 
Herodor  zusammengebracht  hat:  Tl^tei  (i.  rXijxE^,  S'9yos  'Ißt/ii*- 

Den  dritten  beleg  für  den  namen  hat  man  endlich  bei  Slfabo 
p,  166  gefunden,  der  als  seinen  gewährsmano  den  Asklepiades  Ton 
Myrlea  nennt,  einen  grammatiker  der,  vielleicht  zur  zeit  des  Ser- 
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torius  und  Fompejus*  gegen  72  v.  Ob.,  in  Turdetanieo  lehrte  und 
eine  periegese  der  iberischen  Völker  herausgegeben  hatte,  wie  er 
darin  nach  periegetenweise  die  anwesenheit  des  Odysseus  und 
andrer  Griechen  und  Trojaner  in  Iberien  nachwies  (Strabo  p.  157), 
so  Bloss  er  auch  auf  andre  fragen  der  bevölkernngsgeschiehte  des 
landes  sich  eii^elassen  und  namentlich  die  geschichte  des  landes- 
nnd  Tolksnamen  erörtert  haben,  das  referat,  das  Strabo  p.  166 
davon  gibt,  ist  aber  wenig  lobenswert  und  leider  anch  der  text 
durch  eine  Iflcke  entstellt.  Strabo  sagt,  von  d^  früheren  Griechen 
aolle  alles  land  jcnseit  des  Rhodanoa  Iberien  genannt  son,  was 
die  stelle  des  Herodor,  ein  fragment  des  Aescbrhis  bei  Pliniiis  37 
§  32  und  noch  Ephorus  (s.  unten  zu  584ff.)  bestätigen;  jetzt  aber 
ndune  man  die  Pyrenaeen  als  grenze  und  nenne  dasselbe  land 
Iberien  und  Bispanien.  auf  avyayvfiMs  %t  t^»  a^y  'Ifi^nfiaf  U- 
yiwet  xai  'Ittnaviav  folgt  dann  ....  fMyp>  htdXovv  vipt  Ivüc  %oS 
'Ißimog'  oi  d'er»  nföteifo»  ctirtov^  fminwc  'lySi^tac,  oS  noU^  x<^ 
(av  veftoftivovs,  äs  tpfjOty 'AOxX^täJSiq^  6  Mv^keayöq.  ä&SS^tß^fiay 
vor  ftöviiv  ausgefallen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,*"*  aber  die  an- 
knüpfang,  die  die  angeführten  Sätze  in  das  richtige  Verhältnis  zu 
den  vorhergehendes  setzte,  ist  noch  nicht  gefunden,   denn  vemünf- 

*  wenn  num  nemlich  die  nadiricht  Straboi  lo  mit  der  nodz  bei  Suidu 
tnaiitniei  di  xai  dt  'Pu/jiji'  iat  nafin^tov  rav  f*tyalav  Teibinden  darf,  venu 
Lebrfl  Herodiani  vita  a.  480  aach  den  ganzen  artikel  des  Snidas  als  nnbraucb- 
bar  fUr  die  beHtimmiiDg  des  Zeitalters  des  Asklepiadea  verwirft,  so  läsBt  ücb 
jene  notix  doch  sehr  wohl  mit  den  daten  vereinigen,  nach  denen  wie  Lehrt 
zeigte  seine  lebenszeit  zwischen  Bionfsins  Tlirax,  einen  schüler  AriatarchB 
und  Promathides,  die  beide  noch  dem  cweiteo  Jahrhundert  v.  Ch.  angeboren, 
und  Parthenins,  der  nm  &0  v.  Ch.  blflhte,  fällt 

**  Eramen  ergänzung  ol  (fr  n^oTf^af  'lanaviav  empfielt  sich  im  ersten 
aogenblick,  weil  der  vorhergehende  satz  mit  'lenaviai'  gchliefBt,  und  weil  je- 
mand leicht  die  meinimg  gehabt  haben  kann  dass  der  Ebro  einmal  die  grenze 
Ewiechen  dem  griechischen  und  lateinischen  namen  machte,  aber  ei  ist  tuglanb- 
Ucb  dass  Asklepiades  sich  die  geschichte  der  namen  in  dieser  stnfenfoige  ge- 
dacht habe:  1)  'Iß^io  ==  nSaa  q  ISm  toS  'PeJarov;  2)  'lyi^tig  =  ei  ivrif  lo« 
'ipigat;  S)  VffÄdi'in—'/j'i^i«;  4) 'l««io'»a«=7;!ijeio  bis  zadenPyrenaeen.  was 
Casanbonns  ergänzte  ol  d"  'ißigiav,  Groskord  tvmi  ^i  läv  ngatigaiv  'Ißiigiav, 
Ueinebe  älXoi  oder  (vind.  Strab.  p.  37)  nvi;  d'  'ißtjgiay  oa.  genügt  nicht  um 
den  satz  ins  richtige  rerh&ltnis  zu  vnö  füy  täv  n^t^^v  »tL  xa  bringen,  es 
sd  denn  dass  Strabo  ganz  schlecht  angeknflpft  hat.  v&Uige  Sicherheit  wird 
sich  hier  nicht  erreichen  lassen,  aber  ol  Je  nalatÖTtgot  'IßtiQiar  w&re  denkbar, 
(vgl.  Paljbias  S,  S7  und  EMOller  zu  Scylaz  §  2.)  schon  Eustath  zd  Dionys 
281  bezog  fiäriiv  xtL  richtig  anf /^pio:  Ineov  <fi  Ön  17  'Ißiiqia,  ov  naaa  fiiH' 
(«t,  ällä  füvti  7  irtis  t«v  't/liipat  TtotnfioS,  xai  'lanavia  avi'ioi'vfto};  lUytie. 
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tiger  weise  kann  des  Äsklepiades  meinaag  nur  die  gewesen  sein, 
dase  der  name  Igleten,  den  zu  seiner  zeit  Dur  ein  kleines  unbedeu- 
tendes Volk  fOhre,  ehemals  die  ganze  bevölkerung  diesseit  des  Ebro 
umfasste  und  dass  diese  zuerst  Iberer  geheifsen  hätten,  dass  daua 
aber  der  name  Iberien  im  Sprachgebrauch  der  älteren  öriechen 
eine  grdfsere  ausdehnung  gehabt  und  zur  zeit  der  Römerherschaft 
wieder  eine  einschränkung  erfahren  habe. 

Ob  nun  wirklich  zur  zeit  des  Äsklepiades  im  nördlichen  Ibe- 
rien noch  ein  völkchen  Igleten  existierte,  mag  dahin  gestellt  blei- 
ben; unter  den  zahhreichen  Völkern,  die  uns  gerade  aus  der  gegend 
genannt  werden,  fehlen  sie  wenigstens,  wenn  der  periplus  westlich 
von  einem  fluss  Iberus  im  südlichen  Spanien  Iberer  kennt  und  die 
n.^i«S  des  Herodor  und  Theopomp  eben  daselbst  wohnten,  Äskle- 
piades aber  von  Igleten  nördlich  vom  Ebro  sprach  die  zuerst  Ibe- 
rer geheifsen,  so  muss  man  schliefen  dass  er  sie  nur  dahin  ver- 
legt hat,  weil  er  einen  südlichen  Iberus  nicht  mehr  kannte,  hatte 
aber  ein  mann,  der  aus  den  altertOmem  des  landes  ein  Stu- 
dium machte,  nichts  gewisses  mehr  über  einen  fluss  erfahren,  bei 
dem  der  interpoUtor  des  periplus  sich  auf  die  auctorität  'sehr  vie- 
ler' beruft,  so  sieht  man  deutlich  wie  es  mit  dieser  auctorität  be- 
stellt ist,  zi^leich  aber  ergibt  sich  wie  alt  ein  denkmal  sein  muss, 
das  den  namen  des  flusses  noch  in  lebendigem  gebrauch  bat,  ob> 
gleich  es  die  Vermutung  nicht  bestätigt  dass  seine  anwohner  zuerst 
Iberer  geheilsen  haben;  denn  schon  kennt  es  auch  Iberer  im  ge- 
biet des  gleichnamigen  nördlichen  flusses. 


Die  nun  folgende  beschreibung  der  insel  Cartare  wird  man 
zunächst  fUr  einen  anhang  zu  dem  vorhergehenden  abschnitt  halten, 
weil  erst  nachher  266f.  die  distanz  vom  Anas  angegeben  wird, 
sie  ist  aber  zugleich  eine  einleitung  und  ein  wesentlicher  teil  der 
beschreibung  des  Tartessus  und  es  wird  daher  richtiger  sein,  sie 
damit  in  äinen  abschnitt,  den  ffinften  nach  unserer  Zählung,  zu- 


Die  verse  255  —  259  wurden  schon  vorhin  s.  107  ausgehoben 
und  was  sie  über  die  Vertreibung  der  Cempsi  als  bewohner  der 
insel  und  ihre  weitere  ausbreitung  enthalten,  dem  interpolator  zu- 
gesprochen, für  den  verdacht  aber,  dass  er  überhaupt  erst  die 
Cempsi  hieher  gebracht,  ist  kein  grund  daraus  zu  entnehmen  dass 
der  name  des  volks  der  beschreibung  des  von  ihm  bewohnten  ge- 
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biets  voraofgeht,  da  derselbe  fall  schon  201  ff.  vorkam,  wie  genau 
and  strenge  der  periplus  seinen  gang  innehält  und  den  Zusammen- 
hang der  daten  festhält,  zeigt  sich  gerade  hier,  no  255  vor  Car- 
tare  post  insulast  die  mOndung  des  Tartessus  vorläufig  unerwähnt 
bleibt  und  unerwähnt  bleiben  konnte,  nachdem  die  beschreibung 
des  abschnitts  beendigt  war,  als  dessen  ostgrenze  225  der  Tartes- 
sus bezeichnet  wurde  und  dessen  osthälfte  254f.  die  Tartessier  und 
Cilbiceni  inne  hatten,  der  name  Cartare  ist  den  spätem  unbekannt; 
yerglichen  mit  Carteja,  Ceret  (bei  Medina  Sidonia),  Cartima  ua. 
(Movers  2,  2,  516.  641)  ytOiie  man  ihn  gerne  als  phoenizisch  an- 
erkennen, wenn  nip  'stadt'  eine  anwendung  auf  die  insel  gestat- 
tete.*   vielleicht  ist  er  verderbt. 

Aber  der  erste  hervorragende  punkt  der  insel,  den  der  peri- 
plus erwähnt,  259 

Casius  inde  mons  tomet, 
Mrt  denselben  namen  mit  einem  bekannten  berge  in  Syrien  and 
dem  nicht  minder  bekannten  oQog  (Strabo  p.  50.  55.  741.  796) 
oder  &tviid^i  lö^oi  än^tavt^^täZaiv  Scvvd^i  (p.  760)  auf  der  grenze 
Tou  Äegypten  und  Arabien,  der  Casius  mons  ist  hier  der  klippen- 
reiche vorsprang  sädlich  an  der  mündung  des  Baetis,  den  später 
der  tonn  des  Caepio  (Strabo  p.  140.  Mela  3, 1,4)  den  schifFem  be- 
Keichnete,  das  heutige  Chipiona  oder  doch  eine  dort  liegende  höhe, 
und  der  zweite  punkt,  den  der  periplus,  nachdem  der  interpolator 
seine  etymologie  von  xaoulxe^oe  angebracht,  261  nennt,  das  fani 
prominens  muss  dann  die  sQdlichere,  Cadiz  gegenüberliegende  spitze, 
das  heutige  Rota  sein,  wohin  auch  das  von  Strabo  p.  140  erwähnte 
Orakel  des  Menestheus  gehört  (s.  unten). 
Dann  folgt  auf  261 

inde  Eani  est  prominens, 
et  qoae  vetustom  Graeciae  nomen  tenet, 
Gerontis  arx  est  eminus;  namque  ex  ea 
Geryona  quondam  nuncupatum  accepimus. 
hie  ora  late  sunt  sinns  Tartesii,  265 

dictoque  ab  Ana  in  haec  locomm  puppibos 
via  est  diei. 
*  Livitis  28,  22  Baetis  amaiB  qoem  incolae  Certim  appelluit  stammt  ohne 
zweifei  mit  Stephan.  Bjz.  156,  9  Baliii,  naiaftös  xajä  'IßiqUiy,  a;  niqxis 
iiyaai  imo  iciji'  iy^aiQÜiir  aus  derselben  griechiHchen  quelle,  und  ist  bei  Ste- 
phanoB  der  name  tmverderbt  oder  minder  verderbt  flberliefert,  so  ist  an  einen 
insamnenhang  mit  Cartare  nicht  zu  denken.  Movers  identificienuig  der  na- 
nten  Certis  nigx^e  B«Un  (2,  2,  611f.]  ist  gewis  unstatthaft. 
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statt  dictoque  ab  uni  in  V  habe  ich  266  uobedenklich  ah  Ana  ge> 
schrieben  und  nicht  mit  den  herausgehern  ah  amni.  denn  wenn 
auch  222  dictum  ad  amnem  statt  V  adane  erträglich  ist,  obgleich 
auch  da  Wernsdorfe  Vorschlag  ad  Anam  der  bessern  deatliehkeit 
vegen  Torzuziefaea  ist,  —  während  umgekehrt  208  memorato  ab 
amne  statt  ab  Ana  der  edd.  sich  empfielt,  —  so  ist  doch  an  unsrer 
atelle  ein  bestimmter  name  uoentb^tich,  weil  man  sonst  die  distams 
von  dem  zuletzt  genannten  flnsse,  dem  Ibenis  aus  rechnen  müste, 
was  nicht  gemeint  sein  kann:  sie  kann  nur  an  die  zuletzt  genannte 
dietanz  des  heiligen  Vorgebirges  vom  Anas  222  und  damit  an  die 
übrigen  (oben  s.  103)  anknüpfen,  wir  werdco  damit  wieder  auf 
einen  bedeutsamen  abschnitt  der  reise  hingewiesen  und  sdion  die 
angegebene  entfemung,  mit  den  früheren  vei^licheo,  dann  v.  265 
Usseo  nicht  Unger  zweifeln  dass  wir  uns  vor  oder  schon  in  der 
bucht  von  Cadiz  befinden. 

Die  frage  ist  wo  die  Gerontis  arx,  die  bui^  des  alten  Bei, 
des  Belitan  (Movers  1,  256.  262f.)  zu  suchen  ist  Strabo  p.  169 
kennt  auf  einem  der  felsenriffe,  die  von  Cadiz  ins  meer  auslaufen*, 
auf  deren  einem  heute  das  fort  sanct  Sebastian  und  ein  leachtturm 
steht,  eisen  tempel  des  Kronos,  den  man  für  eine  der  ftltesten  ka- 
naanaeischen  anlagen,  ja  für  älter  als  den  tempel  des  tyriscben 
Herakles  auf  der  südspitze  der  insel  von  Gades  halten  darf  (vgl. 
Movers  2,  2,  591).  ist  dies  alte  Kftövto»  gemeint,  so  wich  der  pe- 
riplus  von  seiner  sonst  beobachteten  Ordnung,  wonach  er  der  rieh- 
tung  der  kttste  folgte,  ab  und  wies  am  eingange  des  tartessischen 
bnsens  von  der  südspitze  von  Cartare  bei  Bota  gleich  auf  die  gegen- 
überliegende spitze  von  Gades  hin.  dazu  stimmt  sehr  gut  der 
ausdruck  'Gerontis  arx  e&i  eminus*.  folgte  er  aber  nach  der  ge- 
wöhnlichen Ordnung  der  richtung  der  käste,  so  ist  der  nächste 
hervorragende  ponkt  im  innem  busen  das  cap  und  fort  santa  Ca^ 
talina  und  lag  die  borg  des  Alten  hier,  so  muss  sich  später  er- 
klären warum  der  periplus  darauf  vorläufig  von  Rota  aus  als  einen 
entfernteren  punkt  verwies,  welcher  ansatz  aber  der  richtige  ist, 
lässt  sich  hier  noch  nicht  entscheiden. 

Die  Dächatfolgenden  verse  267  —  70  liefern  abermals  einen 
merkwürdigen  beweis  für  das  hohe  alter  des  denkmals. 


Uit  (ö  K^twv  [nqit  Tp  M)«i<ft].    Ober  diese  eing^knuierten  wwte 
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Gadir  liic  est  oppidam, 

nam  Punicoriun  üagan  conaaeptum  tocum 

Gadir  vocabat.     ipsa  Tartessus  prius 

cogBominata  est. 
sie  eothaltea  nicht  minder  einen  zusatz,  als  die  an  sie  sich  an- 
schliefsendeii  270 — 283,  in  denen  Avien  seine  elegische  Schilderung 
von  dem  verfall  der  Stadt  gibt  und  dann  noch  die  stelle  über  könig 
Jnha  hinzufügt  (oben  s.T7f.  85).  nicht  einmal  der  griechische  inter- 
polator  braucht  den  zusatz  geiaacht  zu  haben.  Avien  hat  schon 
85  den  vera 

hie  Gadir  urbs  est,  dicta  Tartessus  prius 
und  hatte  genau  mit  derselben  wohlfeilen,  wohl  aus  Pliuius  4  g  130 
(=  Solin  23, 10)  stammenden  gtossengelefarsamkeit  (Movers  2,2,622) 
Bch(»i  in  der  descriptio  orbis  613 — 616  den  v.  466  des  Dionysius 
aosgeschmackt: 

Tartessumque  dehinc  Tjrrii  dixere  coloni, 
barbara  quinetiam  Gades  haue  lingua  frequentat; 
Poenus  quippe  locum  Gadir  vocat  undique  saeptum 
aggere  praeducto, 
der  alte  periplos  kann  wenigstens  Gadir  nicht  fOr  TartessoB  erklärt 
habcu,  da  es  in  Wahrheit  nie  eine  Stadt  Tartessus  gegeben  hat  und 
erst  die  Bömer  den  namen  auf  Gades  bezogen.*'    aber  nicht  ein- 
mal der  name  Gadir  kam  im  periplus  vor.   denn  nachdem  die  ars 
Gerontis,  mag  sie  nun  SSebastian  bei  Cadiz  oder  SCatalina  sein, 
als  ein  fernliegender  pnnkt  von  dem  prominens  £ani  aus  bezeichnet 
war,  konnte  die  Stadt  obue  jede  andeutung  über  ihre  läge  nicht 
mehr  genannt  werden,    und  ehe  dies  geschah,  muste  der  Tartessus 
der  Ordnung  gemäfs  beschrieben  sein,    hier  unterbricht  der  hlotae 
name  schon  den  Zusammenhang,  und  dieser  stellt  sich  erst  wieder 


*  dafOr  kann  ich  midi  jetzt  «if  Moven  darlegmig  S,  2,  594—614,  die 
jede  ftndre  aberflasaig  macht,  und  speciell  Üix  die  meinuiig  der  Römer  auf 
■.  608i  berofen.  nor  macht  EMQller  sa  ScTmniu  1G4  mit  recht  darauf  auf- 
meikMia,  daas  bereiu  Ephomi  nach  dem  angefahrten  vera  des  Bcynnus  Taiv 
teuBu  irrtflmlich  fbr  eine  Stadt  hielt,  die  er  zvei  tagefahrten  jenseit  Qadirs 
setxte.  wenn  aber  Herodot  4,  162  Tarteasas  ein  tftiüftaf  nennt,  so  ist  aller- 
diagg  eine  Stadt  mit  einbegrifien  in  den  msdruck,  aber  nicht  gesagt  daas  sie 
TarteasDs  hieb,  vielmehr  kannte  Hsrodot  4,  8  ne  nnter  ihrem  besondem  na- 
men r^dtifa.  es  ist  derselbe  &11  wie  4,  IT  mit  den  Sopm^iftitiioy  ifinigtor 
(4,  1&  B.  äaai)  oder  dem  i/iTiiftev Baeva^ivi^  4,  24.  78  amHfpanis,  WO  die 
einwohner  der  griechischen  Stadt  sich  selbst  'OlfitmtoKjai  nannten  nnd  nur 
Uo«  sqtUÜBcbeii  nachbam  am  Borfstheset  BoQtM^tyttitu  4,  IS, 
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her,  wenn  wir  von  allen  Gadir  betreffenden  rersen  gänzlich  ab- 
sehen, dann  aber  auch  voUständig.  da  aber  Eerodot  4,  8  die  stadt 
r^det^a  nennt,  so  hat  man  hier  ganz  denselben  fall  wie  s.  96f.  mit 
den  Kelten  und  es  ist  ebenso  wenig  anzunehmen  dass,  wenn  ein 
Grieche  etwa  im  ftnften  Jahrhundert  den  periplus  geschrieben  hätte, 
die  Stadt  mit  ihrem  namen  noch  unerwähnt  geblieben  wäre. 
Die  beschreibung  des  Tartessus  beginnt  283 — 285 
sed  insolam 

Tartessus  amnis,  ex  Ligustino  lacu 

per  aperta  fuBus,  undigue  adlapso  ligat.  285 

wir  erfahren  also  nunmehr  wie  die  insel  Gartare  gebildet  wurde. 
.  sie  lag  zwischen  zwei  armen,  den  beiden  mündnngen  des  Tartessos 
oder  Baetis,  und  da  diese  angäbe  erst  erfolgt  und  der  fluss  erst 
beschrieben  wird,  nachdem  der  periplus  den  tartessischen  busen, 
die  bucht  von  Gadiz  erreicht,  so  muss  man  schliefsen,  mündete  zu 
seiner  zeit  der  eine  arm  in  diesen  busen,  was  später  die  genauere 
angäbe  304 — 307  noch  weiter  bestätigt,  alle  Zeugnisse  der  alten 
(Strabo  p.  140.  148,  Mela  3,  1,  5,  Ptolemaeus  2,  3,  5,  Plutarch 
Sertor.  c.  8,  Fausan.  6,  19,  3,  Enstatb  zu  Diouysius  337)  stimmen 
darin  Uberein  dass  der  Baetis  oder  Tartessus  zwei  mOndungen 
hatte,  aber  nor  aus  Strabo  p.  140  sieht  man  dass  die  von  ihnen 
gebildete  insel,  deren  ausdehnung  an  der  seeseite  hundert,  nach 
einigen  noch  mehr  Stadien  (3j^ — '  meil.)  betrug,  mit  dem  türm 
des  Gaepio  und  dem  orakel  des  Menestheus  die  Cartare  des  peri- 
plus ist,  so  dass  jener  sich  noch  genauer  hätte  ausdrücken  können, 
wenn  er  p.  168  von  Gades  sagt  t^  ixßol^  tcv  Bahtdog  nX^- 
fttoy  ldip)%tH.*    audi  der  Lignstinus  lacus,  aus  dem  der  fluss  ab- 


*  nach  Strabo  p.  140  folgt  auf  Gades  hfü^i  der  haien  des  HeneatheaB 
and  ii  xata  'Atnav  avtc/voif  xal  Naßgtaatii',  dann  die  mOndiiDgen  des  Baetis 
mit  der  insel.  es  ist  klar  dass  in  diesem  zusammenhange  noch  nicht  von  Na- 
brissa,  j.  Lebrija  an  der  marigma  des  Giudalquivir,  hätte  die  rede  sein  sollen 
nnd  dasB  nur  die  ävo/twif  »aiA'Aojair  dazn  verfahrt  hat  den  ort,  der  nach 
Plinins  S  §  11  inter  aestnaria  Baetis  lag,  hier  schon  zu  enr&hnen.  man  mnss  wohl 
annehmen  dass  wie  der  Baetis,  so  auch  der  Gnadalete  ehemals  ein  ziemlich 
weit  ins  innre  ausgedehntes  aestnariom  hatte,  and  dies  wird  denn  die  äväpjatt 
»taä  'Aerav  sein  und  der  bafen  des  Menestheus  j.  Pnerto  da  s.  Maria  (Dlcert 
1,  342).  am  tnrm  des  Caepio  j.  Chipiona  war  dann  nach  Strabo  die  einfahrt 
des  Baetis,  und  die  etadt  Ebnra  nnd  das  heiügtnm  der  Phosphoros.  diese 
kann  man  demnach  nur  mit  Ukert  s.  Ulf  nach  s.  Lucar  da  Banameda  oder 
in  die  n&he  setüeu  und  zwar  so,  dass  der  tempel  der  Phosphoros  —  i}v  xahiöat 
Jaixiii  Jevftiav  L  mit  Movers  %  2,  653  ^ifliyar  —  auf  die  innere  spitze  der 
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flie&t,  ist  noch  spftter  bekannt,  wenn  auch  nicht  nnter  seinem  rät> 
selhaflen  namen  (oben  s.  81),  den  Bochart  p.  670  als  aus  iebitsin, 
quasi  ad  paludes,  entstellt  ansah,  noch  heute  heifst  eine  weite 
landschaft  am  untern  Guadalquivir  la  marisma,  der  'seeteich',  in 
der  gegend  voq  Lebrija,  wo  Strabo  (s.  anm.)  eine  äväjiivatg  und 
PUnios  aestuaria  des  Baetts  kannten.*  deutlicher  beschreibt  Mela 
3,  I,  5:  Baetis  ex  Tarraconensi  regione  demissus  per  haue  fere 
mediam  diu  sicut  nascitur  uuo  amne  decurrit  post  ubi  non  longe 
a  inari  grandem  lacum  fecit,  quasi  ex  novo  fönte  geminus  exo- 
ritur,  quantusque  simplici  alveo  v^ierat,  tantus  singulis  efflait.  da 
hier  nur  von  ^er  teilung  des  flosses  kurz  vor  seiner  mUndnng 
die  rede  ist,  so  kannte  der  'grofse  see'  das  ganze  überschwem- 
mungegebiet  desselben  und  der  vom  meere  eindringenden  öut,  de- 
ren Wirkung  Posidonius  (Sürabo  p.  lT4f.)  bis  über  Hispalis  (Sevilla) 
hinaus  noch  in  Ilipa  wahrnahm,  also  so  ziemlich  die  ganze  niede- 
nu^  von  Andalusien  um&sseo,  an  deren  an&ng  das  noch  von 
frachtschiffen  erreichbare  Hispalis  (Strabo  p.  142)  d.  i.  'die  niede' 
nmg'  (Hovers  2,  2,  611)  lag  und  wo  jetzt  der  zwiefach  geteilte 
floss  eine  isla  menor  und  major  umachliefst  von  'inselchen',  v^t- 
dio*i  im  flusse  spricht  auch  Strabo  p.  142,  aber  das  genauere  lehrt 
erst  der  periplus  aus  älterer  zeit  kennen  286 — 290: 

neque  iste  tractn  simplici  provolvitur 

unusve  snlcat  subiacentem  caespitem: 

tria  ora  quippe  parte  eoi  luminis 

infert  in  agros,  ore  bis  gemino  quoqne 
.  mendianas  civitates  adluit.  290 

BaetisinBel  kommt,  deren  änTaere  der  tarm  des  Caepio  und  das  orakel  dea 
HenestheoB  mich  Strabos  beacbreibnng  eincehmen.  vei^leicht  m&n  Demlieh 
Melu  beBchreibung  3,  1,  4,  so  setzt  sie  genau  (Ueselbe  beBchaffentieit  der 
gegend  Tonns;  nur  geht  er  roD  dem  gaditanifichen  bnsen  gleich  den  linken 
um  des  Baetis  hinauf  und  nennt  zaerst  Ebora  (die  fort,  Movere  2,  2,  640) 
in  litore,  dann  procul  a  litore  Asta  colonia,  daniaf  extra  d.  i.  links  Ebora  and 
Aata  g^enüber  lunonis  are  templamqoe,  der  ron  dem  tempel  der  Phosphoros 
nicht  verschieden  sein  wird  (vgl.  Ukert  s.  341,  Movers  2,  3,  661t),  endlich  in 
ipso  mari  das  monumentnm  Caepionis.  Ptotemaeus  hatte  lümliche  nachrichten 
Aber  die  xorä  'Aaray  fto/uoK  and  den  Mivea9imi  l^/^^v  3,  3,  5,  'Eßö^  2, 8,  li 
nod  das  von  Heia  bei  Gades  erwähnte  'Oljuargav  S,  S,  14,  aber  nach  folsctien 
berechuungen  der  distanzen  setzt  et  die  orte  weit  auseinander. 

*  ans  den  beobachtungen  des  Posidonins  über  die  flathOhe  des  Baetis  bei 
Strabo  p.  176  gehjirt  auch  hieher  nüv  <f  toi  9alaiip  ndfimv  xai  Ini  iQiaxeyia 
aniiov!  t/f  ß  #a£  xalvniofUyiov  vnö  rq;  rtlri/x/iVQidos,  oifrt  xul  njODcc  <ino- 
iafißaVM^i. 
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dasB  288.  289  die  ora  nicht  mündungen,  Bondern  öfinungen  oder 
arme  Biod,  bemerkte  schoD  WemBdorf.*  da  aber  das  marsdiUnd 
nicht  über  Sevilla  hinaufgeht  und  das  innre  Andalusien  einen  kalk- 
boden  hat,  so  ist  nicht  daran  zu  denken  dass  der  Süss  in  seinem 
obem  lauf,  so  liuige  er  von  osten  nach  weaten  fliegt,  je  ein  drei- 
•  focbes  bette  gehabt  habe,  was  288  östlich  hei&t,  ist  höchstens  als 
nordöstlich  au&nfassen,  nach  einer  häufig  vorkommenden  Verschie- 
bung der  himm^gegenden,  und  die  dreiteilong  nicht  aber  Sevilla 
hinaus,  die  vierteilung  noch  südlicher  anzusetzen,  so  dass  fitr  den 
lacuB  Ligustinus  nur  die  stelle  flbrig  bleibt,  vro  oberhiüb  der  mtbi- 
doBgen  die  flassarme  sich  wieder  vereinigen,  vrohin  audi  nach 
Strabo  and  Plinius  die  aestoarien  reichen,  da  aber  die  einleiten- 
den verse  286.  287  nur  eine  folgerung  Aviens  zu  enthalten  schei- 
nen, so  könnte  man  audi  die  für  Uelas  beschreibung  vieUeidit  zu- 
lässige aaffasaung  hieher  übertragen  und  der  lacus  Ligustinus  würde 
dann  die  ganze  von  den  flussarmen  durchschnittene  niederung  son. 
Mit  dieser  aufÜassung  vertrüge  sich  allesMls  291 
at  mona  paludem  incumblt  Ai^^tarins, 
aber  auch  nur  zur  not,  jedoch  durchaus  nii^t  mit  der  andern,  wie 
es  scheint,  einfacherui  aufiassung,  wonach  der  lignstinische  see,  d^ 
hier  palus  heilst,  eben  über  den  mündungen  des  Tartessus  lag.  in 
dem  Avien  vorliegendai  interpoliarteD  periplns  mu»  aoch  durch- 
aus etwas  anderes  gestanden  haben,  wenn  eben  daher  der  artiket 
Ta^aaii  bei  Stepbanus  von  Byzanz  (oben  b.  81J  stanunt,  es  müate 
deim,  dass  der  Tartessus  öm  tov  'AfjfvqoS  iqovQ  entspringe,  aas 
^er  andern  quelle  oder  aus  der  tradition  entnommrai  sein,  wie 
sie  Strabo  p.  148  andeutet;  ov  noli  6'  Sna^^sv  vov  KaarlMvof 
&nt  xtti  TÖ  i^g  ii[oS  ^tfy  yafft  töv  Batttv,  S  xalovttw  'AQjrvqoßv 
ätd  T«  a^^^E^cc  ra  Iv  ainä',  schon  Stesichorus  hatte  von  nayalf 
a(jrvfo^ioi4  des  Tartessus  gesungra.  erst  bei  Foljbius  oder  Fosi* 
dtHüns  und  Artemidor  fand  StraJio  p.  162  die  richtigere  ansieht 
dass  der  Baetis  nicht  auf  der  Sierra  Morena,  dem  Silbra'gebirge, 
sondern  Ostlicher  auf  der  'O^antda  entspringt,  was  freilich  nach 
Bodiart  p.  665  wiederum  'Silberberg'  bedeutet.**  aber  die  diffe- 
renz  zwischen  Avien  und  dem  artikel  des  Stepbanns  löst  sich  ziem- 


*  die  an&ssnng  Ck«ta  b.  480  daas  der  floBs  mit  drei  BJmen  in  den  see, 
mit  Tier  fai  meer  fUle,  widenpricht  dnrchatu  den  werten  ÄTieni, 

**  die  "UovfiiJa  im  nCrdÜchen  und  mittlern  lande  maobt  aoch  fDr  die 
'OpcanftTrc  eine  iberiuhe  auBlegnng,  wie  fiie  Humboldt  (werke  2,  77.  1S7)  ver- 
Bncht  hat,  viel  wafaneheialicher. 
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lieh  ein&cli.  wenn  nemlich  der  periplus  seine  rückläufige  besclirei- 
bang  des  äusses  schloss  mit  den  Worten  vnc^xcirai  3i  %i  ^A^yv- 
fsßy  6qos,  so  naren  diese  natOrlich  überhaupt  von  der  hige  des 
gebirges  über  dem  äusse  zu  verstehen  und  das  sUberreiche  gebirge 
bei  Gastolo,  die  Sierra  Morena  damit  gemeint;  aber  sie  konnten, 
da  zuletzt  von  der  Tierteilung  des  flusses  in  seinem  südlichen  lauf 
die  rede  war,  von  dem  ortsunkundigen  Ävien  so  misverstanden 
werden  dass  er  den  berg  aa  den  see  verlegte,  und  zugleich  den 
Stepbanus  oder  dessen  Vorläufer,  auch  wenn  ihm  keine  andre  nach- 
richten  bekannt  waren,  zu  der  folgerung  verleiten  dass  der  fluss 
am  gebirge  entspringe,  zumal  da  er  in  dem  absurden  zusatz  des 
interpolators  292 — 298  las  dass  der  berg  von  zinn  glänze  und  der 
fluss  zinn  mit  sich  führe. 

An  diese  beschreibung  des  flusses  schliefst  sich  in  umgekehr- 
ter richtung  die  auistellung  der  an  ihm  wohnenden  vSlker.  am 
weitesten  im  inneni,  also  ohne  Zweifel  am  obem  Tartessus  unter 
dem  Silberberge  bis  gegen  Hispalis  wohnten  die  sonst  gänzlich 
unbekannten  Etmanei  298—300: 

qua  dehinc  ab  aequore 

salsi  fluenti  vasta  per  medium  soll 

regio  recedit,  gens  Etmaneum  accolit.  300 

dann  sind  unter  ihnen  die  Ileates  ausgebreitet  imd  zwar  soweit 
nach  nordwesten  und  westen  hm  dass  sie  sich  hier  mit  den  über 
den  An^  verbreiteten  "Cempsi  berühren.     301  f. 

atque  inde  rarsus  usqae  Cempsomm  sata 

Beates  agro  se  feraci  porrigunt. 
auch  dieser  name  ist  später  nicht  nachzuweisen^,    aber    wie   es 
scheint,  vom  iberischen  ilia  Stadt  abgeleitet,     nnerlaubt  wäre  eine 
combination  mit  den  'lylfteg^TT^^ti  jenseit  des  Iberus-Tinto,  auf 
die  jemand  geraten  könnte,    endlich  303 

maritima  vero  CÜbiceni  po^ident. 
denn  aus  dem  in  V  überlieferten  cibiceni  ist  ohne  zweifei  richtig 
Cilbiceni  hergestellt,  die  schon  255  westlich  vom  Tartessus  genannt 
sind,  man  würde  ihnen  daher  anbedingt  auch  die  Insel  Gartare 
ZDweisen,  wenn  diese  nicht  schon  257  an  die  Cempsi  vergeben 
wäre;  die  Cempsi  aber,  wie  isoliert  sie  dastehen,  würde  man  nur 


*  bei  Flinios  3  §  11  ist  der  beiname  von  Ilipa,  nach  dem  Lngdimeiiais 
nnd  BiccardiaDos  Ilp&,  offenbar  verderbt;  ober  tdd  inschriften,  die  den  bei- 
namen  Dia  ergeben,  weiss  Httbner  in  den  monataber.  1S61  b.  94ff.  nichts. 
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fUr  interpoliert  erklären  dürfen,  wenn  für  die  Cilbiceni  östlich  vom 
flusse  am  tartessischen  bösen  kein  räum  wäre,  hatte  der  periplus 
im  voraus  hier  am  flusse  schon  einen  punkt,  die  äerontis  arx 
bezeichnet,  so  kehrte  mit  der  nennung  der  Cilbiceni  die  beschrei- 
bung  des  abschnittes  nur  zu  ihrem  aofiing  zurack  und  wäre  nun 
völlig  abgeschlossen,  ist  aber  die  Gerontis  arx. das  Kqövtov  Stra- 
bos  auf  der  spitze  von  Gades,  so  greifen  beide  angaben,  die  er- 
wähnung  der  barg  und  der  Cilbiceni  östlich  vom  öusse,  nur  in 
gleicher  weise  in  die  folgende  beschreibung  des  tartessischen  busens 
hinüber. 


Nachdem  der  Tartessus  beschrieben,  knUpft  der  sechste  ab- 
schnitt mit  ausdrücklicher  bezlebung  auf  das  früher  gesagte  an 
261 — 63  (oben  s.  123f.)  wieder  an  304—306: 

Gerontis  arcem  et  prominens  fani,  ut  supra 
sumus  elocuti,  distinet  medium  salum  306 

interque  celsa  cantium  cedit  sinus. 
da  die  beschreibung  des  flusses  von  dem  busen  aus  den  Unken  arm 
binaufgieng  und  dahin  zurückkehrte,  so  wäre  es  dem  zusammen- 
hange nach  ganz  richtig  gewesen  hier  zwei  punkte  links  und  rechts 
von  seiner  mündung,  vor  der  der  busen  sich  ausbreitete,  zu  be- 
zeichnen, dann  wäre  die  arx  Gerontis  SCatalina,  da  das  prominens 
foni  die  spitze  von  Bota  ist  (s.  123)  und  es  konnte,  bevor  das  innre 
flussgebiet  beschrieben  wurde,  263  vorläufig  von  dem  Vorgebirge 
des  tempels  auf  die  bürg  als  einen  entfernteren  punkt  verwiesen 
werden,  da  die  alte  mündung  näher  an  Rota  als  an  SCatalina  lag, 
wie  noch  heute  der  augenschein  lehrt.  *  auch  der  periplus  gab  an  307 

iugum  ad  secundum  flumen  amplum  evolvitur. 
denn  dass  dies  flumen  amplum  nicht  irgend  ein  andrer  unbekann- 
ter und  nnbenannter  'greiser  fluss'  ist,  wie  Ukert  s.  480  meint, 
sondern  der  Tartessus,  versteht  sich  von  selbst,  und  ebenso  dass 
das  iugum  secundum  das  vorher  304  an  zweiter  stelle  genannte 
prominens  fani  ist,  also  die  spitze  von  Rota.  tdlein  wenn  es  der 
mündung  näher  lag  als  die  arx  Gerontis,  warum  wird  dies  nicht 
307  ausdrücklich  durch  ein  propins  hervorgehoben  und  zugleich 


*  Ukert  B.  286  ftüirt  ftn  'qne  por  cima  de  la  rilla  de  Bot»  se  t6  una  boca 
qae  Ihunan  la  Madre  vieja,  por  donde  dtceo  Camino  aittignameutfl  el  rio  con 
uno  de  Boa  brazoB,  con  que  desagualia  en  el  mar';  und  verweist  aoberdem 
auf  die  Memoire«  de  l'acadfmie  des  inBcriptions  xxi  p.  US. 
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!  betont?  varum  wird  nirgend  ausgesprochen  das3  der 
fluss  zwischen  beiden  orten  mündete  und  305.  306  Dur  ges^ 
dass  beide  die  BsJzflnt  trennt  und  zwischen  ihren  felsen  der  busen 
sich  ausbreitet?  es  scheint  doch  dass  damit  nur  auf  den  eingang 
des  tartessischen  buseng  zurückgewiesen  wird  und  dass  die  Geron- 
tis  arx  die  spitze  von  Cadiz  ist  jeden  zweifei  darüber  benehmen 
die  folgenden  angaben. 

Nicht  von  der  arx  Gerontis,  sondern  von  der  mündung  des 
Süsses  fährt  die  beschreibung  fort  308f. 

Tartesiomm  mons  debinc  attollitor 
eilvis  opacue. 
der  bergwald  der  Tartessier  war  auch  dem  Theopomp  (Justin  44, 4) 
bekannt,  aber  er  übertrug  den  n&men  fälschlich  auf  das  gebh*ge 
der  Cyneten.  hier  sieht  man,  es  sind  die  montafias  del  Final,  de- 
ren westliche  ausläufer  über  Xerez  de  la  frontera  oder  dem  alten 
Asta  bin  sicli  der  ehemaligen  mündung  des  Tartessus  annähern 
und  vom  busen  aus  sichtbar  sind,  dem  bei^ald  und  nicht  der 
Geroatis  arx  wird  darauf  die  insel  Erytbia  gegenüber  gestellt  309  f. 
hinc  Erytilia  est  insula 
difiüisa  glebam 
und  dasselbe  geschieht  später  317 — 319  (s.  139£)  noch  einmal 
ausdrücklicher,  also  gerade  wie  261 — 263.  304 — 306  zweimal  das 
prominens  faui  und  die  arx  einander  entgegengesetzt  werden,  hätte 
aber  die  arx  unterhalb  des  bergwalds  an  der  stelle  von  Catalina 
gelegen,  hätte  beidemale  sie  und  nicht  jener  mit  Erythia  zusammea- 
genannt  werden  müssen,  die  folgerung,  die  sich  hieraus  wieder  für 
die  läge  der  bürg  am  eingang  des  tartessischen  busens  ergibt,  wird 
au&erdem  noch  durch  die  angäbe  ihrer  entfemung  von  der  insel 
bestätigt,  wodurch  beide  deutUcIi  genug  als  zwei  punkte  bezeichnet 
weiden,  die  in  ähnlicher  weise  südlicher  als  das  vorgebii^e  des 
tempets  und  der  bergwald  neben  einander  lagen  wie  diese  aafder 
nohlaeite  des  busens. 

An  die  zuletzt  angeführten  verszeUen  schliefet  sich  noch  an 
310—312 

et  iuris  olim  Funici:  310 

babuere  primo  quippe  eam  Garthaginis 

priscae  coloni 

aber  das  erste  hätte  bisher  schon  and  später  noch  von  manchen 

orten  im  pehplus  bemerkt  werden  können,  und  sollten  die  ersten 

bebauer  der  insel   erwähnt  werden,   waren  nicht  die  Karthager, 
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sondern,  wie  schon  Bochart  p.  677  geltend  machte,  die  Tyrier  oder 
mit  Ephorus  (Scymn.  157)*  Aethiopen  oder  Lihyer  zu  netmen.  der 
Zusatz  ist  wahrscheinlich  nicht  einmal  tod  dem  griechischea  inter- 
polator,  sondern  von  Avien  selbst  gemacht,  er  ist  auch  daran 
kenntlich  dass  er  sich  völlig  wie  eine  parenthese  einschiebt  und 
den  Zusammenhang  von  307  f.  Erytbia  est  insula  diffusa  glebam  mit 
312—314  unterbricht: 

interfluoque  scinditur 

ad  coDtiuentem,  quinque  per  stadia  ammodom** 

Erythia  ab  arce. 
unterlägst  man,  wie  bisher  in  dea  ausgaben,  die  Interpunktion  nach 
ad  continentem,  so  entsteht  der  Widersinn  dass  ein  canal  auf  un- 
gefähr fünf  Stadien  länge  die  insel  vom  festlande  und  zugleich  von 
der  bürg  scheidet,  schon  die  Wiederholung  des  subjects  'flrythia' 
im  gegensatz  zu  'ab  arce'  verlangt  einen  neuen  satzabschnitt,  die 
länge  und  breite  des  interäuums  nach  der  seile  des  festlandes  wird 
nicht  angegeben,  offenbar  weil  dafOr  ein  practisches  interesse  des 
Verkehrs  und  handeis  nicht  vorhanden  war.  das  mafs,  die  einzige 
kleine  distanz  die  im  periplus  vorkommt,  kann  sich  nur  auf  die 
entferuuDg  der  iusel  von  der  bürg  beziehen,  deren  zusammenhaog 
und  Wichtigkeit  damit  heiTorgehoben  wird.***  nach  der  ganzen 
aufetellung  und  Ordnung  der  beschreibung  aber  muss  die  insel 
zwischen  der  bürg  des  Alten  und  dem  fesUaude  im  innem  tartes- 
sischen  busen  gelegen  haben,  so  dass  die  frObere  annähme  dass 
die  arx  and  das  prominens  fani,  die  insel  Erythia  und  der  tartes- 
sische  bergwald  paarweise  einander  gegenüberlagen,  vollständig  ge- 
rechtfertigt scheint:  die  Gerontis  arx  muss  Gades  oder  Gadii  be- 
deuten und  wenn  auch  dieser  name  im  alten  periplus  fehlte,  die 
Stadt  selbst  am  eingang  des  tartessischen  busens  anzeigen. 

Wer  dies  noch  bezweifelt,  müste  unsre  Interpunktion  von  313 
verwerfen,  das  ganz  zu  ende  des  satzes  gestellte  'ab  arce'  von  dem 
anfang  des  canals  verstehen  und  um  die  bui^  nach  SCatalina  zu 
bringen,  hier  den  canal  beginnen  lassen,  trotzdem  dass  vor  der 
mUndung  des  Guadalete  sich  ein  ansehntidier  busen  ausbreitet,  der 

*  Tgl.  DionjB.  perieg.  GG9f.  und  dazu,  so  wie  za  Scymniu  KMülten  um. 
**  so  Lncian  Müller  de  Ute  metrica  p.  167  statt  modo  V.   vielleicht  ist 
Buch  a  cODtinente  zu  lesen? 

***  nach  Strabo  p.  169  beirobuten  die  Gaditaner  die  neben  ihrer  Stadt  lie- 
gende, fruchtbare  kleine  insel,  die  von  manchen  fQr  Er;theia  gehalten  werdC) 
als  (!i'Ti'naJ.i(. 
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wahrscheinlich  zur  zeit  der  Römer  (oben  s.  126  anm.)  als  aestua- 
rinin  oder  aväxvais  »tträ  'Atnav  noch  viel  tiefer  als  jetzt  ins  land 
bineintrat.  aber  solchen  Vermutungen  machen  314 — 317  völlig  ein 
ende: 

qua  diei  occasus  est, 
Veneri  mariuae  consecrata  est  insnla  315 

templumque  in  illa  Veneris  et  penetral  cavum 
oracnlnmque. 
wenn  nemlicb  die  Gerontis  arx  nicht  =  Gadir  wäre,  so  würde  der 
peripluB  nicht  nur  die  Stadt,  sondern  Überhaupt  die  insel,  auf  der 
sie  1^,  unerwähnt  und  völlig  unberührt  lassen,  es  müstc  denn  diese 
^  Erythia  sein,  und  dafllr  könnte  man  sich,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  wohl  auf  den  epischen  Sprachgebrauch  berufen,  dann  aber 
mOste  auch  das  Astarteheiligtum,  das  die  angefahrten  verse  in  den 
westlichen  teil  der  insel  legen,  in  Gades  sich  befinden  und  die  stadt 
selbst  der  schiffergöttin  geweiht  sein,  davon  aber  wissen  alle  übri- 
gen nachrichten  nicht  nur  nichts,  es  fehlt  selbst  nicht  au  ausdrück- 
lichen Zeugnissen  dass  die  Astarteinsel  nur  eine  kleinere  insel 
neben  der  gröfeeren  war,  wie  nach  den  bisherigen  erörterungen  die 
Erytliia  des  periplus. 

Dem  Timaeus  wurde  genaue  künde  der  länder  des  Westens 
nachgerühmt,  sie  zeigt  sich  auch  an  dieser  stelle,  er  behauptete 
dass  die  gröf^ere  insel,  auf  der  Gadeira  lag,  ehemals  d.  h.  in  ihrem 
naturznstande  und  vor  ihrer  cultivierung  Kotlyovaa  geheifsen  habe,* 
wie  Sidlien  TgtvmiQla,  Lipax&  MfXtyovyls-,  SardoV/wütron;  er  war 
also  über  das  häufige  vorkommen  des  wilden  Ölbaums  auf  ihr  unter- 
richtet; Mela  3,  I,  4  nennt  einen  lucus  quem  Oleastrum  adpellant 
in  der  nähe  des  portus  Gaditanus  (j.  Puerto  Real)  und  wahrschein- 
lich denselben  ort  Plinius  3  §  15  im  gerichtsbezirk  von  Gades, 
auch  Ptolemaeus  (s.  127  anm.),  und  derselbe  name  kehrt  noch  mehr- 

*  beiPltuins  4  g  120  ist  flberliefert  mtüorem  Timaeus  potiniisam  a  pQteis 
Tocitatam  ait  darans  haben  rerstiliidige  lentc  Ittngat  CotiauBam  ab  oleia  ge- 
mackt,  obgleich  PUnina  ab  oleaBtria  hätte  eageu  sollen,  uod  so  eine  Qberein- 
f  mit  den  Qbr^en,  unzweifelhaft  ans  Timaeus  stammenden  griechischen 
I  (s.  unten  eicnrs  I   und  zu  Diodar  5,  7—10)   liergestellt,   wonach 

Kotirauaa  ixaJjlTO  i«  Ttforf^v    iah  läv  ivoateivtmi/    dui    7Ö  JioJUoBf  fiyat  xoti- 

rtps  ty  aiif  ^  äyeuliaia!.  der  neaste  herauBgeber  des  Fliaius,  Detlefsen, 
der  'Potimnsam  a  pateia'  in  den  text  setzt,  scheint  nicht  zu  fflhien  welche 
absnrdiUt  er  damit  seinem  Schriftsteller  und  dem  Timaeus  aufbflrdet.  Aber- 
dies  waren  die  bmnnen  und  das  trinkwasscr  gerade  anf  der  insel  schlecht, 
Strabo  p.  172f. 
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mals  in  Iberien  wieder  (Ukert  s.  415.  419),  so  wie  jenseit  in  Mau- 
retanien, Ptol.  4,  1,  6,  gute  localkenntnis  verrät  aufserdem  noch 
des  Timaeus  schlechte  deutung  von  Fads^Qa  (s.  unten  zu  Diodor  5, 
7 ff.),  die  kleinere,  von  Ephorus  und  andern  Eryth^  genannt« 
insel  bei  Gades  aber  nannte  er  und  vielleicht  nur  ihm  nach- 
sprechend* der  Sikeliot  Silenus,  der  begleiter  des  Hannibal  nach 
Flinins  4  §  120  Aphrodisias**  und  Plinius  fttgt  selbst  hinzu  dass 
sie  bei  den  eingebomen  insel  der  Jnno  heifse.  selbst  wenn  also 
die  aassage  des  Silenus  das  Zeugnis  des  Timaeus  nicht  verstärkt, 
lässt  doch  diese  neue,  von  dei-  griechischen  unabhängige  interpre- 
tatio  romana  (Movers  2,  2,  651),  die  auch  die  Identität  der  <Da(- 
(pö^  and  Juno  s.  127  anm.  bestätigt,  nicht  zweifeln  dass  die 
kleinere  insel  der  Astarte  geweiht  war.  ist  aber  die  Aphrodisias 
des  Timaeus  die  Erythia  des  periplus,  so  muss  die  barg  des  Alten 
schon  darum  Gades  anzeigen,  weil  sonst  die  gröfsere  insel  gar 
nicht  berührt  wäre,  und  nachdem  diese  ansätze  gerechtfertigt, 
kann  auch  der  epische  Sprachgebrauch  nicht  weiter  irren. 

SiJion  bei  Strabo  p.  148  findet  sich  aus  Polybius,  Fosidonius 
oder  Artemidor  die  ganz  richtige  bemerkong  iotxuat  d'  oi  naXauA 
nalttv  mv  Bcanv  Taqv^ctsiv ,  tu  di  Fädttqa  xai  tä^  nqhi 
av%^v  v^tsovi  'E^^ftay.  EryÜieia  wird  zuerst  in  der  hesiodi- 
schen  Theogonie  290  erwähnt  im  Zusammenhang  der  ältesten  ge- 
stalt  der  G^ryoneuss^e,  und  dies  ist  die  tyrisch-tartessiscfae  colo- 
nialsage  selbst  (vgl.  oben  s.  6Öf.).  der  dreiköpfige  und  dreileibige 
unhold,  r^fvüv  oder  r^^vovtvs,  der  'brüller'  (altfränk.  Chlüjo),  der 
söhn  des  Chrysaor  (==  Chrysor,  Hephaestos?)  und  der  Okeanine 
Kiülirhoe  ist  der  drei-  oder  vierfach  geteilte  Tartessusfiuss  als  un- 
gezähmte  riesische  naturgewalt  aufgefasst  da  der  fluss  in  den 
busen  von  Cadiz  der  insel  gegenüber  mündete,  so  bedarf  es  keiner 
anslegang  wenn  es  helfet  dass  seine  braunroten  rinder  (ApoUodor  2, 
5, 10)  auf  Erytheia  'dem  roten  lande'*"'*  weideten,  gebatet  von  dem 


•  Tgl.  Tim.  &.  26.  29.  Silen.  fr.  9  (FHOr.  S,  101);  und  outen  ta  Diodor 
5, 15.  man  muBB  den  Silenus  aber  fOr  einen  ortBkundigen  aageDEeugen  h&Iten, 
wenn  er  der  .ZuUifof  ist,  auf  deasen  sactorit&t  Artemidor  nach  Strabo  p.  172 
Bich  fOi  den  bnuinen  im  Herakleion  berief,  wie  Müller  fr.  5  annimmt. 

**  ohne  üweifel  stammt  auch  Stepk  Byz.  150,  14  'Aifdoitetui,  i)  it^rt- 
Qoy  'Egv^iia,  ftnafv  'ißiigias  xai  radrigoiy,  aUB  Timaens. 

••■  'EQv9tia  [auch  'Eep*ij  bei  Steph.  Byi.)  (gvSaivia  usw.  steht  auf  derselben 
ablautstufe  mit  ahd.  (mhd.)  rot^  mbescere,  rot  mbigo,  rotamo,  mtich&n,  agB. 
md  ruber,  altn.  rod  roda  rodna  rjd  usw.;  ebenso  igaScit  und  lat.  raber;  do- 
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bSsen  hunde  Hoch  oder  Gradauf  ('Og9og)  und  dem  hirten  Breit- 
nalt  (Ei^tlnp),  bis  Herakles,  der  tyrische  Melkart,  der  archeget 
nnd  scfaatzgott  der  niederlassung  (Movers  2,  2,  117ff.)  erschien, 
die  hüter  und  ihren  herm  erlegte  und  die  rinder  Über  den  ocean 
entführte  —  diaßäg  ttüqov  ^äxeanoTo  Theog.  292  — :  sein  heilig- 
tum  lag  gerade  da  wo  der  caoal,  der  die  insel  Leon  vom  festiande 
trennt,  in  den  oceao  sich  ergiefst,  auf  ihrer  Südost-  oder  ostspitze, 
wie  die  alten  (Strabo  p.  169. 170,  Mela  3,  6,  46)  s^ten.  mit  der 
phoeniziscben  niederlassung  ward  die  insel  und  das  Tartessusland 
überhaupt  dem  wilden  naturzustande  entrissen  und  der  cultur  ge- 
wonnen, trägt  man  nun  eine  Unterscheidung  in  die  sage  nicht  hin- 
ein, so  ist  ihr  Erytheia  der  complex  der  eilande  vor  der  Tartes- 
susiDüDdong,  wie  auch  der  gewäbrsmann  Strabos  p.  148  schloss 
(His  den  Worten  des  Stesichoros  dass  der  rinderhirt  des  Geryoneus 
geboren  sei 

aXfilöy  ävttni^a^  xlftväg 'EQV&eiag 

Ttt(friiamS  TToraftov  na^  nayäi  aneiQovcc^  aQyvQoqiCovg, 

iy  xfvSfMV*  niTQag. 
auf  EryÜieia  soll  auch  der  gott,  wie  später  die  Schiffer  nach  voll- 
brachter fahrt  bei  seinem  tempel  anlegten  um  zu  opfern  (Posido- 
nins  bei  Strabo  p.  170),  zuerst  gelandet  sein  nachdem  er  in  dem 
ihm  vom  Helios  geliehenen  becher  (vgl.  Movers  3,  161.  163)  von 
Libyen  her  den  ocean  durchschiflft,  um  die  rinder  wegzuführen  und 
den  kämpf  mit  Geryoneus  zu  bestehen,  so  erzählten ,  wahrschein- 
lidt  nach  dem  vorgange  des  Plsander,  der  epiker  Fanyasis  und 
Pherccydes  (Athenaeus  p.  469f.  Macrob.  Saturn.  5,  21)  und  andre 
später  (vgl.  Steph.  Byz.  bei  Eustath  zu  Dionys.  558)  übereinstim- 
mend, da  das  uralte  beiligtum  auf  der  südostspitze  der  insel  Leon 
lag,  so  konnte  man  diese  für  Erytheia  halten,  bei  der  der  gott  ge- 
landet, wie  es  bei  Pberecydes  der  fall  zu  sein  schien,  nach  Strabo 
p.  169  'E^d-fKty  6i  td  rääEiqa  sotxs  Xiytiy  6  0tqsxvS^g,  iv  ^  rix 
nigl  t6v  r^fvöy^v  (iv^svovaiy;  nnd  nach  Pberecydes  oder  Herodor 


gegen  igti^ia  iQtv^s  Iqhi^!  iuv.  mit  &ltn.  rioda  rio&  ngs.  re6d  got  riads, 
laL  rftfhs,  obgleich  dies  anch  gleich  dem  altn.  raudr  ags.  re&d  ahd.  röt  sein 
lunn.  den  hölÜBchen  hund  nennt  Apollodor  'OffS-gos,  aber  bei  Heeiod  ist  '0^- 
•fof  die  einzig  beglaubigte  lesart  und  der  grund,  den  Max  Möller  in  Knhns 
n.  5,  150  dafor  geltend  macht  dass  ancli  hier  'gewis 'O^^pn;  zu  lesen'  sei, 
mOcbte  nnr  'vergleichenden'  mfthologen  einleacbten,  andern  dagegen  die  ge- 
legenheit  den  indischen  Vrtra  in  den  tartessiachen  hund  zu  verwandeln  so 
scUecht  als  nur  möglich  gew&blt  scheinen. 
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von  Heraklea  erklärte  ApoUodor  2,  5,  10  (=  Tzetzes  Chiliad.  2, 
330f.)  geradezu  'Bfvd-aa  ^v  'Üxsayov  JiX^lov  xBifth^^  v^oog,  ^ 
vvv  räStiQa  xaitttat.  Scylaz  aber  nannte  umgekehrt  beide  inBein 
Qadeira:  v^tfot  ivmv&a  Snetm  dvo,  atg  Svoi^a  Fäiema  §  1;  Fä- 
detga.  ftai  v^tlot  aittu  nf/og  tij  Eigänji'  tovtiav  ^  higa  7i6X*y 
ij(»  §  111,  und  der  erste  der  sie  unterschied  war,  soviel  wir  sehen, 
der  Vetter  des  Panyasis,  Herodot  4,  8  'EAAi/yss  lirovct  'Bgv&tury 

'äxectvä.  auch  Ephonis  (Plin.  4  §120,  Scymn.  150—161)  bezeich- 
nete deutlich  den  unterschied:  die  insel  Erytbeia  an  am&ng  gering, 
an  rindern  reich,  liege  eine  tagereise  jenseit  der  Säulen  und  in  ihrer 
nähe  {tavtiig  ovviryvg)  die  berühmte  tyrische  colonie  Gadeira.  ebenso 
wird  noch  Eratosthenes  über  die  v^cov  däalnova  ^E^v^emv  ge- 
sprochen haben,  gegen  den  zunächst  Ärtemidors  kritik  (Strabo 
p.  148)  sich  richtete,  dieser  betrachtete  alles  was  Tartessus  und 
Erytbeia  betraf  schon  als  antiquität  oder  mythologem  der  Griechen 
und  nicht  viel  anders  werden  Polybius  und  Posidonius  darüb^  ge- 
dacht und  geurteilt  haben,  so  dass  der  kritik  und  dem  in  der 
spätem  zeit  allgemein  herschenden  Sprachgebrauch  gegenüber  die 
conservativen  antiquare,  periegeten  und  geograpben  dahin  kamen, 
Erytbeia  weiter  hinaus  in  den  ocean  zu  rücken,  an  die  küste  ent- 
weder von  Luaitanien  (Mela  3,  6,  47.  Plin.  4  §  130)  oder  von 
Mauretanien  (Ptol.  4,  1,  16)*  ansichten,  auf  die  es  hier  nicht  wei- 
ter ankommt 

Überblickt  man  diese  geschichte  des  namens,  so  kann  man 
im  ersten  augenblick  wobl  zu  der  meinung  kommen  dass  seine  be- 
scbränkung  auf  die  kleinere  insel  nur  eine  folge  war  von  dem  auf- 

*  Tgl.  oben  e.  89  atiiii.  182.  KMOller  zn  Dionya  Ö6B.  von  den  'alten'  be- 
Btritt  Hecataeus  dasa  Eeraklei  die  rinder  ans  Iberien  geholt,  aber  in  seinen 
von  Aman  anab.  S,  16  angefQhrtea  werten  liegt  nicht  dsss  er  das  vorbanden- 
sein  einer  Erytbeia  in  Iberien  Uugnete:  rq^i/Dvqr  —  oüfv  it  Ttgoa^tw  tl 
yg  Tiüc  'iß^gotv,  oiäi  ini  r^eiv  iivn  'E^v9n«i'  ^ui  i^s  fieydl^s  &tiiaait^;  <nciilq- 
vai'BgaxUa-  äkiä  lije  intigoa  T^f  nr^i'A/ißQaxiav  ii  xai'Aftijiloxovs  ßaatUa  yt- 

»iviai  rti^eiy'ii'  xiL,  wohl  wegen  der  Tbesprotiscben  rinder,  denen  auch  Eplio- 
ras  (Scymn.  J56)  die  von  Erytbeia  verglicb.  Scylax  g  26  bat  dann  allerdin^ 
'Ev  Ig  KiaiQuti  jftii(ir(  {im  mittlem  Epirus,  nördlich  vom  ambrakischen  busen) 
tlvai  liyiiat  nfJior,  öyofui  'EgvSfui  xji..  und  der  absurde  perieget  in  den 
minb.  aoKult.  c.  133  (U5),  der  eine  metrische  inscbrift  des  Herakles 
fOr  einen  jinoi  'K^v^oq  bei  den  Aenianen  im  binnenlande  am  obem  Spercheios 
beibringt,  behauptet  darauf  oiä'  iv  lolf  xaiä  Jtßitjv  mi  'iß^giuv  rintng  aHa/toS 
lö  öyo/ia  '/act  Ityni-^ui  i!jf  'Kon&tias- 
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kommen  des  andern  namens  Gadeira.  allein  Gadir,  die  'feste'  oder 
'bürg'  (Movers  2,  2,  549.  623)  lässt  seiner  bedeutviog  nach  keine 
anwendung  auf  eine  insel  zu  und  erfuhr  diese  gems  erst  im  munde 
von  ausländem,  weil  der  insel  auf  der  die  Stadt  lag  ein  besonder 
rer  name  fehlte,  der  mythus  hingegen  lässt  zunächst  nur  an  ein 
niedres  marscheiland,  nicht  an  die  felsenriffe  von  Gades  denken, 
auch  Erytheia  muas  eine  uneigentliche  anwendung  und  ausdehnnng 
erfahren  haben  and  diese  führt  wieder  darauf  dass  die  grölsere 
in&el  ohne  besonderen  namen  war.  so  stellt  das  ursprüngliche,  wirk- 
liche Verhältnis  allein  der  periplus  dar  und  liefert  damit  wiederum 
einen  merkwürdigen  beweis  seines  alters  (vgl.  unten  s.  140).  der 
mytbns,  der  für  seine  fictionen  eines  niedero  marschlandes  bedurfte, 
muste  die  kleinere  insel  Über  die  gröfsere  erheben,  gibt  aber  zu- 
gleich zu  erkennen  welchen  wert  das  überaus  fruchtbare  eiland 
(aufser  Ephorus  und  Eratosthenes  aao.  vgl.  Strabo  p.  169.  269. 
Mela  3,  6,  47)  neben  dem  felsigen  Gadir  gleich  für  die  ersten  an- 
siedier gehabt  haben  muss.  wenn  es  auch  nicht  richtig  sein  wird 
was  Plinius  4  §  120  angibt  dass  auf  ihr  zuerst  die  Stadt  gelegen 
habe,  so  spricht  doch  die  einzige  im  periplus  vorkommende  kleine 
distanzangabe  313f.  zu  deutlich  für  den  nahen  Zusammenhang  bei- 
der orte  und  das  von  Strabo  p.  169  (s.  132  anm.)  geschilderte 
Verhältnis  wird  man  als  uralt  anerkennen  müssen. 

Nur  ein  punkt  erheischt  noch  seine  erledigung.  mit  dem  peri- 
plus stimmt  die  timaeische  notiz  bei  Stephanus  Byz.  (s.  134  anm.) 
vollkommen  darin  überein  dass  die  Astarteinsel  Erytheia  zwischen 
Gades  »md  dem  festlande  Oerali)  'Iß^qtteg  xal  raielgav)  liege; 
ebenso  Plinius  4  §  120  'ab  eo  latere  quo  (insula  Gadis)  Hispaniam 
spectat  passibns  fere  c  altera  insula  est'  usw.  über  die  läge  der 
kleinen  insel  kann  daher  im  allgemeinen  kein  zweifei  sein  und 
Strabo  muss  sich  in  einem  Irrtum  befinden  wenn  er  sie  p.  169  dem 
Kronion  oder  Belterapel  auf  der  änisersteu  westspitze  von  Gades 
gegenüber  legt  er  mag  in  dieser  läge  ein  andres  v^dldtov,  die 
kleine  felsenküppe  011a  oder  die  sogenannten  Gochinos  und  Fuer- 
cas  erwähnt  gefunden  haben  und  verwechselte  damit  die  fruchtbare 
ehedem  Erytheia  genannte  insel  auf  der  die  ayrrnoXi^  von  Gades 
1^  und  die  bei  einem  seiner  gewährsmänner  rcaqaßeßlim^pij  tij 
TiöXti,  noQ&iiü  ataiiaii^  dtt^^yoitivf)  p.  1 69  hiefs.  genau  dasselbe  mafs 
von  passibusfere  c  hat  Plinius  aao.  vielleicht  aus  derselben  quelle*, 
*  die  Iftnge  der  bsel  Gades  betrug  nach  Strabo  p.  169  reicblieh  100  Bta- 
dien   (v^ot  oli  noli  fitiiaiv  tüi-  Ixttrai/  na^iwy  ti  ^v'of)i    B^msint  ist  offen- 
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und  damit  steht  die  angäbe  des  peripius  dass  Erythia  von  der  Ge- 
rontis  arx  fflnf  Stadien  entfemt  sei  nicht  in  Widerspruch,  die  diffe- 
renz  erledigt  sich  sobald  man,  wie  man  muss,  annimmt  dass  der 
abstand  im  periplus  von  der  insel  bis  zum  Beltempel  selbst,  bei 
Strabo  und  Flinius  aber  bis  zum  nächstgelegenen  teile  der  Stadt 
gemessen  ist.  Polybius,  Ärtemidor  und  Fosidonius,  denen  Strabo 
und  zum  teil  auch  Flinius  folgte,  waren  alle  drei  augenzeugen  über 
Gades  und  jede  ihrer  aussagen,  die  klar  und  unentstelU  vorliegt, 
hat  auspruch  auf  volle  glaubwürdigkeit.  nicht  minder  die  des  peri- 
plus. wo  sie  sich  wie  hier  vereinigen,  ist  jeder  zweifei  aits- 
geschlossen.  wo  aber  fände  sich  in  solcher  nähe  von  Cadiz  heut- 
zutage die  insel?  sie  ist  verschwunden  und  entweder  durch  an- 
schlemmuQg  mit  der  gröfseren  insel  und  dem  boden  der  heutigen 
Stadt  verbunden  oder  allmählich  von  den  fluten  des  meerea  hinweg- 
gespUlt.  im  ersten  falle  müste  sie  noch  heute  als  vor-  oder  onter- 
land  neben  dem  felsigen  Cadiz  sichtbar  sein,  was  nicht  der  fall  zo 
sein  scheint,  wahrscheinlicher  ist  daher  die  andre  annidmie.  mi 
marscbwerder,  der  nach  Flinius  4  §  120  nur  noch  1000  römische 
schritte  lang  und  ebenso  breit  war  *,  kann  recht  wohl  im  laufe  der 
zeit  zu  gründe  gegangen  sein,  betrachtet  man  nur  auf  der  heutigen 
karte  die  völlige  nacktheit  des  riffes  von  Cadiz,  die  bildung  des 
Vorlandes  unter  der  mUndung  des  SPedro  und  den  Trocadero,  dann 
die  werder  und  eilande  an  der  durchfahrt  bei  Carraca  und  SFer- 
nando,  so  gelangt  man  zu  der  ansiebt  dass  die  abspülung  nnd  an- 
schlemmung  im  busen  in  der  richtung  von  nordwest  gegen  Südost 

bar  das  mtSa  des  Ärtemidor  von  108  Stadien  (Äg&themenis  g  20);  Folybios 
mafs  96  atad.  oder  m  rop  nach  Flinius  4  §  119  (vgl.  Stiabo  p.  169).  die  breite 
sinkt  nacb  Strabo  hie  nnd  da  bis  anf  Sin  stadion  {nJlarar  J'  ta&'  üttdo  mi  «ra- 
iiaicv);  sie  betmg  nach  Ärtemidor  aao.  16  stod. ,  nach  Folfbias  aao.  m  mp 
(24  stad.].  der  canal  zwischen  ihr  und  dem  festlande,  nach  Mela  3,  6,  46 
einem  fluise  ähnlich,  war  nach  Strabo  ongef&br  ein  stadion  (600  fafs]  breit 
[e0«v  tnndiiüoi'  jiag9fiöy  xiX.),  nach  Flinius  weniger  als  700  fürs,  nach  Isidor 
origg.  14,  6  cxx  p  (600  fofB].  der  dtaitj^vs  oder  traiectas  Oadis  d.  1.  die  flber- 
fUirt  TOD)  festländischen  portus  Oaditanns  j.  Pnerto  Real  nach  Oades  betrog 
nach  Ärtemidor  bei  Agathemer.  §  17  60  itadien  =  vTi.  s  bei  Plioins  3  §  344 
=  plus  vTi  4  §  119.  Ton  Ealpe  ist  die  insel  entfernt  750,  nach  einigen  anch 
800  Stadien  Strabo  p.  140.  168,  nach  Flinius  ab  ostio  freti  p  xxv  (a).  iÄxv  vgl. 
Ukert  s.  384j.  die  artemi dorischen  mafse  für  die  neerenge  s.  bei  Ukert  1.251*. 
wo  Strabo  und  Plinins  übereinstimmen,  darf  hienach  Ärtemidor  als  ihre  quelle 
angesehen  werden,  obgleich  er  zuweilen  nahe  mit  Pol^bins  zusammentrifft. 

*  Detlefsens  neue  vergleichong  der  hss.  tiat  glücklicher  weise  statt  'longa 
ui  H  p  lata'  ei^eben  'u  longa  passus,  m  lata'. 
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vor  sich  gegangen  und  dass  auf  diesem  wege  allmählich  die  be- 
rähmte  Erytheia  verschwunden  ist,  die  entstanden  war  als  noch 
der  Tartessus  sich  in  den  husea  ergoss. 

liocalstudien ,  ältere  karten  und  nachrichten  können  vielleicht 
noch  das  nähere  über  die  hier  vorgegangenen  Veränderungen  er- 
geben, als  ganz  unmöglich  und  unhaltbar  den  glaubwürdigsten 
Zeugnissen  der  alten  gegenüber  ergibt  sich  nur  die  gewöhnlicho 
meinung  dass  der  heutige  Trocadero  Erytbeia  sei.  denn  dann 
mäste  die  entfemung  von  der  Stadt  nicht  ein  oder  fünf,  sondern 
mindestens  fünf  und  zwanzig  Stadien  betragen,  wer  einen  andern 
ansatz  sucht,  muss  zunächst  einen  zweiten  Irrtum  Strabos  anneh- 
men, dass  er  die  stadt  Gadeira  mit  der  gleichnamigen  grörseren 
msel  verwechselt  und  Erytheia  allzu  bestimmt  neben  jene  verlegt 
habe  statt  ihre  stelle  neben  dieser  wie  Plinius  ungewisser  zu  lassen. 
die  unbestimmtere  angäbe  des  Plinius  'ab  eo  latere  quo  Hispaniam 
^lectat  altera  iusala  est'  erlaubt  mit  Erytheia  bis  an  oder  in  die 
durchfahrt  zwischen  der  grörseren  insel  und  dem  festlande  hinab- 
zugehen, deren  breite  nach  ihm  und  Strabo  (s.  138  anm.)  nur  we- 
Q^  größer  war  als  die  entfernung  Erytbeias  von  der  gröfseren 
insel.  dann  aber  mflste  man  fQr  den  periplus  eine  Verstümmlung 
der  Ziffer  annehmen  und  die  zahl  von  fünf  Stadien  auf  etwa  fünf 
und  fünfzig  erhöhen,  so  dass  die  entfemung  Erytbeias  von  der  bürg 
des  Alten  ungefähr  ebenso  viel  betrüge,  wie  die  distauz  des  portus 
Gaditanus  von  der  Stadt  Gades  (s.  138  anm.),  auTserdem  aber  auch 
noch  lättgnen  dass  der  Trocadero  und  das  Vorland  des  SPedro,  zur 
zeit  des  periplus  wenigstens,  überhaupt  vorhanden  war,  weil  sonst 
der  tartessische  bergwald  und  die  im  innersten  winkel  des  bnsens 
li^ende  insel  dicht  hätten  entgegengesetzt  werden  können,  dass 
jedoch  so  gewaltsame  mittel  angewandt  werden  müssen  um  zu  die- 
sem ansatz  zu  gelangen,  spricht  nur  für  die  richtigkeit  des  ersten, 
der  sich  einheb  ans  der  Übereinstimmung  der  alten  Zeugnisse  er- 
gibt und  für  den  sich  noch  eine  bestätigung  mehr  im  alten  peri- 
plus findet 

Die  bescbreibung  des  tartessischen  busens  schliefet  317 — 321: 
monte  ab  illo,  quem  tibi 

horrere  silvis  dixeram,  in  Veneris  [sacmm] 

litus  recline  et  molle  harenamm  iacet, 

in  quas  Besilus  atque  Gilbus  flmnina  320 

ui^ent  fluentum. 
die  locke  von  318  nach  'in  Veneris'    ergänzte  Wernsdorf  durch 
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iugum,  weil  auch  später  437.  443,  wie  schon  158  an  einer  ganz 
andern  stelle  der  iberischen  küste  ein  Veneria  iuguni  vorkommt 
und  der  vers  mit  derselben  formel  schliefst,  so  vermag  auch  phi- 
lologische Unbefangenheit  berge  zu  versetzen,  wenn  nur  der  vers 
es  gestattet:  auf  den  sachlichen  Zusammenhang  kommt  es  ihr  nicht 
an.  dieser  aber  verlangt,  da  eben  nur  von  dem  beiligtum  der  Ve- 
nus auf  dem  westlichen  oder  nordwestlichen  teile  von  Erythia  die 
rede  gewesen  ist,  notwendig  'Veneris  sacrum'  oder  'sacra,  ncmus* 
udgt.  es  hiefs  im  griechischen  original  ohne  zweifei  einfach  «ö 
*Atf>^dicny.  es  ist  dies  die  schon  s.  131  erwähnte  stelle,  die  zum 
zweiten  male  den  bergwald  und  die  insel  einander  gegenflberstellt 
zwischen  beiden  punkten  beugt  sich  ein  flaches  sandiges  ufer  zu- 
rück, das  zwei  sonst  unbekannte  flüsse  durchschneiden,  aber  der 
Besilus  kann  nm*  der  Guadalete  sein  und  der  Cilbus  nicht  der 
SPedro,  der  linke  arm  desselben  flusses.  er  führt  denselben  semi- 
tischen namcn  wie  der  nähr  el  Kelb,  der  Hundsfluss  oder  Lykos 
der  alten,  zwischen  Byblus  und  Berytus  in  Phocnizien  und  auch 
wohl  der  Ealbis  in  Karlen,  und  die  Gilbiceni,  die  wir  303  noch 
östlich  von  der  münduug  des  Tartessus  auf  der  nordseite  des  tar- 
tessiscben  busens  fanden,  werden  von  ihm  benannt  sein,  er  war 
wohl  ihre  südgrenze  und  rnilste  der  kleine  äuss  sein,  der  von  den 
höhen  bei  Medina  Sidonia  herabkommt  imd  bei  Carraca  in  den  die 
insel  Leon  abscheidenden  canal  fällt,  wenn  er  nicht  der  'flussähn- 
liche' canal  selbst  ist,  der  auch  auf  neuera  spanischen  und  franzö- 
sischen karten  rio  sancti  Petri  oder  fleuve  de  SPierre  heifst  so 
würden  die  Gilbiceni  zunächst  die  jenseit  des  flosses  oder  canala 
wohnenden  sein  und  das  rätsei  löste  sich  dass  die  gröfsere  insel 
nicht  als  insel  von  der  kleineren  im  periplus  unterschieden  wird 
und  namenlos  war  weit  man  sie  nicht  als  insel  betrachtete,  an- 
genommen aber  dass  Erytheia  hier  an  der  durchfahrt  gelegen  hätte 
und  dass  das  'sandige  ufer'  nur  bis  hieher  reichte,  müste  die  fohrt 
des  periplus  auch  von  hier  aus  weiter  gegangen  sein  und  das  still- 
schweigen über  die  beschaffenheit  des  canals  wäre  völlig  anbegreif- 
tich  und  an  die  identität  des  Cilbus  mit  ihm  nicht  zu  denken,  man 
müste  schon  eine  lücke  im  alten  text  annehmen,  in  der  auch  der 
Heraklestempel  am  südlichen  ausgang  des  canals  hätte  erwähnt  wer- 
den können,  allein  alles  ist  in  der  vollkommensten  Ordnung,  so- 
bald man  Erythia  an  der  bezeugten  stelle  neben  Gadir  festhält, 
dann  ist  das  litus  recline  et  moUe  harenarum,  was  der  Wirklichkeit 
noch  heute  entspricht,  das  ganze  ufer  im  umkreis  des  tartessischen 
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busena  von  dem  bergwaid  bis  zur  spitze  von  Gadir  neben  der  insel 
nnd  die  beschreibung  kehrt  damit  nur  zu  ibrem  ausgangspunkt 
und  Standpunkt  zurück,  um  von  hier  aus  weiter  zu  schreiten. 

Die  beschreibung  der  wichtigen  Tartessusgegend  ist  mit  allem 
detail  ausgeführt,  nachdem  sie  beendigt,  fuhrt  die  nächste  angäbe 
mit  einem  male  an  den  anfang  der  strarse  des  Hercules  321  f. 
post  in  occiduum  diem 
Sacrum  superbas  erigit  cautes  ii^om. 
es  kann  dies  nicht  aufhllen,  da  frUher  schon  viel  grOfsere  strecken, 
die  keine  für  die  fahrt  wichtige  abschnitte  boten,  übersprungen 
sind,  das  heilige  Vorgebirge  ist  das  von  den  spätem,  Mela  2,  6, 
96,  Plinius  3  §  7,  Ptolemaeus  2,  4,  5  sogenannte  vorgebii^e  der 
Juno,  das  den  sund  nach  westen  hin  schliefst  (daher  321  in  occi- 
duum diem),  das  jetzige  cap  Trafatgar,  das  auch  noch  bei  Scylaz 
§  112  das  heilige  faeifst,  zu  dem  sich  von  dem  in  Libyen  gegen- 
über liegenden,  hermaeischen  Vorgebirge,  j.  Spartel,  bei  den  alten 
sonst  wie  die  anliegende  gegend  Kärtig  oder  Ampelusia  (EMüIler 
zu  S<^1.  §  112,  Movers  2,  2,  528f.)  genannt,  groJse  riffe  und  bftnke, 
l^liUTa  hinüberziehen  sollen :  änö  Si  t^g  'EQiieäat  äxt^ag  l^ftam 
t^rtttat  luyäXa,  OTto  d^  f^;  jiißvfjg  ini  t^y  Evqtin^,  o^  intQ- 
i%ovta  i^s  ^aXätttii'  htixXv^tt  di  ir^  avtä  iv*ax^-  tivata^  di 
10  l^iioc  i^ti  ixi^av  äx^av  x^g  EvQtöjTtig  to  xcnaPToet/v'  t^  de  &xfif 
tavzff  Svoiia  "^leQÖy  ttXQWT^dtoy*.  etwas  ähnliches  fand  Ävien  in 
seinem  griechischen  original,  aber  &eilich  lauten  seine  verse  323 — 
335  ziemlich  verworren: 

locum  huDC  vocavit  Herma  quondam  öraecia. 

est  Herma  porro  caespitum  munitio 

interöuum  quae  altrinsecus  munit  lacnni,  325 

alüque  rursus  Eerculis  dicunt  viam: 

stravisse  quippe  maria  fertur  Hercules 

iter  nt  pateret  Cacile  captivo  gregi. 

porro  illud  Herma  iure  sub  Libyci  soll 

ftüsse  piidem  plurind  auctores  ferunt;  330 


*  ancb  nacb  Straton  and  SratosthencB  bei  Strabo  p.  49  xtcl  yir  In  »i- 
yia  rt(  vfulas  Jtatiiiaiiy  äjti  iqf  'Bigiöaiis  irti  ji/i'  Jißv^v,  rgl.  PlinluB  8  §  4 
freqnentes  t&enioe  caDdic&Dtis  vadi  carinaa  territant  PtolemaeiiB  4,  I,  7  setzt 
imgefUtr  2*  öBtlich  von  Abyle  TaifteioYya.  Ees;ch  erklärt  fgftarit  als  ifä- 
loBf  atTQas  5  toy  nttQiädij  xai  iTtixvfiuTt^tfiii'oy ,  lusii  fi^  ßlrntty,  linay  rljt 
iaiäiiatir,  gwiä!  ftlmlicli  das  Etym.  magn.  I^fiata,  rä  nfipottfi)  tk  SaXavetif 
[li^  xai  v'iula  na^'i  tö  ilvtit  fiivuttiii  xai  xioXv/taia  tov  ngita  nvv  ifltlv. 


,d.,L.oogle 


142  DER  ALTE  PERIPHTS  TI  »21-423. 

[uec  respuendus  testis  est  Dionysius 

Libyae  esse  finem  qui  docet  Tartessium.] 

Europae  in  agro  quod  vocari  ab  incolis 

Sacnim  iudicavi  promiDens  sabducitur: 

locos  utrosque  inteifluit  tenne  fretum.  335 

vom  eap  Trafalgar  zieht  sich  westwärts  oder  südwestwärts,  so  dass 
es  für  die  fahrt  von  und  nach  Cadiz  gefährlich  werden  kann,  ein 
ansehnliches  riff,  das  sich  bis  auf  einen  halben  faden  tiefe  unter 
dem  meeresspiegel  erhebt  diese  stelle  am  heiligen  Vorgebirge 
konnte  also  fUglicb  ehemals  das  t^na  heifsen  und  durch  die  com- 
bination  mit  dem  gegeDüberliegenden  hermaeischen  Vorgebirge  die 
fäbel  von  einem  nach  Libyen  oder  von  Libyen  nach  Europa  hin- 
fiberziebenden  Igim  entstehen.*  das  Herma  das  nach  325  die 
andre  seite  des  sundes  einschliefst  kann  nur  das  hermaeische  Vor- 
gebirge des  Scyhix  sein;  nur  könnte  man  in  dem  erklärenden  'cae- 
spitom  munitio'  schon  einen  zusatz  des  interpolators  mutmafem. 
die  dann  folgende  notiz  326 — 828  über  die  meinung  der  alii  findet 
sich  nur  noch  bei  Suidas  unter  Sonata  wieder,  ö  di  'B^aid^s  ^- 
fUcva  (ujriHa  eßaiM'  ei(  v6  aiöfia  xov  axsavov,  a^  &v  iftnöäia  ^ 
■totg  ijttq)otT4at  ^qloti.  sie  setzt  vielleicht  (vgl.  schol.  zu  Dionys. 
perieg.  64)  ein»  von  der  gewöhnlichen  tradition  durchaus  abwei- 
chende ansieht  über  den  weg  den  Herakles  nach  der  besiegung  des 
Geryoneus  nahm  voraus,  indem  sie  ihn  vielmehr  nach  Libyen  zu- 
rückgelangen und  nicht  die  nordkUste  des  MitteUueers  umkreisen 
liefs.  auf  jeden  &U  nahm  sie  den  ausgangpunkt  des  f^/ta,  wie 
Straten  und  Eratosthenes  (s.  141  anm.)  und  der  periplus  selbst 
auf  der  europaeischen  seite  an.  die  gewöhnliche  ansieht  aber  die 
Scylax  vertritt,  oi  nletatoi  liefsen  es  auf  der  libyschen  seite  be- 
ginnen, dass  dies  wenigstens  der  sinn  des  den  veraen  329.  330 
zu  gründe  liegenden  Satzes  war,  Iftsst  der  gegensatz  von  333  dass 
auf  europaeischer  seite  das  heilige  Vorgebirge  liege  nicht  zweifel- 
haft, aber  schon  das  illud  von  329,  dann  noch  mehr  die  anfoh- 
rong  ans  Dionysius  331.  332  zeigt  dass  Ävien  sich  hier  eines  argen 
misverständuisses  schuldig  gemacht  hat.  das  citat  bezieht  sich,  wie 
sdiQn  Wemsdorf  bemerkte,  auf  perieg.  10  f. 

dXl'  ^ot  jiißv^  piy  At^  Bi^ärt^q  ^£t  ohqw 
Ao|öy  int  ynaft/t^at,  rääftQä  tt  xai  «ftäym  Ntllov, 
und  174—176 

*  B.  excuTB  aber  Knctemon. 
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^sot  fiiv  Atßvif  terawaithti  ig  vötov  t^et  — 

vergleicht  man  damit  die  entspreclienden  stellen  der  descriptio  or- 
bi3  21  f. 

Libyae  sese  expUcat  ora, 

finjs  huic  Oades, 
ond  263—265 

ei^o  aolum  terraeque  Libystidis  ora  per  anstnim 

tenditur,  eoae  procul  in  confinia  lucis. 

Gades  principium  est, 
so  mnss  Avien  in  der  tat  sich  eingebildet  haben,*  Dionysius  rechne 
Gades  oder  Tartessus  (Or.  mar.  85.  269)  mit  zu  Libyen,  und  diese 
ansieht  auch  im  periplus  oder  vielmehr  bei  dem  griechischen  inter- 
potator  desselben  gefonden  haben,  denn  dass  was  über  die  mei- 
nong  der  alii  326  und  plurimi  330  gesagt  wird  erst  dem  interpo- 
lator  angehört,  leuchtet  ein.  335  schliefst  sich  an  325  und  der 
Terdacbt  dass  hier  scbon  der  interpolator  tätig  war  bestätigt  sieb 
nicht,  nur  konnte  im  alten  periplus  nicht  zweimal  voa  dem  sunde, 
der  die  i^iuxta  trenne,  die  rede  sein,  wohl  aber  konnte  es  heifsen, 
nachdem  das  iqfta  am  heiligen  voi^ebirge  erw&hnt  war,  ein  andres 
t^fut  sei  ein  nt((l^f(ayita  des  gegenaberli^enden  festlandes  (caes- 
pitom  monitio)  und  beide  orte  trenne  ein  schmaler  sund.  der  alte 
periplus  konnte  die  am  westlichen  eingang  der  meerenge  einander 
gegenfiberliegenden  punkte  nicht  unerwähnt  lassen,  weil  er  gleich 
im  nächsten  satze  die  sogenannten  Säulen  an  der  östlichen  einfahrt 
einander  entgegensetzte,  weiter  aber  hat  er  gewis  auch  nichts 
getan  als  dass  er  dem  heiligen  Vorgebirge  mit  dem  Idfut  auf  die- 
ser Seite  das  Ubysche  Ittfta  oder  das  hermaeische  vorgebii^e  gegen- 
aberstellte. 

Es  folgt  336 — 340  zunächst  der  an&ng  des  ^ceipte  aus  dem 
Euctemon,  dann  341—349 
*         bic  Herculanae  stant  columnae,  quas  modnm 

utriusque  haben  contin^tis  legimos. 

sunt  paria  porro  saxa  prominentia 

Abila  atque  Calpe.    Galpe  Hispano  solo, 

MauruBiorum  est  Abila.    namque  Abilam  vocant  345 

gens  Punicorum  mons  quod  aJtus  barbaro  est, 

id  est  Latino,  dici  ut  auctor  Plautns  est; 

*  Tgl.  YoBtiui  bei  Wemsdorf  su  929. 
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Calpeque  nirsum  in  Graecia  species  cavi 
teretisque  visu  ouncupatur  urcei. 
siebtbar  knüpft  nodi  der  erste  vers  aD  die  erwähnoDg  der  meer- 
enge  335  an,  im  übrigen  aber  fanden  die  interpolatoren  wieder 
reichliche  gelegeoheit  ibre  gelebrsamkeit  anzubringen,  bei  Aviens 
legimus  342  ist  wohl  zuerst  an  Dionysiüs  zu  denken,  der  perieges. 
64.  452  die  säulen  als  T4gf*ata  bezeichnet,  jenem  gehören  auch 
ohne  zweifei  die  unterscbeidenden  ausdrücke  in  Hispano  solo  und 
Maumsiorum  an,  man  vergleiche  nur  oben  v.  87  und  besonders 
descript.  orb.  111  Maura  Abila  et  Iberica  Calpe.  dem  griechischen 
iuterpolator  wurden  schon  s.  83f.  die  erklänmgen  der  beiden  namen 
zugesprochen,  für  den  alten  periplus  bleibt  nur  übrig  dass  er  ein- 
&ch  die  paria  saxa  prominentia  Calpe  und  Abila  am  östlichen  eiide 
der  strafse  nannte.* 

Die  interpolatoren  schweiften  noch  weiter  aus.  Avien  liefs  von 
350 — 380  das  übrige  excerpt  aus  dem  Euctemon  folgen,  worin 
370 — 374  das  citat  des  Damastes  und  Scylax  eingeschoben  wurde; 
schon  frOfaer  aber  hatte,  an  349  anknüpfend  (oben  s.  731),  sein 
griediischer  Vorläufer  zum  zweiten  male  das  angeblich  aus  dem 
periplus  des  Himilco  stammende  stUck  380 — 413  angebracht,  das 
dann  Avien  zu  der  einschaltung  über  die  buchten  des  oceans  390 
— 405  aus  Dionysius  gelegenheit  gab.  erst  nachdem  er  die  Wich- 
tigkeit des  himilconischen  fragments  414t  betont,  kehrt  er  mit 
416 — 418  zn  dem  Standorte  des  periplus  an  den  Säulen  zurück  und 
der  nächste  uame  jenseit  419 

bic  Cbrysus  amnls  intrat  altum  gurgitem, 
die  Barbesula  der  Römer,  der  jetzige  Guadiaro  scbliefst  den  seefasten 
alföchuitt,  der  mit  dem  tartessischen  busen  begann,  nach  osten  bin  ab. 
Der  ordnimg  gemäTs  sollte  nun  noch  die  bevölkernng  des  ab- 
schnitts  angegeben  werden,  dies  geschieht  auch,  aber  in  nnge- 
wtthnlicher,  sogar  seltsamer  weise  420 — 423: 

ultra  citraque  quattuor  gentes  colunt:  420 

nam  sunt  feroces  hoc  Libypboenices  loco, 

sunt  Massieni;  regns  Selbyssina  sunt 

feracis  agri  et  divites  Tartesü. 


*  za  sp&t  gewahre  ich  was  hier  Bowie  frOlier  zu  163f.  und  weiter  lün  562 
li&tte  in  erw&gong  kommen  Bollen,  ob  nicht  der  ansdruck  colnmnae  Herculis 
in  der  Cr.  niftr.  allein  dem  Avien  oder  doch  den  jüngfiten  be&rbeitem  uige- 
hBrt,  wegen  PoBidonina  bei  Strabo  p.  170  ol  Ji  'l^iQts  xai  Mßva  ir  ra^tie—s 
tlfBi  tftteiy'  oiSiv  yÜQ  toixirui  m^lais  lu  ntgi  jiy  uo^fiay. 
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es  wird  zugleich  die  bevölkerung  des  nächsten,  siebenten  abschnitts 
genannt  tmd  zwar  vor  der  des  sechsten:  die  ultra  werden  den 
(ätra  vom  Goldfluss  wohnenden  noch  voraufgeschickt.  wie  bisher 
vom  Anas  an  den  Tartessiern  zuerst  die  Iberi ,  dann  die  Cilbiceni 
gegentlber  oder  als  landbevölkerung  zur  seite  standen,  so  stehen 
auch  hier  noch  die  Selbyssini  neben  ihnen  und  für  den  D&cbaten 
abscimitt  die  Massieni,  wie  es  scheint,  neben  'den  Libyphoeniziem. 
in  den  neuem  ausgaben  hat  man  regna  Selbyssina  in  Gilbicena  ge- 
ßilscht.  aber  die  äuTserste  grenze,  bis  zu  der  man  die  Cilbiceni 
ausdehnen  kann,  ist  der  fluss  Cilbus  am  tartessischen  busea  oder 
der  canal  bei  der  inselLeon  (s.  140).  nach  der  aufzählung  des  He- 
rodor  (s.  113)  wohnten  nach  den  Tartessiern,  also  über  der  meer- 
enge  äie^'Elßvttivtof,  dann  die  Mao^t^of;  und  ebenso  nannte  schon 
Hecataeus  (Steph.  Byz.  264,  11)  in  seiner  Ev^ni} 'EXßiAiot  x«i 
Matttt^oi  zusammen  und  bezeichnete  (fr.  6  aus  Steph.  43G,  16) 
die  Maütiavoi  (1.  Maatujvoi')  als  ein  l^oi  ngö^  taXi  'B^axXetati 
(rtifiatg*.  derselben  nameuform  'ElßiaxKi  bediente  sich  nach  St«- 
pbanos  Byz.  264,  10  auch  Phili&tus  in  seinem  achten  buch,  wonach 
anzunehmen  ist  dass  Elbestier  sich  im  grofsen  beere  des  Hamilkar 
auX  Sicilien  befanden  und  an  der  eroberung  von  Agrigent  im  j.  406 
teü  nahmen;  und  daraus  könnte  man  erklären  dass  er  sie  (nach 
des  Stephanus  hehauptung)  för  ein  S^o^  ^ißvijg  hielt  oder  nach 
dem  freilich  unvollständigen  citat  neffi  Ji  zoi'c  ^ißvag...  doch  mit 
za  den  Libyern  rechnete,  endlich  ein  dritter  artikel  des  Stepha- 
nus 489,  12  bestätigt  unzweideutig  die  läge  des  volks,  gibt  aber 
den  namen  wieder  in  etwas  anderer  gestatt:  'OXßvamt,  f^vo; 
inl  'H^axlsSav  (Tci^Auv.  xai'OXßvalvtoi  üiXo  (1.  äXXot^).  die  ver- 
schiedene vocaiisation,  die  in  'EXßiexiot  (statt  ~ieun)  'EXßvamt 
{-■aivMi)  'OXßvatoi  eine  vollständige  klimax  von  helleren  zu  dumpfe- 
ren lauten  durchläuft,  lehrt  nur  dass  die  Griechen  den  namen  aus 
dem  munde  der  Phoenizier  und  speciell  der  Libyphoenizier  empfan- 
gen haben,    er  ist  in  späterer,  römischer  zeit  gänzlich  verschollen.** 


*  auch  nocli  fr.  3  aus  Steph.  Byz.  947,  11  Kakä&ri,  noJlK  ob  nö^^u  KÜf 
'^texktHoy  imjiiüv.  'Exataios  Ki^ein;!.  'KfOfK  <f>  KalaSovaati  avTi^v  fijaiy  zeigt 
die  grofae  detaiUninde  des  Hecataeus,  t&sst  aber  keine  Dähere  beBtimmnng  zu, 
**  Hoverg  9,  2,  629.  631  onm.  aucht  in  'Mi^ßianta  BaatoDIjtt,  tbex ' ElßinjHit 
kann  am  wemgBten  für  die  dem  urBprünglicben  Dächste  nameuform  gelten; 
uüserdem  sind  die  Bainovkm,  Bastetani  vielmehr  die  Maon^roi,  a.  unten,  die 
eigentümliche  Schrift,  deren  gehrauch  in  der  tandechaft  über  der  meerenge  ron 
Zobel  de  Zacgroniz  im  xth.  bände  der  zb.  der  DMG.  1668  zuerst  nachgewie- 

10 
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die  Selbyssini  des  periplus  sind  aber  nicht  nur  ihrer  läge  und  stelte 
nach  dieselben  mit  den' Blßvaivioi,  sondern  auch  dem  namen  nach, 
ebenso  wie  Sex  und  die  'Ehtcev<^y  Trölig  bei  Strabo  in  der  niike 
von  Malaga,  wie  Sedetani  und  Edetani?,  Salmantica,  Helmantica 
und  'Elfutvzix^  im  innem  Iberien.  die  genauere  abgrenzung  des 
Tolkes  erfahren  wir  allein  durch  den  periplus:  jenseit  des  Gold- 
flusses beginnt  der  neue  abschnitt  und  damit  ohne  zweifei  das  ge- 
biet der  Massiener. 


Der  siebente  abschnitt  kann  deswegen  in  so  ungewöhnlicher 
weiße  an  den  sechsten  angeknüpft  sein,  weil  die  Tartesaier  noch 
über  die  grenze  der  Selbyssini  hinausreichten. 
qui  porriguntur  in  Galacticum  sinum, 
beifst  es  424  von  den  divites  Tartesii,  dann  425  f. 

hos  propter  autem  mox  iugum  Barbetium  est 
Malachaeque  äumen  urbe  cum  cognomine. 
hier  ist  das  iugum  Barbetium  ohne  zweifei  die  sonst  von  keinem 
alten  schriftsteiler  erwähnte  Sierra  de  Bermeja  (Ukert  s.  482)  west- 
lich von  Malaga,  an  deren  fufse  die  alte  phoenizische  Stadt  SuSl 
(Movers  2,  2,  638)  lag,  die  schon  Uecataeus  (fr.  7  aus  Steph.  Byz. 
588,  23)  als  2'tfaAt;  und  als  nöhq  SfaffnavtSv  (1.  Maatt^vtSv)  auf- 
führte, folglich  musB  der  Calacticus  sinns,  der  scbönufrige  busen 
die  sanft  geschweifte  kUstenstrecke  vom  Guadiaro  bis  zur  Benneja 
sein,  und  jedermann  siebt,  wenn  Meineke  (vind.  Strabon.  p.  39) 
blofa  um  dem  Avien  eine  prosodiscbe  licenz  mehr  in  einem  eigen- 
namen  au^bdrden  den  Calacticus  in  einen  Galaticus  sinus  ver- 
wandelt, dass  dies  nichts  geringeres  ist  als  Wernsdorfe  bergever- 
setzende conjectur;  wie  in  aller  weit  kämen  die  Galater  ins  süd- 
lichste Iberien,  in  die  nachbarschaft  der  strafse  von  Gibraltar?  wir 
müssen  also  annehmen  dass  die  Tartessier  wenigstens  noch  an 
jenem  busen  zu  den  Massienem  in  demselben  Verhältnis  standen, 
wie  vorher  zu  den  Selbyssinem,  Cübicenern  und  den  Iberern  dies- 
seit  des  Anas,  und  dieser  annähme  wird  nicht  entgegenstehen  dass 
die  in  Jenem  striche  vorkommenden  Ortsnamen,  Barbesul,  Barbe- 

sen  hat,  wird  von  ihm  mit  recht  auf  eine  T&lkerschaft  Eorflckgefiahrt  deren 
'eindringen  von  Maaret&nien  aiu  ins  turdetaniBcIie  gebiet  keineswegs  sehr  alt 
sein  kann,  nod  wohl  erat  zur  zeit  der  kartbagiBcben,  wenn  nicht  gar  der  rö- 
mischen herwshaft  stattgefanden  baben  mag,  da  sie  die  kette  der  libyphoeoi- 
ziicben  njederlassnogen  onlerbricht'  b.  22. 
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riana,  Lacippo,  Saläuba  wie  das  Barbetium  jugum  selbst  auf  libyscb- 
berberische  ansiedler  deuten  (Movere  2,  2,  638).  auffallend  bleibt  nur 
dass  424.  425  das  Barbetium  jugum  Jenseit  des  busens  als  grenze 
der  Tartessier  hingestellt  wird,  während  gleich  das  nächste  datum 
nod  später  462f.  beweisen  dass  sie  noch  viel  weiter  reichte. 

Aufs  anschaulichste  und  genauste  wird  die  läge  von  Malaga 
oder  Malacha  beschrieben,  dass  der  interpolator  427,  wie  andre, 
deren  meinung  Strabo  p.  156  oder  Artemidor  berichtigte,  die  Stadt 
fälschlich  mit  der  massaltotischen  colonie  Mcuyäx^  identificierte, 
ward  schon  erwähnt  s.  84f.  die  stadt  hig  nach  426  (s.  146)  an 
einem  gleichnamigen  flusse,  Malachat  (flnmen  aalsum)  nach  Movers 
2,  2,  63B  anm.,  dem  heutigen  Guadalmedina  d.  i.  fluss  der  stadt, 
den  auch  Plinius  3  §  8  erwähnt,  aber  unbenannt  lässt  unter  oder 
vor  ihr  lag  eine  den  Tartessiem  gehörende,  der  mondgöttin  (Mo- 
vers  2,  2,  652)  geweihte  insel  mit  einem  sichern  hafen  428 — 131: 
Tartesiorum  ioria  iUic  insula 
antistat  urbem,  Noctilucae  ab  iocolis 

sacrata  pridem;  in  insula  st^num  quoque  430 

tatusque  portus:  oppidum  Menace  (==  Malacha)  super, 
die  insel  ist  seitdem  landfest  und  zu  einer  landzunge  geworden, 
die  heute  wie  eine  mole  von  osten  her  den  hafen  von  Malaga  um- 
schlieiet. 

Wer  dann  von  da  aus  weiter  die  kttste  hinaufi&hrt,  muss  neben 
sich  im  lande  die  gipfel  der  Sierra  Nevada  imd  der  an  sie  sich 
anschlJeJsenden  berglcetten  erblicken  432£ 

qua  sese  ab  undis  regio  dicta  subtrahit, 
Silums  alto  mens  turnet  cacumine. 
wohl  nur  durch  einen  dmckfehler  ist  Sisorus  als  name  des  gebir- 
gts  in  die  ausgaben  gekommen,  der  name  scheint  derselbe  mit 
dem  nur  dumpfer  vocalisierten  Solorius,  wie  bei  Plinius  3  §  6  die 
Nevada  oder  einer  ihrer  ausläufer  in  der  südlichen  Tarraconeusis 
heilsl 

Weiterhin  springt  das  gebirge  vor  ins  meer  and  die  kflste 
tritt  hernach  zurück  bis  zum  tempel  tmd  Vorgebirge  der  Venus, 
434—38 

adsurgit  inde  vasta  cautes  et  mare 

intrat  profondum:  pinus  haue  qnondam  frequens  435 

ex  se  vocari  sah  sono  Graio  dedit, 

fanumque  ad  usque  Veneris  ac^Veneris  iugum 

littus  recumbit. 
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hier  ist  deutlich  der  sinus  Urcitanus*  Melas  2,  6,  91,  die  bai  von 
Almeria  beschrieben,  und  daher  das  ficbtenreiche  voi^ebirge,  das 
wie  Wernsdorf  bemerkte  im  griechischen  periplus  Ilnvovs  oder 
Dttvüv  helfen  mochte,  die  westlich  den  buseo  einschlielseDde  ponta 
de  Elena,  über  der  sich  die  Sierra  de  Crador  erhebt,  dagegen  das 
östliche  Torgebii^e  mit  dem  tempel  der  Venus  das  cabo  de  Gata, 
bei  Ptolemaeus  2,  4,  7  Aa^K^fiov  äxf^^qiov. 

Von  Urci  j.  Almeria  abgesehen,  ist  und  war  der  busen  hafen- 
und  städtelos.  aber  \^estlich  zog  sich  mit  Suel  und  Malacha  be- 
ginnend bis' zu  ihm  hin  eine  ganze  reihe  alter  städte,  von  denen 
schon  Hecataeus  (fr.  8 — 10  aus  Steph.  Byz.)  Maenoba  {Matvößa^a) 
Sex  iiietä  di  ^iSos)  und  eine  wie  es  scheint  sonst  unbekannte 
Molvßdäya  als  nölsi^  Maon^vüy  nannte,  er  kannte  darnach  gewis 
auch  Seiambina  und  Abdera  und  vielleicht  ist  Seiambina  die  eben 
erwähnte  Molvßdäva.  der  periplus  aber  übergeht  sie  sämtlich  mit 
stillschweigen,  und  doch,  wenn  seine  Unterscheidung  der  Libyphoe- 
nices  und  Massieni  richtig  ist,  kann  man  sich  jene,  wie  vorher  die 
Tartessier,  nur  als  städtische  bevölkerung,  diese  wie  die  Selbyssi- 
ner,  Cilbicener  und  Iberer  nur  als  perioeken  denken,  allein  die 
übrigen  Zeugnisse  sprechen  nicht  für  die  Unterscheidung,  sie  zer- 
fallen in  zwei  gruppen.  an  Hecataem  und  Herodor  (s.  113.  145) 
schliefst  sich  noch  Theopomp,  bei  dem  im  drei  und  vierzigsten 
buch  (Steph.  Byz.  436,  6  f.)  die  xii^a  na^oxst^i)  tott  Thift^aatots 
Maeaia  mit  dem  ethnikon  Maaetavö^  hiels.  und  noch  Uannibal 
hatte  nach  Polybius  3,  33  auf  der  erztafel,  die  er  auf  Lacinium 
hinterlassen,  Maatutyoi  verzeichnet,  die  er  mit  andeni  iberischen 
trappen  im  winter  vor  seinem  aufbrach  nach  Italien  von  Neucar- 
thago  nach  Libyen  hinübergeschickt  hatte,  d^egäu  wohnten  nach 
Ephorus  (Scymn.  I96f.)  zuerst  diesseit  der  säulen  Libyphoenizier: 

Tüv  n^ög  to  2a^3äov  di  niXayo^  xtt/iipav 

ohcovot  ^tßvffolvatBg,  ix  Kaqjtidoyog 

anomiay  laßäntq. 

*  denn  so  ist  mit  Tiscliiicke  zu  IcHen  nach  Plinins  3  §  19,  Ptolemaeos  2, 
6,  14  und  dem  itiner.  404.  das  Drgia  des  PlinioB  3  g  15  und  der  finis  urgi- 
Unns  §  6  (1.  UoTgiUnnB  nocli  §  8.  17],  worauf  Parthey  sich  beruft,  Bind  ganz 
venchiedene  orte.  Morgitauag  ist  tod  Detlefsen  richtig  hergestellt,  aber  an 
dem  einbill  §  19  Urci,  ein  oppidum  one  proximnia,  in  Aurci  zu  Terwondeln, 
sind  die  monatsberichte  von  1861  a.  38.  44  ganz  unschnldig,  wo  HObuer  viel- 
tnebr  feetatellt  dasa  das  municipinm  Anrgitanum  das  heutige  Jaen  im  innern 
Andalusien  ist 
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Sagä^oi'  nilayog  beifst  ihm  wie  dem  EratostheoeE*  das  ganze 
meer  inter  ostium  Oceani  et  Sardioiam.  da  aber  Cradeira  und  Tar- 
tessns  die  zuletzt  bei  Scymnus  150  — 166  bezeichneten  punkte 
anfserbalb  der  säuIen  sind,  so  scheinen  auch  die  Selbyssiner,  Elbysi- 
nier  oder  Eibeetier,  die  Phüistus  s,  145  jedesfalls  ungenau  zu  den 
Libjern  zählte,  in  die  Libyphoenices  mit  einbegriffen,  und  dies  ist 
nm  Bo  mehr  anzunehmen,  weil  Ägrippa  den  ganzen  uferstricb  (oram) 
Ton  der  meerenge  bis  Murgis  auf  der  westspitze  des  busens  von 
Drei,  wie  Plinius  3  §  8  sagt,  'in  uniTersum  originis  Poenonim 
eiistimavit'  und  bei  Ptolemaeus  2,  4,  6 — 9  (Marciaii,  peripl.  2,  9) 
denselben  strich  von  Mellaria  an  bis  nach  Barea  jenseit  des  busens 
von  Urci  die  Baowvlot  ol  xalov/tsvot  Uotvol  inne  haben**.  Epho- 
ms  bezeichnete  also  die  bevölkemng  der  gegend  im  allgemeinen 
nur  nach  ihrer  herkunft  und  abstammung,  während  die  andern 
zeugen  ihre  beiden  abteilungen  mit  ihren  besondem  landsdiaftliclieD 
namen  unterschieden. 

Nun  braucht  man  nur  420  (s.  141)  die  Zählung  als  einen  mis- 
verständlichen  zusatz  Aviens  aufser  acht  zu  lassen,  so  zeigt  sich 
mit  gröster  Wahrscheinlichkeit  dass  auch  der  periplus  die  Selbyssi- 
ner und  Massiener  als  Libyphoenices  unter  einen  gesamtnamen  zu- 
sammenfasste  und  nur  deshalb,  um  dies  zu  tun,  an  ihrem  grenz- 
fliiss  zuerst  die  bisher  beobachtete  Ordnung  der  aufetellung  der 
Völker  verlassen  hat.  hätte  er  die  Libyphoenices  den  Massienem 
als  fremde  ansiedier  der  einheimischen  iberischen  bevölkemng  ent- 
gegengesetzt, so  hätte  er  ohne  zweifei  wieder  das  ursprflnglicbe, 
wahre  Verhältnis  dargestellt,  aber  in  diesem  fall  muste  er  doch 
wenigstens  äine  namhafte  und  bedeutendere  Stadt  jenen  ausdrück- 
licher ZDScbreiben  und  sie  nicht  hinterher  gänzlich  aufser  acht 
lassen. 

Nachdem   die  bescbreibung  am  Vorgebirge   der  Venus,    dem 
cabo  de  Üata  angelangt,  folgt  438 — 443 
porro  in  isto  littore 

stetere  crebrae  civitates  antca 

Pboenizque  multus  habuit  hos  pridem  locos.  440 

inhospitales  nunc  barenas  porrigit 


*  B.  onten  tu  Psendoaristotelea  n«^  xiafioe  c.  3. 

*•  die  B;^iiTa7<iiV>x((  bei  Äppian  Iber.  c.  56,  die  von  den  Lnsitanern  nnd 
Yettonen,  also  westlichen  Völkern  aagegriffen  werden,  BcIieiiieD  doch  nichtsi 
wie  Ckert  s.  30^,  Movera  3,  3,  630f.  und  andre  oanehmen,  mit  des  Butnlern 
der  BfldkOBte  ra  tun  haben,  sondern  Turdetanier  eu  sein. 
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deserta  tellus,  orba  cultomm  sola 

squalent  iacentque. 
statt  von  Libyphoeniziem,  die  man  erwartet  und  die  genannt  wer- 
den musten  wenn  sie  die  städtische  bevölkerung  der  gegend  aus- 
machten, ist  bier  von  Pboeniziern  überhaupt  die  rede,  aber  die 
beiden  Sätze  sind  ganz  von  der  schon  bekannten  art  des  interpo- 
lators  und  an  einer  sehr  ungeeigneten  stelle,  nachdem  eben  der 
beinahe  hafen-  und  städtelose  busen  von  Urci  beschrieben,  einge- 
fügt sie  unterbrechen  auch  den  Zusammenhang  von  437  f.  und 
443_4i5: 

Veneris  ab  dicto  iugo 

spectatur  Herma  caespitis  Libyci  procul, 

quod  ante  dixi. 
wenn  tlber  das  Vorgebirge  der  Venus  noch  etwas  zu  bemerken  war, 
muste  dies  gleich  nach  der  ersten  erwähnung  geschehen,  höchstens 
konnte  das  ufer  des  busens  vorher  noch  als  sandig  und  öde  be- 
zeichnet werden  und  daran  mochte  der  interpolator  nach  seiner 
unbestimmten  kenntnis  438  ff.  knüpfen,  dass  er  Phoenizier  statt  der 
Libyphoenizier  nannte,  beweist  nur  dass  diese  schon  dem  älteren 
periplus  angehören  und  nidit  erst  von  ihm  hineingebracht  sind, 
fiült  aber  438 — 443  für  den  alten  periplus  fort,  muss  freilich  der 
Inhalt  von  443  f.  alt  und  echt  sein  und  man  braucht  nur  445  von 
Aviens  quod  ante  dixi  abzusehen  und  die  absurde  beziebung  auf 
das  tffiM  in  der  strafse  von  Gibraltar  324f.  329  aufeugehen,  so 
kann  man  das  Itfita  von  der  gegenüberliegenden  africanischen  küste, 
entweder  dem  Vorgebirge  Tres  Koreas,  dem  Uetagonium  der  alten 
oder  von  der  küste  von  Oran  verstehen,  nach  der  bedeutung  die 
das  wort  auch  324  im  alten  periplus  gehabt  hat,  und  man  erhält 
dne  bemerkung,  die  wenn  auch  sagenhaft  gestaltet  doch  ganz  am 
orte  war  wo  die  iberische  koste  am  cabo  de  Gata  zuerst  sich  nord- 
wärts wendet  und  ihre  bisherige,  der  libyschen  fost  parallele  rieb- 
tung  von  Westen  nach  osten  verlässt.  da  aber  bier  die  gerade 
entfemung  wenigstens  20  deutsche  meilen  beträgt,  so  mag  daran 
erinnert  werden  dass  bei  einer  nicht  geringeren,  nach  der  Schätzung 
der  alten  sogar  noch  gröfseren  entfemung  von  1500  Stadien  'einer 
der  scharfblickenden'  von  einer  warte  auf  der  flachen  spitze  von 
Lilfbaeum  die  von  Karthago  ausgelaufenen  schiffe  gesehen  und  so- 
gar gezählt  haben  soll,  Strabo  p.  267.  wer  aber  steht  dafOr  ein 
dass  die  ganze  fobel  nicht  erst  wie  zufällig  aus  einenr  ein&chen  ßXi- 
TKiv  eis  des  ältesten  griechischen  textes  des  periplus  entstanden  ist? 
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Auch  in  den  nächsten  versen  445 — 448  ist  wieder  die  hand 
des  interpolators  und  des  ausmalenden  Aviens  sichtbar: 

Uttus  hie  rursum  patet  445 

vacuum  incolanun  nunc  et  abiecti  soll. 

porro  ante  et  urbes  hie  stetere  plurimae 

populique  multi  concelebrarunt  locos. 
der  alte  periplus  kann  wiederum  höchstens  nur  von  einer  Öden 
koste  gesprochen  haben,  was  die  andern  dann  nach  belieben  weiter 
aosfOhrten.  Mela  2,  6,  94  iand  nach  Cai-tbago  nova  bis  zum  bu- 
sen  von  Urd  'nichts  zu  bemerken',  nihil  referundum,  und  nur  Fii- 
nius  nnd  Ptolemaeus  nennen  da  die  Stadt  Barea  j.  Vera.*  die  ost- 
kOste  von  Iberien  ist  arm  an  guten  häfen,  und  der  einzige  ansehn- 
liche, satis  amplus  wie  Livius  26,  42  sagt  quantaevis  classi  et 
nescio  an  unus  in  Hispaoiae  ora  qua  nostro  adiacet  mari  ist  der 
bei  Garthagena. 

Derselbe  wird  nun  449~'465  mit  seiner  ganzen  Umgebung 
an&  deutlichste  beschrieben,  aber  nicht  den  Libyphoeniziem,  son- 
dern Yielmehr  den  Massienem  zugeteilt,  und  doch  war  dies,  wie 
wir  sehen  werden,  der  äulserste  punkt,  wo  jene  einmal  wieder  zu 
erwähnen  waren,  wenn  sie  überhaupt  von  diesen  unterschieden 
werden  soUten. 

Namnatius  lüde  poitus  o^tidum  prope 

se  Massieaum  curvat  alto  ab  aequore,  450 

sinuque  in  imo  surgit  altis  moenibus 

urbs  Massiena.    post  iugum  Traete  eminet 

brevisque  iusta  Strongyle  stat  insula. 

dehinc  in  huius  insulae  confiniis 

immensa  tergum  latera  diffundit  palus.  455 

449  ist  in  r  überliefert  Kam  natius  inde  portus  op  pe  und 
von  Wemsdorf  in  seiner  zweiten  hälfte  wohl  richtig  ergänzt  aber 
eine  anknüpfung  mit  nam  an  den  vorigen  satz  ist  unmöglich  und 
Wemsdoris  Vermutung  nam  patulus  inde  portus,  weil  patulus  hier 
sachlich  und  metrisch  passt  und  auch  200  ein  patulus  portus  vor- 
kommt, nicht  besser  als  sein  Veneris  iugum  318.  es  ist  ohne 
zweife)  Namnatias  als  name  des  hafens  und  busens  zusammenza- 
fassen,  in  -dessen  iiuiem  sich  die  Stadt  der  Massiener  erhob;  nach 

*  es  heitat  bei  Pliiuua  8  g  19  adecriptom  Baeticae  Bare«  nnd  Bagtia  wird 
daher  von  PtolemaeoB  2,  4,  6  in  die  B&etica  versetzt,  vr&bretid  er  Urci  3,  6, 
14,  wie  bei  Plinins  (g.  146  aom.),  der  TarracoDeiiBia  zugezählt  &nd  und  daher 
nördlich  von  Barea  anielst«. 
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der  scfadnen  beschreibung  des  Folybins  10,  10  aber  Ug  Neucar- 
thago  im  innern  buseu  auf  einem  x^^^oytiüitov  ÖQog,  das  nur  durch 
einen  schmalen  landstreifen  mit  dem  festlaade  verbunden  war.  das 
iugum  Traete*  ist  dann  der  höhenzug,  der  ostwärts  Yon  dem  hafen 
sich  hinzieht  bis  zum  cap  de  Palos,  dem  promuntorium  Satumi 
des  PliniuE  3  §  19,  der  Sxoiißqaaia  äxga  des  Ptolemaeus  2,  6, 14, 
und  die  kleine  runde  Insel  Strongyle  muss  dann  wohl  Grosa  sein, 
da  in  ihrer  niUie  die  groJTse  palus  sich  ausbreitet,  offenbar  das  Mar 
menor  oder  die  encanizada  de  Murcia,  die  Xtuvod-älarta  Straboa 
p.   159. 

Encfülizada  beifst  ein  gehege  von  schilf  und  robr  in  eiaem 
see  oder  fluss,  um  fische  darin  zu  fangen  oder  eingeschlossen  zu 
halten.  Strabo  p.  158  erwähnt  zahlreidier  pökeleien  in  der  Um- 
gegend von  Neucarthago  und  bezeugt  p.  159  dasa  die  kleine  insel 
des  Herakles  vor  dem  eingang  des  hafens  Scombraria  heifse  von 
den  dort  gefangenen  makrelen,  aus  denen  das  beste  garum  berei- 
tet  wurde,  was  Plinius  31  §  94  bestätigt,  allbekannt  ist  auTserdem 
das  spartnmfeld.  welche  Wichtigkeit  der  ort  und  seine  Umgebung 
schon  zur  zeit  des  periplus  gehabt  haben  muss,  lehrt  die  genauig- 
keit  der  beschreibung  und  auch  das  kann  noch  dafür  angeführt 
werden  dass  die  Stadt  ohne  besondem  namen  bleibt,  sie  war  ohne 
zweifei  der  haupthafen  des  massienischen  gebiets  und  der  faauptort 


*  vielleicht  ist  TQißri  (äxga)  gemeint,  womit  man  vergleiche  das  TQipiy 
äxQoy  in  der  AMca  propria  bei  Strabo  p.  829.  831  f.  Ptolem.  4,  3,  3  imd'  auf 
Creta  Stediasm,  mar.  m.  33Tf.,  die  Tgiiii  v^m;  und  den  rpiirof  It^igf  im  glflck- 
lichen  Arabien  Ptolem.  6,  7,  10.  4ö',  Tgijiu  auf  Cjpern  Strabo  p.  683,  aber 
auch  in  Iberien  begegnet  mehrmals  Tritium  (Ukert  b.  Hb.  447.  457;  vgl.  Hum- 
boldt 2,  95f.}  und  bei  Stephanus  Byz.638, 1  Tgii?,,  rteUs  üspi  xie  'BqaxUiovs 
einlas,  q  x^"*^  ^*'  ^V  "'P'  ^i'fivxa  xfirtu.  auf  diesen  artikel,  der  in  unserm 
StephoDUg  553,  3  auf  ein  minimum  gebracht  ist,  lal^via,  nihg  ntgi  nie 
t^BQaxUioirs  ai^kas,  wird  noch  einmal  verwiesen  60,  8  'Axnaßtxiv  rtijfcf ,  no- 
Xk  iti^  TÖs  "^H^axliiov^  cr^ias,  i^f  lutmuv  K«pjfi](foi-iot,  ui;  i^v/uv  iv  t^  aigi 
XaXfivxiii.  er  musa  ehedem  sehr  ansehnlich  gewesen  sein  und  Bbumute  viel- 
leicht ans  der  groben  digression  über  die  westlichen  länder,  die  Theopomp 
io  das  43Bte  hoch  seiner  philippischen  geschichte  eingeschaltet  hatte,  ans  der 
noch  angeführt  wird  481,  1  S^qb,  tiolts  nt^t  Täs'BQoxltiovt  ai^la;.  jedesfalls 
wird  er  einer  altem,  vorrOmischen  quelle  entnommen  sein,  da  die  namen  sämt- 
lich später  nicht  wieder  vorkommen,  wäre  die  von  Ukert  s.  401f.  angefahrte 
emendation  eines  munens  io  Oppiana  cjneg.  4,  223  richtig,  wflrdeo  sie  in  die 
gegend  von  Neucarthago  gehüren;  aber  solche  gelehrsamkeit  ist  nicht  in  der 
art  Oppians.  es  sei  nur  noch  auf  die  ähnlichkeit  von  'Axxußaiv  mit  KaxKÖßii, 
der  biug  von  Gacthago  (Movers  2,  2,  143],  aufmerksam  gemacht. 
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der  Massiener  und  muss  gemeint  sein,  wenn  Stephanus  von  Byzanz 
436,  17,  nachdem  er  das  yolk  aus  der  Europe  des  Hecataeas  auf- 
geführt, hinzufügt  fiqijrat  di  äno  Maarlag  Tiölemg. 

Freilich  diese  herleitung  macht  schon  Theopomp  s.  148  zwei- 
felhaft, bei  dem  das  gebiet  der  Massianer  Maaata  ]hiels.  es  ist 
auch  hier  wahrscheinlicher  dass  das  ethnibum  aus  dem  landschafts- 
munen  gebildet  ist  und  dass  die  landschaft  ihrer  hauptstadt  den 
namen  geliehen  hat  als  dass  er  umgekehrt  von  der  stadt  auf  die 
ganze  ausgedehnte  strecke  bis  in  die  nähe  der  säulen  und  deren 
bevölkemng  übertragen  ist.  unläughar  ist  Matrla  oder  lUaaaia 
dasselbe  mit  den  iberischen  Ortsnamen  Basti  Bastia  Basi  (Ukert 
s.  406.  408.  426)  d.  i.  Waldgegend,  waldung  (Hnmboldt  2,  60f.), 
nur  dass  die  labiale  media  im  anlaut,  wie  von  den  Griechen  so 
oft  in  persischen  namen,  durch  die  labiale  liquida  ersetzt  ist,  und 
die  Maoti^ol,  MaaoHjvol  -avol  sind  dem  namen  und  dem  orte 
nach  wesentlich  die  spätem  BcuftoSXot  und  Baat^avol.*     denn 

*  die  aeinoDg  von  Movers  2,  2,  629  dasa  die  Tarduler  und  Baatnler  diese 
namenform  zum  unterschiede  von  den  ungemischten  stammen  der  Tardetani 
mid  Bastetani  fahrten,  hält  den  Zeugnissen  der  alten  gegenüber  nicht  stich. 
Turdetani,  Bastetani  ist  allerdings  eine  unzweifelhaft  iberische  namenbildnng 
(Hnmboldt  2,  18.  69f.);  Tordoü,  Bastali  dagegen  kann  sehr  ffohl  eine  liby- 
phoenizische  gentilbildung  sein  [Movers  2,  2,  507.  G76f.  629)  nnd  es  ist  wahr- 
scheinlicher dass  die  bildnogen  des  beiden  verscbiedeneo ,  im  sadlichen  Ibe- 
rien  ansUaigen  volksstämmen  angehörten  als  daes  auch  Tnrduli,  Bastuli  wie  Tar- 
dnli  aa.  (Hnmboldt  2,  56£)  iberische  derivaten  sind,  die  anwendnng  beider 
formen  stand  durchaas  nicht  fest  so  dass  darnach  eine  unterscheid ang  gemacht 
werden  konnte.  Strabo  allein  kennt  beide,  aber  er  erklärt  p.  1S9  loü;  (T  ivot- 
xmi^as  iltjy  Bamxliy  ij  TovQdt/iia'iay)  Tov^^iavois  M  wi»  Tiivg^Bilov;  Ttgos- 
ayoQtöoveiti ,     qI   [tiv    lou;  aimvt  va/ti^oyiK  ol  cT    higovf'     äf  i<tn  xtti  BoXißtoi 

ocveiüOBS  ifiotti  Toif  TbvftTiTTaivK  ipoi  ÖQxroy  (al^o  gerade  wo  am  wenigsten 
an  gemischte  stamme  zu  denken  ist]  laüf  Tove^oikottf.  vvyi  <f  iv  airoi;  oiitris 
ipaivrtea  dmgio/tös.  er  spricht  darnach  auch  nnr  hie  nnd  da  von  Turdolem: 
p.  148  haben  sie  das  tartessische  land  inne;  p.  161. 153  sind  sie  die  nachbam 
der  Keltiker.  ebenso  steht  ea  mit  dem  andern  namen.  p.  141  Turdet&nien 
(Baetica)  begrenzen  Tigoi  riiov  Baettjtaväi'  ol  fitmlB  ijf  Kalnnq  xui  liäv  Ta- 
iti^f  mti^v  vf/iifuvM  tta^tXiay,  also  das  alte  gebiet  der  Elbyainier;  doch 
wird  dies  auch  zn  Turdetanien  gerechnet:  xat  ol  Baaitiiauoi  Ji  ovf  tlnov  ip 
Tomg^tpayi^  nqösxuyrai.  p.  189  Ealpe  ist  ein  bei^  räiy  xalouftiyuiy  Bafj^iuyäy, 
9V(  xai  BaOToiiXavt  xaloemy.  p.  166  der  ttferstrich  Östlich  von  Kalpe  wird 
bewohnt  vTtö  Baartpaytäy  ovs  xai  BaaTovlavt  xaXovotP,  ix  /ii^ovt  iti  xnt  vni 
'it^tpafäy  [ist  falsch).  —  xcaä  /iiQn;  Je  äai  Küiniii  äfiSu/itym  ^djftf  tmix 
i^tyil  r^c  BaatiiiuyiBg  xai  iiüc  ' ilQijrui'öiy  daallay  al^y  rj/OBHa  xai  fitya- 
Xifty^gtr.  an  der  Sagra  Sierra  (Oroapeda)  un^  anf  dem  plateau  von  Murcia 
Stofsen  iDsanunen  p.  162  'Sl^irnvot  xai  öcot  äiioi  lijy  'O^vniiay  oixovat  Baat^- 
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diese  reichten  nach  den  flbereinBtimmenden  Zeugnissen  des  Strabo 
Flinins  und  Ftolemaeus  von  der  landschaft  Ober  der  meerenge  längs 
dem  südlichen  abhang  der  gebirge  und  der  küste  bis  in  die  Wald- 
gegend am  obem  Baetis  und  des  plateaus  von  Murcia;  sie  umfass- 
ten  also  ungefähr  das  ganze  alte  gebiet  der  Selbyssiner  und  Mas- 
siener.  wer  aber  den  iberischen  namen  für  die  anterscheidung  und 
den  gegensatz  der  iberischen  Ureinwohner  und  der  libyphoenizischen 
ansiedier  geltend  machen  wollte,  dem  ist  zunächst  entgegenzuhalten 
dass  wir  nach  420  f.  auf  keinen  fjall  berechtigt  sind  den  Libyphoe- 
nices  des  periplus  eine  geringere  ausbreitung  längs  der  kUste  als 
den  Massienem  zuzuschreiben,  dass  wir  datier,  wenn  jenen  Malacha 
die  erste  und  aufserdem  andere  ungenannte  städte  dieses  Striches 
gehörten,  ihnen  auch  die  letzte,  die  urbs  Massiena  zuschreiben 
mflsten.  was  aber  schon  die  blorse  Wahrscheinlichkeit  ergibt,  dass 
die  phoenizischen  ansiedier  nicht  den  besten  hafen  und  fOr  bandet 
und  fischfang  günstigsten  ort  an  der  kDste  sich  entgehen  liefsen,  dass 
vielmehr  Mastia  ein  glied  und  zwar  ein  sehr  wichtiges  in  der  kette 
ihrer  colonien  bildete,  dafUr  gibt  es  sogar  ein  geschichtlich  sehr 
bedeutsames,  entscheidendes  zeugnis. 

In  dem  ersten  vertrage,  den  die  Karthager  im  j.  348  (s.  111) 
mit  den  Bömem  schlössen,  geschieht  der  westlichen  phoenizischen 

notSv  n  xai  ^Kiitavüv;  p.  163  oi  tq  ö^o;  olxavnti  t^r'OQooTiidta'  xai  iqc  ni^ 
tir  Sovx^va  /tu^K  'Kif^iavoi  fiixQ*  Kag-pi^öyos  xai  Baartjjoi'oi  [xai' üf^ravoi], 
«X*^ir  Ji  »  xai  fitxQ'  Maläxa^.  Mela  weifa  von  keinen  Tnrdetuiem  imd 
BaateUuern:  die  BfldkflBte  von  Baetica  Turdnii  et  Bastnli  babiUnt  S,  1,  4; 
sogar  EwiBchen  dem  Tagne  und  Durins  Bont  Torduli  veterei  Tordnloromqne 
oppida  3,  1,  8.  Pliniua  weifs  wenigstenB  vor  keinen  Turdetanem.  nachdem 
er  Agrippas  Zeugnis  Über  die  bevölkernng  der  dieaBeitigen  sOdkOste  ron  Bae- 
tics  angd'dhrt  b.  149,  itöaX  er  fort  3  g  8  (ora)  ab  Ana  autem  Atlantico  Oceano 
obveraa  Baatulorum  TnrduIoramqDe  (statt  Turdulonim  Baatoloramque)  est;  jene 
sadkaste  heilat  ihm  §  10  Bastetuiia:  onmia  Bastelaniae  Tergentis  ad  mare, 
conrentaa  vero  Cordubensis.  in  den  gebirgen  nOrdlich  tob  Cordaba  wohnen 
Tnrduli  §  13.  14,  dieBseit  der  Baetica  am  busen  von  Drei  bia  Barea  aind 
primi  in  ora  Bastuli  und  die  regio  Bastetania  g  19,  ao  dass  bei  ihm  Bastult 
Tolksname,  Baateiania  landschaftaname  ist.  nar  S  26  werden  unter  den  atipen- 
diariern  aufgezäblt  BastitaDi  nod  Menteaani  qui  et  Baatuli,  ohne  zweifei  von 
Menteaa  BaBtia  am  obern  Baetis.  Ptolemaeus  endlich  2,  4,  5.  13.  5,  3.  6  gibt 
den  Turdetanem  die  ganze  westliche  Baetica  und  das  afldweBtlichc  Lnaitaniea, 
den  Turdolern  aber  2,  4,  5.  10  die  üBtlicbe  Baetica  neben  und  Ober  den  Bastn- 
lern  an  der  kQste  von  der  meerenge  bis  Barea  (b.  149),  den  Bastebuern 
an  der  kDste  ürci  (b.  151  anm.)  und  2,  6,  61  das  qnellgebiet  des  Baetis  etwa 
mit  dem  plateau  von  Murcia.  nur  an  der  östlichen  waldregioa  haftet  also 
Bastetaiüa  fester,  aber  ein  unterschied  der  ethnica  ist  ukht  zonigeben. 
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coloDien  mit  keinem  worte  erwähnimg.  die  karüiagische  herschaft 
scheint  atif  Libyen,  das  westliche  Sicilien  und  Sardinien  beschränkt 
allein  im  zweiten  vertrage,  den  im  j.  306  die  Karthager  zugleich 
im  namen  der  Tjnier  und  Uticenser  abschlössen,  wird  es  verboten 
tov  KaXov  axQwtiiQiov,  MaCrfai  Ta^a^lov  i*^  i^i^sa&at  iTiixetva 
'Ptefiaiov?  fi^ii  i^no^vtfjQm  fifidi  Tiöhv  xzltetv.  Folybius  3,  24 
glaubt,  Mastia  TarseiOD  liege  in  der  nähe  von  Utica  am  schönen 
Vorgebirge,  das  die  bucht  von  Karthago  nach  w^ten  hin  begrenzte: 
nQÖgxtttai  äi  xai  i^  Kala  äxQUTii^l<f  Mcattia  Tafd^MV.  er  folgte 
darin  ohne  zweifei  den  römischen  Interpreten  denen  er  die  Über- 
setzung der  Verträge  verdankte.*  wo  aber  würden  MasÜa  Tarselon 
je  in  Africa  genannt  und  was  für  einen  sinn  hätte  es  in  einem 
vertrage  drei  neben  einanderliegende  orte  zu  nennen,  wo  einer 
nicht  nur  genügt,  sondern  auch  die  genauste  bestimmung  gegeben 
hätte?  die  Interpreten  wüsten  offenbar  nicht  mehr  dass  an  dei' 
stelle,  wo  Hasdrubal  am  225  seine  prächtige  Neustadt  erbaute 
schon  früher  eine  namhafte  stadt  gestanden  hatte,  obgleich  man 
das  später  nach  den  sagen  von  ihrer  gründang  durch  Teucer  (Mo- 
vers  2,  2,  23.  635)  annahm  und  behauptete.  Polybius  hätte  sich 
über  Mastia  aus  Theopomp  und  gewis  aach '  irgendwo  aus  dem 
von  ihm  so  oft  verfolgten  Timaeus  besser  unterrichten  können,  und 
wäre  er  nicht  durch  seine  römischen  auctoritäten  befangen  gewesen, 
so  hätte  ihn  schon  die  wenige  capitel  später  von  ihm  3,  33  ausgezo- 
gene Inschrift  des  Hannibal  auf  die  richtige  spur  leiten  mUssen. 
darnach  hatte  der  feldherr  nicht  nur  Mastianer,  sondern  auch  Ther- 
siten  aus  Iberien  nach  der  gegenüberliegenden  küste  von  Libyen 
geschickt:  ^Cav  f  o*  dtaßdvxe^  tig  t^v  jitßvtiv  &t^iat,  Mactta- 
yoi,  TiQÖg  Si  tovtotg  'Offsttat  'ißtjQtg  {=''Ü^^Tavoi  Humboldt  2,  70. 
77),  "OXxäitg  (Ukert  s.  307.  314).  eine  erkundigung  bei  dem  her- 
meneuten  dieser  Inschrift  würde  wahrscheinlich  für  die  @e^in» 
auf  einen  dem  Ta^^tov  sehr  ähnlichen  punischen  namen  geführt 
haben,  aber  auch  dieser  hermeneut  hatte  es  nicht  mehr  verstan- 
den ihn  In  die  den  altem  Griechen  gebräuchliche  oder  die  zu  sei- 
ner zeit  entsprechende  form  umzusetzen,  und  dies  war  in  der  tat 
nicht  so  sehr  zu  verwundem  und  von  dem  ersten,  besten  transla- 
teur  der  zeit  gewis  nicht  mehr  zu  verlangen. 


*  dasB  er  die  flbereetzDiig  unverändert  wiederholte,  folgt  daraus  dase  der 
is  überall  darin  zugelasBeo  ist,  den  Poljrbius  Bonst,  wie  ich  erfahre,  ver- 
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Der  hannibalische  krieg  und  die  darauf  folgende  ausbreittmg 
der  römischen  herscliait  hatte  im  ganzen  westen  einen  gro&en  ab- 
schnitt zwischen  der  früheren  und  späteren  zeit  gemacht,  die  stel- 
len dea  Polybius  sind  dafür  vielleicht  die  merkwürdigsten  belege, 
neue  namen  hatten  die  alten  verdrängt  oder  diese  kamen  in  so 
abweichenden  formen  und  aii£fassungen  wieder  empor,  dass  in  kur- 
zem der  frühere  Sprachgebrauch  uDverständlich  wurde,  dass  die 
Bastuler  und  Bastetaner  die  Maarmvoi  Maaautpol  Maatuivot  Mats- 
n^fof  des  dritten  und  der  früheren  Jahrhunderte  waren,  erkannte 
schon  im  zweiten  niemand  mehr,  wer  etwa  damals  von  jenen  hörte. 
TartessQS  suchte  man  bald  hier  und  dort  oder  verwies  es  gar  in 
das  reich  der  fabel.  und  doch  lebte,  wie  Movers  2,  2,  612  er- 
kannte, in  CatosTurta,  in  Artemidors  Tov^\oi  Tou^iwavof  Torp- 
Ttneipta,  dann  in  den  jungem  formen  TovQdovXoi  Tov^d^tavoi  Tovf 
äiiravta  der  kern  des  alten  namens  fort,  den  nur  der  dumpfere 
vocat,  dann  die  erweichung  der  tenuis  unkenntlich  machte,  mit 
Tarschisch  .Ta^ijffOög  Ta^ti^aetoi  hat  nun  auch  Movers  2,  2,  603  f. 
und  haben  andre  vor  ihm  mit  recht  Ta^i^tov  und  die  &Ef<nfat  in 
zusammenbang  gebracht,  und  wenn  die  &eQ<ntat  auf  Hannibals  in- 
schrift  den  Mastianen  voraufgiengen,  so  mögen  sie  Tartessier  von 
jenseit  der  meerenge  sein,  allein  wären  Mastia  Tars^on,  wie  Mo- 
vers meint,  die  landscbaften  Mastia  di^seit  und  Tartessus  jenseit 
der  Säulen,  so  würde  der  vertrag  den  Kömem  diese  gerade  preis- 
gegeben und  nur  die  westlicheren  gegendcn  am  atlantischen  ocean 
verschlossen  haben,  was  natflplich  nicht  gemeint  sein  kann,  es 
kann  nur  ein  ort  oder  ein  grenzgebiet  bezeichnet  sein,  über  die 
hinaus  den  Römern  vorzudringen  verwehrt  war,  und  Tarselon  muss 
entweder  ein  ort  in  nächster  nähe  von  Mastia  oder  die  tartessiscbe 
landschaft  sein,  in  der  oder  neben  der  diese  Stadt  lag.  und  hier* 
über  gibt  der  periplus  nebst  Ephorus  volle  aufkläning,  so  dass  wenn 
Mastia  an  der  stelle  von  Meucarthago  lag,  durch  den  vertrag  das 
ganze  iberische  und  libysche  colonialgebiet  der  Phoenizier  am  west- 
lichen Mittelmeer  den  Römern  verschlossen  wurde. 

Der  periplus  läast  zunächst  auf  die  palus  455  oder  das  Mar 
menor  einen  fluss  Theodorus  folgen,  456.  459 

Theodorus  illic 

prorepit  amnis, 
den  Avien  nicht  nennen  kann  ohne  in  einer  parenthese  von  dritte- 
halb verszeilen  die  Verwunderung  des  lesers  oder  seines  pfleglings 
über  den  griechischen  namen  in  feroci  barbaroque  sat  loco  zu 
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d&mpfen.  den  Griechen  des  vierten  Jahrhunderts  war  der  iberische 
flnss  Theodoros  wohl  bekannt:  im  cap.  46  (47)  der  mirab.  auscult, 
das  wahrscheinlich  mit  andern  (s.  unten)  aas  einer  schritt  Theo- 
phraats  excerpiert  ist,  wird  er  als  überaus  goldreich  geschildert 
der  name  ist  nur  eine  graecisierung  des  einheimischen  Tader 
(Plin.  3  §  19),  der  bei  Ptolemaeus  2,  6,  14  Ti^,  j.  Segura  heiTst 
was  dann  noch  hinzugefügt  wird  459  f., 

ista  Phoenices  prius 
loca  incolebant, 
ist  wieder  ein  so  mttMger  zusatz  wie  vorher  440.  die  sache  ist 
allerdings  richtig,  da  auch  noch  nördlich  von  Neucarthago  und  süd- 
lich vom  fluss,  wahrscheinlich  am  Mar  menor,  das  unzweifelhaft 
phoenizische  Thiar  vorkommt  (Movers  2,  2,  496.  645),  aber  solange 
nicht  eia  neuer  abschnitt  gemacht  und  die  Massiener  nach  osten 
hin  begrenzt  sind  ist  ohnehin  nach  421  f.  an  Fhoenizier  oder  Liby- 
phoenizier  als  ansiedlei'  zu  denken,  die  bemerkong  ist  daher  über- 
flüssig und  wohl  nur  von  dem  interpolator  eingefügt,  einen  neuen 
abschnitt  aber,  den  achten  muss  man  schon  mit  den  nächsten  ver- 
sen  beginnen  lassen,  ohne  dass  bis  jetzt  der  siebente  völlig  abge- 
schlossen ist  und  dass  damit  für  d^  übrige  gleich  eine  befriedigende' 
Ordnung  hergestellt  wäre,  denn  nachdem  der  periplus  diesseit  der 
sAulen  seine  bis  dahin,  bis  auf  eine  ausnähme  bei  den  Gyueten  201, 
befolgte  Ordnung  der  au&ählung  verändert  und  angefangen  hat  die 
namen  der  bevölkenmg  eines  landstriches  der  beschreibimg  dessel- 
ben voran&uschicken,  durfte  man  erwarten  dass  dies  verfahren  von 
nun  an  auch  femer  eingehalten  werde,  die  abweichung  davon 
gleich  zu  anfang  des  nächsten  abschnitts  fällt  auf,  doch  erklärt  sie 
sich,  da  sich  bald  ergibt  dass  hier  ein  ähnlicher  fall  wie  beim 
Cfarjsus  419fr.  vorliegt,  indem  wiederum  die  Tartessier  von  dem 
einen  in  den  andern  abschnitt  übergreifen. 


Im  achten  abschnitt  wird  Zuerst  ein  offenbar  ziemlich  aus- 
gedehnter küsteostrich  im  norden  des  Theodorus  so  bezeichnet 
460—462: 

rursus  hinc  se  littoris 

fundunt  harenae,  et  littus  hoc  tris  insulae 

cinxere  late. 

nicht  nur  die  inseln  bleiben  unbenannt,   auffallender   weise    wird 

auch  im  ganzen  abschnitt  das  cap  de  la  Nao  nicht  erwähnt,   und 
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doch  wird  deatllcb  dass  dies  den  mittelpookt  des  abschnitts  bildet 
vielleicbt  ist  hier  also  der  name  des  Torgebirges  ausgefallen  und 
damit  auch  die  namen  der  insela.  Bchon  ihre  Verteilung  fOhrt  bis 
an  das  Vorgebirge,  von  der  Segura  nordwärts  bis  zum  cap  de  la 
Nao  gibt  es  heutzutage  nur  zwei  inseln,  la  Plana  am  cap  Santa 
Pola  und  Benidorme  vor  der  gleictmamigen  Stadt,  dann  am  cap  de 
la  Nao  selbst  noch  zwei  unbedeutende  kleine  eilande  und  am  cap 
SMartin  die  ebenso  unbedeutende  isla  del  Fortichel^  die  erste 
ist  wahrscheinlich  Strabos  nlav^aia*"  und  eine  der  letzten  seine 
Bleünsel,  wenn  nicht  zu  seiner  oder  A]*temidors  zeit  noch  der  monte 
Galpe  oder  Uach  an  der  bucht  von  Altea  eine  iiisel  war,  worauf 
die  ansieht  der  heutigen  karten  führt.  Artemidor  (Steph.Brz.80,7) 
erw&hnte  auch  eine  den  MassaUoten  gehdrende  stadt  and  insel 
^Ahavls,  in  der  Movers  2,  2,  644  (vgl.  645  anm.  186)  eine  altr 
phoenizische  gründnng  erkannt  hat  Ukert  s.  403  erklärte  sie  an* 
sprechend  fOr  die  stadt  und  insel  Benidorme,  und  dabei  muss  es 
für  die  insel  auch  wohl  verbleiben  nachdem  Inschriften  aus  römi- 
scher zeit  (monatsberichte  1860  s.  433)  es  'sehr  wahrscheinlich' 
gemacht  dass  die  zUAt^Alavai  (Ftolem.  2,  6,  14)  oder  Ällon? 
(Mela  2,  6,  93.  cosm.  Bav.  304,  16)  die  heutige  VUlajofOBa  ist 
auf  jedeo  &11  kommt  man  mit  der  Verteilung  der  drei  inseln  und 
der  von  den  alten  überlieferten  namen  immer  bis  an  das  cap  de 
la  Nao. 

Nun  folgt  bei  Avien  462  f. 

hie  terminus  qnondam  stetit 
Tartesionun,  hie  Hema  civitas  foit 
dies  Heraa  ist  sonst  unbekannt  und  vorläufig  hat  man  die  wähl 

*  ich  h&be  die  vom  oaptain  Smyth  herausgegelienen,  in  den  j.  ISti— 1834 
anf  TeranlasBODg  der  eagÜBctieit  adminJitAt  ftofgenommeiieii  ■eekArten,  sowie 
die  Bpanüdie  generalstabakarte  von  Coeillo  eingesehen,  die  ioBelcfaen  am  cap 
de  la  Nao  verzeichnat  nur  die  SmytHsche  South  coast  from  AHcante  to  F&lamoB, 
das  hanptblatt  Hediterranean  sea  Übergeht  sie.  bei  Caeillo  ist  ein  ialote  ange- 
geben, aber  die  einzeichnong  eines  eilanda  selbst  vergessen. 

**  dies  nehmen  Ukert  s.  465  and  andre  an,  aber  dann  rnnsB  man  die  namen 
bei  Strabo  p,  159  anders  ordnen:  xaJUiia*  äi  xai  jidvH>r,  elov  'Agii/iictor, 
l^oy  etitjQim  liifvij  ni^aton  xat  v^aUta  nitatqvUa'  nai  Bkot/fißaglia'  xai  iiftyo' 
9aXaiTav  vnfQxtifiiniv,  txovaay  (y  xixXip  ara&ious  jtTgax<>«i<iv{.  il&'  $  roE  *B^- 
xUqvs  vqiraf  qtfq  »qös  KaQjrn^ivi  xjL  hier  ist  die  Xi/tyi)»äXaTTu  Dotvendig  die 
palns  Aviens,  das  Mar  menor,  wie  schon  bemerkt,  und  wenn  sie  den  Dianinm 
vntqxttfiir^  genannt  wird,  so  braucht  man  allerdings  nicht  die  ytteiiia  in  on- 
mittelbarer  nftlie  des  Vorgebirges  zu  suchen. 
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es  innerhalb  des  durch  die  inseln  amschnebenen  gebiete  entweder 
in  die  nähe  von  la  Mao  oder  südlicher,  etwa  nach  Alicante,  dem 
Lucentum  der  Römer,  der  Akra  lenke  des  Hamilkar  Barkaa  zij 
setzen,  sicher  ist  nnr  dass  die  Tartessier  nicht  über  la  Nao  hin- 
auareicbten.  diese  nördlichen  Tartessier  aber  kannte  anch  Epho- 
nis  neben  den  AtßwfoiyMs^.  SCTmnus  fährt  nach  den  s.  148  an- 
gefllhrten  versen  iSSf.  fort: 

da  seine  Libyphoenizier  den  Selbyssinern  und  Massienem  des  pm- 
plus  entsprechen,  so  müssen  die  Tartessier  noch  nördlich  von 
Mastia  ihre  niederlassungen  gehabt  haben,  und  da  der  periplns  ihre 
Büdgrenze  offen  lässt  und  nur  ihre  nordgrenze  bestimmt  ehe  noch 
das  gebiet  der  Massieuer  abgegrenzt  und  das  nachbarvolk  dersel- 
ben genannt  ist,  so  kommt  man  zu  der  Vorstellung  dass  wenigstens 
noch  am  Theodorus,  wenn  nicht  südlicher,  vielleicht  selbst  in  Mastia 
die  Tartessier  zu  den  Massienem  dieselbe  Stellung  einnahmen,  wie 
zu  anfang  in  MfJaca  und  am  Calacticus  sinus. 

Dass  nun  dies  nördliche  tartessische  gebiet  das  Ta^^tov  der 
römischen  ui-kunde  ist,  wird  wohl  niemand  bestreiten,  das  gebiet 
sftdlich  vom  cap  la  Mao  mit  der  stadt  Mastia  ward  als  £in  ganzes 
genommen  und  vielleicht  die  Stadt  selbst  als  tartessisch  bezeichnet, 
der  altlateinische  name  für  Tartessus  aber  muss  wohl  wie  der  für 
Tyrus  (Movers  2,  1,  174)  der  semitischen  form  Tarschisch  näher 
gestanden  haben  als  der  griechische. 

Die  nächsten  verse  lehren  die  oachbam  der  Massiener  keimen 
und  fuhren  so  zu  ihrer  genaueren  begrenzung  464—469: 

Gymnetes  istos  gens  locos  insederant: 

nunc  destitutus  et  diu  incolis  carens  465 

sibi  sonoms  Alebus  amnis  effluit. 

post  haec  per  nndaa  insula  est  Gjmnesia, 

populo  incolarum  quae  vetus  nomen  dedit, 

usque  ad  Sicani  praefluentis  alvenm. 
da  Ilici  j.  Elche  am  Vinalapo  oder  Tarafa  einen  hafen  an  der 
koste  hatte  (Ptol.  2,  6,  14)  und  der  ganze  busen  oberhalb  des  cap 
laNao  nach  der  Stadt  benannt  wurde  (Mela  2,  6,  93.  Flin.  3  §  19), 
so  ist  wohl  anzunehmen  dass  das  ätang,  das  jetzt  den  östlichen 
arm  des  flusses  aufnimmt,  während  die  andern  sich  mit  der  Segura 
Vereinigen,  ehemals  gegen  das  meer  hin  ffoen  war.    wenn  nidit, 
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mü8te  der  Aleb  einer  der  kleinen  küstenfliisse  neben  AUcante  sein, 
er  war  olme  zweifei  die  südgrenze  der  Gynineten  und  im  alten 
periplus  so  bezeichnet,  da  das  gerede  von  dem  verschwinden  des 
Volkes  und  der  Verödung  der  gegend  nicht  in  betracbt  kommt  und 
zwischen  den  fluss  und  den  Sicanus  als  nordgrenze  die  herleitung 
des  volksnamens  sich  deutlich  als  eine  parenthese  des  interpolators 
einschiebt,  was  Avien  übersah,  der  Singular  insula  Gymnesia  ist, 
wie  schon  Wemsdorf  erkannte,  nur  ein  metrischer  notbehelf  Ävtens, 
der  auch  aus  des  Bionysius  457  v^aot  d"  i^sUjs  Fvftviiatai  in  der 
descr.  orb.  620  machte  'insula  se  propter  Gymnesia  tolUt  ab  alto'. 
der  interpolator  war  der  Identität  der  Gymnesien  und  Baliaren 
vielleicht  nicht  ganz  sicher  (s.  84),  da  er  noch  hinzufügte  470f. 

Fityusae  et  inde  sese  proferunt  insolae,  470 

Baliarium  ac  late  insularum  dorsa  sunt 
freilich  hätte  der  periplus,  der  vom  cabo  de  Gata  nach  Libyen  bia- 
Überblickte,  auch  dieser  von  la  Nao  aus  erwähnen  können,  aber 
am  Xucar  oder  Sicanus  469  war  dafür  nicht  mehr  der  ort,  am 
wenigsten  für  eine  auknüpfung  mit  inde,  und  nur  an  469  schliefet 
sich  472 f.: 

et  contra  Hiberi  in  usque  Pyrenae  iugum, 

ins  protulere,  propter  interius  mare 

late  locati. 
nm-  nachdem  der  Sicanus  als  nordgrenze  der  Gynmeten  bezeichnet 
war,  konnte  folgen  'aber  jenseit  desselben  breiten  sich  die  Iberer 
ans',  diese  Unterscheidung  ist  merkwürdig,  da  sich  alsbald  ergibt 
dass  auch  die  Gymnelen  Iberer  waren,  sie  werden  sonst  aufser 
dem  periplus  nicht  auf  dem  festlande  genannt  und  ohne  einen 
gegenbeweis  würde  man  ihnen  daher  mit  den  Baliaren  auf  den 
inseln  (Movers  2,  2,  580ff.)  leicht  dieselbe  libysche  abkunft  zu- 
schreiben, aber  wenigstens  die  südliche  hälfte  des  Volkes  oberhalb 
des  cap  de  la  Nao  stand  zu  den  Tartessiem  in  demselben  veibält- 
nis  wie  die  Völkerschaften  zu  beiden  selten  des  Tartessus,  und  dies 
wird  die  Ursache  der  Unterscheidung  sein,  wie  der  Cilbus  am  tar- 
tessischen  busen,  deutet  der  Aleb,  der  Stierfluss,  auf  die  anwesen- 
heit  semitischer  aneiedler.*  die  begrenzung  des  tartessischen  ge- 
biets  durch  das  cap  de  la  Nao  aber  bestätigt  noch  einmal  das 
folgende. 


*  den  'AiMßiäv  bei  Hybia  auf  Sicilien  erklärt  Bochart  p.  69d  als  'der 

süfae'. 
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Nachdem  472 — 474  die  Iberer  auf  die  nordseite  des  Sicanus 
Teriegt,  helfet  es  weiter  474 — 476 

prima  eorum  civitas 

Derda  surgit:  littus  extendit  dehinc  475 

steriles  harenas. 
die  grammatik  fordert  hier  gebieteriGcb  die  beziehimg  des  eorum 
auf  Iberi,  das  subject  des  vorigen  satzes;  der  sachliche  zusammen- 
haog  aber  ebenso  entschieden  die  beziehung  des  Satzes  auf  die 
Gymneten.  Avien  muss  em  durch  die  vorhergehenden  einschaltun- 
gen  verdunkeltes  ixeivav  gedankenlos  durch  eorum  wiedergegeben 
haben,  denn  er  selbst  lässt  auf  Ilerda  und  das  von  Ilerda  sich 
hinziehende  sandige  ufer  folgen  zuerst  476—478 
Hemeroscopium  quoqae 

habitata  pridem  hie  civitas:  nunc  iam  solum 

vacuum  incolai-um  languido  stagno  madet; 
dann  47df.  die  schon  dem  alten  Hecataeus  bekannte  Sixä^ti,  nöAts 
7/%ta5  («f  '&.  Ev^.  fr.  15  aus  Steph.  Byz.  566,  16): 

attollit  inde  se  Sicana  civitas, 

propinquo  ab  amni  sie  vocata  Hihericis.  480 

wenn  die  Stadt  Sicana  nach  dem  benachbarten  fiuss  Sicanus  be- 
nannt war,  am  fluss  aber  erst  das  gebiet  der  Iberer  begann,  so 
kann  natOrlich  Derda  nicht  ihre  erste  Stadt  sein,  ist  der  Sicanus 
der  jetzige  Xacar,  der  Sucro  der  Körner,  so  ist  die  Stadt  auch  das 
römische,  von  historikern  oft  erwähnte,  zu  Flinius  zeit  aber,  wohl 
seit  dem  sertorianischen  kriege,  zerstörte  Sucro  (Ükert  s.  413), 
oder  lag  dies  an  der  stelle  des  heutigen  Cullera  auf  der  linken 
Seite  des  flusses,  so  ist  jene  anf  die  rechte  seite  zu  setzen,  weil 
sie  sonst  schon  den  Iberern  und  dem  neunten  abschnitt  des  peri- 
plns  angehören  würde. 

Von  der  mflndung  des  Sucro  aber  zieht  sich  südwärts  bis  De- 
nia  das  sandige  ufer,  das  der  periplus  bei  Ilerda  beginnen  lässt. 
es  ist  also  ein  grober  Irrtum  wenn  bei  Avien  das  massaliotische 
Eemeroskopeion ,  das  mit  dem  heutigen  Denia,  dem  Dianium  der 
Bömer  (Ükert  s.  280.  403  f.)  wesentlich  eins  ist,  zwischen  die 
Stadt  am  Sicanus  und  das  sandige  ufer  gesetzt  wird,  der  inter- 
polator  hat  wieder  mit  halber,  ungenauer  kemitnis  den  ort  an  un- 
rechter stelle  eingefügt  und  es  lässt  sich  mit  voller  Sicherheit  be- 
haupten, nicht  nur  dass  von  den  drei  massaliotischen  Städtchen, 
die  Strabo  p.  159  wohl  ans  Artemidor  zwischen  dem  Sucro  und 
Neukarthago  kannte,  keine  einzige  im  alten  periplus  vorkam,  son- 
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dem  dass  auch  za  seiner  zeit  die  Massalioten  Hemeroskopeion  Doch 
gai-  nicht  in  besitz  genommeD  hatten;  denn  nichts  ist  deutlicher 
als  dass  Rerda  sadlich  am  anfang  der  bis  zum  Sicanu^  sich  er- 
streckenden sandigen  küste  eben  an  der  stelle  von  Deoia  und  He- 
meroskopeion lag. 

Törichter  weise  aber  bat  man  den  namen  in  Idera  geändert, 
weil  Ilerda  j.  Lei-ida  im  Innern  lande  im  gebiet  der  Ilergeten  nörd- 
lich vom  Ebro  am  Sicoris  liege,  als  vcnn  derselbe  iberische  stadt- 
name  nicht  an  zwei  verschiedenen  orten  vorkommen  köiintel  für 
Iberer  aber  sind  darnach  die  Gymneten  zu  halten,  wenn  auch  der 
periplus  sie  nach  ihrem  besondem  Verhältnis  zu  den  Tartessiem 
von  jenen  unterschied,  auch  Theopomps  'Ivdä^,  Smaväv  TroiUc 
(fr.  251  bei  Steph.  Byz.  332,  7)  kann  hier  and  in  Iberien  Über- 
haupt gar  nicht  in  betracht  konmien,  wo  es  nie  ein  volk  Sikanen 
oder  eine  landschaft  Sixaria  gegeben  hat:  Tbeopomp  (fr.  250  bei 
Steph.  Byz.  454,  16)  hat  auch  im  42sten  buch,  wo  er  wie  in  den 
n&chst  vorbeigehenden  von  siciliscbeo  dingen  handelte,  eine  MUfxsffa 
nöXti  2txavlag  erwähnt  und  auch  Uydäfia  wird  auf  Sicilien  zu 
suchen  sein,  eher  gehört  hieber  Steph.  Eyz.  228,  20  ^^^,  y^s 
'Iß^lag,  ^  6  2uiayöi  nom(i6e,  wenn  dies,  wie  Klausen  vermutete, 
aus  Hecataeus  stammt,  denn  da  die  y^e  nt^ioSoi  nur  ans  einem 
in  den  namen  arg  verderbten  exemplar  für  dea  Stephanua  ausge- 
zogen ist,  so  kann  JHPA  leicht  ein  Überrest  von  iAEPJA  oder 
lAUPJA  sein,  niemals  aber  berechtigen  ein  Idera  zu  erfinden,  das 
nur  einer  Vermutung  des  Vossius  sein  dasein  im  tezt  der  Ora  ma- 
ritima verdankt,  war  Ilerda  am  cap  de  la  Nao  zur  zeit  des  peri- 
plus  die  erste  Stadt  der  Gymneten,  so  war  die  Sicana  wohl  ihre 
zweite,  Hema  aber,  die  letzte  etadt  der  Tartessier,  die  der  peri- 
plus  jener  entgegensetzt,  lag  gewis  nur  wenig  südlich  von  ihr  an 
demselben  Vorgebirge. 

Damit  ist  nun  auf  jeden  fall  ein  wichtiges  historisches  datnm 
gewonnen.  Movers  2,  2,  644—647  und  Olshausen  s.  332f.  haben 
nachgewiesen  dass  die  niederlassongen  der  Fhoenizier  sich  einmal 
noch  viel  weiter  nördlich  längs  der  ganzen  iberischen  und  lignsti- 
schen  k^te  hinzogen,  ihr  ruheloser  handelsgeist  liefs  sie  sämtliche 
Völker  des  südlichen  Europas  aufencben  und  überall  beginnt  hier 
die  geschichte  mit  der  anläge  ihrer  factoreien,  handels-  und  be- 
triebsplätze.  auch  wir  werden,  indem  wir  den  periplos  weiter  ver- 
folgen, noch  auf  mehr  als  eine  spur  ihrer  ehemaligen  oder  vielleicht 
zu  seiner  zeit  noch  fortdauernden  anwesenheit  treffen,    aber  eine 
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geschlossene  coloDialtnacht  bildeten  sie  damals  nur  in  Iberien,  so 
weit  die  herscbaft  der  Tartessier  reichte,  vom  Anas  bis  zum  cap 
de  la  Nao.  denn  dass  die  Tartessier,  zwar  dem  namen  nach  vod 
den  Bpätern  Turdetanern  und  Turdulem  nicht  wesentlich  Terschie- 
den,  im  penplns  nichts  anderes  smd  als  die  im  südlichen  Iberien 
angesiedelte,  städtische,  handeltreibende  phoenizische  bevölkerung, 
deren  hanpt  und  mittelpunkt  die  alte  niederlassmig  vor  der  Tar- 
tessusmündung  war,  scheint  mir  nach  der  Stellung,  die  neben  ihnen 
die  nicbttartKsische  bevölkerung  der  von  ihnen  bewohnten  land- 
schaften  einnimmt,  nicht  zweifelhaft,  ihr  langgestrecktes  gebiet 
wird  nur  unterbrochen  durch  den  libyphoenizischen  uferstrich  von 
Malacha  bis  Mastta  mit  einer  reihe  alter  Städte,  von  denen  der 
periplus  nur  die  beiden  endpimkte  hervorhebt,  und  hier  ist  es  wo 
die  froher  gegebene  bestimmung  des  alters  des  denkmals  in  frage 
kommen  kann. 

Die  Libyphoenizier  müssen  einmal  als  colonisten  aus  Libyen 
und  zwar  dem  eigentlichen  Libyen,  der  Africa  propria  und  Numi- 
dien,  herübeigekommen  sein,  weil  nicht  einmal  im  übrigen  Africa, 
noch  wo  sonst  etwa,  auf  Sardinien  oder  den  Balearen,  Libyer  und 
Fhoenizier  gemischt  waren,  der  name  wiederkehrt  (Movers  3,  2, 
436—439).  da  nach  den  vorhandenen  spuren  (Movers  2,  2,  6321) 
einige  dieser  Städte  ,und  zwar  gerade  die  wichtigsten  lyrische  Stif- 
tungen und  wie  Sex  sogar  älter  als  Gades  zu  sein  scheinen,  so 
können  die  Libyphoenizter  später  dahin  übersiedelt  sein,  obgleich 
mehrere  namen  der  Städte  (Movers  2,  2,  637  fr.)  wie  selbst  der  von 
Sex  nach  Libyen  hinüberweisen.  Ephoros  (s.  148)  nannte  die  Liby- 
phoenizier  geradezu  colonisten  von  Karthago,  dies  käme  jedoch 
für  den  periplus  nur  in  betracht  wenn  die  Verpflanzung  mit  der 
hSfeleistnng,  die  die  Karthager  den  Gaditanem  gegen  ihre  nach- 
bam  gewährten,  und  mit  der  darauf  folgenden  besitznahroe  des 
gtSlaeren  teils  des  gaditanischen  gebiets  (s.  109)  zusammeuhienge 
und  wenn  Himilco  nicht  blofs  wie  sein  bruder  ausgesandt  wäre 
Ttlety  s^a  ü^^Xüv'H(lalti^iav  ral  xiii^tv  niltis -^'ßv^otfixciy.  dies 
kann  man  aber  nicht  annehmen  wenn  die  Elbestier  und  Mastiener 
des  Hecataeus  dieselben  sind  mit  den  Elbysiniem  und  Massianem 
Herodora  und  Theopomps  und  Libyphoenizier  waren,  dann  muss 
die  Verpflanzung  früher  geschehen  sein  und  falls  der  periplus  noch 
die  libyphoenizischen  ansiedier  den  iberischen  Untertanen  und  pe- 
rioeken  entgegensetzte,  würde  sich  daraus  eher  ein  schluss  für  als 
gegea  sein  höheres  alter  dem  Hecataeus  gegenüber  ergeben. 
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Leisteten  die  Eartliager  den  Gaditanern  gegen  die  angriffe  der 
benachbarten  barbaren  beistand  und  liersen  sieb  dafür  den  grdfee- 
ren  teil  ihres  gebiets  abtreten,  so  wird  man  dies  auch  eher  im 
Westen  als  im  Osten  der  Säulen  suchen  und  annehmen  dass  sie  da- 
hin, um  die  im  laufe  der  zeit  und  durch  die  kriege  verfallene  macht 
der  Phoenizier  wieder  aufzurichten,  hauptsächlich  ihre  colonist«!! 
geführt  haben,  was  die  Zeugnisse  des  Euctemon  und  Scylax  bestä- 
tigen, die  strecke  aber  von  Malacfaa  bis  Mastia  kann  nicht  für 
den  abgetretenen  gröfseren  teil  des  tartessischen  gebiets  gelten, 
wäre  hier  eine  abtretung  erfolgt  und  die  Libyphoenizier  von  Kar- 
thago eingeführte  colonisten,  wie  käme  es  dass  die  Tartessier  im 
periplus  nicht  nur  die  landschaft  über  der  meereuge  beherschen, 
sondern  auch  teile  des  massienischen  gebiets  im  sUden  jenseit  des 
ChiTsUB  am  calactischen  busen,  im  norden  oberhalb  des  Aleb  und 
aufserdem  die  insel  vor  Malacha  428  mit  dem  wichtigsten  und 
besten  hafen  der  südkUste  innehaben?  selbst  wenn  die  Selbyssiner 
keine  Libyphoenizier  wären,  würde  es  auffallen  dase  die  Tartessier 
die  landschaft  über  der  meerenge  und  ebenso  die  insel  vor  Ma- 
lacha nicht  verloren  haben,  deren  besitz  nun  die  Vorstellung  er- 
weckt dass  sie  auch  in  den  übrigen  ungenannten  städten  sich  ähn- 
liche wohlgelegene  quartiere  vorbehalten  hatten,  alles  zusammen- 
genommen aber  gelangt  man  zu  der  ansieht  dass  vielmehr  die 
Tartessier  und  nicht  die  Karthager  zur  zeit  des  periplus  eine  ober- 
herlichkeit  über  die  alten  Städte  erlangt  hatten  und  ausübten,  wäh- 
rend sie  rechts  und  links  von  ihnen  ihr  eignes,  tmmittelhares 
colonialgebiet  hatten,  ein  Überrest  ihrer  macht  erhielt  sich  im  nor- 
den bei  Mastia  bis  in  die  zeit  des  Ephonis  und  des  römischen 
tractats,  ja  vielleicht  bis  auf  Hannibal,  wenn  seine  Tbersiten  nörd- 
liche Tartessier  waren,  aber  schon  dass  dem  peiiplus  die  massa- 
liotischen  colonien  von  Mainake  bis  Hemeroskopeion  fehlen,  zeigt 
dass  zwischen  ihm  und  Ephorus  die  blute  von  Massalia  einen 
grofsen  abschnitt  macht. 


Der  nennte  abschnitt  beginnt  nach  469  am  Sicanus.  dass 
dies  der  Xucar,  der  Sucre  der  Bömer  ist,  ergibt  sich  unzweifelhaft 
aus  481  £ 

neque  longe  ab  huius  fluminis  divortio 
praestringit  amnis  Tyrius  oppidum  Tyrin. 
auffällt  hier  nur  das  divortium  des  Sicanus,  weil  danach  der  p^- 
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plas  wohl  den  zweite»  arm  des  Xucar,  der  in  den  Albufera  fäUt, 
nicht  aber  dies  ^tang  selbst,  das  amoeuiuu  stagnum  des  Plinius  3 
§  20,  erwähnt  hätte,  der  ansdruck  mag  eine  willkürlich  gewählte 
phrase  des  Arien  sein,  der  fluss  Tyrius  aber  ist  deutlich  die  Tu- 
ria  der  Körner  *,  der  heutige  Guadalaviar,  und  die  Stadt  Tyris  wird 
an  der  stelle  gelegen  haben,  wo  Jimius  Brutas  der  Callaiker  im 
j.  138  nach  dem  Tiriathischen  kriege  Valentia  anlegte,  der  vor 
dem  Tyrius  genannte  Sicanus  mnss  also,  nie  schon  Ukert  s.  483 
erkannte,  der  Sncro  oder  Xucar  sein,  wenn  Silias  14,  35,  wie  es 
scheint,  ihn  in  die  nähe  der  Pyrenaeen  verlegt  oder  Servius  zum 
Yirgil  8,  328**^  ihn  nach  der  namenähnlichkeit  für  den  Sicoris, 
j.  Segre  im  norden  des  Ebro,  erklärt,  so  sieht  man  daraus  nur. 
dass  die  kenntnis  von  der  alten  vorrömischen  bedeutung  des  namens 
sich  gänzlich  verloren  hatte,  er  war  ehedem  bekannt  genug,  er- 
wähnte Hecataeus  der  Stxävij,  n6X»z  yßiiQlag,  wird  er  auch  den  fluss 
Suiayög  gekannt  haben,  und  an  ihn  knüpß;  sich  die  zuerst  bei 
Thncydldes  6,  2  vorkommende,  dann  von  Phiüstus  und  Kphorus 
wiederholte,  elende  Vermutung  der  abstammung  der  sicilischen  Si- 
kanen  aus  Iberien,  auf  die  wir  später  im  dritten  buch  noch  zurUck 
kommen. 

Vom  Sicanus  breiteten  sich  nun  nach  472  f.  die  Iberer  bis  zu 
den  Pyrenaeen  aus.  aber  diese  begrenzung  ist  nur  eine  vorläufige, 
um  einen  abschnitt  zu  gewinnen,  da  auch  noch  jenseit  der  Pyre- 
naeen Iberer  wohnen  und  erst  608fF.  der  Oranus,  der  lAz  bei 
Montpellier,  als  ihre  grenze  gegen  die  Ligyer  bezeichnet  wird,  hier 
sei  nur  noch  hervorgehoben  dass  die  Übereinstimmung  des  periptus 
in  der  ethnographischen  einteilung  des  alten  Iberiens  mit  den  äl- 
testen griechischen  geographen  sich  auch  femer  gleich  bleibt  auf 
der  südkfiste  bis  gegen  das  cap  de  la  Nao  kannte  Hecataeus  Tar- 
tessier,  Elbestier  und  Mastiener,  jenseit  desselben  beginnt  ihm  die 
eigentliche  'Ißij^la.  dahin  föhren  alle  irgend  bestimmbaren,  aus 
ihm  von  Stephanus  Byz.  als  iberisch  angeführten  namen.  dieselbe 
Völkerreihe,  nur  noch  vollständiger  von  den  Eyneten  au,  hat  He- 
rodor  (s.  113)  fUr  die  südküste,  nur  folgen  dann  bei  ihm,  den  Ibe- 
rern der  andern  zeugen  entsprechend,  die  völlig  rätselhaften  Kel- 
xtavoi,  entna  di  ^d^  6  'Podavög.     alle  versuche  den  namen  an 

■  Sallnst  bist.  £r.  S,  24  (>=  Tib.  Sequester  de  flumin.  s.  v.J.  3,  t,  6  mit 
Kiitzs  anm.    Mela  3,  6,  93.    Turium  Plin.  3  §  20.    Ukert  a.  294.  413. 

**  Sicanj  antem  flecnudum  nonnaUos  populi  sunt  HiBpaniae  a  flavio  Sicori 
dieü. 
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it^end  einen  bekannten  anzuknfipfen  sind  fehlgeschlagen  und  tSricht, 
da  selbst  die  vermutnng,  die  noch  am  nächsten  liegt,  dass  darin 
ein    altes   homonymon   (KeXnavol?)    von    Kelaxol    und  Kelilßii^ei 
stecke,  sich  unhaltbar  erweist  bei  der  ausdehnung,  die  ihm  beige- 
messen wird  und  die  ihn  den  Iberern  der  andern  völlig  gleich  setzt. 
Specieller  mit  dem  periplns  stimmt  wieder  der  hier  vollstän- 
diger überlieferte  Ephoros  überein.    der  iambograph  lässt  aaf  die 
nördlichen  Tartessier  (8.159)  folgen  199— 203; 
E&'  'Ißil^eg  ol 
n^osexsTi"  inäpto  tovttiiv  di  xsXvtav  täv  rönav  200 

Biß^vxtf.  enttta  Tta^a&aXätTtOh  xäta 
y/iyves  exonat  xai  nöJ^tg  'EXX^videg, 
Sf  Ma<J<!aX*ä%ai  0axaets  äjimxniav. 
genau  in  derselben  tage  wie  hier  die  Biß^vxsg,  weithin  ins  innre 
ausgebreitet,  in  den  gebirgeu  die  vom  untern  Guadalaviar  an  nach 
nordwest  ziehen  und  das  tal  des  Ebro  einfassen,  wo  nach  den  spä- 
teren zeugen  vor  allem  die  Keltiberer  hausen,  kennt  der  periplns, 
vom  Tyrius  (Guadalaviar)  ausgehend,  ein  armes  wildes  birtenvolk, 
die  Berybraces  483—489: 

at  qua  recedit  ab  salo  tellus  procul, 

dumosa  late  terga  regio  porrigit. 

Berybraces  illic,  gens  agrestis  et  ferox,  465 

pecorum  &equentea  intererrabant  greges. 

hi  lacte  semet  atque  pingui  caseo 

praedure  alentes  proferebant  spiritum 

vicem  ad  ferarum. 
man  vergleiche  die  Schilderung  der  andern  gebii^völker,  der  Li- 
gorer  136—139  und  der  Cyneten  218t  (s.  86.  115.) 

Dass  nun  diese  Berybraces  und  die  Biß^vxei;  des  Epborus  dem 
namen  und  der  läge  nach  dieselben  sind,  unterliegt  keinem  zweifei, 
und  da  die  Kelten  im  vierten  Jahrhundert  zur  zeit  des  Ephorus 
bereits  in  Iberien  waren,  so  scheint  es,  müssen  jene  auch  Keltibe- 
rer sein,  falls  nicht  ein  alter,  seiner  berkonft  nach  wohl  uniberi- 
acber  name  (Humboldt  2,  103)  trotz  des  teilweisen  wechseis  der 
bevölkemng  für  die  bewohner  des  gebirges  im  innem  lande  sich 
bis  dahin  erhalten  hatte,  und  dies  ist  mir  das  wahrscheinlichste, 
dass  die  KsXjoi  den  Griechen  zuerst  aus  Iberien  bekannt  wurden, 
ward  schon  früher  s.  97.  107  bemerkt,  in  Iberien  war  der  name 
volkstümlich,  wie  die  KeXrixoi  am  untern  Tagus  und  mittlem  Anas, 
die  Stadt  Celti  im  tal  des*  Baetis,  das  iberisch  geformte  gentUe 
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Celtitanus  (Humboldt  2,  150)  uad  selbst  das  gelehrte  compositum 
Ktitlß^^q  zeigen,  die  fremden  eindringlinge  musten  bei  ihrem 
erscheinen  den  altern  einwohnern  als  ^ine  gesamtheit  erscfaeinen 
und  ein  gesamtname,  woher  auch  immer  entlehnt,  koonte  nicht 
ausbleiben.  "*  gesetzt  nun  dass  die  Cempai  des  periplus,  wie  es 
nicht  der  fall  ist,  den  Keltikem,  die  Berybraces  den  Keltiberem 
entsprächen,  so  würde  die  völlige  Verschiedenheit  der  namen  die 
Zusammengehörigkeit  beider  gruppen  gar  nicht  mehr  erkennen  las- 
sen, wenn  man  die  fabel  von  der  angeblich  bebi^kischen  königs- 
tochter  Fyrene  zu  einer  zeit,  wo  das  volk  längst  verschwunden, 
auf  die  sordseite  der  Pyrenaeen  und  damit  die  Bebryker  selbst 
ins  narbonensische  Gallien  verlegte  (SiL  Ital.  3,  420fF.  vgl.  15,  497, 
PUo.  3  §  8,  Dio  Caas.  fr.  56,  2  vgl.  Zonaras  p.  177),  so  ist  dar- 
aus nicht  im  entferntesten  ein  beweis  zu  entnehmen  dass  man  unter 
dem  namen  von  jeher  eine  mit  Kelten  gemischte  bevölkerung  ver- 
standen habe.""*  vielmehr  scheint  mir  jene  divergenz  der  namen 
im  periplus  eine  deutliche  bestätigung  der  ansieht,  dass  zu  seiner 
zeit  überhaupt  noch  keine  Kelten  in  Iberien  waren. 

Die  specialn&men  der  iberischen  Völker  an  der  küste  nennt 


*  dasB  Caesar  die  spräche  der  Gallier  verstand,  erhellt  nirgend,  wenn  er 
also  sagt  de  bell.  gall.  1,  1,  dass  die  bewohner  des  innern,  mittleren  QaltieDB 
ipBornm  lingua  Celtae,  nostra  Galll  appellantur,  so  ist  der  erste  teil  seiner 
anssage  tod  zweifelhaftem  wert,  nod  die  annähme,  daBB  die  gelehrsamkeit  ihn 
irre  gefObrt,  nicht  nnr  zallssig,  eondera  sogar  geboten  wenn  Kieperts  behaup- 
tnng  in  den  monatsberichten  1664  a.  149  'es  sei  nirgend  erwiesen  dass  der 
name  der  Kelten  bei  ihnen  selbst  in  nationalem  gebranch  nnd  in  ihrer  spruihe 
bedeutsam  gewesen  sei'  nach  heute  zu  recht  besteht-  bei  den  vielfachen  und 
alten  beziehnngen  des  arvernischen  königahauses  zn  Massilia  kann  es  nicht 
anfiallen  dass  der  vater  des  Vercingetorix  (Caes.  de  bell.  galL  7,  4)  Coltillaa 
hiefs,  und  jene  hehanptung  wird  nicht  ira  entferntesten  durch  diesen  ganz 
vereinzelten  namen  widerlegt,  die  von  GlOck  in  den  beitr^n  mr  vergl. 
■prachforficb.  6,  97  vorgetragene  dentung  ans  einer  im  litauischen  and  lateini- 
schen, and  selbst  im  griechischen  ond  deutschen  mehr,  als  im  keltiBchen  ver- 
breiteten and  lebendigen  wurzel  (vgl.  Cnrtios  grundz.  nr.  68)  ergibt  nur  dass 
KtltÖ!  soviel  wie  lat.  celsas  sein  kann,  fllr  Kieperts  und  gegen  Caesars  be- 
hauptnng  spricht  zu  deutlich  die  ganze  geschiebte  des  namens,  dass  die  Kelten 
bei  den  Italikern,  mit  denen  sie  seit  dem  vierten  Jahrhundert  zasammenwohn- 
ten,  Qalli  heilsen  und  bei  den  Griechen  ebenfalls  Falaiai,  sobald  sie  mit  die- 
sen im  dritten  Jahrhundert  in  Griechenland,  Thracien,  Kleinasien  in  unmittel- 
bare berflhmng  hommea,  und  dass  seitdem  KAtoi  veraltet  (Ukert  Gallien 
s.  188ff.)  nnd  zu  einem  ethnographischen  begriff  der  gelehrten  wird. 

**  bei  Steph.  Bjz.  161,  6f.  bleibt  die  läge  des  Siß^ixaiy  iSvas  n^ä;  lot; 
'tfH^tv  iy  Tß  fiupwnji  leider  xu  unbestimmt. 
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der  periplus  vorläufig  nicht,  bis  er  523  zu  den  Indigeten  gelangt, 
dem  letzten  volk  südlich  von  öen  Pyrenaeea,  wo  schon  seine  an- 
gaben anfangen  immer  detaillierter  zu  werden,  nach  Strabo  p.  156. 
162. 163  beginnen  die'Eä^ai'oi  in  der  nähe  von  Neukarthago  and 
reichen  über  den  Ebro  hinaus,  dann  folgen  die  vierfach  geteilten 
'Ivduiftat  bis  an  die  Pyrenaeen;  nach  Flinius  3  §  20.  21  beginnen 
jene  erst  am  Sucro  (Sicanus)  und  reichen  nördlich  von  Sagont  bis 
zur  Uduba,  dem  j.  Mijares,  wo  die  Ilei^ones,  dann  diesaeit  des 
Ebro  um  Tarraco  die  Gessetani,  um  Subur  Ilergeten,  endlich  vom 
Rubricatus  (Llobregat)  bei  Barcino  an  die  Laeetani  —  die  anch  von 
Strabo  p.  159  genannt  werden  und  bei  ihm  für  eine  der  abteilun- 
gen  der  Indiketen  zu  halten  sind  —  und  endlich  die  Indigeten  selbst 
folgen,  mit  welcher  aufsteUung  Ftolemaeus  im  wesentlichen  über- 
einstimmt, nur  dass  bei  ihm  die  Ilergeten  an  der  küste  fehlen, 
schon  Hecataeus  kannte  diese  Völker,  es  scheint  mir  wenigstens 
kaum  zweifelhaft  dass  die  ^Ed^i-ayol  (oder  Sedet-aui?)  die'Eadtj- 
tfs,  S9^vo?''Iß^Qatöv  des  &.  11  bei  Steph.  Byz.  282,  12  und  dass 
auch  die  '"IXaqavyäxat  oi'Ißiitifs  des  fr.  14  bei  Steph.  Byz.  330, 
10  eher  die  Ilei^aones,  Illurgavonenaes  bei  Caesar,  Ilurcaones  bei 
Livius,  an  der  küste  sind  als  die  Der-  oder  Uurgeten  im  innem, 
bei  denen  freilich  der  ^IXaqavyätiii  nöta/tos  der  Sicoris  sein 
könnte,  bei  den  iUiffyi/Tse,  eS'yos  'Ißi^v  ii.  12  bei  Steph.  Byz. 
454, 1 1  ist  zwar  nicht  einmal  eine  Vermutung  gestattet,  aber  wohl 
aus  Hecataeus,  jedesfalls  aus  einer  sehr  alten  quelle  stammt  bei 
Steph.  Byz.  332,  9f.  '/vrftx^,  nöXn;  'Iß^qiw;  nXtiaiov  jUvq^v^.  xtyäs 
di  BXaßi^ovgav  airt^v  tpaatv.     zo  i&yatöy  ^Iväne^tat. 

Und  wie  speciell  seine  künde  war,  zeigt  sich  gleich  wieder 
bei  der  nächsten  angäbe  des  periplus  489 — 495: 
post  Crabrasiae  iugum 

procedit  alte,  ac  nuda  littorum  iacent  490 

ad  usque  Gassae  cherronesi  tenninos. 

palus  per  illa  Naccararum  extenditur 

(hoc  nomen  isti  nam  paluf^t  mos  dedit) 

stagnique  medio  parva  suj^t  insula, 

ferax  olivi,  et  hinc  Minervae  stat  sacra.  495 

hier  ist  der  erste  name  ohne  zweifei  derselbe  mit  des  Hecataeus 
KQaßaaia,  tio'^Iis  'ißi/^s  fr.  13  bei  steph.  Byz.  380,  13  und  wahi- 
scbeinlich  daraus  zu  berichtigen.*    auch  an  der  identität  der  orte 

*  vgl.  FtolemaenB  4,  3,  37  Xqaßumi  bei  Uadrumetum  in  A&ica. 


ly  Google 


BIS  BARCELONA.  169 

ist  niclLt  ZU  zweifeln,  uur  dass  der  periplus  nach  seiner  weise  blofs 
das  Torgebii^e,  Hecataeus  die  daneben  liegrade  h&ndelsstation  her- 
vorhebt, geht  man  von  dem  Guadataviar,  dem  Tyrius,  die  küste 
hinauf,  so  passen  die  norte  'iugum  procedit  alte'  auf  der  strecke 
bis  zum  Ebro  allein  auf  das  heutige  cap  Oropesa.  da  aber  die 
nada  littora  schon  am  Tyrius  oder  noch  früher  beginnen,  so  ist 
möglicherweise  schon. ein  südlicherer  punkt  gemeint  und  der  aus- 
druck  hat  nur  wie  auch  sonst  gewöhnlich  durch  Avlen  eine  poe- 
tische Steigerung  erfahren,  auf  jeden  fall  war  Sagunt  noch  kein 
namhafter,  für  den  handel  wichtiger  ort  und  noch  nicht  von  Grie- 
chen bewohnt. 

Das  ende  des  uferstrichs,  die  Cassa  cherronesus"'  ist  deutlich 
jene  seltsame  flache,  sandige  landzunge,  die  südlich  von  der  mttn- 
dung  des  Ebros  den  hafen  de  los  Alfaques  umschliefst,  und  dieser 
ist  nicht  minder  deutlich  die  palus  Naccararum**  mit  der  heiligen 
Olireninsel  der  Minerva,  zwischen  Sagunt  und  Dertosa  nennt  Strabo 
p.  159  die  Städte  Xt^^yijaog,  "OÜatn^v  und  Ka^ra^g,  die  von 
keinem  andern  erwähnt  werden  und  deren  läge  sich  daher  nicht 
näher  bestimmen  lässt.  auch  Hecataeus  (fr.  16  bei  Steph.  Byz. 
649,  5)  kannte,  wie  es  scheint,  einen  chersones  in  Iberien: 'Ko^fr, 
jtöXtg  iv  'ißfiQl^  ze^^ijffoii,  'Exaxatog  iv  £ttfl(ü;rjj  ^ftezä  di  'Vaift 
nöitg,  juerii  di  Atav^i  noTUfkög,'  und  der  Oliveuinsel  vergleichbar 
eine  Zwiebel-  und  Äpfelinsel,  K^ofi^ovaa,  v^os  'Iß^^lof  fr.  17 
(Steph.  Byz.  386,  12),  M^lovaa,  v^aoe  xarä'Iß^^ai  fr.  18  (Steph. 
Byz.  450,  17).  doch  schon  die  beschafi«nheit  der  Cassa  cherrone- 
sus lässt  vermuten  dass  sie  ehemals  ebenso  städtelos  und  un- 
bewohnt war  wie  heutzutage,  und  der  Aeav^q  TanaftAg  be- 
weist dass  die  stadt  'Yoi^  nicht  in  unmittelbarer,  nähe  der  Ebro- 
mQndung  lag. 

Fast  auf  dieselben  rätsei,  wie  bei  diesen  namen,  aber  stöfet 
man  bei  den  versen  496 — 503  des  periplus: 

fnere  propter  civitatra  plurimae: 

quippe  hie  Hylactes,  Hystra,  Sama  et  nobiles 

Tyrichae  stetere,    nomen  oppido  vetus, 

gazae  incolarum  maxime  memorabiles 

per  orbis  oras.    namque  praeter  caespitis  500 


*  Wernadorf  verglich  descr.  orb.  71  'sterilia  regio  est  et  inhoBpita  Iftte 
-  aret  hnmns  caaiaeqne  solo  torrentnr  arenae.' 

**  bt  Naraggan  in  Libyen  bei  Polybius  usw.  zn  vergleichen? 
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fecunditatem,  qua  pecus,  qua  palmitcin, 

qua  dona  flavae  Cereris  educat  solum, 

peregrina  Hibero  Bubvehuntur  öumine. 
ich  nehme  hier  die  zuletzt  genannte,  edle,  von  alters  her  berühmte 
und  wegen  ihres  reichtums  weltbekannte  stadt  Tyrichae  in  einer 
an  vieh  wein  und  kom  fruchtbaren  gegend  am  untern  Iberus  UU' 
bedenklich  für  Dertosa,  wie  sehr  auch  die  namen  abweichen;  den 
namen  vergleiche  ich  mit  dem  flussnamen  Tyrius  oder  Turia  und 
dem  gleichfalls  unzweifelhaft  iberischen  Ortsnamen  Turiga  (Hum- 
boldt 2,  39  f.) :  auf  jeden  fall  wird  dabei  nicht  mit  Wemadorf  an 
lapt/cfort  zu  denken  sein,  dass  die  stadt  am  untern  Iberus  lag, 
kann  keinem  2weifel  unterliegen,  seltsamer  weise  aber .  ist  der 
Öuss  vorher  nicht  erwähnt  und  wii'd  seiner  überhaupt  nur  beiläufig 
503  gedacht,  wenn  die  städte  Hytactes -Hystra  Sama  an  der  pa- 
lus  Naccararum  lagen,  ~  nur  Sama  scheint  iberisch  (vgl.  Hum- 
boldt 2,  59  und  aufserdem  Isidor  origg.  4,  8,  6  impetiginem  vnl- 
gns  sarnam  appellat)  — ,  wie  gelangt  dann  die  bescbrei- 
bung  nach  Tyrichae,  da  die  Verbindung  des  Ebro  mit  dem  hafen 
de  los  Alfaques  erst  künstlich  durch  einen  canal  hergestellt  ist  und 
da,  wenn  hier  eine  natürliche  mündnng  war,  also  eine  inael  zwi- 
schen den  flussarmen  lag  wie  vor  der  TartessusmUndung,  der  name 
cherronesus  fOr  die  landzunge  wenig  passend  gewesen  wäre,  man 
kommt  hier  aus  den  Schwierigkeiten  nur  heraus,  wenn  man  an- 
nimmt daes  der  Iberus  schon  vor  496  erwähnt  und  vielleicht  kurz 
beschrieben  war.  dann  kommen  sämtliche  städte  aus  den  öden 
Umgebungen  des  hafens  fort  an  den  fiuss  und  man  braucht  sie  auch 
nicht  unterhalb  von  Tyrichae  oder  Dertosa  zu  suchen,  sondern  kann 
sie  weiter  hinauf  an  den  önss  verlegen,  der  ohne  zweifei  ebenso 
wie  der  Tartessus  und  Rhodanus  von  der  see  aus  befahren  wurde, 
wie  503  auch  noch  andeutet,  die  gegend  von  Amposta  unterhalb 
Tortosa  wird  freilich  im  gegensatz  zur  übrigen  laudscfaaft  als  baum- 
reich geschildert  (Laborde  1,  90);  aber  wenn  man  dabin  Hylactes 
setzt,  würde  für  Hystra  und  Sama  nur  die  kurze  strecke  bis  Der- 
tosa übrig  bleiben,  ich  nehme  also  an  dass  die  erwähnung  und 
kurze  beschreibung  des  Iberus  vor  496  ausgefoUen  ist,  vielleicht 
erst  durch  die  schuld  der  abschreiber  der  Ora  maritima. 
Vollkommen  klar  dagegen  ist  das  folgende  504 — 508: 

inxta  superbum  mons  Sacer  caput  exserit 

Oleumque  flumen  proxuma  agrorum  secans  505 

geminos  iugorum  vertices  interfluit 
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mox  quippe  Sellua  (nomen  hoc  monti  est  vetus) 
ad  usqae  celsa  nubium  subducitur. 
die  erste  bedeutende  höhe  jenseit  der  Ebromilndimg  ist  der  col  de 
Balaguer.  dies  oder  die  spitze  von  Lieberia  muss  der  heilige  herg 
sein,  der  Oelfluss  dann,   mit  dem  das  Oleastrum  des  römischen 
itinerars  p.  399  xxi  mp  sfldlich  von  Tarraco  wohl  nichts  zu  schaf- 
fen hat,  eins  der  kleinen  flüsscheti  zwischen  jener  höhe  und  dem 
cap  Salou,  das  cap  Salou  aber  bat  deutlich  den  alten  namen  des 
berges  Sellus  bis  heute  bewahit.    er  I&sst  sich  manchen  iberischen 
namen  vergleichen  (Humboldt  2,  79),  mindestens  ebenso  berechtigt 
aber  wird  die  Zusammenstellung  mit  Selwovf  SöXot  Soloifg  SoXöstg 
sein,    die  ihre  deutung  aus  dem  pboeniziscben  V?p  'fels'  finden, 
Movers  2,  2,  171.  243f.  332.  337f.  Olshausen  s.  330  anm. 
Die  zweifei  heginnen  wieder  bei  509 — 511: 

adstabat  istum  civitas  Lebedontia 

priore  saecio,  nunc  ager  vacuus  lare  510 

lostra  et  ferarum  sustiuet  cubilia. 
lag  dies  Lebedontia  auf  der  Südseite  des  berges  etwa  an  der  stelle 
des  heutigen  ortes  Salou  oder  näher  am  Oelfluss,  oder  auf  der  nord- 
seite,  also  an  der  stelle  von  Tarraco?  Tarraco,  mit  Tarraca  oder 
Tarraga  bei  den  Vaskonen  (Plin.  3  §  24,  Ptolem.  2,  6,  67)  ver- 
geben, wie  es  scheint  eine  Stadt  von  iberischem  Ursprung  tmd 
nach  der  bauart  ihrer  mauern  (Eflbner  im  Hermes  1,  85ff.)  von 
bedeutendem  alter,  könnte  bei  einem  fremden,  seefahrenden  volk 
immerhin  einen  besondem  namen  geführt  haben,  doch  finde  ich 
unter  semitischen  oder  libyschen  Ortsnamen  keinen  der  sich  mit 
Aeßsdoviia  zusammenstellen  liefse,  da  .^t^ätai  in  Syrien  (Strabo 
p.  751),  Aänijd'Oi  ^^Tnfdas  auf  Cypem  (Movers  2,  2,  222)  zu 
sehr  in  der  quantit&t  der  vocale  und  nicht  minder  andre  abwei- 
chen.* filr  die  läge  der  stadt  südwärts  vom  cap  Salou  scheint  zu 
sprechen  512 

post  haec  harenae  plurimo  tractu  iacent. 
denn  hier  ist  deutlich  jener  lange  sandige  uferstrich  angezeigt,  der 
von  dem  ihn  begleitenden  gebii^e  nur  selten  unterbrochen  vom 
cap  Salou  bis  zur  mündung  des  Tordera,  zu  dem  alten  Blandae 
j.  Blaues  sich  hinzieht  und  in  dessen  anfang  schon  das  bafenlose 
Tarraco  (Strabo  p.  159)  lag. 

*  vielleicht  a1)er  schickt  sich  for  LebeJontia  Bocharts  falsche  eTkl&nuig 
von  Jamjiog,  das  nach  p.  571  soviel  sein  soll  als  oQfios,  navium  atatio.  in 
der  endnng  ist  der  lUBal  vie  in  Segontia,  Saguntum  na.  griechischer  znsatE. 
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Der  periplus  seibat  setzt   in   diesen   uferstrich   zwei  städte 
513—519: 

per  qnas  Salauris  oppidum  qaondam  stetit, 

in  quis  et  olim  prisca  Callipolis  fnit, 

Gallipolis  illa  quae  per  altam  moenium  515 

proceritätem  et  celsa  per  fastigia 

subibat  auras,  quae  laris  vEisti  ambitu 

latere  ex  utroque  piscium  semper  ferax 

stagnum  premebat. 
von  diesen  muss  Salauris  entweder  Tarraco  oder  aber,  so  dass 
dies  immerhin  Lebedontia  sein  könnte,  das  altphoenizische  Subur 
(Movers  2,  2,  541.  645),  blofs  mit  entstelltem  namen,  sein,  wenn 
Callipolis  das  gleichfalls  ursprünglich  phoenizische  Barcino  am  Bu- 
bricatus  ist  (Movers  2,  2,  636.  645);  nimmt  aber  Humboldt  2,47. 
74  Barcino  mit  recht  als  iberisch  in  anspruch,  so  kann  auch  diese 
Stadt  leicht  doppelnamig  gewesen  sein.  Mela  2,  6,  90  zählt  sie 
freilich  nur  unter  den  kleineren  Städten  neben  dem  seit  der  Römer- 
berschaft  so  sehr  hervorragenden  Tarraco  auf^  aber  die  Schilderung 
der  läge  von  Gallipolis  passt  vollkommen  auf  Barcino  und  Barce- 
lona, das  seinen  zweiten  faafen  sOdlich  vom  mont  Jouy  erst  durch 
den  sandaufwurf  des  meeres  und  des  Llobregat  verloren  hat, 
also  vor  der  Veränderung  der  kflste  'latere  ex  utroque  stagnum 
premebat' 

Allein  nun  folgt  bei  Avien  selbst  519 — 522: 
inde  Tarraco  oppidum 

et  BarcUonum  amoena  sedes  ditium;  520 

Dam  pandit  illic  tuta  portus  brachia 

uvetque  semper  duicibus  tellus  aquis. 
er  bestätigt  'also  das  eben  über  die  läge  von  Barcelona  gesagte 
(vgl.  anch  Ansonius  ep.  ad  Faulin.  24,  69  ostrifero  superaddita 
Barcino  ponto),  und  wahrscheinlich  nach  eigner  ansieht  oder  künde, 
der  ort,  auch  von  neuem  reisenden  wie  Volkmann  2,  351  und  La- 
borde  1,  58f.  wegen  seiner  milden  feuchten  luft  gerühmt,  war  zu 
Aviens  zeit  eine  amoena  sedes  ditium.  dahin  hatte  sich  der  freund 
des  Ansonius  Paulinus  zurückgezogen,  der  anch  jenem  gegenüber 
in  ep.  131  die  Barcinus  amoena  preist,  in  Aviens  vorläge  werden 
daher  höchstens  nur  die  namen  Tarraco  und  Barcilo  vorgekommen 
sein,  und  da  sie  jedesfalls  viel  zu  spät  genannt  werden,  so  wird 
die  ein&ch  und  methodisch  urteilende  kritik  darin  nur  ein  ein- 
schiebsel  des  interpolators,  ähnlich  wie  Hemeroscopium  476,  sehen. 


ly  Google 


BIS  BARCELONA.  173 

Nimmt  man  aber  eine  Versetzung  an,  so  kann  man  allerdings 
Salauris  mit  Iloro  (Flin.  monataber.  1860  s.  234.  Eluro  Mel  Mlov- 
^v  Ptotem.  j.  Mataro,  vgl.  oben  s.  146  Sex  Hex  usw.)  um)  Callipo- 
lis  mit  Blandae  j.  Blanes  ideutificieren,  das  seinem  Damen  nach 
vegen  des  doppelten  consonantanlauts  uniberiacb  und  daher  nach 
Humboldt  2,  26  'römisches  Ursprungs',  durch  seine  läge  auf  einer 
laDdspitze  aber  der  mündung  und  bucht  des  Tordera  der  von  Galli- 
polis  auch  ziemlich  entspricht,  aber  dann  seit  der  zeit  des  peri- 
plus  zu  einem  sehr  unbedeutenden  ort  herabgesunken  sem  mUste. 
man  wiLrde  auch  bei  einer  Umstellung  die  namen  Tarraco  und 
Barcilo  nicht  wohl  anders  als  vor  512  einschalten  können  und 
darnach  würde  der  sandige  grofse  uferstrich  nicht  am  berge  Sel- 
his,  dem  cap  Salou,  sondern  erst  jenscit  Barcelona  beginnen  und 
eine  zweite  ungenauigkeit  dadorch  entstehen  dasa  GELllipoIig^  Blan- 
dae nicht  mehr  innerhalb  desselben,  wohin  514  es  verlegt,  sondern 
gerade  dahin  käme,  wo  das  gebirge  wieder  ans  meer  tritt,  die  er- 
w&hnung  von  Tarraco  und  Barcilo  ist  daher  wohl  unzweifelhaft 
auf  den  interpolator,  wenn  nicht  den  Avien  selbst,  zurUckzuf[lhren, 
wie  sehr  auch  das  fehlen  gerade  dieser  namen  im  periplus  aof- 
follen  mag. 

Sobald  nun  Tarraco  und  Barcilo  wegfallen  und  die  Callipolis 
des  periplus  Barcelona  ist,  so  beginnen  die  Indigeten  bei  dieser 
Stadt  am  Bubricatus  nach  623 — 525 

post  Indigetes  asperi  se  proferunt, 

gens  ista  dura,  gens  ferox  venatibos 

lustrisque  inhaerens. 
damit  stimmt,  wie  es  scheint,  die  einteilung  der  iberischen  küsten- 
Völker  bei  Strabo  Uberein,  da  wie  s.  168  erwähnt  die  bei  Barcino 
bannenden  Laeetani  gewis,  dann  auch  noch  die  ^a^Xat^ioi  bei 
ihm  p.  159  und  die  Äusetani  im  nordöstlichsten  Iberien  xa  seinen 
vierfach  geteilten  Indiketen  zu  rechnen  sind,  nimmt  man  aber  die 
Umstellung  vor,  so  dass  Callipolis = Blandae  ist,  so  fällt  die  grenze 
der  Indigeten  mit  deijenigen  zusammen,  die  Ptolemaeus  2,  6,  19. 
20  und  wahrscheinlich  auch  Plinius  dem  volk  im  engem  sinne 
gaben,  da  472,  wie  schon  früher  s.165  bemerkt,  die  Pyreoaeen 
nur  vorläufig  und  nngenaa  als  nordgrenze  der  Iberer  genannt  wer- 
den, so  können  wir  jetzt  nach  der  für  die  südostküste  von  Iberien 
von  den  sänlen  an  im  periplus  befolgten  Ordnung,  den  namen  des 
Volks  der  beschreibung  des  landes  vorau&uschicken,  mit  den  Indi- 
geten einen  neuen  abschnitt  beginnen. 
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Der  zehnte  abschnitt  es  zeigt  sich  alsbald  dass  die  kflste, 
wo  die  arenae  plurimo  tractu  iacent  612,  die  beim  cap  Salon  be- 
gann, zu  ende  ist  525f. 

tarn  iugum  Gelebandiciun  525 

in  usqne  salsam  dorsa  porrigit  Thetim. 
es  muss  hier  speciell  die  stelle  gemeint  sein,  wo  das  gebirge  bei 
Falamos  hart  aus  meer  tritt  und  mit  mehrereD  vorsprangen  den 
bis  zum  cap  Bagur  reichenden  buckel  bildet.    527 — 529 

bic  adstitisse  dvitatem  Gypselam 

iam  fama  tantum  est:  nulla  nam  vestigia 

prioris  nrbis  asperum  servat  solum. 
geht  man  mit  der  beschreibmig  vorwärts,  so  kommt  die  Stadt 
Ke^eXa  etwa  an  die  mtindung  des  Ter,  jedesfalls  auf  die  nordseite 
dea  jugum  am  cap  Bagur.  konnte  man  bei  der  ähnlich  beschrie- 
benen läge  von  Lebedontia  509  zweifeln  ob  die  Stadt  auf  die  aüä- 
oder  nordseite  des  cap  Salou  zu  setzen  sei,  so  ist  das  hier  nicht 
wohl  möglidi  nach  530—533 

dehiscit  illic  maximo  portus  sinn  530 

cavnmque  late  caespitem  Inrepit  salum; 

post  quae  recnmbit  littos  Indigeticum 

Pyrenae  ad  usque  prominentis  verticem, 
es  wird  in  den  letzten  versen  deutlich  schon  der  golf  von  Rosas 
angezeigt,  die  beschreibung  schreitet  also  stätig  fort  und  wenn  dar- 
nach Cypsela  nördlich  vom  jugum  Celebandicum  anzusetzen  ist,  so 
wird  man  jetzt  auch  vielleicht  zuversichtlicher  Lebedontia  mit  Tar- 
raco,  Salauris  mit  Subur  identificieren. 

Nun  ei^bt  sich  freilich  dass  das  folgende  534—543  ungenau, 
ja  fftipnh  angeknöpft  ist: 

post  Uttns  illud,  quod  iacere  diximus 

tractu  Bupino,  se  Ualodes  exserit  535 

mens,  inter  undas  qua  tument  scopuli  dao 

geminusque  yetiex  celaa  nubium  petit. 

hos  inter  autem  portus  effuse  iacet 

QuUisque  flabris  aequor  est  obnoxium: 

sie  onme  late  praelocatis  rupibus  540 

latus  ambiere  cautiun^  cacumina 

interque  saxa  immobilis  gurges  latet, 

quiescit  aequor,  pelagus  inclusum  stupet. 
denn  der  von  zwei  davorliegenden  felsen  eingeacblosBene  geräumige 
hafen  muss  derselbe  sein,  der  nach  530  bei  Cjpsela  'dehiscit  maximo 
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sinu'  und  der  wegen  seiner  abgeschlossenheit  ohne  zweifei  der  Stadt 
den  namea  der  ^kiste^  gegeben  hatte,  die  beiden  fetsen  aber  sind 
die  las  Medas  genannten  inselchen  vor  der  mflndnng  des  Ter,  duae 
horridae  cautes,  wie  Petras  de  Marca  bei  Wemsdorf  sie  beschreibt, 
in  obelisci  fonnam  Eastigiatae,  ad  quanun  latera  tuta  est  fidaque 
MTibus  et  triremibus  statio,  und  der  beig  Malodes,  der  sich  dar- 
über erhebt,  ist  der  Mongri,  der  mons  lovis  des  Mela  2,  6,  89, 
der  auf  seiner  innem,  westlichen  seite  in  stufen  abfällt  und  da  la 
Escala,  bei  Mela  acalae  Hannibalis  genannt  wird,  ehe  die  kflste 
durch  Sandaufwurf  im  Süden  von  der  mündung  des  Ter  sich  Tor- 
sehob,  muss  hier  eine  ansehnliche,  durch  die  felseninseln  und  den 
bei^  im  norden  wohl  geschlossene  hafenbucht  gewesen  sein,  und 
wenn  nicht  überliefert  wäre  (s.  168)  dass  7v(JtxiJ  die  hauptatadt  der 
Indiketen  schon  einen  zweiten,  uniberischen  namen  Biaßi^ov^a 
hatte,  so  könnte  man  sie  für  Cypsela  halten,  die  läge  der  von 
keinem  sonst  genannten  Stadt  kann  nach  allem  nicht  im  mindesten 
zweifelhaft  sein,  und  es  leuchtet  ein  dass  Avien  534  nicht  mit  post 
littus  illud  hfttte  fortfahren  sollen,  da  der  berg  Malodes  vielmehr 
vor  der  letzten  bucht,  wo  das  littus  Indigeticum  recumbit  Fjrenae 
ad  usque  promineutis  verticem  532f.,  liegt.  Avien  hat  sich  also 
hier  wie  ähnlich  474  mit  der  anknfipfnng  versehen  oder  schon  in 
seinem  original  einen  satz  verschoben  voi^efiinden.  denn  allerdings 
kommt  alles  in  die  schönste  Ordnung,  wenn  man  die  beschreibung 
der  bncbt  von  Rosas  5S2f.  post  quae  recumbit  cet  sich  nach  543 
gestellt  und  534  mit  einem  blofsen  inde,  wie  sonst  bei  Avien, 
erttna  Ji  to  S^t  MaX&de^  xiX.,  angeknüpft  denkt  der  fortschritt 
der  beschreibung  bleibt  so  wie  so  derselbe. 

In  den  innersten  wintel  der  bucht  von  Eosas  fOhren  544—47: 
stagnum  inde  Toni  montium  in  radicibus, 
Tononitaeque  attollitur  rupis  ingnm,  545 

per  quae  sonorus  volvit  aequor  spumeum 
Anystus  amnis  et  salum  fluctu  secat. 
zwischen  Gastellon  de  Ampurias  und  Bosas,  dem  alten,  massalioti- 
schen,  zuerst  von  Scylax  §  2  und  Ephorus  (Scymn.  204)  im  vier- 
ten Jahrhundert  erwähnten 'f^^rd^M»'  und  dessen  tocbterstadt 'Pt^i^, 
die  freilich  nach  einigen  (Strabo  p.  160)  und  schon  nach  Ephorus 
(Scfmn.  204  ff.)  ihres  namens  halber  von  Rhodiem  angelegt  sein 
soll,  eben  oberhalb  der  mündung  der  Muga,  des  Clodiaous  des 
Heia  2,  6,  89  und  Ptolemaeus  2,  6,  20,  liegt  ein  ansehnliches  baff, 
nach  der  beschreibung  des  Petrus  de  Marca  bei  Wemsdorf  ein 
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stagnum  —  quod  ab  oppido  proximo  Castilionense  viügo  vocant  — 
decem  milibus  passuum  in  orbem  patens,  das  aubcr  der  Muga 
noch  viele  andre  kleine  gewässer,  auch  das  neben  Rosas  von  den 
Fyrenaeen  kommende  äOsscben,  den  Ticis  oder  Ticer  Melas  und 
Flinius  3  §  22,  aufnimmt,  dies  ist  das  stagnum  Toni  des  periplus 
und  der  Anystus  wird  der  bauptäuss,  die  Muga  sein,  ohne  das 
durch  seine  mUndung  von  der  see  aus  zugilngUcfae  baff  würde  Em- 
porium  nie  so  weit  im  innern  lande  angelegt  sein;  es  bildete  ge- 
wis  den  innem  hafen  der  Stadt,  obgleich  Strabo  p.  160  nur  die 
flusemOndung  als  ihren  bafen  neimt.  der  periplus  führt  uns  hart 
au  ihre  stelle,  aber  ohne  sie  oder  auch  Rhode  zu  erwähnen,  und 
doch  ist  die  Tononita  rupes,  von  dem  gebirge  über  dem  st^num 
unterschieden,  wohl  der  fels  auf  dem  heutzutage  das  den  hafen 
von  Rosas  und  die  Stadt  selbst  schätzende  fort  liegt,  wenn  man 
den  von  Avien  gebrauchten  ausdruck  Tononitae  rupis  iugum  nidit 
lieber  allgemein  auf  die  über  Rosas  aufsteigenden,  ersten  höhen 
der  Pyrenaeen  bezieht,  die  griechischen  colonien,  dürfen  wir 
schliefsen,  waren  zur  zeit  des  periplus  entschieden  noch  nicht  vor- 
handen, und  da  er  überhaupt  hier  keine  st&dte  nennt,  so  muss 
auch  dahin  gestellt  bleiben  was  sonst  zu  vermuten  sehr  nahe  liegt, 
dass  Yvdue^',  die  von  einigen  BXaßi^ov^a  genannte  Stadt  der  Indi- 
keten  nX^atov  IJvQ^viji  ehedem  an  der  stelle  von  Emporium  lag. 

Den  Llobregat  major,  den  Rubhcatus  der  alten  kann  man  in 
seiner  ganzen  ausdehnung  als  die  grenze  der  vierfach  geteilten  In- 
digeten  betrachten,  in  ihrem  rücken  als  bewohner  der  Pyrenaeen 
nannte  Strabo  p.  162,  Plinius  3  §  22.  23  und  Ptolemaeus  Ks^^ 
ravol,  Gerretani.  in  derselben  läge  nannte  der  dem  Ävien  vorlie- 
gende periplus  Jtccf^c;  oder  K^Qt/veg  statt  Ki^^et  648 — 567; 

haec  propter  undas  atque  Salsa  sunt  freta. 

at  quicquid  agri  cedit  alto  ab  gurgite 

Caeretes  omne  et  Acioceretes*  prius  550 

habuere  duri;  nunc  pari  suh  nomine 

gens  est  Hiberum.    Sordus*"*  inde  denique 

populus  agebat  inter  avios  locos, 

ac  pertinentes  usque  ad  interius  mare 

inter  ferarum  lustra  duceban'  diem,   ■  555 

qua  pjnifetae***  stant  Pyrenae  vertices 

et  arva  late  et  gurgitem  ponti  premantf 
•  aucoceretes  V       ••  cordns  V        *•*  pinifertae  V  s.  Meineke  vindic 
Strab.  p.  40.    t.  556  steht  in  V  vor  565.        f  premlt  V 
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die  alte,  vorrömische,  den  hecataeischen  ESad^ss,  Mtay^eg  ia  der 
endung  entsprechende  namenform  findet  sicli  no(^  einmal  in  einem 
excerpt  bei  Stephanns  Byz.  185,  5  Bqox^^^,  ^^  Ktnijxtty. 
«itM  3i  ToTs  'Iß^qaiv  ofkaqoßift.  der  name  der  heutigen  CerdaBa, 
die  vom  obern  Segre  ins  qnellgebiet  der  Teta  auf  französischer 
Seite  hinüberr eicht,  weist  zunächst  auf  Cerretania.  die  in  keiner 
qaelle  sonst  genannten  Acroceretes  sind  dann  notwendig  nord- 
westlich Aber  die  Cereten  ins  quellgebiet  der  Garonne  auf  die 
andre  seite  der  Pyrenaeen  zu  setzen,  in  eine  gegend  die  dem  peri- 
plos  nicht  unbekannt  war,  da  schon  150  f.  die  entfemuog  von  dem 
inoem  winkel  des  biscayischen  busens  bis  zum  sordiscben  meer 
Ober  tand  nach  tagemärschen  angegeben  wurde,  die  Sorden  kom- 
men dann  östlich  tod  den  Acrocereten,  nördlich  von  den  Indigeten, 
deren  grenze  auf  der  höhe  der  Pyrenaeen  war  (Strabo  p.  156.  160), 
ans  'innre  meer'  eben  dahin,  wo  noch  Mala  2,  5,  84  die  ora  Sor- 
donum,  Plinhis  3  §  32  die  regio  Sordonum  im  südöstlichsten  Gal- 
lien kennen;  und  damit  treten  wir  wieder  in  einen  neuen  abschnitt 
des  periplus  ein.  bevor  wir  jedoch  auf  die  einzelheiteu  desselben 
näher  eingehen,  wird  es  am  orte  sein  folgendes  vorau&nischicken. 
Die  einzige  abersiebt  über  die  geschichte  von  Massüia  ge- 
währt die  st&dtiscbe  tradition,  die  Justin  43,  3 — 5  im  auszuge 
ans  den  philippisdien  geschichten  des  Vocontiers  Trogua  Pompejus 
erhalten  hat  danach  errang  die  Btadt  ihre  ersteu  erfolge  gegen 
die  Ligurer,  denen  sie  den  boden  abnahm  auf  dem  sie  ihre  colo- 
nien  ostwärts  längs  der  küste  anlegte:  Ligures,  heifst  es  c.  3,  in- 
crementis  urbis  invidentes,  Graecos  assiduis  bellis.fatigabant,  qui 
pericula  propulsando  in  tautum  enituerunt  ut,  victia  hostibuSj  In 
captivis  agris  mnltas  colonias  constituerent.  es  stimmt  damit  dass 
Hecataeus  fir.  23.  24  (Steph.  Byz.  456,  7.  87,  3)  wohl  schon  die 
östlichste  Stadt  der  Massalioten  Mövouiog,  die  die  anläge  von  JVf- 
«ao,  'AytinoXtf  ua.  voraussetzt,  und  eine  andre  später  nicht  wie- 
der genannte  '^unekag  an  der  ligustischen  küste  kannte,*  aber 
westwärts  an  der  iberischen  küste,  wie  es  scheint,  noch  keine  ihrer 
colonien.  denn  es'  kann  nicht  zufällig  sein  dass  unter  den  zahl- 
reichen anführungen  aus  seiner  periodos  bei  Stepbanus  von  Byzanz 
auch  nicht  äine  griechische  Stadt  westlich  von  der  Bhone  begegnet. 
es  stimmt  dazu  ganz  besonders  auch  der  periplus,  aus  dem  sich 

*  kQCll  Stnbo  p.  184  sagt  tjlttlixutay  jä  xiiafitaa  laZja  jo%s  vitiQXH/iii'Mf 

*b'  ituiyioy  x^anuftiyiis. 

nacncEK  xLraiiTuiaiDKsB.  IS 


„Google 


178  DER  ALTE  PKRIPLUS  X  526—557. 

wenigstens  bis  jetzt  soviel  mit  Sicherheit  ergeben  hat  dasa  sadlich 
von  den  Pyrenaeen  zu'  seiner  zeit  noch  keine  griechische  oder 
massaliotische  colonie  existierte,  und  der  auch  weiterhin  bis  zur 
Rhone,  wie  wir  sehen  werden,  ebensowenig  dergleichen  kannte, 
aber  im  vierten  jahrhondert  erwähnte  Eudoxua  von  Knidos  (Steph. 
Byz.  11,  7)  'Ayä^  j.  Agde,  Scylax  §  2  Emporion  und  Ephorus 
kannte  ohne  zweifei  die  gauze  reihe  von  Mainake  in  der  nähe  von 
Malaga  bis  nach  Rhodanusia,  der  zur  zeit  des  Pliniua  3  §  33  ver- 
schwundenen Rhoda  an  der  mündung  der  Rhone,  obgleich  Scymnus 
aufser  diesen  beiden  147.  208  nur  noch  Emporion,  Rhode  und 
Agathe  204.  208  nennt  und  Hemeroskopeion,  Alonis  (s.  158)  und 
das  dritte  massaliotische  Städtchen  in  der  nähe  von  Neucarthago 
(Strabo  p.  159),  vielleicht  die  V^xo  ^xif  des  Hamilcar  Barkas,  das 
Lucentum  der  Römer,  j.  Alicante,  übergeht  denn  dass  diese  in 
der  reihe  nicht  fehlten,  dass  wahrscheinlich  auch  schon  Sagunt 
(JZäxav&a)  seine  griechische,  wenn  auch  noch  nicht  seine  angeb- 
liche ardeatisch-rutulische  bevölkerung  hatte,  muss  man  wohl  an- 
nehmen wenn  Mainake  neben  Malaga  von  den  Uassalioten  ange- 
legt war. 

Offenbar  Efillt  darnach  die  höchste  blute  von  Massilien  in  das 
vierte  Jahrhundert,  der  furchtbare  anstuAu  der  Gallier,  der  zu 
anfang  des  Jahrhunderts  oder  zu  ende  des  vorhergehenden  die  Stadt 
von  norden  her  bedrohte,  ward  nicht  nur  glücklich  abgewendet, 
sondern  schlug  ihr  sogar  zum  vorteil  aus.  aus  ihrer  unmittelbaren 
nachbarschaft  zogen  die  salluvischen  gemeinden  der  Laever  und 
Litauer  oder  Lebekier  (Plin.  3  §  124,  vgl  §  130.  135.  Polyb.  2, 
17,  4.  Liv.  5,  35.  33.  37)  mit  den  Galliern  nach  Italien  ab,  und 
wenn  auch  damate  vielleicht  die  griechische  Stadt  Tbeline  an  die 
Gallier  verloren  gieng  und  daraus  das  gallische  Arelate  wurde 
(Or.  mar.  679f.),  so  erlangten  die  Massalioten  doch  wahrscheinlich 
eine  erweiterung  ihres  gebiets,  die  die  tradition  bei  Livius  5,  34 
frdlich  in  eine  viel  frühere  zeit  hinaufrückt  aus  feinden  wurden 
die  Kelten  zu  philhellenen,  wie  Ephorus  (fr.  43  aus  Strabo  p.  199, 
Scymn.  183  f.)  sie  nannte  und  schilderte,  und  der  griechische  kauf- 
mann  genoss  von  nun  an  im  barbarenlande  den  stärksten  schütz 
des  gastrechts  (Ephor.  bei  Scymn.  184f.  Nicol.  Damasc.  fr.  105. 
Timaeus  in  den  mirab.  ausc.  c.  85,  vgl.  oben  s.  87). 

Wie  diese  merkwürdige  wandeluog  möglich  war,  wird  sidi  aus 
dem  ersten  abschnitt  des  nächsten  buchs  ergeben,  die  sa^e  bei 
Justin  43,  5  erklärt  es  auf  ihre  weise,    der  bericht  des  Trogus, 
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der  schon  c.  3  in  die  tod  Aristoteles  (Athenaeaa  p.  576)  noch 
rein  und  nnrer^cht  erzählte  gründungssage  der  Stadt  ungehörig 
die  Gallier  und  halbgallische*  namen  einmischt,  wie  Plutarch  SoL 
c  2,  knüpft  die  hellenisierung  der  Gallier  unmittelbar  an  die  grUn- 
dnng  der  massaliotischen  colonien  auf  llguriscfaem  boden.  die  über- 
triebene Schilderung  aber  die  c.  i  davon  gibt  trägt  unverkennbar 
das  gepräge  einer  spätem  zeit  und  rührt  ohne  zweifei  von-  der 
band  Theopomps  her:  ab  his  igitur  Galli  et  usum  vitae  cultloris, 
deposita  et  mansaefacta  barbma,  et  agrorum  cultus  et  urbes  moe- 
nibus  cingere  didicenmt  tunc  et  legibus,  non  anuis  vivere  (vgL 
Ephonis  and  Timaeus  aao.),  tunc  et  vitem  putare,  tnnc  olivam 
serere  consuevemnt,  adeoque  magnus  et  hominibus  et  rebus  inpo- 
situs  est  nltor,  ut  non  Graecia  in  Galliam  cmigrasse,  sed  Gallia 
in  Graeciam  translata  videretur.  da  die  Gallier  erst  zu  anfang  des 
vierten  oder  ende  des  fünften  Jahrhunderts  im  Bhonetal  südwärts 
vordrangen,  so  ist  es  auch  eine  arge  vermeugUDg  der  zeiten  wenn 
nach  c.  5  die  Massalioteo  schon  in  den  ersten  menschenaltem  nach 
der  gründang  ihrer  stadt  nicht  nur  mit  den  Ligurem,  sondern 
auch  mit  jenen  grofse  kriege  geführt  haben  BOllen.  eine  wichtige 
historische  notiz  aber  schlielst  sich  hier  sofort  an;  CarÜiaginlen- 
sinm  quoque  exercitus,  cum  bellum  captis  piscatorum  navibus  ortum 
esset,  saepe  fuderunt  pacemque  victis  dedei-unt.  cum  Hispanis  ami- 
citiam  iunxemnt  von  diesem  glücklichen  kriege  wegen  der  fischer- 
schiffe gegen  die  Karthager  und  dem  darauf  folgenden  freundschafts- 
bOndnis  mit  den  Iberern  oder  Hispaniem  Überhaupt  datiert  offen- 
bar jene  blute  und  höchste  machtentwickelung  der  Stadt  im  vier- 
ten Jahrhundert,  die  ausbreitung  ihrer  colonien  längs  der  iberischen 

*  die  Segoreü  nemücli,  deren  könig  Nanaa  die  Phokaeer  zaent  auäialim, 
fUiTen  einen  nunen  von  angenBcheinlich  hybrider,  halbgaJliBcber  bildung,  a. 
OlOck  kelt.  nam.  s.  USff.  das  simplex  Reü,  in  rämischer  zeit  name  einer 
sUdlgemeinde,  j.  Kiez  am  ColoBtre  im  depart.  BasBea- Alpes,  darf  als  ligurisch 
aogeeehen  werden,  der  soho  des  Nanus,  Comanua,  von  dessen  verräterischem 
unternehmen  die  tradition  c.  4  die  einrichtung  der  militAiiBchen  bewachnng 
und  rächemng  der  Stadt  gegen  die  umwoiinenden  barbarea  herleitet,  ist  offen- 
bar nur  eine  personification  der  landge'meinde ,  in  deren  gebiet  Massilia  lag: 
Koftov£y  nöhg  MaaaiUa-,  Ptolem.  3,  10,  8.  vgl.  Plin.  3  g  86  Comani  nach  Det- 
tefien.  ebenso  wenig  wie  die  grDndnngasage  von  Hassilia  weih  die  localsage 
von  dem  kämpf  des  Herakles  auf  dem  eteinfelde  von  Kelten,  ApoUodor  2,  6, 
10.  Bchol.  zu  Lykophr.  G48.  1312.  schol.  und  Eustath.  zu  Dionya.  peri^.  TS. 
vgl.  Aeachyks  fr.  183  Dind.  aus  Straho  p.  ISS.  Dionys.  Halic.  1,  11.  HygiD 
astron.  2,  G.    Theo  zu  Arat.  Phaen.  79.  vgl.  Duncker  ori^.  genn.  p,  18,  i. 
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küste  bis  gegen  die  säulen  des  Herakles,  der  krieg  kann  nur  we- 
gen der  fischerei  an  der  iberischen  kUste  ausgebrochen  sein,  die 
Karthago  von  alters  her  (Timaeus  bei  Diod.  5,  16)  von  den  Fi- 
tyusen  dem  cap  de  la  Nao  gegenüber  überwachte,  der  friede  aber 
muss  den  Uassalioten  nicht  nur  die  südküste,  sondern  auch  das 
westliche  meer  geöSnet  haben,  ohne  das  hätten  die  fohrten  des 
Pytheas  nach  dem  westen  und  norden  Europas  und  die  des  Euthy- 
menes  nach  dem  westen  von  Ä£rica  im  vierten  Jahrhundert  schwer- 
lich unternommen  werden  können,  und  nur  so  war  die  anläge  von 
Mainake  möglich,  dadurch  erklärt  sich  warum  in  dem  ersten  ver- 
trage der  Rtimer  und  Karthager  vom  j.  348  (Polyb.  3,  22,  oben 
s.  154f.)  jenen  der  besuch  der  iberischen  kUsten  durchaus  nicht  ver- 
wehrt ward,  während  allerdings  schon  der  zweite  vertrag  von  306 
zeigt  dass  die  Karthager  wieder  die  alte  hegemonie  über  die  phoe- 
nizisch-tartessischen  colonien  in  die  band  oder  in  ansprucfa  genom- 
men hatten  und  damals  auch  wohl  schon  dem  vordringen  der 
Massalioten  entgegen  traten,  wenn  auch  Mainake,  das  Artemidor 
(s.  85)  in  trümmem  fand,  vielleicht  erst  später  unter  den  Barki- 
den  zerstört  sein  sollte,  aus  dem  dritten  Jahrhundert  berichtet 
Eratosthänes  (Straho  p.  802)  dass  die  Karthager  jedes  fremde, 
nach  Sardo  oder  den  Säulen  segelnde  schiff,  dessen  sie  habhaft 
wurden,  versenkten. 

Nach  der  schlacht  bei  Himera  im  j.  480  hatten  die  Karthager 
lange  und  schwere  kämpfe  in  Libyen  zu  bestehen  (Justin  19,  2), 
so  dass  sie  erst  nach  siebzig  jähren  wieder  in  Sicilien  handelnd 
auftreten  (Diod.  13,  43).  der  seeherschaft  der  Tyrrhener  hatte 
Hiero  von  Syrakus  472  durch  die  schlacht  bei  Cumae  für  immer 
ein  ende  gemacht  (Diod.  11,  51).  während  jener  zeit  mochten  die 
Massalioten  zuerst  lange  ungehindert  ihre  Unternehmungen  immer 
weiter  ausdehnen,  auch  in  Iberien  sich  festzusetzen  anfangen,  und 
als  endlich  die  Karthager  ihnen  entgegentraten,  sich  stark  genug 
fühlen  den  kämpf  mit  ihnen  aufzunehmen,  die  tradition  bei  Justin 
setzt  den  für  die  blute  und  macht  der  stadt  entscheidenden  krieg 
noch  vor  den  einbruch  der  Gallier,  er  fällt  also  spätestens  ins 
letzte  drittel  oder  viertel  des  fünften  Jahrhunderts,  und  schon  weil 
Euctemon  (s.  112)  noch  die  Karthager  als  herren  von  Tartessus  nennt, 
'  wird  man  das  datum  dafür  nicht  wohl  früher  hinauf  rücken  können, 
wird  man  das  stillschweigen  des  Thucydides  oder  andrer  zeugen 
dagegen  anfuhren?  eine  schöne  bestätigung  ergibt  sich  noch  mit 
hilfe  des  periplus. 
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Der  elfte  abschnitt  beginnt  558--561: 

in  Sordiceni  caespitia  cou&aio 

quondam  Fjrene  civitas  ditis  laris 

stetlBSe  fertur,  bicque  Massiliae  iacolae  560 

negotiorum  saepe  versabant  vices. 
überliefert  ist  559  quondam  pyrenae  latera  civitas  diti  flaris.  on- 
bedenklich  aber  nehme  ich  latera  mit  Wernsdorf  und  andern  als 
ein  einschiebsei  von  einem  der  Pyrene  nach  556  für  das  gebirge 
hielt  und  nur  die  praeposition  binzuzufügen  vergafs.  es  ist  hier 
die  redä  von  der  nv((^v^  nöXig,  bei  der  und  den  Kelten  im  westen 
nach  Herodot  2,  33  der  Istcr  entspringt  und  die  aufser  ihm  und 
dem  periplus  niemand  mehr  erwähnt,  nach  dem  sagenhaften  rühm, 
den  sie  noch  bei  jenem  geniefst,  und  nach  dem  ausdrucklichen 
Zeugnis  des  periplus  über  ihren  reichtum  und  den  verkehr  der 
Massslioten  mit  ihr  muss  sie  eine  sehr  bedeutende  stadt  gewesen 
sein,  sie  ist  gewisser  mafsen  der  mittelpunkt  des  ganzen  periplus. 
Wenn  148—151  die  länge  des  landweges  vom  innersten  Win- 
kel des  biscayischen  busens  bis  zum  sordischea  meere  angegeben 
wird,  so  ist  sie  der  endpwikt  der  reise  (s.  97  f.).  auch  die  letzte 
distanz  von  ewei  tagereisen  bis  zur  östlichen  Rhonemündung  689 
muss  von  ihr  aus  gemessen  sein,  da  hier  die  entfernung  von  den 
s&ulen  des  Hercules  anknüpft  562—565: 

sed  in  Pyrenen  ab  columnis  Herculis 

Atlanticoque  gurgite  et  conänio 

Zephyridos  orae  cursus  est  celeri  rati 

Septem  dierum. 
mit  dieser  entfernung  stimmt  Scylax  §  2  naQtinXitvf  t^s  ^Ißi/qicte 
(von  den  Säulen)  suTtk  ^(it^äp  xai  imä  vvxtiäv  =  7000  Stadien, 
7200?  nach  Polybius  3,  39  (Ukert  g,  254'f.).  genau  genommen 
aber  werden  hier  drei  beträchtlich  verschiedne  ausgangspnnkte  an* 
gesetzt,  der  eine  bei  den  säuIen  am  östlichen  eingang  der  strafse, 
der  andre  am  ocean,  am  westlichen  eingang  derselben,  der  dritte 
am  Anas,  dem  anfang  des  tartessischen  gebiets,  in  der  Westwind- 
gegend 223fr.  es  ist  aber  wohl  wahrscheinlich  dass  Avien  diese 
letzte  nur  nach  einem  augenblicklichen  einfall,  weil  er  sich  der 
ioterpolation  238 — 240  erinnerte,  und  um  noch  einen  numeroseren 
satz  zu  bekommen,  hier  wieder  erwähnt  hat.  dann  ist  ohne  zwei- 
fei mit  den  säulen  und  dem  ocean  die  strafse  und  zwar  deren 
westlicher  eingang  gemeint,  so  knüpft  diese  entfernung  von  sie- 
ben an  jene  von  ftinf  tagefahrten  162  — 164  vom  Aryi  jugum  bis 
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ZU  den  eäulen  d.  h.  der  straTse  &o,  die  mit  rttclcaicbt  auf  die  wich- 
tigeD  aohaltepunkte  am  grorsea  hafea  voa  Ophiusa  178,  am  Cjue- 
tischen  Vorgebirge  s.  103,  an  den  mündungen  des  Anas  222  nnd 
Tartessns  266f.  migenau  in  angleiche  kleinere  abschnitte  zerlegt 
und  in  dieser  einteilung  nur  bis  zur  Tartessasmflndung  verfolgt 
wurde,  nimmt  mau  dazu  die  entfemung  des  innem  biscajischen 
busens  von  Pyrene,  so  sieht  man  deutlich  dass  das  mars  für  die 
&hrt  vom  AitI  jugum  bis  zur  westspitze  der  halbinsel  Oestrymids 
174 — 177  (8.100.102)  ausgefallen  ist,  weil  damit  erst  die  ganze 
bei  den  inseln  der  Eiemer  und  Albiones  (s.  92  f.)  beginnende  kette 
der  diatanzen  Mr  den  periplus  geschlossen  wird.  Pyrene  aber  ist 
der  ort  wo  von  verschiedenen  selten  die  wege  am  ende  zusammen- 
treffen. 

Es  hält  jedoch  schwer  die  läge  der  Stadt  genau  za  bestimmen, 
dass  das  gebirge  ins  meer  vorspringt,  ist  533.  557  angedeutet  und 
dasB  auf  seiner  höbe  die  grenze  der  Sorden  und  Indigeten  war, 
ist  gleich&lls  deutlich,  der  erste  hafen  auf  der  grenze  der  Sor- 
den, in  confinio  Sordiceni  caespitis  £58,  auf  der  nordseite  des  ge- 
birges  ist  nun  der  portus  Pyrenaei  des  Livius  34,  8  oder,  wie  er 
gewöhnlich  hiefs,  nach  einem  tempel  auf  dem  naheliegenden  Vor- 
gebirge portus  Veneris  (Mela  2,  5,  84.  Pyrenaea  Venus  Plin.  3 
§  22),  bei  den  Griechen  zo  U^dy  t^g  üv^tpialceg  ^A^^oHt^s  oder 
Ti'^y^towy  Strabo  p.  178.  181,  Ptolem.  2,  6,  12.  20.  10,  2, 
auch  'A^odtaiäi,  nöltg  Steph.  Bjz.  150,  14,  der  jetzige  Port  Ven- 
dre.  die  läge  des  hafens  hart  am  gebirge,  der  name  portus  Pyre- 
naei lässt  zuerst  daran  denken  die  berühmte  Stadt  dahin  zu  ver- 
legen, die  entweder  dem  gebirge  selbst  den  namen  gegeben  oder 
von  ihm  erhalten  hat  allein  für  eine  ansehnliche  stadt  scheint 
Port  Yendre  kaum  genug  räum  zu  bieten  und  je  mehr  die  be- 
schreibong  des  periplus  von  nun  an  ins  einzelne  geht,  desto  mehr 
f&llt  es  auf  dass  der  fluss  Tech  (Ticis  Mela  2,  5,  84,  Tecum? 
Plin.  3  §  32),  bei  den  Griechen  (Polybius  bei  Athen,  p.  332,  Strabo 
p.  182,  vgl  Ptolem.  2,  10,  2.  9)  nach  der  anliegenden  stadt  Yü- 
ßei^ii  oder  'Ulißentg  genannt,  übergangen  wird,  bei  der  stadt, 
deren  stelle  jetzt  der  ort  Eine  auf  der  nordseite  des  flusses  ein- 
nehmen soll  (ükert  Gallien  s.  403),  schlug  Hannibal  sein  erstes 
lager  auf,  nachdem  er  die  Pyrenaeen  überschritten  (Liv.  21,  24), 
und  die  entfemung  von  der  grenze  Italiens  auf  der  höbe  der  Alpen 
bei  Scincomagus  bis  zu  den  Pyrenaeen  berechnete  man  bis  zu  ihr, 
ad  Fyrenaeos  montes  Illiberim  Plin.  2  §  244.    sie  war  zu  Melas 


ly  Google 


BIS  ZtTH  L£Z.  183 

zeit  zu  einem  flecken  herabgesunken,  einst  aber  eine  grorse  nnd 
reiche  Stadt  gewesen:  vicus  Eliberrae,  magnae  quondam  urbis  et 
nagnanun  opum  tenue  Vestiginm,  Mela  2,  5,  84  =  Dliberis,  ma- 
gnae quondam  urbis  tenue  vestigium  Flin.  3  §  32.  ihr  name  aber 
bezeichnet  sie  als  Neustadt  (Humboldt  2,  S3).  lag  die  altstadt 
vielleicht  auf  der  südlichen,  rechten  seite  des  Tech?  und  wie  ver- 
hielt  sich  zu  ihr  Caucoliberis,  wie  bis  ins  mittelalter  (zum  cosm. 
Ravenn.  p.  245,  3)  mit  wohlerhaltenem,  iberischem  namen  —  man 
vergleiche  nur  Cauca  bei  den  Vaccaeem  und  den  Lusitaner  Kav- 
Mtayoi  bei  Appian  Iber.  57  —  die  kleine  hafenstadt  Collioure 
zwischen  dem  Tech  und  Port  Vendre  biefs?  verstand  mau  unter 
der  Stadt  oder  civitas  P;rene  vielleicht  einmal  die  gesamtheit  der 
einander  so  naheliegenden  hafen-  und  handelsplätze  am  ksse  der 
Pyrenaeen,  wie  man  ähnlich  auch  wohl  die  niederlassungen  und 
pl&tze  der  Phoenizier  an  der  Tartessusmündung  als  Tartessus  (s.  125) 
zosammen&sste  ?  wie  dem  aber  auch  sei,  nach  dem  emporkommen 
der  massaliotiscbeu  colonlen,  nach  der  grUndung  des  griechischen 
Emponons  auf  der  andern  seite  des  gebii^es  in  der  bucht  von 
Rosas  ist  von  Pyrene  nicht  weiter  die  rede,  der  platz  verlor  seine 
Wichtigkeit  und  bedeutung,  jemehr  MassUia  und  ihre  tochterstädte 
aufblühten,  die  bedeutung  aber,  die  er  nach  Herodots  worten  zu 
seiner  zeit  noch  behauptet  haben  muss,  lässt  schlieJsen  dass  die 
Masaalioten  den  streit  wegen  der  fischereien  mit  den  Karthagern 
noch  nicht  ansgefocbten  hatten,  und  dass  dies  viel  eher  erst  nach 
430  als  vorher  geschehen  ist.  so  gibt  auch  der  flor  von  Pyrene 
för  das  alter  des  periplus  ein  unverrQckbares  datum  ab,  welches 
selbst  für  den  fall  dass  die  Keft^ol  Keltiker  und  die  Libjphoenices 
erst  von  Himilco  gegen  470  übergesiedelt  wären,  unbedingt  verböte 
seme  abfassung  später  als  um  440  zu  setzen. 

Von  nun  an  folgt  die  beschreibung  der  küste  schritt  für  schritt, 
kaum  einen  irgend  bemerkenswerten  punkt  Übergehend;  es  ist  nur 
zu  bedauern  dass  sie  dabei  bin  und  wieder  von  einigen  lücken  im 
teit  unterbrochen  wird.*    565 — 574 

post  Pyrenaeum  iuguni  566 

iacent  faarenae  littoris  Cynetici, 


*  bei  der  ansarbeitung  der  folgenden  abscbnitte  konnten  leider  die  ent 
kAfilich  (1869)  eracbienenen  bl&tter  der  französischen  generalsUbskarte  fllr 
den  kastenstrich  bis  Mareeille  noch  nicht  benutzt  Terden,  doch  ist  eine  &nde- 
nug  darnach  kaum  an  6inem  punkte  nOtig  geworden. 
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easqoe  Ute  sulcat  amnis  BoschmoB. 

hoc  Sordicenae  ut  dizimus  glebae  solum  est. 

stagnum  hie  palusque  diffiise  paCet 

et  incolae  istam  Sordicen  cognomioaDt,  570 

praeterque  vasti  gurgitis  crepulas  aquas 

(nam  propter  amplum  marginis  laxae  ambitum 

ventis  tumescit  saepe  percellentibus) 

stagDo  hoc  ab  ipso  Sordus  amnis  effluit. 
es  zeigt  sich  hier  nochmals  dass  die  Stadt  Pyrene  hart  am  gebirge 
gelegen  haben  muss,  da  nach  565  f.  der  Cynetiscbe  uferstrich  am 
gebirge  selbst  beginnt,  derselbe  name,  den  wir  im  sadwestUcbsten 
Iberien  fanden,  kehrt  damit,  wie  schon  bemerkt  s.  113,  am  ent- 
gegengesetzten ende  im  nordosten  wieder,  und  es  ist  darnach  nicht 
unwahrscheinlich  dass  anch  der  ins  meer  vorspringende  teil  der 
Pyrenaeen  einmal  ebenso  hie&  wie  das  cap  von  SVincenL 

Der  fluss  Boschinus,  der  den  uferstrich  breit  durchfurcht,  hieb 
auch  bei  Polybius  (Athenaeus  p.  332)  und  Posidonius  (Strabo 
p.  182) 'Pöokwqs,  'Povonivav  nach  der  gleidinamigen  stadt,  von 
der  noch  jetzt  bei  Perpignan  (Ckert  Gallien  s.  403  f.)  ein  türm 
und  der  name  Roussillon  (Ibrig  ist.  da  der  name  wegen  des  an- 
lautenden R  entschieden  uniberiscb  ist  und  von  Movers  2,  2,  645 
wohl  mit  recht,  schon  wegen  des  karthagischen  hafens  Buacino, 
als  phoenizisch  oder  libysch  in  anspruch  genommen  wird,  so  ist 
gewis  auch  fQr  den  nameu  des  ufers  eine  erklänmg  aus  dem  phoe- 
niziscben  zulfissig,  wenn  nicht  die  aus  dem  iberischen  (s.  113)  einen 
passenderen  sinn  ergäbe,  der  iberische  name  des  flusses  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  heutigen  Teta  erhalten  und  Telis 
bei  Mela  2,  6,  84  aus  Tetia  entstellt,  während  bei  Plinius  3  §  32 
das  schwanken  der  handschriften  zwischen  Tecum  and  Tetum  es 
ui^ewis  lässt  ob  nldit  der  Tech  gemeint  ist 

Die  paluB  Sordice  ist  dann  das  bei  den  alten  (Ukert  Gallien 
s.  122)  wegen  der  'gegrabenen'  fische  so  berühmte  ätang  von 
Leucate  und  der  fluss  Sordus,  der  aus  dem  ätang  ins  meer  ab- 
flielät,  kann  nur  der  Qly  oder  Ägly  sein,  den  allein  Plinius  3  §  32 
mit  dem  keltischen  namen  seines  nebenflusses  Vemodubrum,  j.  Ver- 
doubre,  nennt  und  der  heute  eben  südlich  vom  ^tang  mündet,  nach 
einem  lückenhaft  überlieferten,  aber  leicht  ergänzten  verse  575 

mrsusque  ab  hiiius  effluentis  ostiis  575 

ist  darauf  im  ältesten  druck  räum  fUr  zwei  zeüen  gelassen  und  der 
zusanmienhang,  sowie  v.  598  lehren  dass  hier  die  erwähnung  der 
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hShe  und  des  Vorgebirges  von  Leucate,  das  Candidnm  jngum  oder 
prominens,  wie  Avien  gesagt  haben  wird,  au&ge&llen  ist  und  viel- 
leicht noch  eine  andeutung  des  ätang  de  Palme,  bei  Mela  2,  5,  82 
ist  Leucata  ein  nomen  littoris  and  zwar,  wie  es  scheint,  des  gan- 
zen uferstricbs  am  ^tang;  darauf  erst  (inde)  südwärts  lässt  er  die 
ora  Sordonum  beginnen,  der  name  des  flusses  Sordus  und  der  pa- 
Ins  Sordice  lehrt  dass  der  periplus  Sorden  im  ganzen  umkreis  des 
ätangs  kannte,  wir  werden  sehen  dass  am  'weifsen'  Vorgebirge 
oder  wenig  nördlicher  ihre  grenze  war. 

Nach  der  angegebenen  Itlcke  heiÜst  es  weiter  576—584 
sinuatur  alto  et  propria  per  dispendia 
caespes  cavatur:  repit  unda  longior 
molesque  multa  gurgitis  distenditor: 
tres  namque  in  illo  maximae  stant  insulae 
saxisque  doris  pelagus  interftmditor,  580 

nee  longe  ab  isto  caespitia  rupti  sinos 
alter  dehiscit  insulasque  quattuor 
(at  priscus  usus  dixit  has  omnes  triplas) 
ambit  profimdo. 
Hudsons  besserung  des  583  in  V  (iberlioferten  'piplas'  in  'triplas'  ist 
evident  und  der  eigensinn  der  benennung,  die  weil  es  in  der  einen 
bucht  nur  drei  gröfsere  inseln  gab,  in  der  andern  mit  vier  kleinen 
die  vierte  nicht  mitzählte,  sehr  begreiflich,  die  bucht  der  drei 
oder  vier  kleinen  inseln  ist  das  ätang  de  Bages  und  de  Sigean 
mit  der  Ue  de  Planasse  und  den  drei  inselcben  des  Ouillous,  die 
bucht  der  drei  grofeen  inseln  das  von  jenem  nur  durch  eine  neh- 
rung  getrennte,  bei  Cassini  und  auch  auf  der  englischen  karte  der 
afldkQste  von  Frankreich  von  1842  so  genannte  ^tang  de  Qruissan 
mit  der  tle  de  Ste  Leucie  oder  Lucie  an  der  spitze  der  nehrung 
und  mit  dieser  Jetzt  zusanomeDhängend,  dann  der  insei  oder  dem 
mont  SUartin  imd  der  hatbinsei  von  Gruissan,  die  nordwärts  mit 
dem  festlande  verbunden  ist,  ehemals  aber  gewis  eine  insel  war. 
es  Mii  nur  auf  dass  bei  Avien  die  bucht  mit  den  grofsen  inseln 
vor  der  mit  den  kleinen  genannt  wird,  da  sie  nach  der  Ordnung 
des  periplus  erst  auf  diese  folgen  sollte,  allein  wer  vor  dieser  an- 
langt, hatte  die  insel  der  Ste  Lucie  neben  sich  und  befand  sich 
damit  auch  vor  jener,  so  dass  schon  die  natürliche  rangordnung 
der  inseln,  von  der  die  benennung  der  beiden  buchten  ausgieng, 
veranlassen  konnte  die  topographische  Ordnung  zu  verlassen  und 
die  zweite  der  ersten  vorauCiUBchicken. 
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Den  neaen  volksnamen  und  die  etadt  Narbo  (aus  naro  in  V 
hergestellt)  bringen  584—587: 

gens  Elesycum  prioa 

loca  haec  tenebat  atque  Narbo  civitas  585 

erat  ferocis  masimum  regni  capnt. 

hie  Balsam  in  aequor  amnis  Attagas  mit. 
haec  loca,  also  die  utngebangen  der  beidien  eben  beschriebenen 
ätangs  hatten  die  Elesyker  inne,  ihre  grenze  gegen  die  Sorden 
niusB  daher  südlich  vom  ^tang  de  Sigean,  nördlich  vom  itang  de 
Leucate  gewesen  sein,  da  dies  den  Sorden  gehörte,  von  der  regel 
den  namen  des  volks  der  beschreibung  des  von  ihm  beTohnten 
gebiets  voraafiuschicken,  weicht  hier  der  periplns  ab,  um  jenen 
mit  der  hauptstadt  Narbo  in  Verbindung  zu  bringen  und  diese  da- 
mit desto  mehr  hervorzuheben,  es  Iftsst  sich  darum  auch  nicht 
gut  ein  neuer  abschnitt  machen,  obgleich  wir  in  ein  gebiet  ein- 
treten, wo  sich  eine  nicht  unwichtige  frage  der  alten  ethnographie 
entscheidet 

Die  Stadt  Narbo  lag  nach  Strabo  p.  181,  Mela  2,  5,  81,  PU- 
nius  3  g  32  an  dem  bis  zu  ihr  hin  schifibaren  Atax,*  der  in  die 
Na^ßmfttti  Uftv^,  den  Bubraesus  oder  Rubrensis  lacus  mflndete. 
aus  der  beschreibung  Melas  erhellt  dass  dies  das  6taDg  de  Sigean 
oder  de  Bages  ist,  das  auch  sowie  der  heutige,  die  Stadt  mit  dem 
meere  und  der  Aude  verbindende  canal  den  namen  de  la  Bobine 
führt,  zur  zeit  des  periplus  kann  der  äuss  keine  andre  mündung 
gehabt  haben,  was  Überdies  der  nächste  vers  688 

Heliceqae  rursus  hie  palus  inzta 
noch  ausdracklich  bestätigt  denn  dies  neben  den  bisher  genann- 
ten und  beschriebenen  firtlichkeiten,  also  auch  jenseit  der  mQndung 
des  Attagus  liegende  ätang  muss  das  ätang  de  Vendres  sein  und 
es  folgt  daraus  notwendig  dass  der  fluss  noch  nicht  wie  heutzutage 
dahin  seinen  weg  genommen  hatte,  dass  er  erst  nach  der  Stadt 
erwähnt  wird,  begreift  sich  wenn  sie  vom  ätang  de  Sigean  aus  zu 
schiffe  erreichbar  war.  ähnlich  ward  307  die  mOndung  des  Tar- 
tessus  erst  genauer  angegeben,  nachdem  das  ganze  gebiet  des  Süs- 
ses beschrieben  war. 

Stadt  und  volk  der  Elisyker  kannte  schon  Hecataeus,  nur  daas 
er  jene,  wie  man  aus  dem  von  Stephanus  Byz.  469,  13  angefdhr- 


*  bei  PoljliinB  3,  87.  86  heifst  er  vie  die  BUdt  34,  10  Kagfiatry  vgl.  Ili- 
berris,  Rnicino. 
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ten  ethnicam  Na^ßiaog  schliefsen  muss,  Nd^ßa  nannte,  was  sich 
näher  an  das  iberische  Norba  (Humboldt  2,  69)  schliefst,  als  das 
später  übliche  Nä^ßinp  *,  und  dass  er  auTserdem  die  'EJLiavxot  (fr.  20 
aas  Steph.  Byz.  267,  15)  fUr  ein  s&vog  Atyviav  hielt,  auch  Hera- 
dot  7,  1 65  nennt  diese  im  j.  480  unter  den  välkern  im  heere  des 
Hamilcar,  aber  seltsam  nach  den  Iberern  und  Ligyem  statt  zwischen 
ihnen:  Ootvlxiav  xai  ^tßvtav  xal  'Iß^qwv  xai  ^trviev  xai  'EXtavxaty 
Mal  Sa^doyiaav  xai  KvqvUav  tqt^xovta  [tVQtädsg.  die  Selbständigkeit, 
mit  der  sie  hier  neben  grofsen  volkstämmen  auftreten,  stimmt  jedes- 
falls  gut  zu  der  bedeutung,  die  der  periplus  ihrer  hauptstadt  und 
macht  beilegt  später  scheinen  sie  verschollen.  Herodor  von  He- 
raklea  begriff  sie  der  'alten'  ungenauem  ansieht  gemäfs  (s.  113. 121. 
lG5f.)  mit  unter  die  Iberer  oder  speciell  unter  seine  Kslx^ayot,  die  bis 
zur  Rhone  reichten,  derselben  ansieht  folgte  noch  Epborus,  indem 
er  berichtete  {Scymn.  206  —  211)  dass  die  Phokaeer  von  Massalia 
ans  Agathe  und  sogar  Rhodanusia  in  Iberien,  Uassalia  selbst  aber 
iv  T^  ^tyvßttx^  angelegt  hätten,  und  es  ist  darnach  durch  eine 
einfache  Umstellung  die  angäbe  des  iambograpben  201f.  zu  berich- 
tigen dass  auf  die  Iberer,  und  die  Bebryker  in  ihrem  rücken 
{inäyta),  folgten 

Snena  naqa&aXtttntH  »äxa 

Alyvss xai  nöXttg  "^EXhjvldfS. 

nach  dem  gleichzeitigen  Scjlax  §  3  wohnten  endlich  zwischen  den 
Pyrenaeen  und  dem  Rhodanus  Alyveg  xai  'Iß^QSf  [uyädeg.  völlige 
klarheit  über  die  ethnographische  Stellung  und  aasbreitung,  des ' 
Volkes  gewährt  allein  der  periplus. 

Als  Hannibal  die  Pyrenaeen  überschritten,  &nd  er  im  süd- 
lichen Gallien  Kelten  (Polyb.  3,  37.  10.  41,  Liv.  21,  24.  26),  die 
Volcae  Tectosages  und  Arecomici,  bis  zur  Rhone,  ein  und  dieselbe 
bewegung  hatte  im  anfang  des  dritten  Jahrhunderts  diese  hieher 
und  die  Volcae  Tectosages  (Caesar  d.  b.  gall.  6,  24)  nach  Böhmen 
oder  Mähren,  die  Tectosagen  nach  Thracien  und  Eleinasien  gefuhrt 
froher,  wie  die  angeführten  zengnisse  lehren,  weifs  man  im  süd- 
liehen Giallien  von  keinen  Kelten.**  Elesyci  und  Volcae  einander 
gleichzusetzen  kann  nur  einem  einfallen,  der  die  geschichte  und 
die  grammatik  ignoriert,  wie  Narbo  oder  NäQßa,  so  ist  auch 
Elesyci  oder' EUovxoi  gewis  ein  iberischer  name,  mag  er  nun  mit 


*  vgl.  Naqßaaoi  Ptolem.  2,  6,  i9  in  der  HispaDia  TarraconenBis. 

*  Tgl.  Duncker  origg.  german.  p.  II.  19ff.  32f.  nud  oben  b.  96, 
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ilia  Stadt,  ort,  gegeod  oder  den  aqnitaaiscben  ortflnamen  Elusa  und 
Elusio  zusammeQbJlQgeii.  bo  findet  auch  Atax  oder  Ättague  in 
Iberien  eeine  gleichungen  (Humboldt  2,  45  f.).  auch  sonst  Bprechen 
oamen  selbst  im  periplus  dafUr  dass  wir  uns  im  gebiet  der  Ele- 
syker  noch  auf  iberischem  boden  befinden. 

Die  palus  Heiice,  wie  wir  sahen,  das  itang  de  Vendres,  wird 
eher  als  die  thrakische  Heiice  die  von  Humboldt  2,  131  vorgeschla- 
gene deutung  'die  städtelose'  aus  iber.  Iliga  zulassen,  dann  folgte 
588—592 

dehinc 

Besaram  stetisse  &ma  casca  tradidit 

at  DUQC  Heledus,  nunc  et  Orobos  flumina  590 

vacuos  per  i^os  et  ruinamm  aggerea 

amoenitatis  indices  priscae  meant 
hier  ist  der  Orobus  ohne  zweifei  der  'Oqoßti  des  Ftolemaeus,  Om- 
bis  auch  noch  bei  spätem  (Ukert  s.  124),  'Oqßn  bei  Strabo  p.  182 
und  Mela  2,  5,  80,  der  jetzige  Orb  bei  B^ziers,  und  zu  dem  namen 
vergleiche  man  den  mont  Orbi  in  den  westlichen  Pjreoaeen  aowi^ 
Humboldt  2,  36f.  58.  77.  es  rouss  darnach,  da  keine  andre  wähl 
übrig  bleibt,  der  Heledus,  aus  dem  Vossius  vorschnell  den  Ledus 
(L^z)  bei  Montpellier  machte,  schon  das  kleine  aussehen  sein,  das 
sich  bei  Bteiers  mit  dem  Orb  vereinigt,  die  so  tief. beklagte,  ver- 
schwundene Stadt  Besara  aber  B^iers,  das  Bcdte^a  oder  Bai- 
ta^^  (Steph.  Byz.  156,  4),  B^ra^^a,  Baeterrae  der  Griechen  und 
Römer  (Ukert  s.  411).  sie  muss  zu  schiffe  erreichbar  gewesen 
sein,  da  sie  eher  als  die  flüsse  genannt  wird,  die  namen  weichra 
etwas  von  einander  ab,  aber  beide  sind  iberisch:  ein  ort  Besaro 
lag  im  gerichtsaprengel  von  Gades  (Plin.  3  §  25),  Besasis  hei&t 
ein  Iberer  bei  Livius  33,  44  und  Betern  noch  heute  ein  ort  in 
Guipuzcoa. 

Der  nächste  fluss,  den  der  periplus  aufzählt,  593- 

nee  longe  ab  igtis  Thyrius  alto  evolvitnr 
trägt  wesentlich  denselben  namen  wie  462  der  Guadalaviar.    es  ist 
der  kleine  Livron,  vielleicht  die  Liria  oder  Libria?    des  Plinios  3 
§  32.    dann  aber  kommt  wieder  eine  lücke  von  nicht  ganz  drei 
Versen,  da  von  dem  ersten  noch 

.  .  .  Cinorus  agmen 

überliefert  ist.  es  muss  wieder  die  mUudung  eines  Süsses,  des  Arauris, 
j.  Hirault  beschrieben  und  auch  ein  Vorgebirge  oder  ein  klippen- 
vorsprung,  das  cap  d'Agde  genannt  sein,  bei  dem  nach  596 — 600 
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Dunquam  excitentur  änctuum  Tolumina  595 

stematque  eemper  gurgitem  Alcyonae  qnies. 
Vertex  at  biiiua  cantis  e  regione  se 
illi  eminenti  porrigit,  qaod  Candidam 
dizi  vocari.    Blasco  propter  insula  est 
teretique  forma  caeapes  editur  salo.  600 

dies  ist  die  kleine  felseninsel  neben  der  mflndung  des  H6rault,  auf 
der  jetzt  das  fort  de  Brescou  steht,  auch  Strabo  p.  181  und  Pto- 
lemaeus  2,  10,  21.  2  nennen  die  insel  BXäaxav  und  das  Vorgebirge 
Aber  ihr  mit  dem  berg  von  Ägde  2^u)v  Sgoi,  das  jenem  zufolge 
den  galatischen  busen  von  der  ostspitze  der  Pyrenaeen  bis  Massa- 
lia  in  zwei  gleiche  hälften  teilt,  der  wegen  des  anlautenden  doppel- 
consonanten  uniberische  iiame  ist  der  insel  wohl  von  den  benach- 
barten, see&hrenden  Lignrem  beigelegt,  bei  denen  Flinius  3  g  79 
auch  eine  insel  quae  Blascomm  (al.  Brascorum,  Blasconus)  vocatur 
nennt  und  wo  'le  quartier  central  de  la  Tille  de  Uartigaes  s'appelle 
encore  Blescon  ou  Brescon',  nach  der  statistique  du  d^partement 
des  bouches  do  Rhone  2,  184  bei  Ukert  s.  461.  die  ungenannte 
caates  aber  der  insel,  das  cap  d'Agde  schliefst  den  schön  geschweif- 
ten bogen  der  küste  ab,  der  bei  Leucate  beginnt;  -dahin  nach  Leu- 
cate  aber  haben  wir  schon  das  Gandidum  prom.  verlegt,  so  daea 
beide  richtig  als  einander  gegentlberliegend  bezeichnet  werden. 

Die  mündung  des  H^ault  muss  darnach  in  den  ausgefallenen 
Versen  angegeben  worden  sein,  und  wahrscheinlich  ist  Cinorus  der 
name  des  flusses,  wenn  auch  vielleicht  nicht  unentstellt.  Arauris 
Veilchen  mit  Arausio,  Elauris  ndgl.  scheint  der  jüngere  keltische 
name.  denselben  Sprachgebrauch  wie  bei  niberris  Buscino  Narbo 
vorausgesetzt,  könnte  das  am  untern  Arauris  liegende  Städtchen 
Cessero  oder  Cessaro,  das  auch  Araora  hiefs  (ükert  s.  411),  leicht 
den  alten  iberischen  flnssnamen  erhalten  haben,  und  diesem  lie&e 
sich  schon,  wenn  eine  ändmng  fiberhaupt  erlaubt  wäre,  Cinorus 
durch  vertauschung  6ines  buchstaben  hinlänglich  gleich  machen. 
'  aber  auch  noch  einen  andern  namen,  bei  dem  man  zunächst  an 
den  H^ranlt  oder  an  den  Thyrius  des  periplus  denken  muss,  hat 
Vibias  Sequester  s.  6:  Cyrta  (flumen)  Massiliensium,  secundum  Aga- 
tham  urhem.  mit  Sicherheit  darf  nur  angenommen  werden  dass 
diese  schon  von  Eudoxus  und  Ephorus  genannte  Stadt  in  den  ans- 
ge&Uenen  versen  nicht  vorkam. 

Die  ethnographisch  wichtige  entscheidung  bringen  endlich  die 
Verse  601—610 
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in  continenti  et  inter  adsurgentium 
capita  iugorum  rursum  harenosi  soll 
terga  esplicaotur  seqae  fimdiint  littora 
orba  incolarum:  Setius  inde  mons  turnet 
procerua  arcem  et  pinifer,  Fecyi  iugum  605 

radice  fiisa  in  nsque  Taurum  pertinet: 
Taorum  paludem  namque  geutici  Tocant 
Orani  propinquam  flumini.  huius  alveo 
Hibera  tellus  atque  Ligyes  asperi 
intersecantur. 
wenn  unmittelbar  nach  den  vorher  angegebnen  orten  wieder  ein 
sandiges  ufer  sich  ausbreitet,  das  von  zwei  berghöhen  begrenzt 
wird,  darauf  aber  zwei  berge  genannt  werden,  so  kann  man  diese 
nur  für  die  vorher  noch  ungenannten  höhen  halten,  wenn  auch 
Avien  vielleicht  604  an  einen  fortschritt  der  beschreibang  dachte 
und  'inde  turnet'  nicht  als  'daraus  erhebt  sich'  verstanden  haben 
wollte,  man  wird  dann  den  bewaldeten  mons  Setius  in  den  anfang 
des  uferstrichs,  das  Fecyi  jugun)  tuis  ende  desselben  setzen  müssen, 
jener  ist  daher  wie  bei  Strabo  und  Ptolemaeus  das  2^tov  ünos, 
der  berg  von  Agde,  wie  man  ihn  auf  den  karten  angegeben  findet, 
neben  der  mtindung  des  H^ranlt,  nur  dass  Strabo  und  Ptolemaeus 
ihn  nicht  wie  der  periptus  von  dem  Vorgebirge  unter  ihm,  dem 
cap  d'Agde  oder  der  ungenannten  cautes  von  597  unterscheiden, 
und  er  ist  nicht  der  bis  ins  siebzehnte  Jahrhundert  (Petrus  de 
Marca  bei  Wernsdorf  zu  605)  bewaldete  berg  von  Cette  (Sette), 
auf  dem  heute  die  bilrger  der  stadt  ihre  gärten  und  villen  haben, 
dieser  muss  vielmehr  das  Fecyi  jngum  sein  und  dafür  spricht  dass 
sein  fufs  allein  das  stagnum  Taurum  berührt,  denn  dies  ist  ohne 
zweifei  derselbe  name,  den  noch  beute  dort  das  ätang  de  Tau  führt, 
nur  ist  wahrscheinlich,  da  Tau  nicht  füglich  aus  Taurum  entstan- 
den sein  kann,  dass  dies  aus  Tausum*  verderbt  ist.  aber  das 
Fecyi  jugum  findet  man  nur  wieder  in  Ion  piä  Fegui^  (Ckert  s.  120), 
dem  namen  einer  httgelreihe  auf  der  andern  seile  des  ^tangs.  dies 
sowie  auch  die  Unterscheidung  des  Setius  mons  von  dem  darunter- 
liegenden Vorgebirge  könnte  auffallen. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  die  berausgeber  haben  unsrer  stelle 


■  oder  TaviuiQ?  Tgl.  ligar.  Tavia  bei  Oneglia  im  itiner.  p.  603.  sehr  merk- 
wflrdig  stininit  freilich  das  brittJBche  aestnarium  Taum,  Tavam,  das  Glück  ia 
Fleckeisecs  Jahrbüchern  1866  s.  603f.  aufs  glflcküchste  durch  kjmr.  taw  ir. 
toi  qnietuB  Gileiis  gedeutet  hat. 
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durch  anbefhgte,  ja  widersionige*  ändenmgeD  von  Fecyi  in  Seüi 
(8.  jedoch  Ukert  a.  119f.),  Taurum  in  Taphrum  oder  Taphron  ftbei 
mitgespielt,  am  schlimmsten  jedoch  durch  die  Verwandlung  des 
Oranns  in  den  allerdings  bekaontereD  Bhodanus.  den  Oranus  nennt 
allein  der  periplns,  dem  zusammenhange  nach*  aber  kann  er  nur 
der  kleine  L^z  bei  Montpellier  sein,  das  Ledum  flumen  des  Mela 
2,  5,  80,  Ledus  bei  SidoniuB  ApolUnaris  carm.  5,  208.  Oranns 
wird  der  altligurische  oder  iberische,  Ledus  (vgl.  kymr.  lifld  breit) 
der  gaUische  name  des  merkwürdigen  Aussehens  sein,  das  die 
scheide  machte  zwischen  den  zwei  grofsen  volkstämmen  der  Iberer 
und  Ligurer.  damit  sind  die  ungenauen  angaben  der  alten,  die 
entweder  die  Iberer  bis  zur  Rhone  reichen  lassen  oder,  wie  Heca- 
taeus,  die  EUsyker  mit  zu  den  Ligurem  rechnen  oder  endlich  un- 
bestimmt, wie  Scylax,  von  einer  mischung  beider  volkstämme  reden, 
berichtigt  und  au&erdem  das  reich  der  Elesyker  begrenzt. 

Es  würde  nun  ein  neuer  abschnitt  beginnen,  wenn  nicht  noch 
für  die  sb'ecke  vom  Ciuorns  bis  Oranus  die  st&dte  fehlten,     die 
nächsten  verae  610—13  holen  sie  nach,  aber  schon  ist  613  vei> 
stümmelt '  und  es  folgt  darauf  in  V  eine  lücke  von  drei  versen : 
hlc  sat  angusti  laris 

tenuis^ue  censu  civitas  Folygiom  est, 

tum  Masoa  vicos  oppidumqne  Naustalo 

et  urbs baesice  gen  sale 

nach  den  vorher  bezeichneten  localen  wird  man  diese  so  verteilen 
müssen:  das  kleine  Folygium  mit  dem  mons  Setius  in  die  nähe  . 
der  münduog  des  Ciaonis  oder  H^ranlt,  also  ungefähr  an  die  stelle 
der  massaliotischen  Agathe,  die  wie  schou  bemerkt  der  periplus 
entschieden  nicht  kamite;  den  flecken  Masua  im  das  Fecyi  jugum; 

*  ich  neluue  an  da»  Avien  60B  in  aeinem  griecIÜBchen  original  etwa 
Ttljifiof  di  nejaftit 'O^yos  oder  dgL  Torfimd,  dies  aber  statt  an  das  Fecyl 
JQgnin  fUsch  an  die  palas  anknapfte.  man  konnte  aber  nacb  seinen  Worten 
aocb  auf  den  gedanken  kommen  dass  der  Oranns  ein  schon  fraher  erwähnter 
flass  ist,  also  d«r  Cinonu.  dann  «Qrde  allerdings  die  aufzählung  der  Ort- 
schaften 610ff.  ^ch  richtiger  anHchliefeen,  der  Classias  614  könnte  der  CoU- 
■on  bei  Montpellier  (Ukert  s.  125)  sein,  622  hätten  Hndson  nnd  Wemsdorf 
gaoe  richtig  Setieoa  ab  arce  hergestellt  nnd  der  H^rault  und  nicht  der  hkz 
wäre  der  grenzflasB  der  Ligarer  und  Iberer,  allein  wenn  603  der  Orantu  = 
Cinoms  594  ist,  wanun  wird  dann  das  ^tang  de  Tau  zwischen  den  fluss  und 
das  Fecyi  jognm  nnd  nicht  zwischen  die  beiden  hQhen,  den  Setius  mons  und 
da*  jognm  Fecyi  gesettt?  es  erweist  sich  also  jene  annähme  unhaltbar  und 
die  oben  gegebene  darstoUung  allein  als  richtig. 
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das  Städtchen  Naustalo,  von  dem  Wernsdorf  meinte  fortasae  rectiua 
legitur  Nav<ftoXos\  etwa  an  die  stelle  von  Maguelonne,  sadlich  von 
der  jetzigen  Villeneuve  de  Maguelonne,  auf  einem  inselchen  rechts 
von  der  mündung  des  Löz  im  gleichnamigen  ätang,  Megalona  beim 
cosm.  Rav.  p.  244,  12.  340,  10  (vgl.  Dkert  s.  413);  endlich  an 
den  Läz  oder  Oranus  seihst,  der  die  grenze  des  abschnitts  macht, 
die  gröfsere  Stadt  (urbs),  um  deren  namen  uns  die  lücke  gebracht 
hat.  in  den  ausgefallenen  versen  werden  die  beiden  Klangs  de 
Maguelonne  und  de  Mauguio  genannt  und  so  der  Übergang  in  das 
gebiet  der  Ligurer  und  den  folgenden  abschnitt  gemacht  sein,  je- 
nes nennt  Plinins  9  §  29  mit  seinem^  keltischen,  dem  beigefBgten 
lateinischen  appellativ  gleichbedeutenden  namen  stagnum  Latera, 
s.  Giöck  kelt.  nara.  s.  115,  breton.  latar  humiditi.*  der  altligu- 
rische  ist  mit  den  versen  nach  613  verloren,  in  Masua  aber  glaube 
ich  aus  dem  in  V  überlieferten  Mansa  den  ursprünglichen  namen 
wiederhergestellt  zu  haben,  auf  das  nach  dem  stagnum  benannte, 
auch  vom  cosm.  Bav.  245,  8.  340,  15  erwähnte  castellum  Latara, 
noch  jetzt  chäteau  de  la  Latte  am  itang  de  Maguelonne,  folgt 
nemlich  bei  dem  von  osten  nach  westen  fortschreitenden  Mela  2, 
.  5,  80  Mesua  collis  incinctns  mari  paene  nndique  ac,  nisi  quod 
angusto  aggerä  continenti  adnectitur,  insnia.  dies  muss  der  herg 
von  Gette  sein,  den  das  Fecyi  jugum  des  periplus  jedesfalls  mit 
einbegreift,  und  da  wir  an  dasselbe  schon  den  flecken  Masua 
(Mansa)  verlegen  musten,  so  lässt  das  zusammentreffen  der  namen 
ungeachtet  des  wechseis  zwischen  Stadt  und  berg  an  der  richtig- 
keil  des  ansatzes  nicht  zweifeln  und  gibt  auch  den  übrigen  ausätzen 
Sicherheit  der  ortsname  dauert  sogar  bis  heute  fort  in  dem  Städt- 
chen H6ze,  das  noch  im  mittelalter  Mesoa  (Ukert  s.  120  Mim.) 
hiefs,  aber,  wie  lou  pi6  Fegui6,  neben  diesem  auf  der  Innern,  nörd- 
lichen Seite  des  ätangs  de  Tau  liegt,  behauptet  es  die  stelle  der 
Masua  des  periplus,  muss  das  ^tang  vom  meere  aus  unmittelbar 
zogänglich  und  die  nehrung,  auf  der  Cette  liegt,  noch  offen  gewe- 
sen sein,  weil  sonst  der  periplus  den  ort  nicht  genannt  hätte, 
auch  Melas  beschreihung  des  beinahe  rings  vom  meer  umschlosse- 
nen bügels  setzt  die  öffiiung  der  nehrung  ganz  in  seiner  nähe  vor- 
aus, und  hätte  er  ehemals  gar  nach  norden  hin  mit  dem  fesUande 
zusammengehangen,  so  begriffe  sieb  leicht  wie  der  alte  name  des 

*  Detlefun  hat  glflcklicherweiBe ,  wohl  nar  der  nenigkeit  wegeo,  wieder 
die  acUechteste  lesart  Laternft  in  den  text  geectxt. 
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'berges  von  Cette'  auf  die  hügel  von  Möze  Übergehen  oder  beide 
einst  zusammen  Fecyi  jugum  beilsen  konnten,  doch  ist  dies  wohl 
nach  der  natur  der  bildimg  der  nehningen  und  ätangs  nicht  an- 
zunehmen. 


Der  an&ng  d^  zwölften  abscbnitts  fällt  in  die  lUcke  zwischen 
613  und  614.  dass  das  £tang  de  Mauguio  darin  erwähnt  wurde, 
lehren  die  ersten  werte  von  614 

eiusque  in  aequor  Classius  amnis  infiuit. 
dieser  Classius  ist  ohne  zweifei  die  Vidourle,  deren  keltischer  name 
bei  den  alten  nicht  vorkommt,    das  ätang,  in  das  sie  einmündet, 
muss  aas  demselben  gründe,  wie  wahrscheinlich  das  de  Tau,  zur 
zeit  des  periplos  gegen  die  see  ge^Snet  gewesen  sein. 

at  Cemenice  regio  descendit  procul  615 

salso  ab  fluento,  fusa  multa  caespite 
et  opaca  silvis.     nominis  porro  auctor  est 
mons  dorsa  celsus.     buius  imos  aggeres 
stringit  fluento  Rhodanus  atque  scrupeam 
'  molem  imminentis  intererrat  aequore.  620 

Ligures'ad  imdam  semet  intemi  maris 
Fecf ena  ab  ai-ce  et  rupe  saxosi  iugi 
procul  extulere. 
ich  habe  Cemenice  statt  Cimenice  in  F*  geschrieben  nach  666,  wo 
temenicum  in  Cemenicum  herzustellen  ist.  vielleicht  darf  man  noch 
weiter  geben  und  mit  Schrader  und  Meineke  vind.  Strab.  p.  39 
Cemmenice,  Cemmenicum  schreiben,  die  Griechen,  Strabo,  Ptole- 
maeos  nennen  die  Ceveunen  ti  Kiiiftevon  öqo?,  xd  Kiniitva 
009,  auch  ^  Ktfifiivi}  Strabo  p.  177,  und  nach  der  gewöhnlichen 
ansieht  ist  dies  derselbe  name  mit  dem  bei  den  Körnern  gebräuch- 
lichen Cebenna,  also  unzweifelhaft  keltisch,  ein  mons  dorsa  celsus, 
wie  Avien  sagt,  s.  Glück  kelt.  nam.  s.  57.-  bei  dem  vorkommen  im 
periplua  wird  jedoch  die  wöitliche  Identität  von  Kiinievav  und  Ce- 
benna jetzt  einigermafsen  fraglich,  es  könnte  sich  bei  den  Grie- 
chen durch  die  Massalioten  leicht  auch  ein  altligurischer  narae  in 
gebrauch  erhalten  haben  nud  Ke^veXeov  iPtolem.  3,  1,  43),  Ceme- 
nelo  j.  Cimiez  bei  Nizza,  auch  vielleicht  der  see  und  bergwaldCiminus, 
Ciminius  im  südlichen  Etrurien  zeigen  dass  Kififieyov  liguriscb  sein 
kann.  Rhodanus,  'Podavog  versuchte  man  schon  im  altertum  (Zeufs 
granun.  celt.  p.  13,  vgl.  Glück  s.  148)  aus  dem  keltischen  zu  deu- 
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ten,  aber  der  'Pocafo;  auf  Gorsika  (Ftolem.  3,  2,  5)  gestattet  auch 
diesen  namen  für  ligurisch  zu  halten,  was  man  notwendig  annehmen 
muBs,  wenn  vor  dem  ende  des  fünften  Jahrhunderts  die  Kelten  mit 
den  Griechen  an  der  Rhone  nicht  in  berahning  Itamen  (s.  178f,). 
der  periplus  weifs  dass  der  fluss  im  innem  lande  neben  dem  ge- 
birge  herläuft  und  dass  die  Ligurer  von  dem  gebirge  und  von  der 
Fecyeniscben  höhe  an  am  Mittelmeer  aasgebreitet  sind,  es  wird 
hier  die  schon  früher  609  gegebene  abgrenzung  des  volks  noch 
einmal,  nur  in  einer  etwas  abweichenden  weise  wiederholt,  dass 
aber  622  Fecyena  statt  fecyena  in  V  und  nicht  mit  Hudson  und 
Wemsdorf  Setiena  zu  schreiben  ist  —  aus  der  minuskel  ist  auch 
das  Verderbnis  von  ccmenicum  in  temenicum  zu  erklären  — ,  leuch- 
tet ein,  da  nach  605  nur  das  Fecyi  jugum  und  nicht  der  Setius 
mong,  procerus  arcem,  dem. 608  als  grenzfluss  genannten  Oranus 
nahe  liegt. 

Zu  der  durch  619  schon  vorbereiteten  beschreibung  des  Bho- 
danus  gelangt  Avien  nicht  ohne  einen  neuen  anlauf  zu  nehmen 
und  durch  eine  neue  apostrophe  seinen  jungen  freund  auf  das  was 
kommen  soll  vorzubereiten  623—629.  auch  630 — 633,  wo  wir  be- 
lehrt werden  dass  im  osten  (a  solis  ortu)  die  Alpen  ihr-  baupt  er- 
heben et  arva  (rallici  soll  intersecantur,  müssen  noch  ihm  angehö- 
ren, was  aber  dann  folgt,  634  —  642  fand  er  gewis  in  seiner 
quelle  vor: 

effiisus  ille  et  ore  semet  exigens 

biantis  antri,  vi  tmci  sulcat  sola,  685 

aquarum  in  ortu  et  &oute  prima  naviger. 

at  rupis  illud  erigentis  se  latus, 

quod  dedit  amnem,  gentici  cognoininant 

Solis  columnam:  tanto  enim  fastigio 

in  usque  celsa  nubium  aubducitur,  640 

meridianus  sol  ut  oppositu  iugi 

coQspicuus  haud  sit. 
es  ergibt  sieb  daraus  dass  der  stromaufwärts  schwer  schiffbare  fluss 
(s.  79)  nicht  einmal  in  semem  obem  lauf,  geschweige  denn 
bis  zu  seiner  quelle  bekannt  war.  wie  spät  die  Alpen  den  Grie- 
chen bekannt  wurden,  und  nie  unbestimmt  die  künde  davon  bis 
auf  Hannibals  zug  war,  werden  wir  Im  eingang  des  vierten  bachs 
sehen,  die  pboenizische  weltansicht,  aus  der  vielleicht  die  at^Xti 
ßo^etoi  des  Ephorus  (s.  89  anm.)  abzuleiten  ist,  tritt  im  periplus 
nidit  hervor,  wir  finden  nur  eine  Ungewisse  si^[enhafte  künde,  die 
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höchstens  bis  in  die  gegend  reicht  wo  man  den  nocb  immer  schiff- 
baren fluss  ostwärts  vom  gebirge  herkommen  und  über  ihm  in  der 
ferne  die  höchsten  gipfel  des  gebirges  glänzen  sah,  also  etwa  bis  in  die 
gegend  von  Lyon,  so  würde  sich  der  Dame  'die  Sonnensäale'  schon 
erklären,  wenn  es  aber  schon  im  ältesten  periplns  hiels,  sie  sei 
so  hoch  dass  sie  die  mittagssonne  verdeck^,  so  müssen  wohl  noch 
Dachrichten  aus  dem  hochgebirge  selbst  hinzugekommen  sein.* 
Was  aof  die  angeführten  verse  folgt,  642  f. 
cum  relaturus  diem 

septentrionum  accesserit  conflnia, 
leitet  schoD  hinüber  zu  der  grossen  digression  644 — 663  über  die 
ansieht  der  Epicuraeer  vom  Sonnenlauf,  die  wir  nach  der  an- 
knttpfting  an'  die  apostrophe  625  für  einen  zusatz  des  Aviens  er- 
klSrt  haben  (s.  77),  vergleicht  man  indes  die  aibeme  fabel  die  der 
griechische  interpolator  292—298  dem  namen  des  SUberbergs  an- 
heftete, so  ist  es  sehr  wohl  möglich  dass  dieser  jenem  schon  vor- 
gearbeitet and  ähnlich  an  den  namen  der  Sonnensänle  die  erklä- 
rende fabel  von  ihrer  höhe,  den  Inhalt  von  639  —  643,  angehängt 
hatte. 

Nach  der  digression  lenkt  Arien  mit  664 — 666  wieder  in  die 
bahn  des  periplns  ein: 

-  meat  amnis  aatem  fönte  per  Tylangios, 

per  Dalitemos,  per  Clachiliorum  sata  666 

Cemenicnm  et  agrum. 
und  nach  einem  seufzer  über  die  harten,  das  obr  verletzenden  namen 
berichtet  er  weiter  669—678: 

panditor  porro  in  decem 

flexus  recursu  gurgitum,  (stagnum  grave  670 

*  Eohl  Alpenreisen  1,  337:  man  kann  alle  hohen  berg-  nnd  felsenepitzen 
»U  soimenzeiger  bettacbten,  und  manche  haben  auch  in  bezog  auf  ihre  Uge 
zur  Bonne  ihren  namen  erhalten,  manche  heifsen  MittagahQraer  usw.  8.  SS6: 
«a  gibt  täler  und  schlachten  in  welche  die  Bonne  des  jahres  nnr  ein  oder 
zweimal  auf  kurze  aagenblicke  hinabfUlt  und  manche  in  welche  sie  nur  kom- 
men wOrde,  wenn  die  Alpen  unter  dem  aequator  lägen,  b.  239:  viele  Ort- 
schaften und  UÜer  haben  im  Winter  einen  doppelten  tag  und  zwiefachen  auf- 
und  Untergang  der  sonne,  es  erhebt  sich  nemlich  zuweilen  gegen  BUden  noch 
ein  hoher  berg,  hinter  dem  sie  wohl  auf  ein  paar  stunden  Terschwindet.  in 
der  Zwischenzeit,  am  mittag  ist  dann  nacht  oder  doch  Behalten.  3,  215:  es 
gibt  tiefe  tiler  und  Ortschaften  in  den  Alpen,  deren  südliche  seitenwände  so 
hoch  Bind  dass  die  niedrige  somtenbaha  des  winters  drei  oder  vier  monate 
l>ng  darunter  bleibt. 
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plerique  tradant:)  inserit  semet  dehinc 
vastam  in  paludem,  quam  vetua  mos  Graeciae 
vocitavit  AccioB,  atque  praecipites  aquas 
stagni  per  aequor  egerit.    nirsnm  effluus 
artansque  sese  flumiDum  in  formam,  dehinc  675 

Atlanticos  in  ^gites  nostrum  in  mare 
et  occidentem  contuens  evolvitur 
patulasque  harenas  quinque  aulcat  ostiis. 
es  hat  diese  stelle  ehedem  in  den  jähren  1804/5  zu  einer  erörte- 
rung  zwischen  JHVoss  (kritische  blätter  2,  415 — 426)  und  JvMül- 
1er  geführt.  Voss  hielt  die  palus  Accion  und  den  acronischen  see, 
den  untern  teil  des  Bodensees  bei  Mela,  für  identisch  dem  namen 
nach,  der  aus  der  febelnden  geographie  der  Griechen  genommen 
sei.  Müller  erklärte,  wie  schon  vor  ihm  Wernsdorf,  den  sumpf 
Accion  für  den  Genfersee  und  suchte  darnach  die  übrigen  namen 
in  Wallis  zu  fixieren,  worin  ihm  später  Zeufe  226f.  nicht  nur  ge- 
folgt ist:  Zeufs  ist  sogar  soweit  gegangen  in  den  Völkern  'Alpen- 
germanen aus  der  zeit  vor  der  grolsen  keltischen  Wanderung  gegen 
Italien,  deutsche  Völker'  und  in  ihren  namen  'die  ältesten  deutschen 
namen'  zu  mutmafsen.  es  ist  zu  bedauern  dasa  gerade  diese  man- 
ner  den  schlimmsten  beleg  dafür  liefern,  wohin  eine  benutzung  der 
Ora  maritima  flihrt,  die  nur  eine  einzelne  stelle  bruchstückweise 
herausgreift  und  nicht  von  einer  zusammenhängenden  betrachtung 
des  denkmals  ausgeht,  nach  ihrer  ansieht  hätte  der  periplus  die 
Bhone  so  beschrieben,  dass  sie  nach  ihrem  Ursprung  in  den  höch- 
sten Alpen  das  gebiet  mehrerer  namhafter  Völker  durchöiefse,  dann 
den  Genfer  see  bilde  und  nun  ohne  weiteres  ins  meer  falle,  statt 
wie  Müller  und  Zeufs  die  Tylangii  mit  den  Tuliogen  zu  combinie- 
ren,  die  Caesar  d.  b.  gall.  1,  5  (vgl.  25.  28.  29)  mit  den  Baura- 
ken  zusammen  nennt  und  die  daher  wahrscheinlich  am  Rheine  im 
rücken  der  Helvetier  wohnten  (Ukei-t  s.  350),  haben  französische 
gelehrte  (Ukert  s.  41)  richtiger  für  jene  nach  einer  anknUpfung  an 
Ortsnamen,  wie  Tullins  im  dep.  de  l'Isöre,  Toulignou  dep.  Dröme, 
Tullet  dep.  Vauduse,  gesucht,  und  nach  der  Vorstellung,  die  der 
periplus  von  dem  Ursprung  der  Rhone  hat,  kann  man  das  volk 
höchstens  bis  gegen  Lyon  setzen,  auf  die  Tylangii  folgten  dann 
den  fluss  abwärts  die  Daliterni,  zuletzt  die  Clachilii.  denn  dies  ist 
die  einzige  form  des  namens,  die  sich  aus  dem  in  V  überlieferten 
clahilcorum  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ergibt,  während  Hudsons 
Chabilci  gänzlich  aus  der  luft  gegrifien  sind,    die  im  periplus  ge- 
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nannten  Völker  am  untern  lauf  der  Bhonc  sind  bis  auf  die  691 
erwähnten  Salyer  in  späterer  zeit  sämtlich  verschollen,  was  bei  der 
Umwälzung,  die  das  eindringen  der  Kelten  zu  ende  des  fünftea 
Jahrhunderts  hervorbrachte,  nicht  zu  verwTindeni  ist.  Clachilü  er- 
innert an  den  ligurischen  bergnamen  Claxelus  bei  Genua  und  viel- 
leicht hängt  Classius,  der  name  der  Vidourle,  selbst  damit  zusam- 
men, da  bisher  für  die  Cemenice  regio  zu  beiden  Seiten  des  Clas- 
sius d.  b.  Oberhaupt  für  den  abschnitt  vom  Oranus  (L^z)  an  nur 
im  allgemeinen  Ligurer  als  bewohner  angegeben  sind,  so  sind  die 
Clachilü  wahrscheinlich  dahin  und  an  die  unterste  Bhone  zu  setzen, 
womit  stimmt  dass  665f.  die  Clachiliorum  sata  Cemenicum  et  agrum 
verbinden. 

Als  notwendig  ergibt  sich  hieraus  die  änderung  der  in  V  über- 
lieferten lesart  temenicum  in  Cemenicum  und  die  Unmöglichkeit 
jene  durch  den  karlingischen  pagus  Temenicus  im  comitatus  Yalen- 
tinensis  (von  Valence)  zu  rechtfertigen. 

Wenn  endlich  der  periplus,  umgekehrt  wie  beim  Tartessus, 
der  bescbreibung  des  fluBsIaufes  die  namen  der  an  ihm  wohnenden 
Völker  Toraufechickt,  so  sind  die  669  ff.  erwähnten  zehn  krdmmun- 
gen  des  flosses,  ungeachtet  Aviens  porro  in  das  gebiet  der  Völker 
zu  verlegen,  die  grofse  palus  Accion  über  den  mündungen  aber 
kann  man  nur  nnterbalb  Tarascon  in  der  nmgegend  von  Arles 
suchen,  der  Stadt  'im  sumpfe'  nach  Glücks  erklärong  (kelt.  nam. 
8.  30.  321),  und  die  niederungen  zwischen  Tarascon  imd  SGilles 
and  Aigaes  roortes,  die  ätangs  and  marais  östlich  von  Arles,  die 
nicht  nur  auf  alten  karten,  sondern  selbst  auf  der  neuen  general- 
stabskarte  von  1868  noch  sichtbar  sind,  lassen  an  dem  ehemaligen 
Vorhandensein  einer  ausgedehnten  sumpfregion,  aus  der  der  flnss 
in  mehreren  armen  ins  meer  abfloss,  nicht  zweifeln,  die  grofse 
Überschwemmung  des  jahrs  1840  liefs  ihren  umbng  noch  deutlich 
hervortreten.*  —  dass  Avien  672f.  seine  griechische  quelle  ver- 
rät, ward  schon  s.  83  bemerkt. 

Die  zahl  der  mündungen  der  Rhone  war  streitig,  mit  dem 
periplus  stimmte  Timaetis  (fr.  38  bei  Strabo  p.  183)  und  vielleicht 
auch  Posidonius  (Diodor  5,  25)  gegen  Folybius  und  Artemidor 
aberein,  die  nur  zwei  und  drei  mündungen  nach  Strabo  aao.  an- 
nahmen, während  andre  (ApoUon.  Rhod.  i,  635,  Strabo  p.  184) 


*  Tgl.  Aperen  liistoriqne  sur  les  emboachureB  du  RhAne  por  Erneat  D^b- 
jarding.    PariB  1666.  pl.  ix.  zin.  xit.  xzi. 
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BOgar  sieben  zählten.  Plinins  3  §  33  zählt  drei  auf,  tagst  aber  die 
beiden  kleineren,  das  os  Hispaniense  und  Metapinum  (vgl.  §  79) 
als  ora  Libyca  zusammen;  die  dritte,  das  os  Massalioticum  sei  die 
gröste  und  ansehnlichste,  offenbar  ist  dies  die  östlichste,  Massilieo 
nächste,  wie  das  os  Hispaniense  die  westlichste,  Iberien  zugewandte 
mündung.  jene  erwähnt  auch  Folybius  3,  41.  nach  dem  periplus 
aber  mündete  die  Rhone  occidentem  contuens  und  so  war  di^e, 
die  heute  sogenannte  kleine  Rhone  zu  seiner  zeit  vielleicht  nicht 
unbedeatender  als  die  andere  mündung.  bei  ihr  langte  wenigstens 
der  von  westen  kommende  berichterstatter  zuerst  an  and  traf  auf 
dieser  seite  die  meisten  abflüsse  aus  dem  Äccion.*  die  erwähnung 
.der  Ätiantici  gurgites  neben  dem  nostnim  mare  676  aber  hätte 
niemand  irren  sollen,  da  Avien  55  t  83  f.  393  ff.  das  mittelländische 
meer  nur  als  einen  busen  des  atlantischen  oceans  betrachtet. 

In  den  nächsten  versen  ist  der  Zusammenhang  der  beschrei- 
bung  gestört.     679—681 

ArelatoB  illic  dvitas  attollitur, 

Theline  vocata  sub  priore  saeculo,  680 

Graio  incolente. 
da  zuletzt  von  den  fünf  mündungen  der  Bhone  die  rede  gewesen 
ist,  so  ist  die  anknapfung  dieser  notiz  ungenau  und  nicht  in  Über- 
einstimmung mit  der  Ordnung  des  periplus.  noch  ungeschickter 
freilich  fügt  darnach  Avien  681 — 668  hinzu,  seine  aufgab^  habe 
ihn  genötigt  schon  vieles  von  dem  Rhodanus  zu  berichten,  aber  nie 
werde  er  sich  doch  zu  der  lächerlichen  meinnng  des  Phileus  (Pfai- 
leas  von  Athen)  bequemen  dass  der  äuss  die  grenze  von  Europa 
und  Libyen  mache,  bat  Fhileas  diese  meinung  ausgesprochen,  so 
hatte  er  ohne  zweifei  von  den  'libyschen'  mündungen  (s.  oben)  ge- 
hört, deren  namen  Ukert  s.  130  anm.  mit  recht  von  den  ehemals 
in  der  nachbarschaft  von  Massilia  wohnenden  Libuem  oder  Libi- 
ciem  (s.  178)  ableitet,    aber  auch  abgesehen   von  diesem  zusatz 

*  nach  den  karten  bei  D^^ardins  ist  das  os  HispnnienBe  jetzt  vOllig  ge- 
schloBseii.  rechnet  msn  aber  dazn  die  sogenannte  tote  und  die  kleine  Khone, 
w  brancbt  man  nur  anximeliinen  dasa  die  östliche  grofse  Rhone  sieh  früher 
einmal  fthnKch  teilte  yrie  hentzntage  oder  durch  die  Camargne  mit  äem  6tasg 
de  Valcares  in  Verbindung  stand;  so  erhält  man  fünf  oder  sechs  mOndnngen. 
bei  einem  flnsa,  der  noch  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  bo  gewaltige  verände- 
rungen  an  seiner  mündung  erlitten  hat,  wie  die  Rhone,  ist  das  Bchwanken  in 
den  angaben  der  alten  nicht  im  geringsten  zu  Terwnndem  und  jede  z&hlang 
kann  fOr  ihre  zeit  nnd  je  nach  dem  atandpunkt  von  dem  siä  vorgenommen 
ist  richtig  sein. 
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Aviens,  wird  der  verdacht  dass  die  mcrkwQrdige  notiz  über  Are- 
late  voD  einem  geschtclitslcundigeit  Massalioten  eingescboben  ist, 
nur  verstärkt  and  gerechtfertigt,  wenn  689  znsammeDhangslos  die 
letzte  distanzangabe  folgt; 

cursus  carinae  biduo  et  binoctio  est. 
sie  muss,  wie  schon  erwähnt  s,  181,  von  Pyrene  aus  gemessen  sein, 
und  yiie  bedeutend  man  sich  auch  die  alte  griechische  Tbeline  den- 
ken mag,  diese  stadt  kann  nicht  als  ihr  endpunkt  gemeint  sein, 
erst  wenn  man  auch  von  der  notiz  über  Arelate  absieht  und  689 
auf  678  folgen  lässt,  ist  die  richtige  Ordnung  des  periplus  wieder 
hergestellt,  da  aber  jede  bestimmte  anknüpfung  der  distanz  fehlt, 
wird  es  erlaubt  sein  auch  Ober  die  RhonemUndungen  hinaus  Massi- 
lia  selbst,  das  ziel  des  ganzen  periplus,  als  ihren  endpunkt  zu  neh- 
men, damit  würde  sich  auch  die  differenz  zwischen  dieser  angäbe 
des  periplns  und  der  des  Scylax  §  3  ziemlich  erledigen,  der  den 
TraQtxnXovs  ^lyvntv  äno  'Efinoqiov  fii%qi  'Podavov  7iota(iov  auf 
zwei  tage  und  £ine  nacht  («fifo  ^fM^iö»  xai  (uäg  vvktös  =  1500 
Stadien,  1600  nach  Folybins  3,  39)  statt  auf  zwei  volle  tag-  und 
nachtfahrten  berechnet. 

Nun  erst  schliefet  sich  das  übrige  richtig  an  690 — 694: 

gens  hinc  Nearchi  Bergineque  civitas,  690 

Salyes  atroces,  oppidum  Mastrabalae 
priscom  paludis,  terga  celsum  promineDB 
quod  incolentes  Gecylistrium  vocant, 
Massilia  et  ipsa  est. 
Vossius  und  die  herai^geber  bf^en  hier  ans  Nearchi  Veragri,  aus 
dem  allerdings  höchst  barbarisch  lautenden  Gecylistrium  Citharistium 
gemacht,   aber  wie  ein  volk  vom  Montblanc  und  grofsen  SBemhard 
an  die  Bhonemündung  und  ein  voi^ebirge  aus  dem  osten  (Ukert 
s.  427)  in  den  westen  von  Massilia  kommt  oder  umgekehrt,  das 
zu  verantworten  haben  sie  wohlweislich  unterlassen,    mit  678  ist 
der  periplus  zu  den  Rhonemündungen  zurückgekehrt,     seiner  Ord- 
nung und  seinem  zusammenhange  nach  müssen  die  Nearchi*  im 
gebiet  der  mündungen  und  östlich  davon  etwa  bis  zum  ätang  de 
Berre  (Martigues)  gewohnt  haben,  da  wo  Plinius  3  §  34  und  Pto- 
lemaeus  2,  10,  8  die  Anatilier  und  Avatiker  nennen  und  wo  die 
Maritima  Avaticorum,  eine  römische  colonie  südlich  von  Istres  lag 

*  NtaQxat  möchte  ich  nicht  ah  yavaQx»*  erklftren,  dft  «ohl  ein  lotsenvolk 
an  den  BhonemaDdangea,  aber  nie  ein  volk  von  schiffscapitaisen  nnd  admiift- 
len  denkbar  irftre.    in  jTtagx^i  wird  ein  barbarischer  name  graecisiert  aein. 
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(Ukert  8.  421).  dieß  kano  die  Bergine  der  Nearchi  sein,  sie  kann 
aber  auch  zwischen  den  Bhonemündungen  oder  an  einem  der  arme 
des  flnsses  gelegen  haben,  wie  die  verschwundene  Heraclea  (Plin.  3 
§  33,  Steph.  Byz.  303,  18?)  oder  die  Bhodanusia  (Ephonis  bei 
ScTnin.  207,  Steph.  Byz.  542,  15)  oder  Bhode  der  Massalioten, 
nach  Plinius  3  §  33  (vgl.  Straho  p.  180)  vermutlich  am  westlichen 
arm.  dass  diese  griechischen  Städte  zur  zeit  des  periplus  nicht 
vorhanden  waren,  ist  wiederum  deutlich,  das  heutige  Berre  an  der 
innem  seite  des  ätaogs  muss  fttr  Bergine  auf  jeden  ia.l\  aus  dem 
spiele  bleiben,  und  ebenso  wenig  lumn  dafür  in  betracht  kommen 
dass  bei  Mela  2,  5,  78  der  eine  der  mit  Hercules  auf  dem  Stein- 
felde kämpfenden  Neptunssöhne  Bergion  statt  wie  in  den  griechi- 
schen Zeugnissen  Ji^xwot  heifst. 

Die  innere  seite  des  ätang  de  Berre  gehörte  zur  zeit  des  peri- 
plus den  bei  Griechen  nnd  Römern  später  noch  wohl  bekannten 
Salyern  (Salni,  Salluvii),  deren  gebiet  bis  zur  Burance  (Strabo 
p.  185)  reichte  und  die  Städte  Tarascon  Arelate  Aquae  Sextiae 
Massilia  amfasste.  das  ätang,  die  von  Posidonins  oder  Strabo 
p.  184  erwähnte,  sogenannte  StofutUftvii*  bei  Mela  2,  5,  78  ein- 
fach stagnum,  heifst  bei  Plinius  3  §  34  stagnnm  Mastromela,  nnd 
wie  man  aus  den  Worten  Aviens  &r  den  periplus  auf  eine  der  pa- 
lus  gleichnamige  Stadt  Mastrabala  schliefsen  muss,  so  kannte  auch 
Artemidor  (Steph.  Byz.  436,  18)  MaOr^aiUlii  als  WiUf  xai  Xiftv^ 
T$(  KeXtix^t-  hei  dem  häufigen,  lautlich  wohl  begründeten  Wechsel 
TOD  M  nnd  B  (vgl.  8.153)  ist  die  änderung  von  Mastrabala  in 
Mastramela  nicht  nur  unnötig,  sondern  töricht,  der  name  Male- 
straou,  den  eine  bank  im  eingang  des  ätangs  bei  Martigues  noch 
heute  fuhrt  (Ukert  s.  141),  erklärt  sich  sogar  leichter  aus  Mastra- 
bala als  aus  der  andern  form,  und  die  Stadt  selbst  wird  man  nach 
dem  periplus  eher  mit  d'Anville  hieher  nach  Martigues  als  mit 
andern  (Ukert  s.  420£)  tiefer  an  den  innem  busen  setzen,  der 
letzte,  vor  Massilia  genannte  punkt,  das  Vorgebirge  Cecylistriom 
kann  endlich  nur  das  von  keinem  der  alten  sonst  erwähnte  cap 
Couronne  oder  Bonnious  sein. 

Der  periplus  schliefet  mit  einer  genauen  beschreibung  der  läge 
von  Massilia  694—703: 


*  nach  DeEJardiDS  aao.  p.  44f.  und  der  sUtistique  du  d^p.  des  boucbes 
dti  Rhone  bei  Ukert  e.  1S8.  131  ist  die  Stomolimne  dag  jeUige  ^tang  de  l'Esto» 
mac  (EBtouma),  eben  nfirdlich  vom  Port  du  Bouc,  dem  eingang  zum  itang  ds 
Berre  (Martignei). 
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cuiu3  urbis  hie  situs: 

pro  fronte  littus  praeiacet,  tenuis  via  695 

patet  inter  nndas;  latera  gorges  adluit, 

stagnum  ambit  urbem  et  iinda  lambit  oppidum 

laremque  fiisa,  ciritas  paene  insula  est. 

sie  aequor  omne  caespiti  infiindit  manus; 

1abo8  et  olim  conditorum  diligens  700 

formam  locorum  et  arva  naturalia 

evicit  arte,    si  qua  prisca  te  iuvat 

haec  in  novella  nomiDum  deducere 

das  gedieht  bricht  damit  ab.  aber  mit  dem  letzten  satze  wollte 
Avien  sicherlich  nicht,  wie  Wernsdorf  meinte,  den  entschluas  an- 
kündigen nun  die  vielen  bis  hieher  erwähnten,  verschollenen  alten 
namen  in  neue  gebräuchliche  umzusetzen  —  es  wäre  das  ein  selt- 
sames unternehmen  gewesen,  das  ihn  genötigt  hätte  den  ganzen, 
eben  beendigten  weg  noch  einmal  zurückzulegen  — ,  im  gegenteil 
sollten  sie  eine  zumutung  der  art,  die  er  von  seinem  jungen  freunde 
«ob!  erwarten  konnte,  zorückweisen  und  diesem,  falls  ihn  darnach 
gelüstete,  anheimgeben  es  selbst  damit  zu  versuchen,  der  periplus 
ist  zu  ende  und  bis  auf  einzelne,  früher  angezeigte,  unbedeutende 
locken  vollständig  erhalten,  seine  topographie  gleng  immer  mehr 
ins  detail,  je  mehr  er  sich  Massilia  annäherte,  zumal  seit  die  von 
Massalioten  viel  besuchte  stadt  am  ostende  der  Pyrenaeen  559  £ 
erreicht  wurde,  er  ist  für  die  fahrt  nach  Massilia  geschrieben, 
Massilia  das  ziel  der  reise  und  mit  der  Schilderung  der  läge  der 
Stadt  schliefst  die  beschreibung  passend  ab. 

Sie  stimmt  mit  den  Übrigen  nachricfaten  der  alten  vollkommen, 
die  Stadt  war  auf  einer  gegen  süden  oder  Südwesten  vorspringen- 
den, feisichten  landznnge  erbaut:  neben  ihr  lag  der  hafen  Lakydon 
(Mela  2,  6,  77,  Eustath  zu  Dion.  perieg.  75,  vgl.  Scylax  §  i 
MaaaaXia  xai  Xtft^v...),  theaterförmig  von  einem  feisichten  ufer 
umgeben,  mit  einem  schmalen  eingang:  xtTtat  ini  x^^Q^ov  Ttetqädovf 
inoTtinrtäxs  (T  avt^g  ö  i.t(t^v  &eaxqoeidet  nix^tf  Strabo  p.  179; 
iniitTQo<foy  S^fioy  B^ovoa  Dionys.  perieg.  75;  fere  ex  tribus  oppidi 
partibus  man  adluitur,  reliqua  quarta  est  quae  aditum  habeat  ab 
terra.  Caesar  b.  civ.  2,  1;  Massilia  in  profundum  mare  prominens 
et  munitissimo  accincta  portu,  in  quem  angusto  aditu  mediterra- 
neus  refluit  sinus,  solis  mille  quingentis  passibus  terrae  cohacret. 
Eumen.  paneg.  Constantin.  c.  19.  aber  wird  ein  Massaliot  es  für 
nötig  gebalten  haben  eine  solche  bescbreibung  seinen  mitbUrgem 
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ZU  geben?  würde  er  Überhaupt,  zurückkehrend  von  den  oestrym- 
nischen  inseln ,  die  letzte  von  jenen  am  meisten  befahrene  strecke 
von  Pyrene  an  und  die  Rhone  selbst  so  eingehend  beschrieben 
haben  ? 

Diese  bedenken  schliefseil  sidi  noch  den  einwänden  gegen  den 
griechischen  ursprang  des  werks  an  (s.  97.  108.  166f.  125f.),  ein 
Phoenizier  aber,  der  etwa  der  phoenizischeo  gemeinde  der  stadt 
angehörte,  war  und  blieb  dort  ein  fremder  und  der  kreis,  für  den 
er  schrieb  und  dem  seine  Schrift  von  practischem  nutzen  sein  sollte, 
war  ein  ganz  andrer  als  der  den  ein  phokaeischer  stadtbOrger  zu- 
erst ins  äuge  fassen  muste.  und  nachdem  sich  gezeigt  hat  (3.163) 
dass  die  Libyphoenices  des  periplus  keineswegs  für  karthagische 
colonisten  zu  halten  sind,  dass  ihm  vielmehr  noch  jede  sichere  spur 
sowohl  der  karthagischen  colonisation  als  der  anwesenheit  der  Kel- 
'ten  in  Iberien  fehlt,  so  muss  man  ihn  nun  wohl  als  ein  ursprüng- 
lich phoeiii2isches  werk  betrachten,  das  verfasst  wurde  ehe  die 
historische  prosa  der  Griechen  eine  litterarische  ausbildung  erhielt. 

Bei  dem  griechischen  Übersetzer  aber  fanden  wir,  so  weit 
überhaupt  eine  vergleichung  möglich  war,  dieselben  namen,  die  in 
der  ältesten  griechischen,  geographischen  und  historüchen  littera- 
tur  von  Hecataeus  bis  spätestens  auf  Eratostbenes  oder  bis  auf  den 
zweiten  panischen  krieg  herschend  waren,  noch  in  gebrauch  (vgl. 
s.  113).  vor  der  erbauung  von  Neucarthago  nm  226  (8.151ff.)  muss 
er  jedesfalls  gearbeitet  haben,  nach  der  reise  des  Fytheas  aber 
hatte  ein  alter  punischer  periplus  kein  andres  als  ein  antiquarisches 
Interesse,  und  von  oestrymnischen  inseln  und  der  landschaft  Oestrym- 
nis  konnte  nicht  mehr  die  rede  sein,  nachdem  man  sie  anders  und 
besser  hatte  kennen  gelernt,  auch  im  vierten  Jahrhundert  würde 
ein  Massaliot  sich  schwerlich  noch  mit  einer  einfachen  übersetzui^ 
oder  mit  einzelnen,  hie  und  da  angebrachten  Zusätzen  begoßt 
haben,  da  das  im  periplus  entworfene  MM  sich  schon  so  weit  von 
der  Wirklichkeit  entfernte  und  namentlich  der  damaligen  blute  und 
machtentwlcklung  der  Stadt  so  wenig  entsprach,  die  Übersetzung 
ist  daher  wahrscheinlich  im  fünften  Jahrhundert  angefertigt,  als  die 
gedanken  und  Unternehmungen  der  bürger  sich  immer  mehr  darauf 
richteten  an  der  iberischen  küste  vorzudringen  und  festen  fufs  zu 
^sen.  sie  würde  also  wenig  jünger  sein  als  ihr  original,  falls 
dies  nach  der  expedition  des  Himilko  abgefasst  wäre.  6ine  un- 
zweifelhafte spur  des  ionismus  des  Übersetzers  hat  sich  wenigstens 
noch  erhalten  in  Maam^yof,  verglichen   mit  Hecataeus  und  Hero- 
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dors  Mamt^yoi  und  Theopi  mps  und  Polybius  Maactavoi,  Maaua- 
wKb.  145. 148).  \ 

Der-  interpolator  behankelte  dann  das  werk  ganz  vom  Btand- 
ponkt  eines  antiquars.  dass  e);  zn  an&i^  des  zweiten  jahrbunderts 
nnd  zwar  wie  seine  Vorgänger  in  Massllia  arbeitete,  sahen  wir  s.83— 
87;  seine  tätigkeit  läUt  in  die  zeib  wo  die  blQte  der  Stadt  bereits 
vorüber  und  ihr  verfall  schon  eingetr^n  war. 

Der  periplus  ist  der  einzige  Uberresbvmassaliotischer  litteratur, 
der  in  einiger  Vollständigkeit  auf  uns  gekodHpen  ist.  die  abschnitte 
seiner  geschichte  treffen  mit  wichtigen  epochen  der  geschichte  der 
Stadt  zusammen,  und  erst  von  ihm  aus  treten  die  dürftigen  nach- 
richten  über  sie  ins  rechte  licht,  ist  der  nachweis  hief^  gelungen 
nnd  zugleich  eins  der  ältesten  und  merkwürdigsten  deokmäler  der 
geschiebte  unseres  Weltteils  der  stadt  wieder  zugeeignet,  so  haben 
wir  damit  nur  einen  dank  abgestattet  den  wir  ihr  lange  schulde- 
ten, für  die  erste  entdeckung  deutscher  Völker. 

26.  9.  66—22.  3.  67. 


Excurs  Über  die  fragmente  des  Euctemon  von  Athen 
in  der  Ora  maritima. 
Quod  Herma  porro  aut  Herculis  dictum  est  via,  336 

Amphipolis  urbis  iacola  Euctemon*  ait 
non  plus  habere  longitudinis  modo 
quam  porriguntur  centum  et  octo  milia 
et  distineri  milibus  tribus.  340 

Atheniensts  dicit  Euctemon  item  350 
non  esse  sasa  aut  vertices  adsurgere 
parte  ex  otraque.     caespitem  Libyci  soll 
Europae  et  oram  memorat  insulas  duas 
interiacere:  nuncupari  has  Herculis 
ait  columnas.     stadia  tiiginta  refert                         ;     355 
has  distinere,  borrere  stlvis  undiqne 
inhospitasque  semper  esse  nauticis. 
inesse  quippe  dicit  oUis  Herculis 
et  templa  et  aitts:  invehi  advenas  rate, 
deo  litare,  abire  festino  pede,                                     360 
nefas  putatum  demorari  in  insulis. 
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circum  atque  iuxta  plurimo  iractu  iacens 

manare  tradit  tenue  prolixe  mare. 

navigia  onusta  adire  non  valeut  locos  * 

breve  ob  flaentam  et  pingue  littoris  lutum.  36& 

sed  si  voluntas  forte  quem  sabegerit 

adire  faniim,  properat  ad  Lnnae  insulam 

agere  carinam,  eximere  classi  pondera, 

levique  cymba  sie  superferri  ealo. 

[sed  ad  columnas  quicquid  interflinditur  370 

undae  aestaantis,  stadia  septem  vix  ait 

Damastus  esse.     CaiyaQdenus  Scylaz 

medium  flucDtom  inter  columnas  adserit 
•  tantum  patere  quantus  aestus  Bosporo  est.] 

ultra  has  columnas  propt£r  Europae  latus  375 

Ticos  et  urbes  incolae  Cartbaginis 

tenuere  quondam.    mos  at  ollis  bic  erat 

ut  planiere  texerent  fundo  rates, 

quo  cymba  tergnm  fiisior  brevius  mare 

praelaberetur.  380 

Über  die  370—374  Yon  Avien  eingeschalteten  citate  aus 
Damastes  and  Scylax  Bei  zuvor  folgendes  bemerkt,  den  abstand 
der  Heraklessäulen  findet  man,  wie  von  Damastes,  nur  nocb  in 
einem  merkwürdigen  scholion  des  Tzetzes  zu  Lykophron  649  auf 
7  Stadien  geschätzt.*  nach  dem  uns  unter  dem  namen  des  Scylax 

*  du  acholion  des  iMtESs  knOpft  an  das  znf&Ilige  gchw^en  der  lesut 
tiriBclieti  AifiiHiuxäi  und  .ityvajtxäs  niä'at  im  t.  619  dea  Lykophron  ui:  Jt- 
ßinnixiy  xat  .Ityvtntxiy  tö  airi  {irti.  Jtßixttaiev  füi'  yÜQ  liyttat  äna  .itßiiK, 
i$f  'Enär/ev  &iiyaigif  .^^ylHmxir  Ji  äno  .liyvoi,  to£  'Akißiutvas  äittX'fBB, 
of  'B(iaxJJa  xuiliiuii-  änfQ]iä[itii«v  titl  t«;  TiiQuiyov  ßaüg  ärggi&q.  dasselbe  wird 
noch  einmal  zu  Lyk.  1312  wiederholt,  wUirend  Joh.  Tzetzes  in  den  Chiliaden 
2,  341,  wo  Apollodor  2,  5,  10  seine  quelle  ist,  als  gegner  des  Herakles  Jig- 
xvvoy,  'Alißiiava  Totig  lloiKHtiSres  nennt,  aber  das  alte  scholion  za  Dionjg  76, 
das  Eustath  zur  stelle  anTollstandig  und  mit  einmischnngen  ans  Stnibo  (oben 
s.  84)  wiederholt,  stimmt  damit  so  sehr  aberein,  dasa  man  dies  fflr  die  quelle 
des  Tzetzes  halten  kOnnte.  allein  bei  diesem  folgt:  Eigmnijt  iti  >«>  Mßi^ 
ixQai,  TtoQ^/tis  araditay  tniä,  ly&a  tif^i  t^r  Mfli^y  xai  ' HQrixkfioi  dvo  ffnam» 
at^Xat,  'AßiiJi  xai  Kdlnit  [a1.  'Aßijya  xitt  'AXiß^)  3*y6fitrat.  txft  dt  «Im  xai  xä 
Paiti^u,  (c  iiQÖniMf  v^dof  Koiivomm  iiiynv,  itoia/ihs  di  lYidiigav  Baiits'  tr&n 
9  iftiga  ö&QÖuif  xai  o6  xai'  iliyotr  txnimci  (al.  Ifi^-)  dixi/r  «orpon«-  '«•  '" 
fiiy  radnQti  xaiä  lö  r$;  EigiaTtiis  xtinii  ti^ita,  Maxäffiov  di  v^aot  ö^iZoyiai  ifi 
Jtßvxtp  ligfiaii,  npös  lö  daixiiioy  ärixevaat  axQtoTijgKy.  Kliagjras  di  lof  xarä 
ridtifa  oifiUcf   toS  B^iäiiKii  'H^axitO!  tivai  Kytt,  fu9'   oy   Mrt^  'Bgoxi^  o 


,,C,oogk 


EÜCTEMON  VON  ATHEN.  205 

flberlieferten  periplna  §  1  beträgt  derselbe  eine  tagereise:  änixov- 
<nv  äXi.jXtov  nXovv  ^ftiqae,  aber  die  breite  des  Bosporus  entspricht 
Dach  §  67  dem  für  die  distanz  der  säulen  von  Damastes  angege- 
benen mafse:  tov  atöftazög  itfrt  roS  Hövxov  tv^s  atä^ta  ^.  wer 
nun  aus  der  bisherigen  Untersuchung-  eine  Vorstellung  von  der  art 
und  weise  wie  Avien  gearbeitet  und  von  dem  grade  seiner  genauig- 
keit  gewonnen  hat,  wird  der  Vermutung  Letronnes  (fragmens  de 
poimes  gfiogr.  de  Scymaua  p.  240)  dasa  die  behauptung,  Scylax 
setze  die  breite  der  stra&e  der  breite  des  Bosporus  gleich,  nur 
auf  einer  conüision  beruhe  um  so  mehr  beistimmen,  je  leichter 


TigHK  ^I9iir  inl  lä  rdtffiga  xai  jghoi'Elbii'.  alles  dies  steht  za  dem  gedieht 
des  Lykopbroa  nicht  in  der  entferntes ten  beziehnng  und  es  ist  daher  wohl 
anznuehmen  dtuB  Tzetzes  oder  sein  Vorgänger  dies  mit  dem  vorhergehenden 
toBtuDmen  ans  einer  auch  vom  alten  scboliasten  des  Dionjsins  benutzten  He* 
raklesgesehicbte  excerpiert  hat,  die  ausfUhrlich  die  Schauplätze  der  kämpfe 
des  gottes  beschrieb  uod  ihn  eigentümlich  genng  von  Ligurien  aus  noch  Ibe- 
rien  gelangen  Uefs.  zu  dem  zuletzt  angefahrten  Stack  lässt  sich  ziuiäcbst  wie- 
der das  alte  scholion  zu  DionysiuB  64  vergleichen,  und  wenn  oben  die  zweite 
lesart  'Aßijfa  xai  'Akvßii  die  ursprOngliche  ist,  mugs  man  wohl  eine  benutzung 
deeselben  durch  Tzetsea  zugeben,  da  nach  dem  echolion  Charaz  von  Fergamus 
die  libysche  säule  'Aßtviia,  die  enropaeische  'jlißi  nannte  (s.  Maller  zn  Dio- 
nys  336,  oben  B.  82),  was  Johannes  Tzetzes  in  den  Cbiliad.  S,  339  wiederholte, 
smgleich  331.  333  wie  oben  mit  der  bemerknng  über  den  Boetis  nnd  aber  Ko- 
tinnsa,  von  denen  diese  wieder  anf  ein  altes  dionysisches  scholion  weist  (s. 
unten  zu  Diodor  5,  7—10).  ja  es  könnte  sogar  die  zahl  von  sieben  (O  Sta- 
dien verlesen  sein  aus  den  f  (60)  Stadien,  anf  die  der  scholisst  zu  Dionys, 
wie  Strabo  p.  827  (vgl.  123),  die  breite  der  stralbe  schäUt  aus  Strabo  kann 
er  seine  mabe,  deren  er  mehr  bat  als  jener,  nicht  genommen  haben,  wohl 
aber  könnten  sie  bei  beiden  etwa  aus  dem  Artemidor  stanuneo.  Artemidor 
behauptete  auch,  was  Fosidonius  und  andre  bestritten,  (Strabo  p.  188)  dass  in 
Gades  mit  dem  Untergang  der  sonne  plötzlich  die  nacht  eintrete,  und  dem 
entspricht  was  Tzetzes  Ober  den  plötzlichen  anbruch  des  tsges  berichtet;  eine 
noüz  die  jedoch  ebenso  wie  die  folgenden  Ober  Gadeira  nnd  die  glflcklichen 
inseln  als  die  tigftaia  von  Europa  und  Libyen  dem  dionysischen  scholiaeten 
fehlen,  auch  das  fragment  des  Klearcbos,  doch  wohl  des  peripatetikers  nnd 
unmittelbaren  schQlers  des  Aristoteles,  das  man  bei  HOller  FEG.  2,  302ff.  ver- 
gebens sucht,  lässt  sich  nur  entfernt  vergleichen,  da  nach  dem  scholion  noch 
Kronos  dem  Briareos  vorangieng  und  nur  6in  Herakles  folgte.  Tzetzes,  der 
sonst  den  ElearehoB  nicht  citiert  und  wohl  nicht  mehr  unmittelbar  benntzen 
konnte,  wird  das  citst,  wie  andre,  aberkommen  haben,  und  da  nicht  wahr- 
scheinlich ist  dass  er  vollständigere  scholien  zum  Dionys  gehabt  hat  als  sein 
Zeitgenosse  Eustath,  so  könnte  man,  um  das  schol.  zu  Dionys  64  und  dos  zu 
Lykophr.  649  zu  vermitteln,  nur  noch  annehmen,  dass  beide  aus  6iner  quelle, 
aber  sehr  ungleich  ausgezogen  siud. 
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diese  möglich  war  weun  Avien  sich  zu  seinem  excerpt  aus  Damastes 
aDgemerkt  hatte  dass  Scylas  dieselbe  breite,  die  Damastes  der 
strafse  zuschrieb,  dem  Bosporus  beilege,  und  dann  ein  zeugnis  von 
dieser  art  nicht  mit  KMüller  (GM.  1,xxxt  xxxvn.  16)  fflr  den  peri- 
plus  des  alten  Scylax  von  Caryanda  verwenden  wollen. 

Sobald  man  nun  von  diesen  citaten  absieht,  ergibt  sich  leicht 
dass  die  darauf  folgenden  verse  375  —  380,  die  allein  eine  histo* 
risch  wichtige  notiz  bieten,  noch  zu  der  bescbreibung  der  westr- 
liehen  durchfahrt  gehören,  die  Avien  in  einer  schrift  des  Eactemon, 
vermutlich  doch  einem  periplus  des  innem  meeres,  gefunden  hatte, 
was  sie  enthalten,  dass  die  Karthager,  die  jenseit  der  meerenge 
auf  der  europaeischen  seite  Städte  und  dörfer  besafsen,  flachbäuchige 
schiffe  (vgl.  Movers  2,  3,  162}  zu  bauen  pflegten  wegen  der  un- 
tiefen des  dortigen  meeres,  schliefst  sich  an  das  362 — 369  eben 
darüber  gesagte  an.  auch  336 — 340  gehören  unstreitig  zu  dersel- 
ben beschreibung.  wenn  bei  Avien  17f.  zuerst  unter  den  auctoren, 
die  er  neben  der  von  ihm  zu  gründe  gelegten  schrift  benutzte,  ein 
Euctemon  popularis  urbis  Atticae  genannt  wird,  dann  337  ein  Am- 
phipolis  urbis  incola  Euctemon  auftritt  und  gleich  darnach,  nach- 
dem er  in  dens.  143f.  besprochenen  versen  341 — 349  die  gewöhn- 
liche ansieht  Über  die  Säulen  des  Hercules  und  ihre  namen  mit- 
geteilt und  erklärt  bat,  350  es  wiederum  heifst  'Atheniensis  dicit 
Euctemon  item',  so  kann  er  den  Athener  und  Amphipoliten 
Euctemon  nur  Mr  eine  und  dieselbe  person  gehalten  haben,  ein 
Athener  aber  kann  zu  gleicher  zeit  bärger  von  Amphipolis  nur 
gewesen  sein  vom  j.  436,  nachdem  die  stadt  von  Athen  ans  colo- 
nisiert  war,  bis  zu  ihrer  einnähme  durch  Brasidas  im  winter  424 
(Thucyd.  4,  102  — 106),  also  um  dieselbe  zeit  als  Euctemon  mit 
Meton  in  Athen  den  verbesserten  kalender  aufstellte,  der  gelehrte 
Avien  muss  daher  eine  nachricht  gekannt  haben,  wonach  Enctemoa 
im  j.  436  mit  als  colonist  nach  Amphipolis  gegangen  war,  und  dies 
stimmt  aufe  vortrefiflichste  mit  einer  andern  (Fabricius  bibl.  gr.  3, 
448,  Böckh  die  Sonnenkreise  der  alten  s.  27.  60.  84),  dass  er  vor  der 
aufstellung  des  parapegmas  im  j.  432  nicht  nur  in  Athen  und  anf 
den  Cykladen,  sondern  auch  in  Macedonien  und  Thracien  beobacfa- 
tungen  angestellt  hatte,  dass  Avien  die  raafse  339.  340  in  milien, 
355  in  Stadien  angibt,  wird  allein  darin  seinen  grund  haben  weil 
er  Schwierigkeiten  fand  die  grofse  zahl  von  octingenta  sexaginta 
quattuor  stadia  (=:  cvni  Mp)  in  seine  trimeter  zu  bringen,  der 
sachliche  Zusammenhang  spricht  überdies  deutlich  dafür  dass  336 
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— 340  nur  ein'Stflck  enthalten  von  dersetbeo  beschreibung,  der 
350—369.  375—380  entnommen  sind. 

Freilich  gibt  Avien  wieder  nur  ein  sehr  ungenaues,  in  mehr 
als  einer  hinsieht  unverständiges  referat  von  der  ansieht  des  £u- 
ctemon.  da  336  auf  die  krause  stelle  323—330  (s.  141  ff.)  über 
das  l^fia  am  westlichen  eingang  der  strafse  sich  bezieht,  so  weifs 
man  genau  genommen  nicht  wo  Euctemon  sein  herma  dachte,  ob 
auf  der  europaeischea  oder  nach  der  gewöhnlichen  ansieht  auf  der 
libjscben  seite.  noch  weniger  erfährt  man  wie  oder  von  wo  aus 
die  länge  and  ausdehnung  des  berm^  gerecfanet  ist.  nach  der 
stelle  wo  das  citat  eingefügt  ist  und  nach  den  übrigen  nachrichten 
der  alten  kann  es  nur  nicht  zweifelhaft  sein  dass  wir  uns  damit 
am  westlichen  ende  der  straise  befinden,  und  dann  ist  allerdings 
die  distanz  von  m  mp  (oder  24  Stadien)  in  dem  lückenhaften  vers 
340  kaum  anders  als  von  dem  abstand  der  hier  einander  gegen- 
fiberliegenden  küstenpunkte  zu  verstehen  und  die  länge  von  cvui 
>rp  (864  Stadien  oder  21%meilen)  vielleicht  von  einer  ausdebnung 
des  hermas  durch  die  länge  und  breite  der  strafse*  oder  noch  dar- 
über hinaus  (vgl.  Ptolemaeus  s.  141  anm.).  Wernsdorfe  ergänzung 
der  lacke  von  430  dnrch  'ntrosque'  als  richtig  angenommen  muss 
man  die  distanz  von  ui  up  so  verstehen,  da  utrosque  sich  nur 
auf  335  beziehen  lässt,  wo  es  von  dem  herma  auf  libyscher  und 
dem  heiligen  Vorgebirge  auf  europaeischer  seite  heilst  'locos  utros- 
que interfluit  tenue  fretum',  und  dafür  spricht  noch  dass  em  Ver- 
hältnis beabsichtigt  zu  sein  scheint  zwischen  der  entfemung  von 
m  vp  oder  24  Stadien  und  der  von  30  Stadien  (355)  zwischen  den 
beiden  inseln  am  ostende  der  strafse,  die  Euctemon  für  die  s&ulen 
des  Herakles  erklärte,  wie  es  sich  aber  auch  mit  den  maben  des 
ersten  fragments  verhalten  mag,  wenn  darin  von  dem  westlicbeu 
eingang  der  strafse  die  rede  ist,  im  zweiten  dagegen  vom  östlichen, 
80  ist  es  vernünftiger  weise  nicht  zu  bestreiten  dass  beide  stQcke 
teile  einer  and  derselben  beschreibung  sind,  die  wiederum  nar  ein 
kleiner  aasschnitt  aus  dem  gröfseren  ganzen  eines  periplus  sein 
kann. 

Dass  nun  eine  solche  schrift  von  einem  Athener  zur  zeit  des 
Perikles  verfesst  wurde,  ist  sehr  merkwürdig,  in  Athen  ist  für  die 

*  ist  ea  zn&Il  dass  wenn  man  die  beiden  fiberlieferten  breiten  von  24 
and  30  Stadien  addiert,  man  mit  der  annähme  einer  grofBen  togefabrt  von 
SOO  Btadien  auf  eine  Ziffer  kommt  die  mit  der  fQr  die  länge  des  hermas  an* 
gegebenen  bis  kof  10  Stadien  zusammentrifft? 
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geographie  weniger  geschehen  als  in  mancher  minder  bedeutenden 
griechischen  Stadt,  nnd  was  dort  geleistet,  nicht  zu  vergleichen  mit 
dem  was  früher  in  Milet  oder  später  in  Alexandrien  dafür  geschah, 
der  periplus  des  Euctemon  ist  die  älteste  und  bis  auf  die  periploi 
des  Phileas  und  des  sogenannten  Scylax  (Letronne  fragmens  p.  243. 
KMüUer  GM.  I,xlt),  soviel  wir  wissen,  auch  die  einzige  geogra- 
phische Schrift  der  art,  die  von  einem  Athener  ausgegangen  ist, 
and  schon  deswegen  verlohnt  es  sich  der  mühe  sich  noch  weiter 
nach  ihrer  bedeutung  umzusehen. 

In  der  neuen  ansieht,  die  Euctemon  über  die  läge  oder  be- 
schafTenheit  der  Säulen  am  eingang  des  Mittelmeers  aufgestellt  hatte, 
folgte  ihm  Ephorus  wie  es  scheint  aufs  genauste,  Scymn.  Ul — 146: 
^  nfQtixovOa  S"  —  zu'^a  nX^oiov 
^  liiy  Atßvm  ^  i'  ittriv  Evqüti^s  äxqa. 
v^aot  d6  rovray  ixccrigaS^By  xelftevot 
dtix""^'  ^^'  äXJiijXav  r^täxoyia  fS%td6v 
otadiovs'  »aXovviat  d'  imö  Ttvcay^HQoxXiovs' 

sogar  das  mafs  der  entfernung  beider  säulen  von  einander  ist  das- 
selbe wie  bei  Euctemon.  auch  Strabo  kennt  dieselbe  ansieht,* 
p.  168  n^i  aStcOs  (tatg  'Hqcatktlot^  at^Xcu^  di  ivo  v^aiiia  üv 
^ärfgoy  'H^ag  v^tjov  iyofiäZovOt'  xai  d^  ■avfq  xal  tavtag  at^iMg 
xaXovOtv]  p.  170  (nach  Posidonins)  evtot  di  njüag  vniXaßov  tijv 
Käht^v  xai  %^v  '^ßiXvxa  —  ot  d&  tag  nX^tfiov  ixaziqov  p^(fldag, 
t&p  tijv  etiqav  'Hqag  v^eoy  dyofMxtovmy.  hier  aber  scheint  die  insel 
der  Hera  von  dem  heiligen  Vorgebirge**  mit  dem  tempel  der  göt- 
tin  nur  in  die  nähe  der  säulen  gerückt,  da  Strabo  p.  170  fortfilhrt 
Aqiefiidin^og  di  j^y  ftiv  x^g  'Hqag  v^tto»  xai  Uqov  Xfyt*  avi^g, 
&XXfiy  di  ifiijotv  stval  xtva.  Euctemons  schwer  zugängliche  Hera- 
klesinsel  scheint  vielmehr  die  von  ge^hrlichen  kuppen  umgebene 
Taubeninsel  (isla  de  Falomas,  isle  Pigeon)  am  eingang  der  bucht 
von  Älgesiras  bei  der  punta  del  Camera  neben  Gibraltar  und  die 


*  Bie  kommt  auch  in  einem  artikel  des  EesychiuB  vor,  der  offenbar  ans 
einem  gelehrten  scbolion  zn  einem  tragiker  stammt;  aiiilat  iiaiifiavt.  »- 
yit  zäi  BQaxXtiaut  m^Xa;-  fruit  nvTHf  cijaouf  ilrai  ifueiv,  ol  iti  ngoaxiäfiaitt,  ol 
fi  rar  JjHieoii-  äxga;,  oi  ifi  TtöXtis.    xai  oi  fiiv  ifvo,  ol  <ti  xgik,  ol  <K  fuaf,   ol 

**  dies  ist  nach  Mela  Plinius  und  Ptolemaeus  [8.  141)  unzweifelhaft  TroM- 
gar,  Ptolemaeus  erwähnt  auch  den  tempel.  wenn  aber  Artemidor  neben  dem 
Vorgebirge?  and  tempel  der  Hera  eine  insel  derselben  kannte,  bo  kann  er  nur 
Tarife  meiDen,  da  es  bei  Tra&lgar  keine  insel  gibt. 
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ähnliche  an  der  libyschen  küste  die  insel  Peregil  bei  der  punta 
Leona  zn  sein,  aber  die  läge  der  insel  der  Luna  lässt  Ävietis  ex- 
cerpt  367  gänzlich  uugewis  (die  insel  der  Noctiluca  bei  Malaga 
429  liegt  zu  weit  ab  um  in  betracht  zu  kommen,  die  Luna-  und 
Herainsel  zu  identificieren  wird  auch  nicht  erlaubt  sein)  und  tkber- 
haupt  sind  die  nachrichten  des  Euctemon,  soweit  wir  sie  kennen, 
fabulos,  so  dass  an  autopsie  bei  ihm  nicht  zu  denken  ist,  schon  wegen 
der  fehlerhaften  mafse.  auch  seine  Vorstellung  von  der  gefahrlich- 
keit  der  passage  durch  die  meerenge  und  der  seichtigkeit  des  west- 
lichen meeres  überhaupt  ist  falsch  oder  doch  übertrieben,  die 
strabe  hat  schon  in  einiger  entfemang  von  der  küste  eine  tiefe 
von  mehr  als  100  faden,  sie  senkt  sich  in  der  richtung  von  westen 
nach  Osten  in  ihrer  mitte  von  106  bis  zu  mehr  als  500  faden  tiefe 
und  nur  die  allerdings  zahlreichen  klippen  und  rifTe  in  der  nähe 
des  landes,  namentlich  die  von  Trafalgar  gegen  Südwest  auslaufende 
gefährliche  bank,  auf  einer  d'Anvilliscbeo  karte  la  ceitera  de  Tra- 
folgar  benannt,  die  sich  bis  zu  einem  halben  faden  unter  dem  meeres- 
spiegel  erhebt  (s.  142),  dann  auch  einzelne  punkte  wie  die  overfolls  and 
ripples,  die  die  englische  karte  von  1859  nordwestlich  von  der  bucht 
von  Tanger  verzeichnet,  können  zu  der  fabel  von  dem  S^^a  oder  riff 
das  sich  zwischen  Libyen  und  Europa  hinziehe  verführt  haben,  die 
nachrichten  stammen  aus  dem  munde  von  scbiffem,  die  ihre  nicht 
auf  zasammeubäDgeuder  erforscbung  beruhenden,  vereinzelten  Wahr- 
nehmungen teils  selbst  zu  sehr  verallgemeinerten  teils  damit  nur 
zn  falschen  combinationen  anlass  gaben,  aber  Euctemon  ist  der 
erste  zeuge  für  jene  im  vierten  und  dritten  Jahrhundert  allgemein 
bei  den  Griechen  verbreiteten  Torstellungen  (s.  78.  111),  und  was  er 
berichtete  beruhte  gewis  auf  neuen  angelegentlichen  erkundignngen, 
mit  denen  er  herschenden  meinungen,  wie  der  über  die  Herakles- 
aäolen,  gUubte  entgegentreten  zu  dürfen,  mit  seinem  älteren  Zeit- 
genossen Herodot  *  verglichen  war  er  der  erste  der  nach  den  alten 
loniem  die  forschung  nach  westen  hin  wieder  aufnahm,  damit  ist 
seine  stelle  und  bedeutung  in  der  geachichte  der  geographie  be- 
stimmt   aber  zu  derselben  zeit,  als  er  schrieb,  hatte  Ferikles,  wie 

*  bemttht  hatte  sich  freiück  auch  Herodot  um  nachricliten  aus  dem  vesteu, 
allein  fixet  niv  d^  räy  'Mlayruti'  rouraiv  Ijrio  rä  oüfofitiia  jäy  iv  i|  ^<fQVf 
tucToai^fiivaty  xaraXiiai,  lö  <fe  äni  netav  eixin.  4,  186  (vgl.  jedoch  C  195.  196, 
KUflller  QM.  l,xxvii);  Und  noch  aagdrOcUicher  lagt  er  S,  115  rovro  iti  aidt- 
fit  airoattia  fivofiinee  diyafua  äxoSoat,  toiio  /ttltritiv  Sxuf  9tiXaa«ä  iait 
ri  tttixHi'a  *^r  Eveii'"if- 

DKDTaCnB   Ar.TERXVUtiEritDE.  14 
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die  gründimg  von  Thurioi  lehrt,  grorse  plane  fKr  die  ausbreitung 
der  athenischen  macht  nach  westeo  hin  gefasst, '  plane  die  zuletzt, 
als  sie  nach  seinem  tode  nieder  aufgenommen  wurden,  in  dem 
unternehmen  gegen  Syrakus  ein  so  klägliches  ende  fanden,  and 
mit  diesen  planen  kann  man  sich  Euctemons  geographisctie  nach* 
forschungen  doch  nur  in  Zusammenhang  denken,  da  auch  seine  und 
seiner  genossen  astronomische  arbeiten  für  die  regelung  des  athe- 
nischen kalenders  gewis  nur  auf  Veranlassung  und  mit  Unterstützung 
des  Ferikles  unternommen  sind,  durch  die  beziehung  in  der  das 
werk  des  Euctemon  zu  der  im  j.  446  mit  der  gründung  von  Thu- 
rioi eingeschlagenen  politik  steht  gewinnen  jedesfalls  die  fragmente, 
die  uns  Avien  davon,  wenn  auch  schlecht  genug,  aufbewahrt  hat, 
ein  Interesse  das  ihnen  ihrem  gebalte  nach  nicht  zukommt 

29.  3.  67. 


S.  7  z.  2  iBt  20°,  s.  23  atun.  z.  2  v.  u.  'wai*  Statt  'boU',  s.  32  anm.  z.  3 
1844  zu  leaeo. 

Kiepert  macht  mich  darauf  anänerkBain  dasa  nach  der  neuen  Ooeilloschen 
karte  der  Tartessns  seine  zweite  östliche  mandung  unmöglich  an  dem  b.  130 
angenommenen  punkte  gehabt  haben  kann,  wir  haben  uns  Qberzeugt  dass, 
wie  schon  d'AnTÜIe  zeigte  (Mtmoirea  de  l'acad&mie  des  inscriptions  17G4.  30, 
ll8ff.),  der  arm  bei  Trebqjena  zwischen  dem  alten  Asta  and  Lebnja,  ganz  den 
Zeugnissen  der  alten  entsprechend,  von  der  mariama  des  Guadalqoivir,  dem 
laciia  des  periplus  und  Melas  (s.  126f.)  abgieng  und  die  jetzige  mAndung  des 
Guadalete  aufnahm,  so  daas  hier  die  ävä^vat;  xarä  'Amar  xai  NäßQtaaav  war 
und  Nabrissa  'inter  aestnaria  Baetis'  lag  (s,  12G  anm.).  d'Änville  bringt  ancli 
eine  urkunde  bei  wonach  noch  im  dreizehnten  Jahrhundert  auf  diesem  wegs 
die  barken  TOn  Sevilla  nach  Jerez  da  la  frontera  gieogen.  es  wird  danach 
der  Beailns  (s.  lS9f.}  wohl  der  SPedro,  der  jetzige  linke  arm  des  Qaadalete, 
der  Trocadeto  aber  immer  nur  Erytheia  sein,  wenn  die  mafse  der  alten  (a.  137 
—139)  falsch  sind. 
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Zinn  ist  eins  Atx  am  seitesten  Torkommenden  metdle.  es  wird 
in  der  alten  weit  nur  in  England,  io  Deutschland  im  östlichen  Erz- 
gebirge,  dann  in  Hinterindten  mid  nach  einigen  angaben  auch  io 
China  gefunden,  aber  die  reichen  lager  des  Ostens  sind  erst  seit 
dem  vorigen  Jahrhundert  entdeckt;  die  alten  Inder  empfiengen  das 
metall  mit  dem  namen  dafür  nur  aus  dem  westen  (Movers  2,  3, 
63  f.).  auch  die  graben  des  Erzgebii^es  sind  erst  etwa  seit  dem 
zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert  geöffnet  und  waren  den  alten 
unbekannt,  nach  Strabo  p.  724  fand  man  es  zu  Alexanders  des 
groben  zeit  in  Drangiana,  und  sicher  ist  (oben  s.  99)  dass  im 
nordvestUchen  Iberien  es  nicht  unergibige  gruben  gab,  die  viel- 
leicht sclion  vor  den  brittannischen  ausgebeutet  worden,  aber  heut 
ra  tage  fast  odei'  ganz  erschöpft  sind,  das  sadwestUche  Brittan* 
nien  aber  war  im  altertum  immer  die  hauptfundstätte,  und  wenn 
es  nicht  ehedem  andre,  uns  unbekannte  fundörter  gegeben  hat,  so 
mnss  die  ganze  alte  weit  gröstenteils  von  dort  aus  mit  dem  zur 
bereitung  der  bronze  unentbehrlichen  metall  versorgt  worden  sein 
und  zwar  schon  zu  einer  zeit  als  man  sich  liur  noch  der  bronze, 
des  durch  zinn  gehärteten  kupfers,  bediente  und  das  eisen  noch 
nicht  kannte,  auf  alle  ^e  entzieht  sich  das  alter  des  brittiachen 
zinnhaodels  j^licber  bereehaung.  so  steht  auch  der  Midacritus, 
der  das  plumbum  (album)  ex  Cassiteride  insula  primus  adportavit, 
bei  Plinius  7  §  197  in  einer  reihe  mit  dem  athenischen  Erichtho- 
nius  tmd  dem  Phoenizier  Gadmus  als  den  erfindem  des  Silbers  und 
des  goldes  und  den  Gyclopen  als  den  ersten  bearbeitem  des  eisens. 
nor  werden  die  alten  denjenigen  der  zuerst  d^  zinn  einiUhrte  sich 
nie  andras  als  einen  Phoenizier  gedacht  haben  und  hinter  dem 
namen,  der  seinen  fremden  ungriechischen  Ursprung  nur  halb  ver- 
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bii^,  steckt  vermutlich  ein  phoenizischer  heros  oder  gott,  vielleicht 
kein  andrer  als  in  MeXixiQr^g,  der  Melkart. 

Jünger  ist  der  bemsteinhandel.  die  Uias,  die  das  ztnn  in  et- 
was seltsamer,  beinahe  fabelnder  weise  besonders  als  schmuck  von 
waffenstücken  mehrmals  erwähnt,  nennt  den  bernstein  nicht,  wohl 
aber  die  Odyssee  in  ihren  jüngeren  teilen,  zuerst  4,  73  an  einer 
stelle  der,  wie  man  meint  (Eirchhoff  s.  vm),  noch  vor  def  ersten 
Olympiade  gedichteten  Telemachie,  dann  15,  460.  473  als  einen 
kostbaren  phoenizischen  haodelsartikel,  endlich  noch  18,296;  auch 
das  scut.  Herc.  142  erwähnt  ihn.  dass  die  Odyssee  im  gegensatz 
zur  Ilias  das  zinn  abergeht,  wird  in  einer  veränderten  Wertschätzung 
des  metalls  seinen  gnind  haben,  manmuss  nach  diesen  stellen 
schliefsen  dass  die  Fhoenizier  ihre  Ehrten  im  westen  und  norden 
von  Europa  wenigstens  im  achten  Jahrhundert  v.  Ch.  schon  weiter 
ausgedehnt  hatten,  als  es  nach  dem  peripluB  der  Ora  maritima  im 
sechsten  der  fall  zu  sein  scheint,  er  deutet  (108 — 111.  129ff.) 
über  das  zinnland  im  südwestlichen  Brittannien  nur  nach  Irland 
und  der  nordfranzösischen  küste  hinüber  und  stellt  jenes  als  das 
eigentliche  ziel  der  handelsreisen  hin,  aber  diese  beschränkung  er- 
klärt sich  wenn  das  zinn,  wie  natürlich,  für  den  handel  eine  ganz 
Überwiegende  bedeutung  hatte  und  nur  einzelne  fahrten  zur  auf- 
suchung  des  bemsteins  weiter  giengen.  Herodot  3,  115,  der  sich 
vergeblich  bemüht  hatte  genaueres  über  den  nordwestUdien  ocean 
zu  erkunden,  betrachtet  es  doch  als  eine  feststehende  tatsache  daes 
beide  producte  desselben  weges  aus  dem  westlichen  Europa  kom- 
men: vovto  Si  ovdevög  avt6mea>  ysvoftivov  dvvaficu  ätovOai  xoS%q 
fkeXeiitav  öxni;  ^Xaaaä  iort  td  inixtiva  t^q  Ev^iän^.  ^  iozot^c 
d'  äv  0  z€  xatsahfQog  i^Xv  iponq  »ai  i6  ^Xextqov.  wie  der  zinn- 
handel  die  Kelten,  so  hat  der  bemsteinhandel  die  Germanen  mit 
der  cultur  des  Südens  zuerst  in  berührung  gebracht  und  endlich 
im  vierten  Jahrhundert  zur  ersten  entdeckung  deutscher  Völker 
durch  die  Griechen  geführt  es  &agt  sich  nur  auf  welchem  punkte 
die  berObrung  zuerst  stattfand,  und  hier  gilt  es  einen  alten,  noch 
immer  wieder  auftauchenden  Irrtum  zu  bekämpfen  und  womöglich 
endlich  zu  beseitigen,  was  JHVoss  schon  1804  durch  seine  ausein- 
andersetzung  in  der  alten  weltkunde  (kritblätter  2,  366—401.  416) 
erreicht  zu  haben  glaubte.* 


*  ich  halte  es  fflr  nDÜg  za  bemerken  dass  auch  die  fblgCDden  ttnUf 
suchongen  bis  tu  dem  abschnitt  Ober  die  Eimbemkiiege  im  dritten  bnch  im 
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Merkwürdige  fiinde  im  umkreise  der  Ostsee,  wie  der  fund  von 
sieben  and  dreifs^;  griechischen  münzen  ans  dem  fünften  und  sechs- 
ten jahrhondert  v.  Ch.  in  der  gegend  von  Bromberg,  die  von  Le- 
wezow  18S3  in  den  abhandtungen  der  Berliner  acadeqiie  beschrieb, 
and  die  aofdeckung  eines  hUgels  am  meerbusen  von  Riga,  die  zwei 
kleine  erzstatnen  und  andre  griecliische  arbeiten  nebst  silbermün- 
zen  von  Thasos  und  Syrakus  und  einer  kupfermflnze  des  Demetrius 
Poliorketes  ergab,*  scheinen  allerdings  für  ausgebreitete  verbin- 
dungeo  der  griechischen  städte  am  Adria  und  Fontus  mit  dem  nor- 
den zu  sprechen,  doch  war  die  Verbindung  gewia  selten  eine  di- 
recte.  Herodots  keontnis  des  landes  über  dem  Pontus  reichte  nicht 
Über  die  steppe  hinaus;**  höchstens  hatte  man  noch  eine  dunkle 
künde  von  der  wolbynischen  sump&egion  und  brachte  damit  (Hero- 
dot  4,  52)  Bllschlich  den  Ursprung  des  Bugs  in  Verbindung,  an  der 
Donau  galt  das  land  schon  jenseit  der  eiimiündong  der  Morawa 
und  Teis  oder  Temesch  für  wüst  und  unzugänglich,  und  nur  durch 
einen  sonderbaren  irrtum  brachte  Herodot  5,  9.  10  die  asiatischen 
Sig^nnen  dahin,  auch  später  macht  die  kenntnis  der  Griechen 
■weder  in  der  einen  noch  in  der  andern  richtung  fortschritte.  tref- 
fen wir  doch  bei  Theopomp  ***  und  bei  Aristoteles  (histor.  anim.  8, 
13),  also  im  Zeitalter  Philipps  und  Alexanders  von  Macedonien. 
auf  die  Vorstellung  von  einer  gabelteilung  des  Isters  und  der  isth- 
mnsartigen  Verengung  des  landes  an  diesem  punktet  erst  mit  den 
Römern  rückt  die  künde  bis  zur  Ostsee  vor,  die  die  Griechen  nicht 
einmal  ahnten,  nun  kann  allerdings  ein  tauschhandel  und  indiree- 
ter  verkehr  von  volk  zn  volk  bis  dahin  bestanden  haben,    aber 


wesentlichen  schon  in  den  jähren  1861  und  52,  bald  nach  der  ersten  arbeit 
aber  die  Ora  maritima  gefUirt  Bind,  nen  hinzugekommen  ist  die  abhandlung 
nber  die  erdmessnng  des  Eratosthenes,  die  am  24.Jnm  1869  der  Berliner  aca- 
demie  vorgel^  worde,  und  der  abschnitt  aber  die  angebliche  sphaereneintei- 
Inng  deB  EndoxoB  nnd  den  erdglobuH  des  Erates. 

*  jahreBTerbandInngen  der  korländischen  geseüschaft  fOr  litteratur  nnd 
konst,  Hitau  182S.  2,  SS — 31;  vgl.  Preller  nnminoram  graecomm  qui  in  mn- 
seo  academlco  aaservantar  recensnB,  Borpati  1612.  1,  19ff.  die  wenigen  Dbri- 
gen  flinde  vereinzelter  altgriechischer  münzen  im  Südosten  der  OstBee  ver- 
zeicbnet  jetxt  Wibei^,  der  einflass  der  tdossisclien  vOlker  anf  den  Norden 
(Hamburg  1867}  s.  94  C 

•"  Eolster  das  land  der  Skythen  c.  4  im  arcbiv  für  philologie  nnd  paeda- 
gogik  1846.  hd.  13.   vgl.  nnten  auch  fOr  das  folgende  das  dritte  buch. 

•••  Scymn.  370.  880.  776,  Strabo  p,  317,  vgl,  mirab.  auBonlt.  c.  104.  105 
Weeterm.  nnd  darOber  unten. 
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der  bernstein  wird  niemals,  woran  schon  (Jkert  wiederholt  (0er- 
manien  b.  181,  Skythien  s.  269)  erinnerte,  weder  bei  Herodot  noch 
sonst  irgendwo  unter  den  bandelsartikehi  die  die  alten  Ober  den 
Fontus  bezogen  erwähnt,  und  keine  sage  oder  andre  notiz  aber 
die  herkunft  des  rätselhaften  foBsils,  das  die  phantasie  und  den 
Scharfsinn  der  Griechen  soviel  beschäftigte,  weist  in  diese  richtong. 
das  Scytbiea,  wo  nach  Timaeus  and  Xenophon  von  Lampsacus, 
Philemon  und  Xenocrates  (Plinius  4  §  94f.  37  §  33.  40)  der  bern- 
stein gefunden  wurde  oder  entstand,  war  wie  wir  sehen  werden 
ein  ganz  andres  als  das  des  Herodot,  und  ebenso  wird  sich  später 
ergeben  wie  der  poetische  geograph  Dionysius  (perieg.  314  —  320) 
dazu  kam  den  fundort  nördlich  über  den  Fontus  ans  geronnene 
meer  zu  verlegen,  die  willkür  gelehrter  combination,  die  in  seinen 
Versen  herscht,  erlaubt  ohnehin  nicht  ihnen  irgend  ein  gewicht  bei- 
zumessen: zwei  flüsse  die  sonst  nur  aus  Thracien  (Hesiod.  Theog. 
345,  Herod.  4,  92)  und  dem  südlichen  Scythien  (Herod.  4,  18.  19) 
bekannt  sind  werden  zugleich  mit  aus  nordmeer  versetzt  und  in 
der  n&he  bei  den  kalten  Agatfayrsea,  die  nach  Herodot  4,  48.  104 
im  goldreichen  Siebenbürgen  wohnten,  sollen  auch  diamanten  ge- 
fiiaden  werden,  was  Metrodorus  der  Skepsier  (Plin.  37  §  61)  von 
dem  bernsteinfundort  in  Germanien  behauptet  hatte.*  was  dann 
den  bandet  nach  dem  Adria  betrifft,  so  war  Plinius**  zwar  der 
meinung  das»  derselbe,  sowie  ei-  zu  seiner  zeit  über  Fannoaien 


*  DionyBinm  Bitbynam  bua  e  Uetrodoro  Seepglo  sive  Cbalcedonio  haausM 
SUBpicor.  EMailer  GM.  2,  120.  —  ttber  Ammituis  verhUtnia  ra  Dion;Biiii  i. 
unten  das  dritte  buch. 

••  die  ganze  zanächst  in  betracht  kommende,  in  den  Utern  uiigaben  cum 
teQ  axg  rerderbte  stelle  87  3  43—46  lautet  nacli  dem  BunbargeDsis  bei  Sillig: 
adfertur  a  Gennanis  in  Fannoniam  maxnme,  et  lade  Veneti  loimiun,  qnos  En«- 
tos  Graeci  Tocavemnt,  &mam  rei  fecere  pioxnmique  Fumoniae  et  agentea 
drca  mare  Eadristicnm.  Pado  vero  adneza  hbola  est  evidente  canaa,  faodie* 
qna  Tranapadanonun  agreBtibas  feminis  monilinm  vice  Bndna  gOBtaDtibag, 
maxnme  decorii  gratia  sed  et  medicinae.  creditur  qoippe  ton^ia  reaiEten  et 
fandorn  vitüi,  rario  genere  aqoarum  inxta  Al^  infesiante  gattnra  hominom. 
Bezcentia  »  pass.  fere  a  Carnunto  Fumoni&e  abesie  litns  id  Germtuiiae,  ex 
qno  invelutur,  percognitum  cuper,  vivitqne  equee  Romanua  ad  id  comparandom 
mlBsns  a  Inliano  curante  gladiatorom  munns  Neronia  priacipis,  qoi  et  conmer- 
cia  ea  et  liUira  peragraTit,  tanta  copia  inrecta  ot  retia  coercendia  feria  podi- 
nmque  tegentia  Bncinia  nodarentor,  arnu  vero  et  libltina  totosqne  ttnina  diei 
adparatos  in  variatioDe  pompae  singulorom  diernm  eaaet  e  ancii 
pondna  is  glaebae  attnlU  xm  libranun. 
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bestand,  alt  sei  wegen  der  anknUpfung  der  griechischen  bernstein- 
sage an  den  Po;  aber  lässt  diese  meinung  sich  rechtfertigen? 

Flinius  gibt  unzweifelhaft  die  erste  nachricht  ,toq  dem  sam- 
ländischen  bernstein,  indem  er  aao.  fortfährt  and  erzählt  dass  ein 
zu  der  zeit,  als  er  schrieb,  noch  lebender  röraischer  ritter  unter 
Nero  von  Gamuntum  in  Pannonien  aus  ungeßihr  600  vp.  (120 
deutsche  meilen)  weit  gereist  sei  und  die  küste  Germaniens,  von 
der  der  meiste  bernstein  eingeführt  werde,  gründlich  erkundet  habe, 
merkwürdiger  weise  aber  bleibt  die  läge  der  küste  unbestimmt 
die  Weichsel  war  schon  dem  Agrippa  bekannt  und  stand  auf  der 
römischen  weitkarte  verzeichnet  "^  auch  weife  Plinius  4  §  '97  von 
den  anwohnem  des  Süsses  bis  zu  den  Skiren  an  seiner  mllndang, 
aber  nur  nach  älteren  nachrichteD,  und  die  Aestier,  die  alten  Li- 
tauer und  Preoisen  (Zenls  267.  667)  bleiben  ungenannt,  erst  Ta- 
citus  hat  eine  genauere  und  klare  künde,  dem  Plinius  geben  37 
§  42  (vgl.  1  §  97.  103)  die  von  römischen  flotten  und  beeren  be- 
suchten, ihm  selbst  auch  ohne  zweifei  nach  16  §  2  aus  eigner  an- 
sdiauung  bekannten  Rhein-  und  Mordseeinseln  noch  immer  den 
sichersten  und  entscheidenden  beweis  ab  für  den  Ursprung  des  fos- 
sils  in  den  nördlichen  meeren,  dem  er  in  seiner  auseinandersetzung 
aaa.  das  was  er  über  die  einfahr  nach  Pannonien  und  über  die 
reise  des  ritters  vernommen  so  anterordnet,  als  wenn  die  von  die- 
sem erforschte  küste  unge&br  jene  an  der  Nordsee  wäre,  und 
doch  war  der  fund  an  der  Nordsee  schon  so  unbedeutend  dass  Ta- 
citos  (Germ.  45)  in  demselben  capitel,  wo  er  was  Plinius  37  §42. 
43  aber  die  natnr  des  fossils  sagt  zum  teil  wörtlich  benutzt,  be- 
hauptet 'die  Aestier  am  rechten  ufer  des  suebischen  meeres  sind 
von  allen  Germanen  die  einzigen  die  an  ihrem  strande  den  bern- 
stein sammeln.'  wäre  diese  fundstätte  schon  lange  für  den  bandel 
atu^ebeutet  worden,  so  würde  Plinius  ohne  zweifei  schon  durch  die 
litteratur  besser  darüber  orientiert  sein,  und  man  würde,  seit  die 
Donau  im  j.  10  vor  Gh.  reichsgrenze  geworden  and  jeder  verkehr 
hier  wie  am  Rhein  unter  die  strengste  au&icht  gestellt  war  (Germ. 
41,  bist  4, 64),  wohl  nicht  erst  ums  jähr  60  nachCh.  von  Rom  aus 
nähere  nachforschungen  über  die  berkunft  des  kostbaren  artikels 
angestellt  haben,  wenn  aach  dessen  Wertschätzung  und  gebrauch 
zum  teil  von  der  mode  und  liebhaberei  abhieng.    mit  hinlänglich 

*  Plin.  4  §  Sl;  über  die  weitkarte  und  chorogr^bie  des  Angnitng  b.  5f. 
19.  Sl. 
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deutlichen  werten  spricht  auch  Tacitos  es  aus*  dass  der  bematein 
der  Amtier  noch  nicht  hinge  bande]sgegenstand  war:  'lange  lag  er 
bei  ihnen  unter  dem  Übrigen  an&wurf  des  meeres,  bis  rSmische 
Üppigkeit  ihn  in  ruf  brachte;  sie  selbst  machen  keinen  gebraacb 
davon  and  nehmen  mit  Verwunderung  bezahlung  dafUr  in  empfang.' 
und  dazu  kommt  noch  ein  zweites  ganz  gleichzeitiges,  nnabhüngi- 
gea  zengnis  von  Dio  Chrysastomus  (or.  79  p.  434  R.  774  Emp.): 
'bei  den  Kelten  (d.  i.  nach  dem  Sprachgebrauch  der  späteren  Grie- 
chen bei  einem  der  Nordv&Iker  am  ocean)  soll  ein  flnss  das  elec- 
tron  mit  sich  führen  und  dies  überall  in  menge  an  seinen  ufern 
ausgeworfen  da  liegen,  wie  bei  uns  die  kiesel;  früher  spielten  die 
kinder  damit  and  warfen  es  umher,  jetzt  aber  sammeln  auch  sie 
es  und  beben  es  auf,  nachdem  sie  von  uns  gelernt  haben  dass  sie 
reich  sind'  —  vvv  3i  xäxstvoi  OvliJyovtU  xal  ^Xänovttt  airi, 
Tiaq'  iifiMv  ftefta&ipcötsg  &rt  daiv  eidainoye(.  mit  dem  ungenann- 
ten fluss  kann  natürlich  nicht  der  weltbekannte,  von  den  B9mem 
in  seinem  ganzen  lauf  beberscbte  Bhein,  sondern,  da  Dio  sogar  in 
ähnliehen  ausdrücken  von  demselben  factum  wie  Tacitns  spricht, 
nur  die  Weichsel,  Pregel  oder  Memel  gemeint  sein,  mit  diesen 
Zeugnissen  stimmt  dann  noch  die  bis  jetzt  nicht  widerlegte  bemer- 
kung  Bayers  (opusc.  ed.  Klotz  p.  410)  dass  römische  münzen  erst 
seit  der  zeit  Domitians  häufiger  in  den  Weichselgegenden  vorkom- 
men,** sowie  der  za  gleicher  zeit  aofserordentlich  zunehmende 
verbraach  des  materials  in  Rom.  denn  während  die  dichter  des 
augustischen  Zeitalters  aufser  Ovid  metam.  2,  366  kaum  etwas 
davon  wissen***  und  des  bemsteins  überhaupt  nur  selten  geden- 
ken (Vii^.  ecL  8,  54,  Ovid  met  15,  316),  so  sind  Juvenal  (5,  38.  6, 
573.  9,  50)  and  besonders  Martial  (3,  65.  4,  32.  4,  69.  5,  37.  6, 
15.  11,  8)  roll  davon;  noch  andre  belege  aus  dieser  späteren  zeit 
findet  man  bei  Plinins  37  §  30.  41.  47 — 61.  mit  grober  aicher- 
heit  darf  man  daher  annehmen  d^^s  der  samländische,  aestJsche 
bemstein  erst  imi  die  mitte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Ch.  gegen- 
ständ des  directen  handelsbetriebes  über  land  wurde,  und  darf  die 


*  SchCiüi^  in  der  al^em.  welthist.  81,  39.  JSTdbb  krit.  bl.  2,  897.  Wer< 
lanff  in  Videnskabemes  setalubs  bistor.  og  phüOB.  afbandlmger  6,  311C 

**  oder  Tielmehr  erst  seit  Tnjan.  Wiberg  einfluBB  der  klueiaclieii  vOlker 
auf  den  norden  a.  96  f. 

***  doch  uh  Paiuaniu  S,  12,  5.  6  in  Olympia  GOgar  eine  Btatae  des  Auguatoa 
ans  benistein. 
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reise  des  römischen  ritters  oms  j.  60  als  die  epoche  des  ersten 
aufechmings  dafür  ansetzen,  in  die  zeit  seiner  ersten  einfafarung, 
wo  die  iiindstätte  noch  nicht  genauer  ermittelt  war,  mögen  die 
verse  des  Seneca  follen,  Medea  7121 

aut  qaos  sab  axe  frigido  sncos  legont 

lucis  Suebi  nobiles  Hercyniis. 
die  E^te  griechische  sage  aber  weist  ganz  anderswobin  und  ihre 
anknüpfong  an  den  Po  kann  durchaus  nicht  fOr  das  alter  des  Ver- 
kehrs aber  Fannonien  nach  der  Ostsee  beweisen. 

Ob  das  hesiodiscbe  gedieht,  worin  nach  mehreren  nicht  immer 
flbereinstimmenden  Zeugnissen*  die  Fhaethonsage  behandelt  war, 
noch  der  ersten  nachblute  der  epischen  dichtung  der  Griechen  oder 
erst  dem  alexandrinischen  zeltalter  angehörte,  kann  hier  unerörtert 
bleiben,  es  genügt  daran  zu  erinnern  dass  der  Eridanus  in  der 
Theogonie  336  erwähnt  wird  und  dass  die  trag[iker  Aeschjlus  und 
Enripides  die  vollständige  ausbildung  der  sage  voraussetzen,  die 
besten  beweise  iiires  alters  trägt  sie  in  sich  selbst 

Sie  versacht  die  entstebung  des  bemsteins,  den  sie  richtig  als 
&a  baumbarz  auffasst,  zu  erklären  und  ist  auch  nur  zu  diesem 
zweck  erfunden,  da  was  von  den  Verwüstungen  die  Phaetbons  fahrt 
anrichtete  erzählt  wird,  namentlich  die  versengung  Aethiopiens  und 
seiner  bewohner,  erst  ihrer  weiteren  ansfUhrong  und  späteren  aus- 
schmückung  angehört  und  nicht  der  grond  ihrer  erflndung  sein 
kann,  aber  die  art  wie  sie  die  entstebung  des  fossOs  statt  un- 
mittelbar von  dem  stürz  des  Heliossohnes  von  der  trauer  der 
Schwestern  ableitet,  die  erst  nachdem  sie  weit  von  osten  herbei- 


*  Heuod.  tngm.  164.  231  GUtl.  —  scboL  m  Oäjn.  11,  336  Ivmi  <H  ai- 
i^f  iijy  KXvfiiy^  trQoya/tiSijnti  ifa<tw  HU^,  if  tis  4'ac#tair  tyivno  ntüs.  ^  ^j 
ine^  nofia  'BttUitp.  Hjgin.  &b.  152  Fhaethoii  Solls  et  ClymeneB  fllins  — . 
&ib.  154.  Pbaethon  Hesiodi.  Phaethoa  Cljmeni  Solia  filii  et  Heropes  nympbae 
fliitu  — .  lutmin  [sororom  PhaethonÜB]  lacrimae,  nt  Hesiodaa  iadicat,  in  electnun 
nmt  dtmtae.  ~  LtwUnt.  nairat  &b.  Ovid.  2,  2.  8  lacrimaä  e&nun,  nt  Hesio- 
das  et  Knripides  indicuit,  in  electnun  BOnt  converase.  BchoL  Stiozs.  Genn. 
Arat  866.  (p.  es  Buble,  p.  174  Bre;aig)  Hesiodm  aotem  dicit  emn  (Eridaniiin) 
inter  sstn  coliocfttuiii  propter  Ptiaetoot»,  Solu  et  Clymenes  filion;  vgl  Bre;- 
rig  p.  166  Phaetontem  Solia  et  ClymeneB  filinm  —  a  love  fnlnuiie  peFcnsaus 
in  Eridanom  decidit  flnTinin,  sie  Heüodus  refert,  et  a  Sole  patre  inter  sidera 
collocatae.  vgl.  Markscbeffel  Hesiod.  fragm.  s.  356f.  die  MnaJLoyu  ywtuxüv 
bandelten  von  einem  andern  Fbaethon,  Panun.  1,  8,  1. 
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gekommen  und  den  leichnam  des  bmders  gefunden  haben  in  bäume 
Terwaodelt  werden,  die  den  bernstein  ausscbwitzen,  ist  weitläoftig 
und  schwerlich  orsprOnglich;  die  ältere  einschere  sage  wird  die 
Heliaden  und  ihre  verwandlong  gar  nicht  gekannt  haben,  weil  sie 
ihrer  nicht  bedurfte,  d^egen  hatte  der  Ligyerkön^c  Kyknos  in 
ihr  einen  festeren  halt  und  eine  wirkliche  bedeutung,  während  die 
uns  voriiegende  Überlieferung  ihn  nur  als  ein  loses  anbängsel  mit 
sich  fahrt  in  andern  griechischen  sagen  erscheint  Kyknos  noch 
dls  ein  daemon  des  'stürmischen  meeres'  oder  der  tosenden  bran- 
düng  und  wird  demgemäß  als  ein  riesischer  mann  mit  weifsem 
köpf  oder  leib  oder  geradezu  als  schwan  vorgestellt;*  auf  eine 
solche  bedeutung  und  Torstellung  aber  weist  auch  noch '  der  name 
SÜienelos  d.  i.  ahd.  Starc&nd,  Starcman,  den  der  vater  des  Kyk- 
nos  in  tmserer  sage  fUhrt.  das  märchen  dass  er  ans  gram  über 
den  tod  seines  verwandten,  freundes  oder  geliebten  in  einen  siog- 
schwan  verwandelt  sei  ist  zu  armselig  und  spielt  mit  der  deutung 
des  volksnamens  aus  dem  adjectiv  hrvf,  wonach  auch  bei  Plato 
im  Phaedms  p.  237  c.  schol.  das  volk  der  Ligyer  selbst  ftir  be- 
sonders musisch  gilt,  der  volksname  aber  war  ohne  zweifei  alt 
in  der  sage,  älter  jedesfalls  als  ihre  anknUpfiing  an  den  Po,  an 
dessen  mündungen  sonst  nie  Ligyer  genannt  werden,  auch  an  die 
anwohner  der  Rhone  ist  nicht  notwendig  zu  denken,  ein  hesiodi- 
scber  vers  bei  Strabo  p.  300  stellt  Ligyer  Aethiopen  und  St^ythen 
aJs  bewohner  des  Westens,  Südens  und  nordens  zusammen,  and  auch 
des  Sbphokles  Atrvaruc^  jenseit  Tyrrheniens  (s.  81  anm.)  scheint 
noch  das  entferntere  westland  Oberhaupt  zu  sein,  wie  des  Eurlpi- 
des  ^YV0ni  ESipcii  die  besperiscbe.  im  alten  periplus  der  Ora 
maritima  129ff.  (s.  95 f.)  fanden  wir  noch  Ligyer  am  nordwestlichen 
ocean.  dahin  führt  der  Eridanus  und  weil  das  meer  den  bernstdn 
ausspült,  verlegte  dahin  auch  die  sage  das  reich  des  Kyknos  and 
den  ort  wo  PhaetJion  niedersank. 

Über  den  Eridanos  hat  JHVoss  in  der  alten  weltkande  schon 
so  gehandelt  dass  nur  einzelnes  zu  berichtigen  oder  anders  zu  be- 
stimmen übrig  bleibt  der  hesiodische  vers  Tbeog.  338  stellt  den 
fluss  mit  dem  Nil  Alpfaeios  Strymon  und  andern  zusammen,  Usst 
daher  seine  läge  unbestimmt,  im  fünften  jahrhandert  v.  Gh.  war 
die  von  HerodotS,  115  als  unwahrscheinlich  bestrittene  meinung 

*  Preller  griecli.  myth.  2,  173.  296;  vgl  1,  376  und  die  rpan»  »ixtv^a^ 
fot  dea  Aeschjlus,  uuh  Hermanni  linnreicher  deotnng  die  rgixv/iiK. 
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verbreitet  dass  der  Eridanos,  von  dem  das  electron  komme,  ein 
ina  nördliche  oder  nordwestliche  meer  mflndoider  änss  sei,  und  sie 
findet  sich  auch  noch  später,  bei  dem  historiker  des  dritten  Jahr- 
hunderts, dem  Pausanias  seine  notiz  1,  3,  5  mit  den  aadem  oach- 
richten  über  die  Galaterzilge  der  zeit  entnahm,*  bei  dem  elegiker 
Phanodes  (Lactant.  narr.  &b.  2,  i)  oder  wem  sonst  Ovid  metam.  2, 
323-^326  folgte  und  anderswo.*""  Aeschylus  verlegte  dann  den 
Schauplatz  seiner  Heliaden  w^irscheinlich  an  die  Bhone  und  er- 
klärte diesen  finss  tüi  den  Eridanus  (Flin.  37  §  32.  Apulej.  de 
orth(^.  p.  9.  Osann),  freilich  nicht  ohne  zugleich  (fr.  63  Dind.) 
von  den  trauernden  frauen  am  Adrias  zu  sprechen,  von  den  spä- 
tem hielt  Dionysiaa  perieg.  288—294  den  Rhodanos  wohl  nur  der 
namenähnlicbkeit  wegen  fOr  denbernsteinäuas.  gleichzeitig  mit  Aeschy- 
lus and  Herodot  aber  entschied  sich  der  logograph  Fherecydes  fdr 
den  Po  (Hygin.  fab.  154,  schol  Strozz.  Germanic.  366  p.  174  Brey- 
sig,  vgl.  Pherec.  fr.  33  Müller)  und  ihm  achloss  sich  Earipides  im 
HippoL  735 — 41,  aach  wohl  in  seinem  Fhaethon  an,  doch  nicht 
ohne,  wie  vielleicht  schon  vor  ihm  Aeschylus,  eine  Vereinigung  des 
Padas  nnd  Rhodanns  anzunehmen  (PUn.  37  g  32).  die  ansieht  des 
Phei*ecyde8  ward  seit  dem  vierten  jahrhondert  bei  Theopomp 
(Scynm.  370.  374.  391—397  Mein.  395—401  Müll.),  Scylax  §  19 
und  den  spätem  bis  hinein  in  die  römische  kaiserzeit,***  dem 
Widerspruch  des  TimaeuB  bei  Diodor  5,  23,  des  Polybius  2,  16, 
13f.  nnd  PliniuB  37  g  31.  32  zum  trotz,  die  herschonde.  nur  bei 
Apollonius  TOD  KhodiiB  Argon.  4,  594fF.  625ff..  findet  man  alle  drei 
meinungen  mit  einander  verbunden,  indem  er  den  Eridanos  im 
äufsersten  winkel  der  erde  wo  die  sitze  und  tore  der  nacht  sind 
entspringen,  in  der  nähe  des  herkynischen  felsens,  wo  ungeheure 
seen  sind,  sich  teilen  nnd  mit  einem  ström  ins  ionische  oder  adria- 
tische,  mit  einem  andern  als  Rhodanos  ins  sardonische  meer,  mit 
dem  drittoi  endlich  in  den  ocean  SielseD  lässC. 

Schon  diese  Übersicht  beweist  da^  die  von  Herodot  allein  be- 
strittene und  ihm  auch  allein  bekannte  meinimg  die  von  altersher 


"  dM8  dies  nicht  Timmeos  tbt,  wie  Adolf  Schmidt  de  fontibns  vett.  anet. 
p.  59  belianptet,  wird  sich  nuten  Ea  Diodor  5,  28  ergeben. 

••  Vots  krit.  bl.  3,  389  fahrt  noch  Valerius  Flacraw  Argon.  6,  481.  Phi- 
lostrat.  imag.  1,  11  und  'Choerilns'  bei  Seiriiu  [gloss.  Logd.]  so  Tirg.  Georg. 
1,  4S2  (Tgl.  Ukert  Gemuui.  b.  73)  an.    acf  die  Gtelle  ana  Basilius  des  grolsen 
L  t,  6  kommen  vir  noch  znrOck. 
'  Letronne  üagments  des  potoes  giognpbi^aea  b.  183. 
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überlieferte,  volksmärsige  war,  die  andre  erst  zu  verbessern  nnd 
durch  eine  neue  zu  ersetzen  sachten,  da  aber  an  der  Rhone  und 
am  Po  kein  bemstein  gefunden  wnrde,  wie  unbeiangene  augen- 
zengen  oder  die  besser  unterrichteten  unter  den  alten  selbst  an- 
erkannten, so  konnten  nur  die  nichtigsten  TorwäDde  zum  beweise 
für  die  neuen  meinungen  dienen,  bei  der  Rfaone  der  versteinerte 
Inchsham  (Plin.  37  §  33.  31,  Strabo  p.  202;  s.  Beckmann  zu  mir. 
ausc  s.  152),  am  Po  die  trauerkleider  des  anwohnenden  volks 
(Aesch.  aao.  Theopomp  bei  Scymn.  396f.  Mein.  400f.  Mall.  Polyb. 
1,  16,  13.  17,  6)  und  der  fons  Aponus  bei  Patavium,  der  als 
dampfender  see  an  die  finssmündung  verlegt  wurde  (Apoll.  Ai^on. 
4,  595 — 601.  618  —  21,  mir.  ausc  c.  81).  der  eigentliche  gmod 
warum  die  sage  bei  Aeschylus  und  Pherecydes  zuerst  auf  diese 
flüsse  übertragen  wurde  war  ohne  zweifei  der  dass  der  bernstein  zu- 
nächst von  ihnen  aus  zu  den  Griechen  gelangte,  und  zwar  nach  dem 
eigentlichen  Griecbenland  gewis  besonders  von  der  Poinündung 
(vgl.  mir.  ausc.  aao.).  hier  nahm  man  sogar  Electrideninseln  an 
(Theopomp  bei  Scymn.  374,  Scjlax  §  21,  mir.  ausc  aao.,  Apoll. 
Argon.  4,  505.  578,  Strabo  p.  215,  Plin.  3  §  152.  37  §  32)  und 
neben  ihnen  wie  im  nordwesten  Kassiteriden  (Scymn.  399f.),  oder 
doch  eine  zinnerne  statne  des  Daedalus  (mir.  ausc  aao.),  unbeküm- 
mert wie  es  scheint  um  die  anerkennung  die  man  damit  der  alten 
verwoifenen  meisung  gab.*  ja  Apollonius  gieng  soweit  dass  er 
das  adriatiscbe  oder  ionische  meer  (Argon,  4,  289.  306.  630)  mit 
dem  namen  des  nördlichen  geronnenen  auch  das  Kronische  be- 
nannte T.  327.  509.  546,  und  dass  er,  während  seine  bescfareibong 
an  der  Pomündung  verweilt,  eine  angeblich  keltische  sage  herbei- 
zieht von  der  entetehung  des  bemsteins  aus  den  tränen,  die  Apoll 
bei  den  Hyperboreern  vei^osaen  habe,  alle  diese  Übertragungen 
weisen  nur  zurück  in  den  nordwesten,  wober  auch  das  zinn  kam, 
und  zwar  am  entschiedensten  gerade  die  fabeln  an  den  PomOndtm- 
gen,  so  dass  wir  nicht  berechtigt  sind  fOr  den  bemstein  hier  nach 
einer  andern  herkunft  als  an  der  Rhone  zu  sachen.  von  dem  wege 
auf  dem  er  zu  der  Rhone  gelangte  wird  ein  nebenweg  an  den  Po  ge- 
führt haben  (Voss  aao.  s.  396)  und  es  leuchtet  ein  dass  der  Eridanus 


*  aach  venn  Theocbrestua  und  Xenocratea  nach  Plinioa  37  §  87  meinten 
Oceuio  id  ezaestuante  ad  Pyrenaei  promoDtoriam  eici,  so  liegt  darin  Tielteieht 
nnr  eine  anerkennnng  des  alten  zuBammenliangefl  der  KasBiteriden  (b.  92)  nnd 
des  bernateinlandes ,  obgleich  nach  ToirnBend  (reise  nach  Spanien  I,  371)  an 
der  nordkttste  von  Spanien  riel  bernstein  nnd  gagat  gegraben  werden  soll. 
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Dicht  die  Radaime  der  vaterätadt  Cluvers  oder  ein  andrei'  zufluss 
der  Ostsee  sein  kann;  ob  aber  der  Rhein  ist  eine  andre  frage. 

Der  mythus  verlangt  dass  Phaethon  auf  der  dem  aufgang  der 
sonne  entgegengesetzten  Seite  sein  ende  finde*  und  dass  hier  der 
Eridanus  münde,  da  es  nun  im  westen  keine  andre  namhafte 
Aindstätte  des  bernsteins  gab  als  die  die  Römer  auf  den  Nordsee- 
inseln über  der  nördlichen  Rheinmündnng  fanden,  so  scheint  er 
allerdings  der  Rhein  zu  sein.  Voss  (aao.  s.  391.  397)  hielt  dies 
für  ausgemacht,  hauptsächlich  wegen  der  stelle  des  Apollonius  4, 
62S  ff.  gewis  konnte  dieser  von  dem  Rhein  eine  künde  haben,  wie 
er  sie  von  den  Alpen  und  Alpenseen  hatte,  und  dass  Herodot  über 
das  westliche  meer  und  insbesondere  den  fiuss  nichts  näheres  ia 
er&hrang  bringen  konnte,  schlielst  das  Vorhandensein  einer  künde 
selbst  fOr  seine  und  die  ältere  zeit  nicht  aus.  allein  sein  zweifei 
dass  ein  floss  bei  ätai  barbaren  einen  griechischen  natnen**  fahre 
hätte  wohl  weitere  bedenken  anregen  sollen,  gesetzt  dass  den 
Griechen  einmal  Überliefert  ward,  nicht  nur  dass  der  bernstein  am 
nordwestlichen  ocean  gefunden  werde,  sondern  auch  dass  dies  an 
einer  stelle  geschehe  wo  ein  grofser  floss  ins  meer  trete,  wie 
kamen  sie  doch  dazu  diesen  fluss  im  abendlichen  w^ten  den  mor- 
genlicfaen  zn  nennen?  'ffQtdayög  ist  vne''.,4jitdav6g  (^Hmdavöf)  ^ns- 
davöq  (t^xeäavög  TKvxtSavöi  ovttdavög  ua.  gebildet  von  ^q$  früh 
und  muss  mit  ^^(;-cyif$  ungeföhr  gleichbedeutend  sein;  weshalb  auch 
Phaethon  selbst  so  heifsen  konnte.***  bei  der  durchsichtigkeit  aller 
übrigen  nameii  des  mythus,  die  an  eine  Umbildung  eines  entlehnten, 
nnvei-ständlichen  fremden  namens  nicht  fQglich  denken  lässt,  bleibt 
soviel  ich  sehe  nur  die  annähme  übrig  dass  der  flussname  mit 
Phaethon  zugleich  aus  demselben  mythus  herübergenommen  ist 
Oa4»(ov,  bei  Homer  (D.  11,  735,  Odyss.  5,  479,  hymn.  31,  2)  ein 


*  dass  nach  einigen  traditionen  Phaethon  in  OBten  oder  via  Wieteler 
(Phaethon.  Qottingen  18G7  s.  10)  sich  ausdrackt  'in  den  gegenden  vo  die 
sonne  anseht'  umgekommen  sei,  iat  nicht  richtig-  wenn  Eoripidea  seinen 
iturz  ins  Aethiopenland,  Cliares  von  Mftilene  in  die  oase  HammOniB,  andre 
an  den  goldfluse  Pactolus  veriegteo,  Bo  sind  das  ilndeningen  und  annahmen 
%ie  sie  sieh  jede  schwebende  sage  ge&llen  lassen  moss.  die  angäbe  Ciceros 
de  ofSc.  S,  S5,  dass  Phaethon  gleich  beim  besteigen  des  Wagens  'niedergeblitzt' 
td,  mag  anf  eine  tragoedie  zurückgehen,  aber  sinn  und  bedeutung  der  alten 
Bdge  hebt  diese  Terdon  vBllig  auf. 

**  auch  ein  nebenflOsschen  des  Uissns  hiels  Eridahos,  Patisan.  1,  IB,  C, 
Straba  p.  397. 
***  mjthogr.  Vat  1,  IIB,  ServiUs  zUr  AeB.  G,  G59. 
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epitbeton  des  Helios,  ist  ursprünglich  derselbe  mit  seinem  vater 
oder  ahnen  und  nur  von  ihm  abgetrennt  Helios  sinkt  jeden  abend 
ins  westliche  meer,  und  Nicias  bei  Plin.  37  §  36,  wie  Tacitus 
(Germ.  45)  glaubten  noch  dass  die  stralen  der  sonne  im  sinken 
aus  grftlserer  nähe  desto  kräftiger  wirkten  imd  so  den  bemstein 
erzengten,  die  fabel  vom  fall  des  Pbaethon  nimmt  jedoch  eine 
einmalige,  gewaltsame  Störung  des  täglichen  hergangs  an  um  die 
entstebung  der  Substanz  in  einer  ihrem  namen  ^isxtuoy  'sonnen- 
stein' entsprechenden  weise  zu  erklären,  aber  das  licht  das  im 
Osten  hervorbricht,  im  westen  verschwindet,  konnte  wie  ein  ström 
aufgefasst  werden  der  im  osten  beginnt,  im  westen  mündet,  und 
von  diesem  'Hqidavög  stammen  ohne  zweifei  die  erebeiscben  Vor- 
stellungen von  Schwarzpappeln  und  andern  schauem,  mit  denen 
man  die  mündungen  des  bernsteinstromes  umgeben  dachte.*  Schwarz- 
pappeln schwitzen  weder  ein  harz  aus,  noch  verraten  sie  local- 
anschaming  des  nordwestens,  sie  müssen  also  auch  demselben  my- 
thus  entnommen  sein,  dem  der  name  und  die  vorstellang  von  dem 
fluss  Eridanos  angehörten,  sind  diese  aber  dem  mytbns  des  Helios 
entlehnt,  so  gewährt  die  sage  keine  sichere  bindeutung  auf  den 
Rhein  und  es  ist  ungewis,  wenn  auch  nicht  unmöglich  dass  den 
Griechen  einmal  die  mündung  eines  greisen  flasses  im  äuTsersten 
westen  von  Europa  als  fundstätte  des  bemsteins  bezeichnet  wurde, 
die  sage  stützt  sich  nur  auf  die  künde  dass  er  am  nordwestlichen 
ocean,  vom  meere  ausgeworfen,  gefunden  werde,  ohne  diese  künde 
hätte  sie  nie  entstehen  können  und  wäre  sie  nie  entstanden,  dieae 
knnde  allein  aber  berechtigt  hinlänglich  zu  der  annähme  dass  die 
Phoenizier  nicht  immer  die  im  alten  periplus  der  Ora  maiitima 
angegebene  grenze  ihrer  seefobrten  inn^ehalten  haben. 

Der  Ursprung  einer  sage,  die  eine  solche  geschichte  wie  der 
bemsteiomythus  nach  diesen  erörtenmgui  hinter  sich  hat,  mass 
doch  immer  hoch  hinaufreichen,  auch  wenn  sie  im  vei^leich  mit 
andern  schon  zn  den  jungem  zu  zählen  ist  (oben  s.  66).  Phoeni- 
zier brachten  den  Griechen  (s.  212)  den  bemstein  wie  das  zmn, 
und  wenn  wir  auch  nicht  einmal  den  namen  den  bei  ihnen  das 
fossil  führte  kennen,**  so  wird  doch  die  ansieht  über  seine  ent- 


*  ToBB  aao.  e.  40lff.  Wieieler  Pbaethon  e.  9. 

**  in  der  eb.  der  DMG.  23  (1869),  278-360  Bocht  OBI&n  DuhiaveiBen 
B  die  Pboenizier  den  bernstein,  wie  die  Hebraeer  den  aspUalt  "IpH  nwm- 

=  romui.  ambra  mittellU.  ambmm  bernstein.  --  ^^  iflt  soirohl  werk, 
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stehung,  die  der  griecbischeii  sage  zu  gründe  liegt,  nur  die  ilire 
sein,  ja  die  sage  selbst  ist  im  weseatliclieD  für  eine  phoenizische 
zn  halten,  der  griechisclie  Helios  ist  mehr  als  einmal  der  phoeni- 
zische Sonnengott  und  von  Selbstverbrennungen,  denen  der  stürz 
des  Fhaethon  sich  vergleicht,  sind  semitische  sagen  und  culte  voll, 
auch  die  Ligyer  am  nordwestlichen  oceaD,  wie  die  Fbaethonsage 
sie  verlangt  (s.  218),  fanden  wir  nur  in  einer  altphoeoizischen  quelle, 
endlich  die  künde  wie  und  wo  der  goldglänzende  sonnenstein  ge> 
fanden  werde  können  nur  seefahrende  Phoenizier  mitgebracht  haben, 
die  Qber  das  brittische  zinnland  hinaus  die  kUsten  der  Nordsee 
anfeuchten,  um  ihn  dort  einzusammeln  oder  gegen  ihre  waren  ein- 
zutauschen. 

Allein  seit  dem  fünften  Jahrhundert  v.  Ch,  gelang  es  den  ruh- 
rigen Massalioten  den  Phoeniziem  im  westen  trotz  der  schützenden 
macht  Karthagos  nachdrücklich  und  mit  erfolg  entgegenzutreten 
und  selbst  die  wasserstral^  ins  westliche  meei*  zu  gewinnen,  die 
handelsverbindnngen  über  land  durch  Gallien  nach  den  fundstätten 
des  zinns  und  bemsteins  aber  müssen  schon  früher  eingeleitet  und 
befestigt  sein,  das  setzt  die  gleichzeitige  anknüpfung  der  bemstein- 
fabel  an  die  Rhone  und  an  den  Po  voraus,  wohin  wie  bemerkt  der 
verkehr  nur  von  dem  nach  Massalia  sich  abzweigta  und  nur 
wenn  solche  Verbindungen  schon  bestanden,  deren  vorteile  auch 
den  barbaren  einleuchteten,  erklärt  sieb  die  merkwürdige  tatsache 
(s.  178)  dass  die  grofse  Keltenbewegung  zu  an&ng  des  vierten 
Jahrhunderts  für  die  stadt  nicht  nur  unschädlich  verlief,  sondern 
sogar  zu  einer  Steigerung  ihres  ansehens,  einflusses  nnd  geltung 
im  barbarenlande  ausschlug,  dass  einem  rhetorischen  geechicbt- 
schreiber  der  zeit  (s.  179)  darnach  Gallien  in  Griechenland  amge- 
wandelt,  ja  verpflanzt  zu  sein  schien,  zwar  erst  Diodor  von  Sici- 
lien  6,  22.  28  gibt  davon  nachricht  wo  die  kaufletite  das  zinn  und 
den  bemstein  erhandelten  und  wie  sie  dann  ihre  wäre  auf  saum- 
pferden  durch  Gallien  an  die  KhonemUoduug  brachten.  Diodor 
aber  schrieb  nur  den  Timaeus  aus  und  Timaens  folgte  dem  Fytheaa 
von  Massalia,  jenem  merkwürdigen  manne  der  zuerst  ein  licht  über 
die  länder  verbreitete,  die  phoenizische  eifersucbt  »o  lai^e  den 
bbcken  der  Griechen  entzogen  hatte,  und  dessen  reise  ins  nord- 


plnmbum  nignim  (Jei.  I,  26),  als  auch  zIdd,  plnnbom  albnm  (Nom.  31,  23. 
Zteck  33,  le.  aa  ai,  U],  dos  aas  Tanchiach  gebracht  wird,  xa9viti<fo{  bei 
den  i^x.  a.  GeBenins  s.  180.  Winer  reallex.  unter  'einn*. 
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westliche  Europa  neben  der  seines  mitbOrgers  Euthymenes  in  den 
Westen  toq  Africa  den  grösten  und  glänzendsten  erfolg  der  bestre- 
bnngen  seiner  Vaterstadt  verkUndet.  mit  ihm  als  dem  ersten  nam- 
haften entdeeker  deutscher  Völker  wird  Eich  die  folgende  Unter- 
suchung beschäftigen,  tun  womöglich  die  noch  immer  schwankende 
ansieht  Qber  ihn  und  seine  leistungen  endlich  festzustellen,  an- 
hangsweise möge  hier  nur  noch  eine  erdrtemng  platz  finden,  die 
teils  noch  zu  dem  vorhergehenden  in  beziebung  steht,  teils  später 
in  betracbt  kommen  wird.*  21.  9.  64. 

Unter  den  Zeugnissen  filr  den  westlichen  Eridanos  (s.  219) 
findet  man  gewöhnlich  eine  geographische  stelle  aus  dem  Hexaeme- 
ron  des  BastlJus  von  Caesarea  hom.  3,  6  mit  aufgeführt  sie  soll 
nach  Letronne  (ft-agments  des  poSmes  gäographiques  1840  p.  245) 
dem  Ephorus,  nach  Voss  (krit.  bl.  2,  381.  388)  und  Ukert  (Gal- 
lien s.  23.  71)  dem  Endoxus  von  Knidos  entlehnt  sein,  eine  be- 
grfindung  ist  weder  för  die  eine  noch  für  die  andre  meinung  ver> 
sucht  worden,  aber  Voss  citiert  kurz  vor  der  ersten  erwähnang 
des  Basilins  a.  380,  Ukert  ^eich  darauf  s.  24  Aristoteles  meteorol. 
1,  13,  und  sieht  man  hier  nach,  so  errät  man  allerdings  wie  jener 
ZQ  seiner  ansieht  gekommen  ist  Voss  muss  angenommen  haben, 
weil  Basilius  dem  Aristoteles  gegenüber  mehrere  eigentamtiche 
Sätze  hat,  dass  beide  unabhängig  von  einander  dieselbe  quelle,  den 
Eudoxns  benatzt  haben,  wie  aber  Ukert  (Iberien  s.  249)  beweisen 
will  dass  'Eudoxns  zum  teil  die  quelle  der  angaben  des  Aristote- 
les' sei,  wenn  nach  s.  260  anm.  'Basilius  seine  nachrichten  aus 
Aristoteles  oder  Eudoxus  entlehnte',  ist  nicht  abzusehen,  wie  sich 
die  Sache  in  Wahrheit  verhält,  ergibt  folgende  Zusammenstellung. 

ARISTOTELES.  BASILIUS. 

—  (f(ö  xee9äitsq  fXnoftev,  o\ 
lUyuStot  räv  nomytäv  i*  t&v 
Iteyfffruv  g>alvoi'zat  ^iotneg  i- 
^äv.  d^Xoy  d'  iorl  %ovto  ^ea- 
näfoig  ras  t^i  y^g  nsqtödovg'  6 
taütag  yaQ  ix  wp  Ttvv&äveit&at 
na(^  i»äeitay  ovrtag  aniy^axpay^ 


*  lie  ist  in  zum  teil  abweichender  fuBung  zuerst  gedruckt  im  Hermes  2 
(1867),  252-268. 
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jrsyid^at  loig  Xiyovtaq.  iv  ftiv 
OPV  1^  'Aaiq  nletozot  (tiy  ix  10 
jov  BaQvaaov  »ctXoVfUvov 
ifaivavzat  ^iavts^  oqovg  *cii 
(ifytotot  notaftoi,  tovto  d'  Ofut- 
Xoy^zca  nämtay  tfvat  (liytftov 
Sg05  Twv  Jtf(6g  T^jv  Bta  t^  X^*(*^'  '^ 

pv^y  . .  ■ .    ix   (tiv    oiiy    tovtov  ix  {tiv  ye  1^5  l<o ,    and  ftiv 

^ioixAv    äXXot    Tt    Tiovafiol    xai  jistitt^ivwp  T^OTteSy   6  ^Ivdog  ^it 

o  BäxT^og  xtti  o   Xoäamjq  x«i  norafiog    ^svfut   nctvtav  nota- 

6  '^^g^f    TOirrot)   <J'  ö  Tävalg  (tlwv   vödrav  nXcXarov,    ws    0» 

ttTmaxi^szat    fii^og    äv    fig    T^y  20  ««5  negiödovg  r^g  y^g  avay^ä- 

Mmüntv  Xi/ivi/v.    ^et  de  xai   a  fovtfg  tffzoQf^anv  änd  di  räy 

'tvdb^    i^    avTov,    nävreay    räy  piatav  v^g  avatoX^g   5   te  Ba- 

notaftSy  ^[la  nXttOToy.   ix  di  KTQOg    xai    6    Xoäan^g    xai    0 

toS   Kavxäftov  aXXo^    %b   ^iomn  'AQti^ijg,   atp    oi   xai   &  Tävafg 

iioXXoi    xai    xata    JiXij^og    xai  35  AnoffxtJ^öftfvog  etg  t^y  Mat&uv 

xata     ft,iys^og     vnfQßaXXovrtg,  s^ftUt  Xtfty^y.    xai  7190;  loviotf 

xai    o    Oämg"    o    di  Kavxaaog  S   0ämg   viZv  Kavxaaim'   6^äy 

ftiyttftoy  ÖQog  tiäy  nqbg  t^y  ita  Ano^^iiav,     xai     (iv^tot     h^Qot 

v^    ^e^tv^v    iiftt    xai    nX^^et  ano    iwv    a^xtäav   To'n'rav 

xai  viptt.                                         80  ini    tdy    Ev^ttvov    Ttövvov 
<p(qovzai. 

....    ix    di    T§f    nvq^y^  änö  3^  Sw/tay  xäy  9-t(itySy 

(«OTTO    d*   imly   Sqoi   n^og    dv'  vnd    to    üv^vatoy    ögo;    Ta^ 

CfJttiv  ia^(itqtvijy   iv  1^  KfXttx^)  Trjtlög  te   xai'/ffrpo;"    wv   S  piy 

^iowiw  ö  te  'lOiQog  xai   ö  TaQ-  S5  ^1    i^f    S^rn    tftijXwy     aiptszat 

t^ifig'    ovtog   /liv  ovv   t§<a   fltti-  -ü-äXatttfay ,    6  di'Iazqog  Sni  i^g 

X&v,   b   d'  'foiQog  di*   oXtig   117?  EvQiÖTtijg  ^iiov  hii  TÖv  Jlivtoy 

EvqÜJT^g  tlg  TÖV  Ev^ttvoy  Ttöy-  ixdtSam. 
xov.   tmy  d'  äXXay  Tiorafiäy  ot 
nXttOrot    nfiig    &qKToy    ix    ziSv  40 
o^üv  t€äv  '^Qxwlav    TavTU  di 
xat    iyitt   xai    7iXij&et   fUyuSxa 
jiepi   Tov    1:6710V    toviöv   iffnv. 

vn"  odijyv  di  i^v  Äpxro»'  iniif  xai    t(    ÖsX   u^g    äXXovg    äna- 

T§!  ia%ttTtjg  2xv9lag  «l  xaXov-  45  qtd-fitX(S9at    oSs    «»  'PTnat  yev- 

fievai' Pinat,  ne^i  äv  «ü  iisy4-  vmtSt,    lö    vneQ    t^g    iyd<ndta 

dovs    Xlav    tiaiv    oi    Xsyöfuvot  Sxv^iag    8^ j     äv    iuti    xai 

Xoyw  fivS-tidetg.    ^ovftt  rf'  ovv  5    'Podavdg    (tstd     nvijiuv 


.d.yCoogle 


226  ARISTOTELES  UHU  BASILTOS. 

0(  TrXftarot  xäi  fUrnitot  furä  älKtav  nota^äv  *a\  avtwv 
zöv'Iox^ov  xäv  äXltüv  ntnaftäv  50  yavatnofiiay,  ol  revi  ian»- 
ivxtv^fv,  mg  (paBw.  öfioiws  di  Qiov^  FaXätaf  xal  Ke^toi>( 
xai  rtepi  Tijv  jiißvijv  ol  ftiv  ix  xai  lOtif  TiqoasxeTs  avvoTi 
Ti5v  jii9-tomxüy  i^äv,  ö  ts  ßa^ißiifovs  na^aitenfiäftf 
Alyav  xai  6  NvOiig,  oi  $i  l*fyt-  »"o*  ini  rd  ieniqtov  nävttf 
oTo»  täv  dttävoiiaait^viav,  5  ts  55  tiaxiovtat  niiayog.  äiXot 
Xqsfiii^g  xa3.ovi*tvos,  S(  eig  T^y  ^x  t$£  (i^t^iß^t  ävaO'tv  Ad 
c^to  ^fl  ^äXanav,  xtxi  rov  j^g  Ai^toniaq,  ol  ftiy  in*  t^w 
NfUov  rö  ^svfia  lä  ttgätoy  ix  neos  ^i*äg  e^ovrai  ^älaMav, 
zov  ^j^qyvQov  xalovfih^v  S^ovg,  oi  6i  ini  v^v  i^M  zf;  nXtofniy^ 
täv  äi  Jieqi  t6v  'ElX^VMOV  60  aTtOxtVOvvtat'  5  ts  Alytav  xcä 
törcov  &  i^v  ''AifXäot  ix  Uly-  i  xaXao/ityog  X^sf^iz^g  xai  n(^ 
äov  xai  ö  'lycexog  iytsv&ty,  6  y$  in  o  NeiXog,  Sg  oSdi  no- 
di  STQVfiüy  xci  N4<Jtog  xai  o  raftotg  t^v  g>v»}tv  eotxtv, 
°Eßqog  änavTtg  iq^  Bvreg  tx  ötav  Xaa  0^aXäeiSfi  Ttfla~ 
Tov  2xöitßqov  tzoIIm  di  ^^/tata  65  ylCfi  fijv  Aiyvnroy. 
xai  ix  j^g  ''Podön^g  ißiiy. 

Nur  die  gesperrt  gedruckten  zeilen  sind  dem  Basilius  eigeo- 
tümlich.  alles  übrige  findet  sich  im  weseotlicben  auch  bei  Aristo- 
teles wieder,  sogar  von  dem  satz,  mit  dem  Aristoteles  4  ff.  fOx  die 
folgende  auseinandersetzaog  auf  die  erdbeschreibungen  und  die  ihnen 
beigegebenen  karten*  verweist  und  den  weder  er  noch  Basilius  bei 
Eudoxus  gefunden  haben  kann,  hat  dieser  z.  I9ff.  einen  rest.  wenn 
man  den  Aristoteles  deswegen  nach  einem  geographea  gefragt  hätte, 
würde  er  vielleicht,  ja  wahrscheinlich  zuerst  den  Eudoxus  genannt 
haben,  allein  dass  er  ihn  benotzt  oder  gar  aasgezogen  habe,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich  und  vielmehr  anzunehmen  dass  er  nach 
eigner,  neuer  künde  seine  behanptung  zu  begründen  suchte,  denn 
die  meinung  dass  der  Tanais,  der  europaeische  grenzfluss,  Qur  dn 
arm  des  Araxes  oder  Jaxartes  sei,  so  wie  die  annähme  eines  Zu- 
sammenhangs des  kaspischen  sees  und  des  Pontus  Euxinns,  die 
Aristoteles  zu  ende  des  capitela  vorträgt,  ist  gewis  nicht  älter  als 

*  eine  andere  aaf&ssung  lAsat  der  ausdrnok  ^laftifoit  xit  ^s  yht  **- 
^«iTovc,  ireoa  darauf  gleich  Xiyovjat  folgt,  kanm  zu,  als  daaa  dem  texte  der 
alten  yiii  nigMot  ftgelmäfaig  bildliche  dantellungen  oder  karten  beigegeben 
waren,  die  notiz  ist  doch  ihres  alten  wegen  beachtenswert  als  bestätigung 
von  Agathemeros  g  1.  2  und  EnetathiaB  einl.  ta  Dionpios  GM.  2,  208.  da- 
gegen «bd  meteorol.  1,  6,  lä  die  m^iixfDt  offenbar  blofse  karten:  ytUhat  yti- 
yewrt  vvv  tn;  »«ptöJW;  trji  yifi-  ygaqovat  yä^  xvxliett^  i^  <it)»»ftiy^. 
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die  Alexanders  und  seiner  begleiter,  die  nach  Plntarch  Alex.  44. 45, 
Airian  anab.  3,  30.  7,  16,  Strabo  p.  509f.,  Plinius  6  §  49  den 
Jaxartes  für  den  Tanais  und  das  kaspische  meer  für  eine  SvaxoTt^ 
des  Maeotis  hielten;  auch  hatte  Hecataeus  der  Eretrier  (ScyDui. 
868f.  vgl  Plutarch  Alex.  46)  von  dem  flass  ganz  dieselbe  Vorstel- 
lung wie  Aristoteles,  und  auf  dieselbe  zeit,  also  Ober  Eudoxus, 
der  um  353  starb,  hinaus  weisen  auch  noch  z.  18  der  Baktroa 
und  ChoBspes,  die  nebenäasse  des  Oxus  und  Eophen  (Kabul),  die 
statt  der  haaptflüsse  genannt  werden,  sie  lassen  schliefsen  dass 
mindestens  dieser  teil  der  meteorologie,  da  aufserdem  wohl  noch 
des  Indus,  nicht  aber  des  Ganges  erwäfanung  geschieht,  nach  dem 
anfang,  aber  vor  beendigung  des  indischen  feldzuges  Alexanders, 
etwa  321/26,  geschrieben  ist."'  in  einernc^^os  aber,  die  die  ein- 
zetoen  l&nder  und  Weltteile  nach  einander  beschrieb,  kann  Aristo- 
teles überhaupt  eine  solche  beweisftthrung  und  erörterung  eines 
allgemeinen  satzes,  wie  er  sie  gibt,  nicht  wohl  gefunden  haben, 
der  satz  dass  die  grfifseren  flUsse  von  den  grölseren  gebirgen  kom- 
men, sowie  Beine  begründung  müssen  ihm  s^ber  angehören,  bei 
Basilius  ist  daher  ebensowenig  an  eine  benutzung  des  Eudoxas  zu 
denken:  wir  treffen  bei  ihm  nur  ein  interpoliertes  excerpt  aus  Ari- 


Aiich  am  scbluss  von  hom.  3,  7  erkennt  man  meteoroL  2,  2, 
I3f.  wieder,  ans  meteorol.  1,  14,  26f.  stammt  in  hom.  5,  3  dass 
das  Mittelmeer  niedriger  sei  als  das  rote  und  dass  daher  Sesostris 
und  Darius  von  der  anläge  eines  beide  meere  verbindenden  canals 
hätten  abstehen  müssen,  was  in  hom.  4,  4  über  den  zusammen- 
lumg  der  meere  gesagt  wird,  ist  auch  nur  ein  Widerhall  von  me- 
teorol. 2,  1,  lOff.  und  so  lieisen  sich  wohl  noch  mehrere  Sätze  als 
entlehnt  aus  Aristoteles  bei  dem  kirchenvater  nachweisen,  aber  es 
ist  die  frage  ob  Basilius  immittelbar  aus  der  quelle  oder  nur  ans 
einer  abgeleiteten  schöpfte. 

Die  Zusätze  freilich,  z.  291  62ff.  dass  unzähUche  Süsse  sich 


*  T«n  einer  «idern  stelle  snsgeliend  and  <tie  geographica  andere  anfba* 
atai  kommt  docH  Tklentin  Boie  (de  AriBtotelis  librorom  ordine  et  «ictoritate 
s.  208—206)  EQ  dem  gEinz  äfanlichen  reeoltat,  dasa  die  meteorologica  im  j.  328 
gMchrieban  Beieo.  brachten  Äieumdera  leute,  wie  Böse  meint,  schon  die  vor- 
Stellnng  Ton  dem  lauf  des  AraxeB  mit  nach  Asien,  so  wird  Kteaiaa  datSr  die 
qaelle  gewesen  sein  and  Ton  diesem  seinem  landemanne  icönnte  allerdings 
anch  EadosuB  sie  entlehnt  haben,  aber  was  könnte  Eteeias  oder  einen  der 
froheren  zn  jener  vorstellnng  bewogen  haben? 
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von  norden  her  in  den  Pontus  EuxJnus  ergiefsen  und  dass  der  Nil 
Dicht  einem  flusse  ähnlich  sei  wenn  er  Aegypten  UberÖute,  können 
leicht  von  Basilius  selbst  herrühren.*  aber  weniger  wahrscheinlich 
ist  dies  Z.  47 — 55  bei  dem  zusatz  über  die  Ehooe  and  die  flUsse 
des  Dordwestens.  es  ist  dies  die  stelle  die  als  zeugnis  für  den 
Eridanos  angeführt  wird.  Voss  und  Ukert  lasen  hier  'Hgtdayöf 
statt  'iWttvifc,  und  da  die  Khone  nicht  füglich  zu  den  ins  westlide 
meer  mündenden  Aussen  gerechnet  werden  kann,  so  scheint  die  les- 
art  vorzuziehen,  allein  sie  findet  sich  nach  Garnier,  dem  heraus- 
geber  des  Basilius,  nur  in  zwei  späten  papierhandschriften,  die 
ältesten  hss.  haben  entweder  'Podavög  oder  'Paäayog  und  die  von 
Garnier  aas  dem  hexaemeron  des  Ambrosius  ausgehobne  stelle  be- 
weist dass  schon  jUeser  compilator  des  Basilius  'Podavös  im  text 
vor&nd.  es  ist  also  nicht  zu  bezweifeln  dass  Basilius  so  geschrie- 
ben hat.  dann  aber  kann  man  sich  der  Vermutung  nicht  entziehen 
dass  wer  so  schrieb,  wer  die  Arkynien  übergieng  und  den  übrigen 
satz  hinzufügte,  obgleich  er  mit  Aristoteles  die  Khipen  ins  äufserste 
Scythien  verlegte,  doch  darunter  nur  die  Alpen  verstand,  was  mit 
der  bebauptung  des  Posidonius  (Athenaeus  p.  233  vgl.  schol.  zu 
Apoll.  Rhod.  2,  677)  und  Protarchus  (Stephan.  Byz.  s.  v.'Yne^ 
ßÖQsot),  dass  die  Alpen  in  ältester  zeit  'Pmala  0^7  geheilsen  hätten, 
in  Übereinstimmung  stünde,  soll  man  aber  solche  geheime  Schul- 
weisheit dem  kirchenvater  zutrauen? 

Hin  und  wieder  zeigt  sich  auch  die  historia  animalium  benutzt 
hom.  8,  2  dass  es  keine  vOgel  ohne  fofse,  wohl  aber  schlechtfüfsige 
wie  die  schwalben  und  d^mayidtg  gebe,  ist  entnommen  aus  bist, 
anim.  1,  1 ;  femer  hom.  8,  3  die  einteilung  der  fliegenden  tiere  in 
OxtiöJntQa  ds^fi^nrcQU  mtXwrd  und  xoXtQTiTe^  aus  hist.  anim.  1, 
6.  usw.  aber  die  zahlreichen  naturgescbichtlichen  beispiele  und 
paradoxen,  womit  der  prediget  seine  reden  ausstattet,  finden  sich 
entweder  gar  nicht  oder  nur  halb  bei  Aristoteles,  statt  hist  anim. 
6,  10  ^Si^/frat  di  (^  c/iiti^aiva)  tiq  n}»-  l^^dv  hat  Basilius  hom.  7, 
5  die  ganze  fabel  von  ihrem  coitus  mit  der  viper,  wie  Aelian  nat. 
anim.  1,  50.  Aristoteles  sagt  von  den  geiern  6,  5  ön  710.Ua)  i|ctf- 
ifv^ig  tpaivovttti    äxoXoV'&ovyTeg  toig    (SvqatsvfiatStv ,    BasiUus  honu 

*  nachträglich  bemerke  ich  daas  Basilius  schon  durch  das  nAchstec&p.  14 
der  meteorologica  auf  die  bemerkuDg  Ober  den  Nil  gefohrC  sein  kaim  nnd 
diiss  der  andre  satz  auch  Tohl  in  meteorol.  S,  1  seine  quelle  hat,  wo  ea  heifat 
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8,  7  iäotg  yaQ  äy  fiv^lag  ayiXa^  yvnäv  toi;  ütfiaTonidotg  Jice^eno- 
l»inx(,  ix  f^g  räp  SnXiav  na^atfxfv^g  texftat^o/iivfoy  t^v 
ixßattty,  wie  ähnlich  Aelian  2,  46.  Aristoteles  9,  6  ^  3i  x^^*^ 
Skcv  ^sus  ifdr^j.,  inec&iti  t^v  OQlyayov,  Basilius  hom.  9,  3  zt'läf»^ 
Si  aaQXtSv  i%idvtjg  ifi^oQ^&eTaa  Ötä  tilg  '^"^  ä^tyctrov  äyiiTia&ticcg 
^isvyst  t^y  ßläß^y  tov  ioßöXov.  xal  Stp^g  n^f  iv  toXg  o^d-aXpotg 
ßiäß^v  i^tätat  ßotJx^S-ttg  fuxQtt&Qoy;  Vgl.  Aelian  3,  5.     Aristoteles 

9,  "t  avyxaTaTtXixft  yä^  (^  x'^*^"^")  «>^  xäqtfta»  nijXöy  xäv  ano- 
mal ntiXov,  ßQdxovOa  avt^v  xaXtpdtTtai  Tolg  nteQoTg  nt^ög  t^y 
xöviy  xtX.,  Basilius  hom.  8,  5  —  7ii]X6v  öi  toF^  noaip  dqai  fi^ 
ivyaftiy^,  m  äx^a  täv  Jtte^v  väatt  xaraßQi^ada ,  eha  t^  Xsttxo- 
tät^  xöv€t  iveiX^Sttaa^  ovrag  imvost  tov  nijlov  t^v  xp''"*"'  ""* 
xaxd  (tix^y  äXXtjXotg  tä  xä^ffnj  oloy  xöXXt}  nyl  %&  m/X^  awö^ttatJa, 
iv  avt^  tovg  ysottovg  ixt^iqin'  äy  idv  jtg  ixxeyt^ßij  tä  ö/iftatctj 
^et  ttyä  na^d  x^g  ^vCdog  iat^ix^y,  dt'  ^g  ftQog  iyeiay  inavdyst 
TÜv  htyövMv  tag  Stffeig;  Tgl.  Aelian  3,  24.  und  wohl  noch  mehr 
dergleichen  lie&e  sich  beibringen.  Basilius  muss  darnach  neben 
dem  Aiistoteles  noch  eine  oder  die  andere  quelle  oder  aber  ein€ 
allgemetne  natarlehre  gehabt  haben,  in  der  er  schon  von  andrer 
hand  ausgezogen  war.  das  bisher  nicht  beachtete  Verhältnis  des 
kirchenvaters  zu  dem  griechischen  Philosophen  und  seine  manig- 
bltigen  naturwissenschaftlichen  kenntniase  verdienten  wohl  zum 
vorteil  der  geschichte  der  naturkunde  der  alten  eine  umfassende 
uDtersuchung.  dass  im  hexaemeron  aufser  Aristoteles  jedesfalls 
noch  andre  Schriftsteller  aus  guter  alter  zeit  benutzt  sind,  wird 
sich  unten  auch  noch  einmal  bei  der  besprechung  eines  fragments 
des  Pytheas  zeigen. 


Um  zu  zeigen  dass  die  geograpbie,  wenn  irgend  eine  Wissen- 
schaft, in  den  bereicb  der  tätigkeit  des  Philosophen  gehöre,  beruft 
sich  Strabo  im  anfang  seines  Werkes  darauf  dass  schon  die  ersten 
geographen,  Homer  und  die  beiden  Milesier  Anaximander  und  Heca- 
taeus,  wie  auch  Eratosthenes  sage,  Philosophen  gewesen  seien; 
ebenao  auch  Democrit  Eudoxos  Dicaearch  Ephonis  und  andre  mehr, 
auch  die  späteren,  Eratosthenes  Poljbius  und  Posidonius.  nimmt 
man  zu  diesen  letzten  noch  Hipparch,  Artemidor  von  Ephesus,  den 
Zeitgenossen  Strabos  Isidor  von  Cbarax,  Marinns  vonTjrus  und 
Ftolemaeus,  so  hat  man  die  namen  der  männer  beisammen,  die  die 
eotwicklung  der  systematischen  geograpbie  bei  den  alten  vertreten.* 
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tmter  ilmen  aber  und  deo  Übrigen  die  wie  Timaeus  sich  näher 
auf  die  dinge  des  nordwestlichen  Europas  einlassen  ist  seit  Eudoxus 
kaum  ein  einziger,  den  unsre  nachrichten  nicht  irgendwie  mit  Py- 
theas  in  Verbindung  setzen  oder  der  nicht  als  gegner,  anhänger 
oder  zeuge  zu  ihm  in  beziehoDg  stünde,  er  ist  so  tief  in  die  ge- 
schichte  der  Wissenschaft  verwickelt  dass  man  Über  ihn  nicht  ins 
reine  kommen  kann,  ohne  zugleich  eine  reihe  wichtiger  fragen  aas 
ihrem  bereiche  mit  in  erwägung  zu  ziehen  und  den  gang  den  sie 
überhaupt  genommen  ins  äuge  zu  fassen. 

Was  die  Griechen  im  fünften  Jahrhundert  vom  westlichen 
Europa  wüsten,  beschränkte  sich  darauf  dass  auf  der  äufsersten 
südwestspitze  jenseit  der  Säulen  die  Eyneten  oder  Kynesier,  dann 
nördlich  weiter  hinauf  die  Kelten  wohnten  (s.  97.  112  f.)  und  dass 
aus  dem  höheren  westen  das  zinn  und  der  bemstein  komme;  aber 
trotz  seiner  bemühungen,  die  er  freilich,  als  er  3,  115  schrieb, 
noch  nicht  in  Italien,  Sicilien  oder  Karthago  angestellt  hatte,* 
konnte  Herodot  (s.  212)  nichts  näheres  aber  den  westlichen  ocean 
von  einem  augenzeugen  in  erfehning  bringeo.  auch  im  vierten 
Jahrhundert  zeigt  sich  noch  bei  Aristoteles  und  seinen  attersgenos- 
sen  kein  sonderlicher  fortscfaritt  der  kenotnis.  'die  grobe  stadt 
J(}tXtii>usy  die  äu&erste  der  Keltiker',  von  der  Theopomp  in  dem 
groisen  ezcnrs  seines  drei  und  vierzigsten  bachs  über  die  west- 
lichen länder  und  Völker  redete  (fr.  223  aus  Steph.  Byz.),  bleibt 
besser  dahin  gestellt,  dass  Aristoteles  den  zahnlosen  nordischen 
Walfisch  gekannt  habe,  ergibt  sich  keineswegs  aus  bist  an.  3, 12;** 
überdies  erscheint  der  fisch  einzeln  auch  In  südlichen  gewässem. 
die  behauptuDg,  dass  es  wegen  der  kälte  im  Kelten-  und  S<^ffli- 
lande  keine  esel  gebe  —  noi.Xax,oe  ^  xgäatg  attia,  oJov  iv  %^  'liXv- 
qUtt  xal  %^  ^^4^  ""^  ^^  'AttW^  o(  Ovo*  ituiQoi,  iv  öi  vj;  SmiSa^ 
xtU  K$Xtui^  ÖXae  ov  ytyvovTat'  Jvsj^siitega  ydn  mvta,  bist  an.  8, 
28,  —  scheint  beinahe  nur  auf  einer  Schlussfolgerung  zu  bernh«i. 
auch  dass  zahlreiche  grofse  flUsse  von  den  Arkynien  (den  Alpen) 
sich  gegen  norden  ergiefsen  (s.  225),  lautet  so  unbestimmt  dass 
man  nicht  veils  ob  es  nur  nach  Wahrscheinlichkeit  und  Vermutung 
angenommen  ist  oder  eine  wirkliche  künde  zu  gründe  liegt    nur 


*  Kirchhoff  die  ftb&SBongBzeit  des  herodotischen  gegchichuwerkeB  s.  10. 
••  wie  Link  orwelt  1,  455.  2,  164f.  umimmt;  s.  JBMe^er  Arutotelei  titt- 
knnde  i.  3901 
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einmal  kommt  eine  bemerkenswertere  neue  tateache  zum  Vorschein, 
aber  auch  nur  in  der  gestalt  eines  paradoxons. 

Als  beispiel  rasender  kühnheit  und  fiirchtlosigkeit  führt  Aristo- 
teles an  dass  die  Kelten  mit  waffen  gegen  die  fluten  angiengen: 

^  (f  <E>>  TK  ftatWftePiH  ^  aväXyiitoi  et  (kijäiv  q>oßot%o,  ja^re  ffs»- 
tf/idv,  /«^  tä  xvfMXTB,  ittt&änt^  ipa(A  tov;  Keltovg,  etbic.  Nie  3, 
10;  ofov  oi  Kei'mi  n^s  tu  xv/utta  onXa  änavrwdt  Xaßövtss,  ethic. 
Ead.  3,  1.  dasselbe  erzählte  Ephorus,  aber  wie  es  scheint  nach 
Strabo  p.  293  von  den  Kimbern,  wäre  dies  richtig,  so  wäre  die 
notiz  doppelt  merkwOrdig.  allein  Strabo  zog  p.  293  nur  eine  stelle 
des  Fosidonius  aus,  wo  dieser,  der  Sturmfluten  der  Nordsee  un- 
kundig, die  meinung  dass  der  auszug  der  Kimbern  durch  eine 
grofse  Wasserflut  veranlasst  sei  durch  die  binweisung  auf  den  regel- 
mäfsigen  Wechsel  der  ebbe  und  flut  zu  widerlegen  glaubte  und  zu- 
^eich  die  angaben  älterer  historiker  über  das  verhalten  der  Kel- 
ten ua.  gegen  die  flut  aus  dem  nemlichen  gründe  zurückwies,  leicht 
kuin  hier  dem  Strabo  ein  irrtum  begegnet  sein  und  er  Kimbern 
und  Kelten  vermengt  haben  dass  mindestens  Ephorus,  ebenso 
wenig  als  Aristoteles,  der  Kimbern  nicht  erwähnt  hat,  lässt  sich 
glQckticberweise  durch  andre  von  Fosidonius  unabhängige,  jenem 
aitnommene  excerpte  dartuo. 

8TBÄB0.  KIC0LAU8  DÄHA8C.  PR.  104. 

ovx  SV  <)'  oidi  5  if^Uai  önXa  Ktltol  ot  i^  lixeavifi  ftirvtäpteg 
eäfsa&at  ngis  tag  ni,ti[tftVQtdag  aio^^ov  ^yovvaxt  Tülx^y  rcatctnt- 
%ovi  Klfißttovi,  ov(f  3n  ä^ßtav  niovza  tj  oixiav  ipevyttv.  nkint-' 
ri  KeXxoi  ä<f»ovyvs(  xaxaxXvts-  ftvQidos  3i  ix  i^g  f^a  &aldT~ 
99at  tag  oixiof  vnoitivovfftv,  t^e  ineQxoi*^'^  1**^  ÖnXap 
sft'  äyotxoäofMSüt,  xtd  ön  nleitav  änctvtävttg  ino^povctv  Soi 
a^otf  tfvftßalvst  gt&ÖQog  i^  vdo'  xceraxXvifayTot,  lya  ft^  öoxän 
««C    ^    noXiyiov-,    in§(i  '£9«^;        tpevjravte^  tif   &ayaroy    yoßst- 

AELIAN  VAR.  ÖIST.  12,  23. 
^Aii&'^t&ntiv  iyti  äxova  ifiXoxtydwoiehavg  etycu  vovg  KeXxovg.  — 
»hriai  dt  aiaxgip  voitl^ovffi  to  ipsvyew,  <ag  n^Si  ix  mv  otxtäy  xat- 
»ho^avwam'  xai  iitntTnovaäv  noXXäxtg  miodtdijäaxtty ,  äXX6t 
fMfd^  ntfiJtgafUytay  a^räy  nsqtXaftßavoftiyovg  vno  fov  mi^6g.  noX- 
iU>l  di  xai  inixX^^ovßay  i^y  &äXaaaav  vno(tivov<hy.  el<il  di  xaX 
•r  onla  Xaftßäyovug  iftTHTnovat  tolg  xvpa<St  xai  t^v  tfonäv  aviäv 
liedäxovuxt ,  yvf»yti  tu  ^^  xai  tä  ä6<(vmx  n^oOtioyteg,  ägnt^  o6y 
f  q)oß^aa^  Övyä/ttyot  f  tijäatu. 
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auch  das  nächstfolgende  fragment  105  des  Kicolaus  von  Damascus 
verrät  seine  herkunft  aus  Ephorus  (oben  8.  178).  den  Griechen 
waren  im  j.  369  in  (rnechenland  selbst  italische  Kelten  als  miet- 
Boldaten  des  altern  DioiijEius  bekannt  geworden  (Xenoph.  Hellen. 
7,  1,  20.  28,  Diodor  15,  70,  Justin  20,  5)  und  damals  mochten 
geschichtchen  wie  diese  von  ihnen  in  umlauf  kommen,  die  freilich 
ganz  anderswoher  etajnmten  als  jene  selbst.  Posidonius  hatte  recht 
wenn  er  die  Wahrheit  der  erzäblung  in  rücksicbt  aof  den  täglichen 
Wechsel  von  flut  und  ebbe  bestreitet,  aber  6ie  ist  darum  noch 
nicht  ganz  eine  fabel.  die  zu  gründe  liegende  tatsache  tritt  her- 
vor, wie  bei  so  manchen  paradoxen  der  Griechen,  sobald  man  nur 
die  fabulose  auffassung  und  einkleidung  abstreift,  bei  einem  volk 
wie  die  Kelten  oder  alten  Germanen,  in  dem  der  heldensinn  leben- 
dig und  das  rechte  zeichen  des  mannes  war,  ist  es  sehr  wohl  denk- 
bar dass  bei  Überschwemmungen  und  Sturmfluten,  wenn  kein  ent- 
kommen mehr  möglich  war,  die  männer  ihre  waffen  anlegten,  nicht 
um  die  andringenden  wogen  zu  bekämpfen,  wohl  aber  um  in  ihrem 
besten  schmuck  als  beiden  und  krieger  den  (od  zu  finden,  der 
ihnen  auf  dem  schlachtfelde  nicht  bescbieden  war,  und  noch  eher 
verständlich  ist,  wie  es  in  ähnlicher  not  auch  heutzutage  nicht 
anders  geschieht,  dass  die  leute  ruhig  in  ihren  Wohnungen  aus- 
harren und  dass  sie  diese  an  ort  und  stelle  wieder  aufbauen,  wenn 
sie  von  den  fluten  zerstört  und  sie  selbst  davongekommen  sind, 
die  erzäblung  aber  weist  aufs  deutlichste  an  die  küsten  der  Nord- 
see, auch  nur  fUr  die  bewobner  der  kilsten  und  uferlandachaften  von 
der  Scheide-  und  Bheinmündung  au  nordwärts  bat  der  mericwttr- 
dige  ausspruch  des  Ephorus  einen  sinn  dass  'ihnea  durch  das  Was- 
ser ein  grölserer  verlu&t  entstehe  als  durch  krieg.'  diese  erzäh- 
Inngen  and  roeinungen  mfissen  aus  dem  nördlichen  Gallien  stammen 
und  von  daher  den  Griechen  über  Massalia,  Sicilien  und  Italien 
zagetragen  sein,  der  aussprach  des  Ephorus  ist  nur  ein  Vorläufer 
der  meinung,  die  bei  dem  erscheinen  der  Kimbern  auftaucht,  dass 
eine  grofse  flut  sie  zur  auswanderung  gezwungen  habe,  aueh  sie 
ist  gewis  keltisches  Ursprungs,  da  nach  Timagenes,  dem  geistreichen 
Vertreter  der  griechischen  antiquarischen  und  compUatorischen  ge- 
lehrsamkeit  im  augustischen  Zeitalter,  den  auch  Strabo  p.  188  hei 
gallischen  dingen  citiert,  die  druiden  Überhaupt  der  ansieht  waren 
dass  viele  durch  krieg  und  durch  meeresfluten  vertriebene  von  den 
äufsersten  inseln  und  von  jenseit  des  Rheins  neben  der  autochtho- 
nen  bevölkerung  in  Gallien  sich  niedergdassen  hätten,  Anunian  15, 
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9,  2.  4.  hätte  sich  diese  ansieht  auch  erst  nach  dem  Kimbcrn- 
einbruch  ausgebildet,  so  würde  sie  doch  die  keltische  herkunft  so- 
wohl der  sage  von  der  kimbrischen  flut,  als  auch  der  Torstellungen, 
fQr  die  Epborus  zeuge  ist,  bestätigen,  auffallender  weise  aber 
beilseti  die  bewohner  der  Nordseeküste  bei  beiden  zeugen  im  vier- 
ten Jahrhundert"*  Kelten,  waren  also  jene  küsten  damals  wirklich 
von  Kelten  bewohnt  oder  fehlte  es  nur  an  einer  genügenden  unter- 
scbeidong  von  Kelten  und  Germanen?  die  antwort  auf  diese  frage 
wird  sich  später  ergeben,  ein  besonderes  gewicht  ist  für  ibre  be- 
antwortung  auf  keinen  fall  diesen  Zeugnissen  beizulegen,  die  zwar 
auf  eine  merkwürdige,  früher  unbekannte  tatsache  hindeuten,  aber 
zt^^leich  beweisen  dass  alles  was  man  im  eigentlichen  Griechenliuid 
bis  auf  Aristoteles  vom  westlichen  und  nordwestlichen  Europa  woste, 
nur  auf  unbestimmtem  hörensagen  beruhte. 

Dasselbe  ergibt  sich  auch  noch  aus  den  seltsamen  erklärungs- 
versuchen  die  Plato  und  Aristoteles'*'*'  von  der  entstehung  der  ebbe 
und  flut  gaben,  nur  dass  ein  solcher  Wechsel  der  Strömung  im 
Dcean  stattfinde,  wüsten  sie;  aber  von  dem  Zusammenhang  der  eiv 
scbeinung  mit  den  perioden  des  moodes,  die  jedem  beobachter  bald 
einleuchtet,  hatten  sie  keine  ahnung.  das  alles  aber  wurde  anders 
seit  der  reise  des  Pytheas.  darnach  trifift  man  nicht  nur  die  rich- 
t^e  kenntnis  des  pbaenomens,  bekannt  sind  nun  auch  statt  der 
von  Herodot  halbwegs  bezweifelten  Kassiteriden  die  brittannischen 
inseln  unter  diesem  und  unter  ihren  specialnamen  Albion  und 
lerne, '"'"^  die  gröfsere  auch  nach  ihrer  gestalt,  läge  tmd  Umgebung, 
man  weifs  dass  bis  Thule  gegen  den  polarkreis  bin  die  erde  be- 
wohnt ist,  man  kennt  einzelne  teile  des  nördlichen  oceans  unter 
besondem  nameo,  auch  die  fundstätte  des  bernsteins  an  der  Nord- 
see und  dabei  deutsche  Völker.  — 

*  nach  Strabo  p.  293  fertigt«  Posidonim  anch  noch  den  Klitaich  auf  Beio« 
weise  ab:  BV<fi  Kkti-itcQxoi  «S'  Tijoi  ynp  nig  Ijiniat  liinas  iijk  Iqo^ov  laü 
Ttllayoof  B'fiTtitaaim&Bi  xai  (fdytmae  iyyit  yivioSat  toS  nigutaialjt'fO^rai.  und 
darnach  Boll  Elitarcb  von  den  Kelten,  nach  ükert  1,  1,  109,  Gallien  B.  26.  35 
;Tgl.  Oennanien  8.  6)  sogar  tou  den  Kimbern  geBprocben  haben,  was  doch 
nach  dem  zuBammenbange  bei  Strabo  ganz  nnmöglicb  ist.  aber  wie  w&re  auch 
der  geschicbtaclireiber  Alexander«  dazn  gekommen  tod  jenen  zn  erzählen  dass 
ihre  reiter  vor  der  flut  davon  geritten  und  beinahe  noch  von  ihr  e^^iffen 
Wien?  ohne  zweifei  erzählte  er  daBselbe  wie  Curtius  9,  9,  23—25  (vgl.Arrian 
anab.  6,  19)  von  den  reitern  Alexanders  an  der  münduag  des  Indns. 
••  Plut.  plac.  phil,  3,  17.  Stobaei  ecl.  pbys,  p,  636f.  Stmbo  p.  163. 
•••  B.  95.  Tgl.  SchOning  in  der  allgem.  welthistorie  31,  13. 
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Pytheas  berichtigte  oacb  Hippai-ch  (exeg.  Arat.  1,  5)  die  mei- 
noog  des  Eadoxus,  dass  der  pol  ein  einzeloer,  immer  auf  derselben 
stelle  bleibender  stem  sei,  dahin  dass  der  pol  ein  punkt  an  einer 
leeren  stelle,  mit  dem  drei  benachbarte  Sterne*  fast  genaa  ein,  wie 
man  ergänzen  muss,  regelmäfsiges  viereck  bildeten:  neul  piy  o^ 
%0v  fio^eiov  nölov  'Evdo^os  ayvott  Xfywp  ovrwg  ,eanv  ii  tt^  ätJt^ 
Ithxav  iitl  xatä  töv  avriv  tönov  mto;  di  d  aOv^q  TiöXtg  ittü  nw 
»öafMv'  ^)  yäq  mS  nöXov  ov6i  ek  äffv^Q  xittat,  äiLla  neviig  i«%i» 
tönoq,  &  Tia^äxstvxat  iqstg  aiftiqe?,  fu^  av  ti  a^fi^v  ti  *ina 
tiv  TiüXov  WTuctYnvoy  fyyuJta  o);^^  nsQ^x^i''  tta^äne^  lud  üv&ia^ 
qi^iv  6  Maaaalnittjg.  da  im  altertum  die  Wissenschaft  mehr 
darch  mündliche  tradition  in  schulen,  ais  durch  die  litteratur  sich 
fortpflanzte  und  im  vierten  Jahrhundert  v.  Ch.  die  unmittelbare  an- 
leitung  und  Unterweisung  am  wenigsten  bei  der  mathematik  und 
astronomie  zu  entbehren  war,  Pytheas  aber  bei  seiner  bestimmung 
des  pols  den  Eudozus  voraussetzt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlidi 
dass  er  aus  der  schule  desselben  hervoi^egangen  ist  dann  müste 
er  vor  380  geboren  sein,  da  des  Eudoxus  blUte  und  lehrt&tigkdt 
in  Eyzikos  und  Athen  in  das  Jahrzehnt  nach  370  oder  366  Allt,*^ 
nnd  seine  eigne  akme  fiele  gegen  340,  so  dass  wenn  er  auch  viel- 
leicht seine  reise  noch  etwas  später  antrat  und  über  die  aasarbei- 
tnng  und  den  vertrieb  seiner  schrift***  überdies  einige  jähre  ver- 

*  Ideler  Ober  EndoxuB  2  b.  51  Tcnnutet,  die  Bteme  am  rücken  des  Idei- 
neo  b&ren,  die  Bode  in  seiner  Uranographie  mit  ^  b  und  ju  bezeichnet;  Lele- 
wel  (Pytbeu  b.  46]  meint  fi  im  kleinen  baren,  a  und  x  Im  dracheni  ein  andm 
die  Bteme  Herelü  1,  9,  82.  hr  professor  Fönter,  dlrector  der  Berliner  Btem- 
warte,  kam  ganz  nnabh&ogig  von  diesen  annahmen  auf  dasselbe  cesoltftt  wie 
Lelewel  als  das  wahrscheinlichste. 

*■  BCckh  die  Bonnenkreise  der  alten  b.  151f.  lG6ff. 
•••  wenn  'weder  DikaearchoB  Timaeos  EratostheneB  BipparohoB  und  Arte- 
midoroB,  noch  PoljbioB,  noch  anch  Strabon  irgend  einen  titel  einer  achrift  des 
Pftheai  erw&hnen'  (Fuhr  Pytheas  s.  31],  go  folgt  doch  wohl  dass  sie  nor  «ine 
schrift  von  ihm  kannten,  d.  h.  keine  andre  als  die  TOn  Gemiuns  elem.  aalron. 
c.  6  ala  nigi  tov  üviavaü  TimQayfiaifvfiiya  cilJerte.  darin  kann  gelegentlich 
aoch  die  hflbsche  sage  von  Stromboli  vorgekommen  sein,  die  der  Bcholiaat  sn 
Apollon.  Khod.  4,  761  angeblich  aus  einer  nt^Utfos  y^t  des  Pftheas  mitteilt 
E.  unten,  von  einer  nigioJos  y^c  des  Pytheas  flodet  sich  sonst  keine  apnr. 
einen  dritten  titel  und  eine  dritte  schrift  erfindet  erst  Fuhr  s.  21.  22;  denn 
wenn  Marcianns  von  Heractea  epit.  peripl.  Henipp.  1,  2  den  Timosthenea  Era- 
tostheneB Pjtheas  laidor  ran  Charax  und  andre  als  ver&sser  von  periplen 
auffahrt,  Bo  ist  natfirlich  nichts  Aber  den  titel  det  achrift  dea  Pytheas,  noch 
aoch  aber  ihren  umfang  etwaa  auBgeiagt.  es  bleibt  nur  der  ganz  passende 
titel  n«^  woS  oHfHirev.   . 
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liefen,  sie  doch  immer  und  mit  ihr  die  ergebnisse  der  reiee  um 
330  in  Athen  bekannt  gewesen  Bein  mOsten.  der  Zeitpunkt  hi^ür 
aber  ist  wenigstens  bis  325  hinabzurOcken,  dann  auch  wohl  das 
gebortejahr  des  PTtheas  später  zu  setzen  und  die  Tennotung  über 
das  unmittelbare  Verhältnis  desselben  zum  Eudoxus  aufzugeben, 
wenn  die  aristotelische  meteorologie  (s.  227)  in  Athen  in  den  jäh- 
ren 32*^26  oder  328  geschrieben  ist.  denn  cap.  Ö  des  zweiten 
bachs,  woraus  man  freilich  sonderbarer  weise  das  gegenteü  hat 
beweisen  wollen,*  zeigt  noch  einmal  klärlich  dass  Aristoteles  die 
entdeckungen  des  Pytheas  nicht  gekannt  und  namentlich  nichts 

*  BDDgainTille  in  den  M^moires  de  I'acad^mie  des  inflcriptiona  19  (1753), 
148  int  wenn  er  Gemma,  die  tucida  des  nördlicheD  kranzea,  für  die  zeit  des 
Aristoteles  in  die  nähe  des  tiopicus  [proclie  du  tropique)  setzt  und  d&rans 
weiter  folgert,  Aristoteles  habe  die  bewohnte  erde  bis  zum  67*  n.  br.  reichen 
iMaen.  Aristoteles  (meteorol.  2,  6,  10—13)  sagt  dass  nnr  zwei  einem  nfuta- 
mr  ähnliche  ans-  oder  abschnitte  der  erdkngel  bewohnbar  seien  zwischen  dem 
ifvnuios  und  ient  Aö  nimö;  favi^ii,  dieser  sonst  ät*  fayi^;,  Myfuvijs  oder 
äqxtmig  genannte  kreis  der  nicht  antergeh enden,  immer  sichtbaren  circum* 
polaren  Sterne  ist  natürlich  der  griechische,  den  Aristoteles,  wie  aoch  noch  die 
qAteren  Griechen  gewöhnlich  (a.  nnten),  als  Zonengrenze  nahm  und  insofern 
zn  einem  festen  kreise  machte,  jenseit  der  tropen  d.  h.  üwischen  denselben, 
meint  er,  sei  die  erde  nicht  bewohnbar,  weit  da  die  schatten  nicht  immer  nach 
norden  fielen,  sondern  einmal  verschw&nden  und  nach  sOden  umschlügen.  lä 
i^'  önö  T^c  ttqrtoy  vnh  tfiojfovi  äoix^ia'  ifi^Tai  di  xal  ö  aiijuyos  xaiä  rnSrai' 
töf  nnof  iftiiritat  yäg  vTiig  xnftilalt  yi»i[itvoi  hh^"  'tav  ^  «nä  löf  fttaijft- 
ßguvy.  das  xat  ist  nicht  ohne  bedeutnng;  Aristoteles  will  sagen,  in  der  ge- 
gend  nnter  der  bftrin,  wo  diese  im  scheitel  steht,  da  bewegt  sich  asch  der 
knnc  im  aretictis.  dass  der  kränz  um  SSO  im  zenith  von  Athen  stand,  wo 
Aristoteles  sehrieb,  ergibt  sich  schon  ans  Petavius  dissert.  3,  6  (doetrin.  temp. 
III  oder  üranol.  1705  p.  67)  nach  Hipparch  und  ans  JLIdelers  rechnung  zur 
stelle  der  meteorologie  s.  56Tf.  nach  Ptolemaens.  nach  einer  mitteilnng  des 
hrn  Anwers,  mitgliedes  und  astronomen  der  Berliner  academie,  betrug  nm  SSO 
die  abweichnng  der  Oemma  vom  aefnator  86"  28.  i,  so  dass  die  3—3°  nOnl- 
lichere  mitte  des  Sternbildes  noch  aber  Athen  auf  87"  58'  hinaus  stand.  Aristo- 
leles  hat  nnn  sehr  einfach  geometrisch  geschlossen,  die  abweichnng  des  ktan- 
zea  vom  aeqnator  im  meridian  nnd  scheitel  von  Athen  ist  der  polhöhe  der 
Stadt,  dem  radius  ihres  arcticus  gleich,  weil  derselbe  kreisabschnitt  vom  pol 
Irb  zum  senith  beide  bogen  zn  einem  vollen  kreisviertel  erg&nrt  und  ihre 
winke!  zu  rechten  winkeln  macht  folglich  mnsa  der  kränz  da  im  arcticiu 
stehen,  wo  nmgekehrt  die  bloin  oder  der  arcticus  von  Athen  im  scheitel  ist  die 
polhohe  von  Athen  mit  Hippaich  nnd  Eratosthenes  (s.  nnten  die  tafeln)  zu 
OBgef&hr  87°  angenommen,  Allt  nach  Aristoteles  also  die  grenze  der  bewohn- 
baren weit  auf  der  nördlicbea  halbkugel  um  den  63°.  Endoxns  hatte  nnglaiUi- 
licher  weise  den  krsnz  mit  in  den  griechischen  arcticus  veil^  nnd  wird  des- 
wegen TOS  Hipparch  zu  Arat  1,26  zurechtgewiesen. 
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von  Thule  gewust  hat,  da  er  nur  ganz  d(^matisch  die  ansieht  hin- 
stellt dass  die  erde  allein  zwischen  den  wende-  und  arktischen 
kreisen  bewohnbar,  jenseit  derselben  aber  dort  wegen  des  schatten- 
mangels,  hier  wegen  der  kälte  unbewohnbar  sei,  was  Posidwiins 
(Strabo  p.  94f.  vgl.  Geminas  c.  13)  teils  durch  den  hinweis  auf  die 
seit  Eratosthenes  bekannten,  bewohnten  südlichen  striche,  teils  da- 
mit, dass  die  arctici  in  den  verschiedenen  breiten  sich  änderten, 
widerlegte,  erst  Dicaearch  der  scfauler  des  Aristoteles  hatte  nach 
Polybius  (Strabo  p.  104)  kenntnis  von  Pytheas,  schenkte  ihm  aber 
keinen  glauben,  sei  es  weil  ihn  das  aufserordentlicbe  und  die  neu- 
heit  seiner  entdeckungen  mistrauisch  machte,  oder  weil  ihm  die 
ergebnisse  der  reise  und  die  ansichten  des  Pytheas  überhaupt  nicht 
in  sein  schon  fertiges  geographisches  systera  passte«.  das  zeitalfer 
des  Pytiieas  wird  so  begrenzt  durch  die  beiden  systematischen  geo- 
graphen  des  vierten  Jahrhunderts,  durch  den  Platoniker  Eudozus 
und  den  Aristoteliker  Dicaearch.  wir  wissen  freilich  nicht  wann 
dieser  seine  karte  und  erdbeschreibung  entwarf,  nur  wenn  man 
sein  Verhältnis  zu  Aristoteles  damit  zusammennimmt  dass  er  unter 
Alexanders  nachfolgern  bcrgmessungen  in  Griechenland  vornahm 
(Plinius  2  §  162),  kann  man  seine  akme  wohl  früher,  nicht  aber 
viel  später  als  310  setzen,  hält  man  aber  seine  bekanntscbaft 
der  unbekanntschaft  des  Aristoteles  mit  Pytheas  einfach  entgegen, 
so  scheint  die  fahrt  des  kühnen  Massalioten  im  letzten  lebens- 
abschnitt  des  groFsen  Philosophen,  die  entdeckung  des  nordwest- 
lichen Europas  den  eroberungs-  und  entdeckungszügen  Alexanders 
in  Asien  ungefähr  gleichzeitig  erfolgt  zu  sein,  und  diese  annähme 
bleibt  die  wahrscheinlichste ,  da  gegen  ende  des  Jahrhunderts  Kar- 
thago wieder  als  schutzherrin  der  westlichen  phoenizischen  colonien 
auftritt  (s.  180),  die  fahrt  aber  nur  in  der  zeit  der  höchsten 
blQte  und  uneingeschränktesten  machtentfaltung  von  Massilia  anter- 
nommen  sein  kann. 

Die  erste  griechische  Stadt,  die  bei  dem  sinken  der  phoeni- 
zischen macht  (Movers  2,  1,  369 f.)  seit  dem  achten  Jahrhundert 
mehr  und  mehr  der  mittelpunkt  eines  Weltverkehrs  wurde,  war 
Milet.^    hier  begann  auch  die  speculatio»  über  das  weltgebände 

*  dasB  Milet  auch  nac^  dem  westen  hin  seine  Verbindungen  unterhielt, 
beweist  die  nachricht  dass  die  Mileeier,  als  Sybaris  toq  den  Krotoniateo  zer- 
Btört  ward,  öffentlicli  tmuer  anlegten:  nolug  yag  aviai  ftiilunti  J^  jäy  ^fiils 
iit/ttr  äkXijlsat  Üttyiö^iaai',  Herod.  6,  Sl. 
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oud  die  gestalt  der  erde  sich  zuerst  Aber  die  alte  volksmäfsige 
weltansicht  zu  erheben  und  schon  des  Thaies  scbüler  ADaximauder 
(610 — 547)  'wagte  «s'  —  n^ämg  itölin^as  —  ein  bild  der  oeku- 
mene  aufstellen,  das  dann  ungefähr  fünfzig  jabr  später  Hecataeus, 
ägre  &av^aa&^vat  vd  n^äfiia,  wie  Agatheoierus  §  1  oder  Arte- 
midor  sagte,  verbesserte  und  mit  einer  schrjft,  der  ersten  y^g  ne- 
qiodoe  begleitete,  gewis,  wer  nur  die  reihe  der  namen,  die  Stepha- 
nas  Ton  Byzanz  daraus  aufbewahrt  hat,  flberblickt,  wird  staunen 
über  die  fülle  und  den  umfaog  des  chorographischen  Stoffes  der 
dem  Milesier  zu  geböte  stand,  seine  kenotnis  reichte  von  den 
Säulen  des  Herakles  bis  nach  Kaspapyros  am  Indus,  seine  beschrei- 
bungen  der  länder,  wie  die  von  Scjthien  und  Aegypten,  giengen 
viel  tiefer  ins  detail  als  die  Herodots  und  auch  da  noch  wo  alle 
künde.  Herodots  aufhört,  z.  b.  in  Iberien  (s.  li&S.),  zeigt  er  sich 
bis  ins  einzelne  vollständig  unterrichtet,  so  dass  man  sich  von  der 
grofsartigen  ausdehnung  der  milesischen  und  ionischen  Verbindun- 
gen nirgend  besser  eine  voi'Stellung  machen  kann  als  aus  den  dflrf- 
tigen  Überbleibseln  seines  Werkes,  ihre  karte  aber  können  Anaxi- 
mander  und  Hecataeus  nur  auf  demselben  wege  zu  stände  gebracht 
haben,  den  auch  noch  Herodot  um  zu  einem  gcsammtbilde  zu  ge- 
langen —  das  er  freilich  vorläufig  nicht  für  ausführbar  hielt  — 
befolgt  wissen  wollte,  sie  suchten  eine  allgemeine  Vorstellung  von 
der  gestalt,  gröfse  und  läge  der  einzelnen  länder  and  meere  zu 
gewinnen  und  ordneten  diese  ax'^ftatu  dann,  so  gut  es  gieng,  auf 
einer  kreisrunden  scheibe  zu  einem  gemälde  zusammen,  in  dessen 
mittelpunkt  Delphi  als  "nabel  der  erde'  lag. 

Wie  Anaximanders  versuch  den  Hecataeus,  dieser  wiederum 
den  Herodot  zu  Verbesserungen  anreizte,  so  bat  auch  Hecataeus 
ebne  zweifei  dem  Democrit  den  antrieb  und  das  vorbüd  zur  auf- 
stelluDg  einer  neuen,  verbesserten  karte  gegeben,  das  gesetz,  dass 
■  einer  auf  dem  gründe  den  der  andre  vor  ihm  gelegt  weiter  baut, 
tritt  nicht  leicht  irgendwo  deutlicher  als  in  der  geographie  der 
alten  zu  tage.  Democrits  hauptsatz,  dass  die  oekumene  ein  oblon- 
gum  und  um  die  bälfte  länger  als  breit  sei  (Agathem.  §  2),  ist 
deutlich  gegen  die  kreisrunde  erdtafel  der  älteren  lonier  gerichtet 
und  der  beweis  den  er  dafOr  lieferte,  wahrscheinlich  ein  ergebnis 
der  weiten  reisen  die  er  nach  osten  und  Süden  untemommeo  hatte, 
rückte  Delphi  für  immer  aus  dem  mittelpunkt  der  weit  in  diesem 
wichtigen,  für  die  gestalt  der  karte  entscheidenden  theorem  aber 
schloss  sich  ihm  noch  Dicaearch  an,  obgleich  Aristoteles  (meteorol 
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2,  5,  14)  schon  das  Verhältnis  der  länge  zur  breite  auf  mehr  als 
5:3  und  noch  früher  Eudoxus  (Ägathem.  §  2)  dasselbe  auf  2:1 
geschätzt  hatte,  worauf  dann  der  später  allgemein  anerkannte  satz 
des  Eratosthenes,  dass  die  länge  mehr  als  das  doppelte  der  breite 
beti^e,  sich  gründete,  denkbar  wäre  dass  die  erweiterung  setner 
künde  nach  nord  und  süd  den  Dicaearch  nötigte  zu  dem  anssts 
Democrits  zurückzukehren,  aber  dann  hätte  er  wohl  nicht  den 
Zuwachs,  den  ihm  Pytheas  bot,  verschmäht:  es  ist  vielmehr  wahr- 
scheinlich dass  er  sich  in  diesem  punkte  zu  Eadoxus  nnd  Aristo- 
tdes  nicht  anders  verhält  als  zu  jenem. 

]^ine  wichtige,  folgenreiche  neuerung  hat  Dicaearch  in  die  geo- 
graphie  eingeführt,  indem  er  zuerst  einen  parallel  zog,  eine  wie 
er  glaubte  gerade  linie  von  den  säulen  durch  (die  südspitze  von) 
Sardo  die  meerenge  von  Sicilien  (die  südspitzen  des)  Peloponnes 
Karien  I^ycien  Pamphylien  Cilicien  und  den  Taums  bis  sum  Imaus, 
die  die  bewohnte  erde  in  eine  nördliche  und  südliche  h&lfte  teilte 
(Agathem.  §  5,  vgl.  Strabo  p.  105.  67  f.  78).  dies  von  Eratosthe- 
nes mit  einigen  modi&cationra  ai^euommene  diaphragma  der  oeku- 
mene  ist  eine  unläugbare,  wesentliche  Verbesserung  der  alten,  auch 
noch  von  Herodot  anerkannten  teilung  der  weit  in  eine  nordbälfte 
Europa  und  eine  südh&lfte  Asien  mit  Libyen:  sie  könnte,  nachdem 
durch  Democrit  der  mittelpunkt  von  Delphi  ostwärts  gerückt  war, 
von  Ea^oxos  weiter  vorbereitet  sein,  wenn  dieser  sich  mit  breite- 
bestimmnngen  abgegeben  hätte,  welches  ma&  diese  linie  bei  Di- 
caearch hatte,  eriahren  wir  nur  für  die  ersten  beidra  abschnitte, 
von  den  säulen  bis  zur  sicilischen  meerenge  und  dem  Peloponnes, 
10000  oder  7000-J-3000  Stadien  (Polybiaa  bei  Stralw  p.  105). 
dieselbe  entfemung  aber  berechneten  die  spätem  meistens  auf  un- 
gefähr 18000  Stadien,  nemlich 
Eratosthenes  nach  Strabo  p.  64.  93.  475  (vgl.  p.  837),  PUnius  5 

§  39.  40  auf 88004-9800  oder  8800, 

Polybius  nach  Strabo  p.  25.  105  (mit  Groskurds  anm.)   sogar 

auf 18784-1-3000  oder  gar  22500, 

nach  Plinius  5  §  40  wie  Ei-atosthenes, 

nadi  Plinins  6  §  206  auf .  .  .  .  10000+2000-3000, 
Artemidor  nach  Agathem.  §  16,  Plinius  2  §  243  auf  14320  -f-  3600, 
Strabo  p.  106*  (vgl.  p.  475)  auf      ....       13000-|-4800, 

*  der  aoonjmaB  bei  EHilller  GH.  3,  607  hat  trotz  kleiner  reiBcliieden- 
heiteii  doch  wohl  nur  aoa  Strabo  geschöpft,  ükerti  vernrntUDg  1,  3,  246  d*M 
Stnbo  «iedenim  am  Hippuch  feechOpft  habe  schiigt  gindict  UihX 
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Marinas  vob  Tyrus  bei  Ftolemaens  geogr.  1,  12    (vgl.  11)  vom 

ausättse  des  Baetis  bis  Taenftmm  auf 1^000, 

80  dass  Bie,  abgesehen  von  den  schwankenden  ansätzen  Aes  Poly- 
biOB,  etwa  >f  der  ganzen  länge  von  den  Säulen  bis  zu  den  grenzen 
Indiens  ausmacht,  diese  nach  der  rechnung  des  Eratosthenes  zu 
70000  Stadien  angenommen,  dasselbe  Verhältnis  vorausgesetzt, 
betrug  demnach  bei  Dicaearch  die  länge  nur  40000  Stadien,  also 
ongefähr  so  viel  als  man  aus  den  unvollständigen  angaben  Hero- 
dots  herausgorechnet  hat  (Ukert  1,  2,  S6f.),  die  breite  aber  nach 
dem  Verhältnis  von  1: 1%  gegen  27000,  oder  wenn  er  etwa  dem 
Osten  eine  grölsere  ausdehuung  gab,  jene  45000,  diese  30000  Sta- 
dien, d.  h.  in  der  breite  entweder  über  11000  oder  doch  6000 
weniger  als  nach  der  berecbnung  des  Eratosthenes.  nach  angaben, 
wie  bei  Scylax  §  111,  dass  man  in  sieben  tagen  und  nachten  von 
Karthago,  das  noch  Eratosthenes  mit  der  siciliscben  meerenge  unter 
denselben  meridian  legte,  bis  zu  den  säolen  segeln  könne,,  mochte 
Dicaearch  sich  berechtigt  halten  die  Verkürzung  des  westens  vor- 
xonohmen  oder,  fand  er  sie  schon  auf  altem  karten,  sie  daraus 
beizubehalten,  vielleicht  auch  um  desto  mehr  räum  für  den  ostea 
ZD  gewinnen.  fClr  die  weiten  aber,  die  Fytfaeas  im  westen  nnd 
Dordwesten  gemessen  hatte,  war  darnach  kein  räum  auf  seiner 
karte,  und  es  ergibt  sich  zwischen  der  annähme  des  democritischen 
lehrsatzes,  dem  Widerspruch  gegen  Aristoteles  und  Eudosus  und 
der  ablehnung  der  resultate  des  Pytheas  ein  zosammenbang,  der 
diese  nur  als  folge,  jene  als  Ursache  erscheinen  lässt.* 

Eudoxus  hatte  inzwischen  durch  zusammenhängende  beobacb- 
tung  der  himmelserscheinungen  fdr  die  wissenschaftliche  astronomie 
den  gmnd  gelegt,  er  selbst  aber  scheint  dabei  weniger  an  die 
geographie  als  an  die  Zeitrechnung  gedacht  zu  haben,  und  doch 
kam  f^  die  s;ystemattsche  ausbildnng  jener  alles  auf  die  hilfe  des 
binunels  an.  seine  nm&ngreicbe  j^e  neifiodas  von  mindestens  acht 
bdchem  gieng  gleich,  wie  man  aus  acht  bis  neun  fragmenten  des 
ersten  buches  sieht,**  tief  in  die  beschreibung  der  einzelnen  länder 


*  aach  die  bergmesmngeti  Dicaearchs  zeichnen  sich  darch  eine  gendBU 
näJÄignng  aus,  i&  die  abserde  angäbe  dea  Plinius  2  §  162  durch  Gemiiins 
c.  14  vollaUndig  «iderlegt  wird;  Tgl.  Strabo  p.  36S. 

**  Brandes  in  den  jahrbflchern  fUr  philologie  nnd  psedagogik  sappL  13 
(1847)  t.  222ff.  Tgl.  BOcifh  Sonnenkreise  b.  16ff.  bei  Brandes  fehlt  das  Bcho- 
lion  zu  £ariptdes  Trrad.  S20  mit  einer  merkwOrdigen  notiz  Aber  die  grün- 
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uDd  Völker  eio  uDd  beschäftigte  sich  so  sehr  mit  ihren  merkwflr- 
digkeiteo,  Seltsamkeiten  und  geschichten  (Polybius  bei  Strabo  p.4:65), 
dass  das  Interesse  daran,  vena  man  nach  den  ziemlich  zahlreichen 
anfilhrangen  uiteilen  darf,  den  Verfasser  viel  mehr  leitete  als  das 
eigentlich  geographische,  angeführt  wird  daraus  nicht  eine  einzige 
distanz  oder  makbestimmuDg  und  kein  allgemeiner  theoretischer 
satz  aufser  jenem  ri  fk^os  dtnXovv  toi?  nlätov?  elvat.  nur  ein- 
mal, wo  Strabo  p.  390  den  Eudoxns  als  einen  der  mathematik  and 
der  Schemata  and  klimata  kundigen  mann  preist,  sieht  man  wie  er 
sich  eine  Vorstellung  von  den  umrissen  und  der  gestalt  einer  land- 
schaft  zu  bilden  und  sie  auch  andern  anschaulich  zu  macben  wüste, 
aber  auch  als  astronom  war  er  nach  Idelers  ausdruck  (über  Eu- 
doxus  2,  50)  'ein  blofs  beschauender,  kein  messender  und  rech- 
nender' forscher,  von  länge  und  breite,  polhöhe,  klima,  meridian 
war  bei  ihm,  soviel  wii-  sehen,  noch  nicht  die  rede.  *  er  bestimmte 
nadi  der  dauer  des  längsten  tages  das  Verhältnis  des  sichtbaren 
und  des  unsichtbaren  s^ments  des  durch  den  horizont  geteilten 
Wendekreises  auf  5:3  (Arat.  phaen.  197—499),  was  wie  Hipparch 
(exeg.  Arat.  1,  3.  5)  bemerkte  auf  eine  tageslänge  von  15  stunden 
und  eine  polhöhe  von  ungefähr  41''  fUbrt  und  fUr  Eyzikos  ganz 
richtig  ist;  aber  in  demselben  buch,  dem  '^vojtxqov  wies  er  auch, 
wie  Arat  61  f.,  dem  köpf  des  drachen  im  arctlcus,  dem  kreise  der 
immer  sichtbaren  steme  eine  stelle  an,  wie  er  sie  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nur  in  Cnidus  gefunden  hatte  (Ideler  s.  53).  aufserdem 
hatte  er  in  einer  andern  schrift,  den  Phaenomenis  jenes  Verhältnis 
der  Segmente  des  Wendekreises  durch  12:7  ausgedrückt,  was  einen 
tag  von  15"  10'  und  eine  polhöhe  von  42"  15'  ergibt,  wenn  Eu- 
doius' jeder  dieser  beobachtungen  ungefthr  eine  gleiche  geltung 
beimab  und  andre  nach  ihm  sie  als  für  Griechenland  giltig  an- 
sahen, so  hatte  Hipparch  allen  gmnd  sich  dagegen  zu  erklären. 
Eudoxns  hat  allem  anscheine  nach  die  Verschiedenheit  des  Stand- 
punkts innerhalb  seines  griechischen  beobächtungskreises  wenig  in 


duDg  von  Karthago.  —  auch  Ideler  Über  EudoiUB  2  b.  66  sagt,  seine  ^  nt- 
Qiodof  war,  nach  allen  citaten  zu  Bchliefsen,  eine  blofse  ctiorographie,  in  der 
keine  IcosmographiBcben  fragen  berahrt  waren. 

*  Ideler  a.  51f.  dea  meridianB  erw&bnt  jedoch  Ariatotelea  zweimal  und 
nicht  zuerst  Euclidea,  wie  JLIdeler  zur  meteoroL  2,  5,  12  bemerkte,  e.  oben 
zn  B.  236.  auch  gehört  AriBtoteleB  (meteorol.  S,  G,  2)  zu  den  ältesten  zeugen 
für  das  wort  öfifuic  und  nicht  blofs  Aiitolycus  und  Euclideg,  wie  Ideler  aao. 
meint. 
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anschlag  gebracht"  und  auf  keinen  fall  ist  wohl  anzunehmen  dass 
er  es  sich  sdion  angelegen  sein  liefs  genauere  geographische  be- 
stimmongen  mit  hilfe  des  himmels  zu  gewinnen,  und  doch  kam 
es  wie  gesagt  für  den  wi^enschaftlichen  fortschritt  der  geographie 
hierauf  viel  mehr  an  als  auf  die  anhäufung  des  chorographischen 
und  ethnographischen  materials. 

Etwa  zwanzig  und  einige  jähre  nach  Eudoxus  suchte  der  ge- 
schlchtschreiber  Epborus  die  verteilong  der  vier  äufsersten  und 
grösten  Tdlker  an  die  Seiten  der  als  rechteck  gedachten  oekumene 
auf  diese  weise  deutlich  zu  machen:**  'die  Inder  wohnen  gegen 
den  ost  und  morgen,  die  Aethiopen  g^en  den  sUd  und  mittag, 
die  Kelten  gegen  den  westen  und  Untergang,  die  Scythen  gegen 
den  nord  und  die  baren,  es  sind  aber  nicht  alle  diese  teile  gleich, 
sondern  der  teil  der  Scythen  und  Aethiopen  ist  gröfser,  der  der 
Inder  und  Kelten  kleiner  und  nur  je  zwei  entsprechen  einander 
an  gröfse.  die  Inder  sind  nemlich  zwischen  dem  sommerlichen 
und  winterlichen  aufgang,  die  Kelten  aber  haben  das  land  unter 
dem  sommerlichen  bis  zum  winterlichen  Untergang  inne  und  dies 
ist  jenem  an  ausdehnung  gleich  und  liegt  ihm  gerade  gegenüber, 
der  Wohnsitz  der  Scythen  aber  nimmt  den  räum  zwischen  dem 
Umlauf  der  sonne  ein,  gegenüber  dem  volk  der  Aethiopen,  das  sich 
vom  wmterlicben  aufgang  bis  zum  kürzesten  Untergang  zu  er- 
strecken scheint,  an  volkszahl  und  menschenmenge  sind  die  vier 
v{llker  einander  gleich,  aber  die  gebiete  der  Aethiopen  und  der 
Scythen  haben  nicht  nur  viel  gröfsere  ausdehnung,  sondern  auch 
viele  einöden,  weil  dort  ein  übermafs  von  hitze,  hier  von  wasser 
herscht.'  Ephorus  erreichte  ohne  zweifei  damit  vollständig  die 
Orientierung  seiner  leser.  sein  verfahren  entspricht  ganz  dem 
Standpunkt  and  der  anschauung  der  Griechen  und  desselben  be- 
dienen sich  unter  umständen  auch  noch  die  spätem  geographen, 
wo  es  ihnen  darauf  ankommt  die  richtung  und  bimmelsgegead  ge- 
nauer zu  bezeichnen.***    aber  hatte  Ephorus  eine  Vorstellung  von 

■  vgl.  noch  PetarioB  zu  Geminns  c.  4  anm.  15.  19.  —  nach  Letronae  im 
joarnal  des  savuiB  1841  s.  70  vären  freilich  alle  diese  düTerenzea  nur  auf 
intum  in  den  beobachtungen  zu  setzen. 

**  fr.  38  aus  Cosmaa  Indopl.  und  Strabo  p.  34,  und  dazu  Scymnus  169 — 
1S2.  Tgl.  oben  e.  89f.  oam. 

***  so  EratOBthenes  (Strabo  p.  68.  80),  Hipparch  (Strabo  p.  71  mit  Qtoa- 
kurds  anm!  zu  p.  70.  86f.]  und  noch  Mariuus  von  Tjtub  bei  Ftolem.  1, 15,  3. 
80  auch  ÄristoteleH  e.  2^5  und  meteor.  2,  6  vie  andre  bei  der  windrose-  a,  unten, 
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einer  andern,  wissensehaftlichen  beatimmang  der  geographischen 
läge  uDd  konnte  er  sie  haben?  noch  im  zweiten  Jahrhundert  klagte 
Hipparch  (Strabo  p.  71)  dasa  auf  der  ganzen  östlichen  hälfte  der 
groises  mittellinie  durch  Asien  von  Cilicien  bis  zu  den  ludern  jede 
beobachtung  der  länge  und  kürze  des  tages  oder  des  verhältniEses 
des  gnomons  zu  meinem  schatten  fehle,  sie  ist  auch  in  ihrer  westr 
liehen  hälfte  im  grofsen  und  ganzen  nur  nach  dem  kürzesten  See- 
wege angenommen'^  und  statt  einer  'geraden' vielmehr  eine  Wellen- 
linie, die  eben  da  die  allerstärkste  krUmmung  macht  wo  man  es 
am  wenigsten  erwarten  sollte:  Athen,  das  um  anderthalb  grad 
nördlicher  als  lUiodus  liegt,  ist  mit  hineingezogen,  mit  Bhodus  auf 
dieselbe  breite  gelegt  und  so  der  linie  allerdings  ein  ehrenname 
erworben  der  ihr  auch  noch  verblieb  nachdem  Eratosthenes  den 
fehler  gemerkt  und  zu  berichtigen  versucht  hatte.  **  was  kann  also 


EratosUieneB  (Strabo  p.  76]  wies  nur  deswegen  den  DeimacbuB  zurecht  weil 
er  Indien  firtaSii  i^g  t*  •fSn'anujQtv^f  laijfugiat  xai  riÖy  rgoTitiv  rw  j«(^pt- 
yür  gelegt  liatte,  a]s  wenn  herbst-  und  fcühlingsaequinoctitim  nicht  auf  der- 
selben Haie  läge,  auffallender  weise  wiederholt  noch  Posidouius  die  sufstel- 
luDg  des  Ephoras  nach  Pliniua  6  §  5?  'Foeidonius  ab  aestivo  solis  ortn  ad 
hibernum  exortum  metatus  est  etun  (Indiam),  adversaiu  Galliam  statuens,  quam 
ab  occidente  aeatiro  ad  occidentem  hibernum  metabatur,  totam  a  faronio'  tum. 
doch  B.  unten  eu  Posidonius.  von  den  spateren  ober  macht  niemand  von  jener 
.  Orientierung  einen  so  rohen  gebrauch  als  Polfbiua  3,  37  und  bei  Strabo  p.  107t 
mit  Groskurda  anm.  und  den  verstandigen  gegenbemerkungen  Strabos  p.  108. 
Polybius  beweist  damit  wie  wenig  er  dem  w isseng cbaftli eben  fortscbritt  der 
geagrapbie  gefolgt  war.  der  anfstellung  des  Ephorua  xunftehst  aber  vergleicht 
sieb  des  Timostbenes  Verteilung  der  aufsenten  Völker  nach  der  Windrose  bei 
AgathemeniB  §  7. 

*  das  siebt  mao  aus  allen  berechnungen  ihrer  länge  seit  Eratosthenes  an 
den  oben  b.  238  angefahrten  orten  und  folgt  auch  aus  Strabo  p.  108.  ebenso 
ward  auch  die  ricbtung  des  bauptmeridians  später  bestimmt,  Strabo  p.  114, 
Agathem.  %  18,  Plin.  3  9  346  usw.  noch  Hipparch  äJl^>'  r^y  äni  uniliüi'  (yifa/t- 
ftiir)  ftixe*  nog^fioS  Tots  nXievaty  inUntueiv,  Strabo  p.  71.  in  Gades  Stellte 
erst  Posidonius  (Strabo  p.  119)  beobachtungen  und  messungen  an  und  so  folg- 
ten diese  Oberall  erst  der  ersten  ungefähren  annähme  nach,  wenn  sie  Ober- 
haupt angestellt  worden. 

**  B.  unten  die  breitentafel.  die  stelle  bei  Strabo  p.  87,  wonach  Erato- 
sthenes die  meinnng  berichtigte  dass  Athen  um  etwa  400  (d.  i.  360)  Stadien 
nördlicher  als  Rhodns  liege,  also  auf  S7°  u.  br.,  sucht  man  in  Bemhudyi 
Eratostbenicis  vergeblich,  Eratosthenes  liefs  immer  noch  die  linie  die  sUd- 
spitze  von  Attika  wie  die  des  Peloponnes  streifen,  Stmbo  p.  68.  Hipparch 
legte  sie  etwas  sOdlicher  und  nannte  nitr  den  Peloponnes  (Strabo  p.  134,  vgl. 
Plin.  6  §  214),  folgte  aber  hinsichtlich  der  breite  von  Athen  dem  Eratostfae> 
Bes.    s,  unten  seine  tafel. 
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Eudoxus  für  die  festere  begrQndung  der  karte  getan  haben,  wenn 
selbst  Dicaearch  noch  so  bei  der  ankge  der  linie  verfuhr? 

Dennoch  soll  Eudoxus  die  sphaere  in  sechzig  teile  geteilt  und 
diese  so  verteilt  haben  dass  für  jeden  quadranten  deren  .i  auf  die 
verbrannte  zone  vom  gleicher  bis  zum  Wendekreise,  deren  5  auf 
die  gemäßigte  vom  Wendekreise  bis  zum  arcticus,  dann  6  auf  die 
erfrorene  vom  arcticus  bis  zum  pole  kommen  oder  nach  unserer 
bezeichnung  24,  30  und  36 ".  die  schon  oft  wiederholte  behauptung 
des  eudoziscben  Ursprungs  dieser  einteiluDg  igt  soviel  ich  weifs 
durch  nichts  erwiesen:  kein  zeugnis  der  alten  deutet  für  sie  auch 
nur  von  weitem  auf  Eudoxus,"  kaum  eioe  spur,  es  sei  denn  die 
dass,  wie  Petavius  zu  Geminus  c.  5.  13  (anm.  19.  47)  bemerkte, 
der  radius  des  arcticus  von  36°  die  polhöhe  von  Rhodos  ist,  Cni- 
dus  aber,  wo  Eudoxus  wahrscheinlich  den  köpf  des  drachen  im 
arcticus  fand  (8.240),  noch  nicht  %°  nördlicher  als  Rhodus,  nach 
Posidonius  (Strabo  p.  119)  gerade  auf  dem  rhodischen  klima  lag 
und  auch  nach  Eratosthenes  (Strabo  p.  134)  und  Dicaearch  an  der 
mittellinie.  aber  die  ansieht,  die  den  griechischen  afcticus  als 
grenze  der  kalten  zone  nimmt  und  damit  zu  einem  festen  kreise 
macht,  ist  altertümlich  tmd  jedesfalls  viel  älter  als  unsre  Zeugnisse 
für  die  einteUung:  sie  schliefst  sich  unmittelbar  an  die  volksmäfsige 
bezeichntmg  des  kalten  nordens  an,  Aristoteles,  sahen  wir  8.235, 
hatte  sie  schon,  wahrscheinlich  doch  auch  Eudoxus,  zu  dessen  erd- 
ansicht  (s.  238.  240)  die  beschränkung  der  gem&fsigten,  bewohnbaren 
zone  auf  eine  breite  von  30"  sehr  gut  stimmt  und  sie  vielleicht 
selbst  erklärt,  die  Sache  ist  merkwürdig  genug  und  jedesfalls  der 
Prüfung  wert;  schon  die  betr&chtung  der  Zeugnisse  führt  auf  eine 
bisher  noch  übersehene,  für  die  geschichte  der  geographie  nicht 
unwichtige  tatsache.  auch  für  Pytheas  ist  es  von  Wichtigkeit  zu 
wissen  ob  die  lehre  schon  zu  seiner  zeit  völlig  ausgebildet  war 

'  JHV0B8  za  Vii^b  Iwdbau  1,  338  verweist  auf  Hipparch  zu  Ärat  1,  26, 
«o  dieser  duf  die  begrenzuBg  des  arcticus  uud  antarcticus  bei  Eudoxus  als  feh- 
lerhaft nachweist,  ükert  1,  2,  115  wiederholt  das  citat  und  spricht  darnach 
B.  134.  J37  und  sonst  öfter  ünbedenlilich  von  eudoiiscten  abschnitten  und 
imputiert  sogar  die  einteilung  dem  Hipparch,  indem  er  sich  aaf  die  erwähnte 
stelle  benift.  rermutlich  ist  Voss  und  ebenso  Gosselin  (recherches  2,  5),  so- 
wie der  neuere  herausgeber  des  Hsnilius,  Friedrich  Jabob  durch  Scaliger  zu 
Uanilius  I,  566  (1655  s.  70.  T3J  bestinunt  worden,  der  doch  durch  nichts  seine 
meinong  begrOndet.  Ideler  erwUmt  in  den  abhandlnngen  aber  Eudoxus,  so- 
viel ich  sehe,  der  sacbe  nirgend;  er  betrachtet  es  2  s.  66  sogar  als  nngewis 
ob  Eadozus  sich  bestinunt  für  die  kogelgestalt  der  erde  entBchieden  hatte. 
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und  fest  stand,  wonach  mit  dem  54°  n.  br.  die  unbewohnbare  weit 
begann,    die  belege  auf  die  es  zunächst  ankommt  sind  folgende. 

Manilius  astron.  I,  561 — 602  gibt  das  einfachste  beispiel  der 
einteilung:  er  wendet  sie  nur  auf  die  himmelssphaere  an  und  die 
beziehung  auf  die  erdzonen  wird  kaum  angedeutet,  aus  welcher 
quelle  der  poet  schöpfte,  ist  nicht  ersichtlich,  vollständiger  wird 
sie  in  der  'poetischen  astronomie'  des  Hygin  1,  6,  für  die  der 
Hermes  des  Eratosthenes  eine  hauptquelle  war,  auseinander  gesetzt 
und  c,  8,  nachdem  die  erdteüe  Europa  Asien  Libyen  durch  den 
Tanais  und  Nil  gegen  einander  abgegrenzt,  —  was  auch  Eratosthe- 
nes (Strabo  p.  65,  vgl.  490.  785ff.  824)  freistellte,  —  der  beweis 
gef&hrt  warum  die  erdzonen  den  himmlischen  entsprechen  und  die 
erde  nur  zwischen  den  Wendekreisen  und  arcticis  bewohnbar  sei. 

Wie  die  wiederholten  anfdbrungen  lehren,  hatte  auch  Achilles 
Tatins  bei  der  ausarbeitung  seiner  einleitung  zu  Arats  phaenome- 
nis  den  Hermes  des  Eratosthenes  st&ts  zur  hand.*  er  gibt  zuerst 
c.  26  die  einteilung  der  spbaere  und  himmelszonen  nach  den  secb- 
zipteln,  dann  c.  29  die  von  Arat  übergegangenen,  von  Eratosthe- 
nes aber  und  andern  erwähnten  erdgürtel  an,  mit  dem  bemerken 
dass  die  erdzonen  gerade  unter  den  bimmlischen  lägen,  and  teilt 
darauf  die  von  Virgil  (Georg.  1,  233 — 238)  nachgebildeten  verse 
des  Eratosthenes  mit,  die  die  ^nf  zonen  schildern,  von  denen  drei, 
die  beiden  kalten  und  die  verbrannte,  wüst  und  unzugänglich  seien: 

at  di  dvw  ixÖTt^d^e  nöXoH  JitQtnejtajvIat 

ahi  if^ixaXiat  t,  atsi  S'  vtJori  votiovaat'** 

oi  [iiy  vda^,  äiH  avto^  an   ovqavo&ev  XQVßtalXos 

xeTiat  ävafintaxuv,  neQtipvxrog  3i  thvxrat. 

äüi^  ai  fiiv  xi^aii  xat  äväfißazat  äv^^änouft' 

iotal  (f  ällat  scaftv  ivaycicu  aXX^Xitfit, 

(uaitiiyig  &iQs6i  ve  xal  vstiov  x^vOiocAJlov, 

äfi^a  evxQfiToi  ve  xal  Sfinviov  äX3^<fieovaai 

xaertov  'Ei,evaivtjg  Jtjft^tiQog,  iv  di  /uv  ävi^ 

antnodeg  vaiowth 

*  nEiCh  iEBg.  c.  3S  handelte  EratostheneB  auch  von  den  winden.  Bern- 
hardy  p.  165  fr.  liv  aber  weifs  nicht  dass  Galen  im  commeDtar  zu  Hippocn- 
tea  ncgi  jfv/jöji'  4,  13  p.  403f.  KQhn.  vielleicht  die  ganze  amreisung  des  Eia- 
tosthenes  eine  Windrose  zu  eDtwerfen  wiederholt  hat 

**  dieser  vera  ist  von  Bergk  (ind.  lect.  Marbut^.  184^6  »■  iv)  verbenerL 
T.  4  ist  avaniaxt,  v,  6  AiJM  r«  fiiv  xtQOaia  xtii  ä/tßaja  flberliefert. 
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darnacti  mass  Eratosthenes  seine  ansieht  geändert  haben,  da  er  , 
in  den  geographicis,  wie  Folybius  und  Posidonius  (Strabo  p.  96. 
971,  Geminus  c.  13,  Eleomedes  1,  6  p.  31f.),  den  strich  unter  dem 
aeqoator  für  gemäbigt  erklärte  und  die  nordgrenze  der  oeknmene,  den 
parallel  von  Thule  bis  wohin  Pytheas  gekommen  war,  auf  66"  8' 
40"  setzte,  wie  Manilias,  kann  er  in  dem  vor  den  geographicis 
geschriebenen  gedieht  die  sechzigteilung  angegeben  haben,  viel- 
leicht deutet  selbst  Virgils  "certis  dimensus  partibas  orbis'  (Georg. 
1,  231)  darauf,  und  nach  Achilles  Tatius  c.  29  bestimmten  einige 
die  breite  der  zonen  nicht  nur  nach  secbzigsteln  und  zugleich  dem 
stadienmafs  des  eratosthenischen  erdumiangs,  sondern  verteilten  sie 
auch  so  an  einzelne  götter,  dass  die  verteilnng  in  der  richtong  von 
norden  nach  Süden  gerade  die  Ordnung  der  plaueten,  Kronos  Zeus 
Ares  Aphrodite  Hermes,  befolgt  die  Eratosthenes  in  seinem  gedieht 
aufgestellt  hatte.*  eine  grölsere  Sicherheit  aber  gewinnt  die  aus- 
gesprochene Vermutung  nicht,  wenn  Achilles  Tatius  c.  31  noch  ein- 
mal wiederholt  dass  er  in  der  annähme  von  fünf  zonen  dem  Era- 
tosthenes und  vielen  andern  gefolgt  sei,  nicht  aber  dem  Folybius 
und  Posidonius,  die  den  verbrannten  gürtel  in  zwei  zerlegten. 

Der  älteste  zeuge  und,  wie  sich  bald  ergeben  wird,  auch  der 
lehrreichste  und  wichtigste  ist  Geminus,**  der  sagt  c  4  dass  man 
bei  der  entwerfung  von  sphaeren  —  n^q  t^v  xaiayQa^^v  räv 
Ofpatfiäv  —  drai  meridian  in  60  teile  teile  und  dann  die  grofsen  kreise 
auf  die  abschnitte  von  6,  5  und  4  secbzigsteln  lege:  sie  würden  eben 
alle  nach  dem  horizont  von  Griechenland  gezogen  {Mxtaygäipoitm), 


*  Hygin  poet  astron.  2,  42  (=  catasteriBm.  c.  43  =  schol.  Gennan.  p.  421 
EjBienh.)  und  Ohalcidins  znm  Timaeos  p.  166  (Eratoath.  fr.  im],  Tgl.  Ächillea 
Tat.  c.  16,  Bernhardy  EratDSth.  p.  111;  nnr  dass  bei  Hjgin  die  dnrchatiB  feBt- 
Bteheade  Ordnung  der  beiden  enten  plaueten  verkehrt  ist  —  übrigens  ist  dai 
c  29  des  Acliilles  TatioB  bei  dem  Pseadoeratosthenes  oder  FBeadohipparcb  in 
Aratnin  c.  2  (bei  Petarins  p.  144)  nur  in  etwas  ver&nderter  aoordnung  des 
einzelnen  wiederholt;  dagegen  in  dem  &mment  einer  andern,  bei  Petavius 
p.  145—147  nicht  davon  nnterBchiedenen  compilation  ist  c.  9  ein&cb  daraus 
abgeschrieben.  Schanbacb  (gesch.  der  astron.  b.  284)  bezweifehe  schon  dass 
die  einteiluDg  auf  Eudoxoa  mrOckgebe  nnd  meinte  daaa  man  nach  Achilles 
Tat.  c.  29  eher  an  Eratosthenes  ^denken  dürfe,  dem  Petavius  zn  Geminus 
antn.  19  sie  unbedenklich  zuschreibt. 

**  aber  sein  Zeitalter  s.  Böckh  die  Sonnenkreise  der  alten  s.  8ff.  201ff. 
Tgl.  Lnbbert  im  rhein.  mos.  1857.  11,  430  anm.  GeminOB  c.  4  ist  von  Proclus 
de  sphaera  c.  8  p.  21  (1689)  abgeBchrieben ,  nt  reliqna  omnia  Buae  sphaerae, 
Scaliger  zum  Haniliue  (1656)  s.  70.  82,  PetaTius  t.  m.  praef.  p.  6,  zu  Qeminus 
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obgleich  der  arcticus  in  deo  verschiedenen  breiten  sich  erweitere 
oder  verenge,  er  berechnet  dann  auch  c.  13  nach  dem  angegebe- 
nen Verhältnis,  das  eratosthenische  mafs  des  erdumfangs  zu  gründe 
legend,  die  breiten  der  er^ürtel  in  Stadien,  fligt  darauf  hinzu,  die 
Verteilung  der  secbzigstel  sei  auch  auf  armillarsphaeren  dieselbe, 
die  so  eingerichtet  würden  (xatamtvä^oyTat)  dass  der  arcticus 
vom  pol  36°  oder  6  secbzigstel,  der  Wendekreis  vom  arcticus  30" 
oder  6  secbzigstel,  der  aequator  vom  Wendekreise  24"  oder  4  sech- 
zigstel  abstehe,  und  er  wiederholt  dann  noch  einmal,  es  würden 
nach  dem  einen  klima  sowohl  die  ringspbaeren  als  auch  die  glo- 
ben  eingerichtet,  da  nur  der  arcticus  in  gewissen  gegenden  je  nach 
den  abständen  sich  ändere:  ngö^  yäg  toCto  rd  Sv  xXtfta  xai  al 
XQtxwtai  etfaX^ai  xataaxsvä^uvrai  xai  al  exs^tai,  zSv  ä^vn- 
xmv  liovtoy  lutani-möytm'  sv  ttotp  oix^oeet  xatci  zde  dtaaräaeti. 
schliefslich  aber  bestreitet  er  dass  die  verbrannte  zone  unbewohnt 
sei,  wie  sein  Zeitgenosse  und  mitbüi^er  Posidonius  dasselbe  gegen 
Aristotelos  (s.  236)  geltend  machte  und  andererseits  auch  wohl  ge- 
gen PolybiuB  (Strabo  p.  95.  97)  einwandte  dass  der  wandelbare 
arcticus  nicht  als  Zonengrenze  zu  gebrauchen  sei.  auch  Poljbins 
teilte  die  alte  vu^^are  ansieht  Geminus  aber,  der  c.  5  des  Py- 
theas  polarreise  für  wahrscheinlich  ansah,  nahm  ebenso  wenig  an 
dass  die  kalte  zone  durchaus  wüst  und  unbewohnbar  sei.'*' 

Strabo  stimmt  p.  95.  97  dem  Posidonius  bei;  gleichwohl  kann 
er  sieb  von  der  herkömmlichen,  von  Polybius  vertretenen  ansiebt 
nicht  los  machen,  er  wagte  die  nordgrenze  des  bewohnten  landes 
nicht  über  die  Bhoxolanen  am  Borysthenes  und  über  die  wie  er 

*  Dachdem  e.  5  eine  stelle  des  FytheaB  und  Kraus  auslegang  von  Od.  10, 
Sä— S6  (oben  s.  6)  angefahrt  sind,  heifst  es  veiter  'En  Si  fiäiioii  nfic  ä^w 
^ftäy  nttQoitvivfioy  ^ivtrai  ä  -S-tpifär  ipontxdf  xvxlas  aia;  imi)  y^y,  äau  tv  lai; 
^(^iraii  tßonalc  i^f  na^  ^'(»fot;  ^fiigap  ylvtaSat  äQiäy  laijfitQH'äv  xi". 
lOK  <K  iit  7i(>äc  n^xiov  olxoSai  jiiynnt  fitQog  ti  ioS  (uidHiZDiJ  xixlov  inin  y^v 
dtä  nat^sc  xai  naQ  als  fiif  iiadiov  /iiyi9iis  iinig  loy  ogiCoi/ra  ärmlafißattnit, 
^ifCHiMi  ÄiUfpi  JiBp'  «eioif  yiiifiBi.  naq'  oi<  J»  rftio  iiadm  untp  y^v  «jteXaft' 
pavitat,  difuiftainy  t^y  fxtyiat^y  ^fägav  av/tßaiyii  yiyta9tn,  Ttifias  di  iaii  tk 
jriöga  tay^'l  "P«?  "^i"'»'  xtifiivtt,  iy  )i  i  fiiv  Ttäko;  »kik  xo^vfijv  ylvitat  —  if 
4fi  fiiyim^  'lf''9''  1"?  «iiolf  iia/jiivtBia  yiyfiat,  iftaiiai  di  xni  f  yä{.  dann 
setzt  e''  freilich  der  auslegung  des  Eratea  von  Odyss.  11,  14—19  hinen  Ml  [ü* 

ovy  tavja  tySefitliai  ö'O/i^os,  hi^f  ioria  Üyag.  Sit  di  tlat  lOTtot  itftf,  r^C  y^ 
Vfat^ltdcvs  VTiagyoiaiit ,  fj^ovrii  rä  nQon^tifiiya  fityi&^  tiSy  ^/lipuiy  n^ 
iiJ^la,  dijioy  in  cvrij;  r^  a'fici^t.  jovs  fUrtot  yt  jonovt  Tovioirf  aatxiJTatic 
ilyat  anfifiaiyit  dui  r^y  tav  >l'Vj[ovs  imigflokiv  iv  ftiap  yag  xtivrat  t^  xaitifrvyfüi^ 
(äff. 


ly  Google 


DER  EBDGLOBUS  DES  ERATES.  217 

meinte  wegen  der  kälte  kaum  noch  bewohnbare  insel  lerne  hin- 
anszorücken,  und  kommt  für  sie  bei  seiner  berecbnung  p.  113 
— U6  (vgl.  p.  72)  auf  38100  (8800  +  29300)  Stadien  nördlicher 
breite,  d.  i.  auf  Sl^  +  SOO  Stadien,  welchen  aberschuss  er  p.  135 
selbst  nicht  in  anschlag  bringt,  wo  er  Tlelmehr  die  oekumene  mit 
dem  54°  abschließet.*  da  er  aber  p.  113  von  der  einteilung  des 
kreises  in  sechzigste!  ausgeht  und  auch  p.  114  und  136  deren  4 
von  je  4200  Stadien  auf  die  entfemnng  des  Wendekreises  rom  glei- 
cher zählt,  so  ist  klar  dass  sein  ansatz  der  nordgrenze  auf  36" 
entfemiug  vom  pol  auf  derselben  rechnung  und  ansieht  wie  bei 
Hygin  und  den  übrigen  beruht  und  dass  er  sie  nur  über  die  hip- 
parchischen,  aus  den  eratosthenischen  -modiäcierten  matse,  deren 
er  sich  bei  seiner  weiteren  auseinandersetzung  bedient,**  aus  den 
äugen  verlor  oder  absichtlich  nicht  darauf  zurückkam  am  doch 
nicht  seine  abbängigkeit  von  der  tradition  allzu  deutlich  zu  ver- 
raten, wie  er  aber  auf  die  sechzigteilung  kam  und  woher  sie  ihm 
geläaäg  war,  ergibt  sich  bald. 

Seit  dem  vierten  Jahrhundert,  besonders  seit  Aristoteles,  waren 
die  griechischen  Philosophen  und  denker  darüber  einig  dass  die 
erde  eine  kugel  sei.  aber  erst  gegen  die  mitte  des  zweiten  jahr- 
hußderts,  erst  nach  Eratosthenes  erdmessung  kam  der  Stoiker  Kra- 
tes  von  Mallos  auf  den  gedanken  einen  erdglobus  au&ustellen. 
froher  ist  davon  nicht  die  rede,  wenn  man  nicht  die  'kleine  erde' 
im  weitbilde  des  Archimedes  rechnet,  und  Str&bo  p.  116  kannte 
für  die  entwerfung  eines  erdglobus  kein  andres  muster  als  das 
kratetische.  von  dem  rasenden  eifer  des  Krates  für  die  kugel< 
tbeorie,  den  a^atQuibs  Xöyog  gibt  seine  behandlung  der  homerischeai 
geographie  zeugnis.  als  'kritiker'  und  ausleger  Homers  der  geg- 
ner  des  'grammatikers'  Aristarch  begründete  er  den  wissenschaft- 
lichen gegensatz  von  Pergamum  und  Alexandrien  und,  ohne  selbst 
mathematiker  zu  sein,  liefs  er  sich  die  gelegenheit  nicht  entgehen 

*  für  die  redaction  seiner  angaben  Tg),  unten  die  klimentafel  Hipparchg. 
**  TgL  unten  Hipparchs  tafel.  dasB  der  von  Stntbo  (8.  238anQi.)  abbSjigige 
aaonymas  1,  Sff.  [GM.  2,  434)  seine  angaben  aecnnduin  placita  Eratosthenis 
mache,  irie  KMflller  s.  xii  sagt,  ist  nur  insofern  richtig  als  Hipparcli  den  Era- 
tosthenes voraussetzt  nnd  Strabo  jenen.  Strabos  ansatz  der  nordgrenze  der 
oeknmene  berechnet  der  anonymus  in  graden:  xai  in  ftiv  imö  loi  ä^nuiov 
nilaa  fixQt  toi  «pKrixoS  xixiaa  iQtäxoyia  xai  tj  ift^/taia  Ttäyia  iaTlv 
äoix^ta  dtü  XQvOi'  <Fia(fiot  <t'  tlaiy  ouibi  Jutfivftot  xai  _t  xai  a'  (S6200)  uaw. 
die  bei  Strabo  p.  116  aberBcbierseiiden  300  Stadien  liefs  er  bei  der  berech- 
nong  der  breite  der  oekumene  auf  2^000  Stadien  fort. 
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auch  den  grofsen  leiatungen  der  Alexandriner  für  astronomie  und 
geographie  etwas  aurserordentliebes  und  neues  entgegenzusetzen: 
ein  erdglobus  von  ansehnlichen  dimensionen  im  hofe  des  pergame- 
nischen  maeeums  war  jedesfalls  ein  augen^liges,  auch  jedennaiui 
TerständUcheres  und  allgemeiner  ansprechendes  Schaustück  als  die 
rätselhaften  armillen  und  andern  astronomischen  Instrumente  im 
museam  von  Alexandrien.  er  erreichte  es  auch  dass  endlich  geo- 
graphen  oder  doch  geographische  grammatiker  wie  Asklepiades  von 
Mjrlea  und  der  polyhistor  Alexander  Ton  Milet  aus  der  pergame- 
nischen  schule  herrorgiengen.*  der  gegensatz  hinderte  nicht  was 
bei  Eratosth^ies ,  und  andern  vielleicht,  dem  stoiker  brauchbar 
schien  sich  fQr  seinen  zweck  zu  nutze  zu  machenf  Krates  aber 
hat  sicherlich  eine  besondere  geographische  schrift  nicht  geschrie- 
ben.** schon  um  der  schule  willen  hätte  dies  wohl  Strabo  p.  1 
(s.  229)  nicht  unerwähnt  gelassen,  der  mit  Krates  gegen  Eratosthe- 
nes  und  die  übrigen  Alexandriner  für  die  allweisheit  Homers  ficht, 
des  Erates  exokeanismus  der  irren  des  Odysseus  teilweise  gut  heifst 
(p.  157  f.)  und  die  nacbbildung  seines  gtobus  empfielL  aufser  dem 
globns  wird  Krates  seine  ganze  astronomie  und  geographie  in  dem 
commentar  zu  Arats  phaenomenis  und  in  den  acht  bücbem  der 
diorthose  des  Homers  niedergelegt  haben,  und  zwar  schrieb  er  je- 
nen früher  als  diese,  da  er  dort  nach  den  scholien  zur  Odyss.  10, 
86  und  zu  Arat  62  eine  andre  ansieht  über  die  läge  des  Laestry- 
gonenlandes  vortrug  als  hier,  wo  er  die  schrift  des  Pytheas  ken- 
nen gelernt  hatte.***  und  hätte  er,  als  er  über  Arat  schrieb, 
Hipparchs  exegese  schon  gekannt,  so  würde  er  wohl  von  ihm  (1,  6) 
gelernt  haben  dass  aus  den  versen  61.  62  über  die  Stellung  des 


*  wenn  Asklppiades  gegen  72  t.  Ch.  (b.  12Qf.)  in  Turdetuieii  lehrte,  Kn- 
tes  ftber  den  ÄrisUircb  ifcUO]  nicht  aberlebte,  bo  kann  freilich  jener  ebenso 
wenig  Bein  nnmittelbarer  Bchfller  gewesen  sein,  wie  CWachsmuth  de  Gratete 
Mallota  B.  6  meint,  als  Alejiander  Polyhistor,  der  lehrer  des  Hfgin,  FHGr.  3, 
306.  vgL  flberJhn  oben  s.  63  und  weiter  unten. 

**  was  CWachamuth  aao.  s.  34  for  wahrscheinlich  hält,  die  'geographica' 
B.  60  hätten  zum  teil  unter  die  'reliquiae  sedie  incertae'  eingereiht  werden 
sollen,  daa  fr.  2  {Joann.  Damasc.  3,  34,  7  in  Heinekea  Stob.  flor.  iv  g.  2U) 
Ober  den  äyiuynao/zi;  i^g  iaiiitr^s  aber  gehört  ohne  zweifei  in  die  diortbose 
des  Homers,  wo  Krates,  wie  man  auB  Strabo  p.  St  Bieht,  anknüpfend  an  das 
epitheton  de»  okeanoB  Bif^(i§oo;  (II.  \S;  3^9.  Odjes.  20,  65)  seine  eigentümliche 
theorie  über  flut  und  ebbe  entwickelte. 

***  nach  Geminus  c.  b.  a.  nnten.  die  abrigen  stellen  bei  CWachsmuth  tao. 
1.  U£  63. 
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dracheokopfes  im  arcticus  sich  nicht  das  klima  des  längsten  tages 
Ton  20'',  sondern  höchstens  nur  von  17''  ableiten  läfst.*  schrieb 
er  aber  früher  als  Hipparch,  so  hat  dieser  in  seiner  schrift  aber 
ihn  geschwiegen  wie  eingestandener  marsen  Aber  manche  andre 
nicht  sachkundige,  nur  für  sein  hauptwerk,  die  diorthose  könnte 
Erates  schon  von  Hipparch  gelernt  haben,  wenn  er  es  für  nötig 
hielt,  ihr  erscheinen  aber  ist  auch  wohl  deshalb  noch  vor  die 
mitte  des  Jahrhunderts  zu  setzen,  weil  der  Babylonier  Seleucus 
gegen  die  darin  vorgetragene  theorie  aber  ebbe  und  flut  auftrat** 
und  Hipparch  (Strabo  p.  5f.)  diesen  wieder  gegen  Eratosthenes 
benutzte,  in  der  diorthose  wird  jedesfalla  Krates  die  theorie,  die 
er  bei  der  entwerfung  des  globus  befolgte,  am  vollständigsten  ent- 
wickelt haben,  und  über  sie  sind  wir  hinlänglich  unterrichtet.*** 
es  bleibt  kein  zweifei,  Strabo  gieng  p.  113.  114  nur  deswegen 
von  der  sechzigteilung  aus,  weil  er  schon  den  p.  116  empfohlenen 
globus  des  Krates  im 'sinne  hatte. 

Nach  Geminus  c.  13  hatte  Krates  die  lehre  des  Stoikers  Klean- 
thes  und  einiger  andrer  angenommen  dass  der  ocean  zwischen  den 
Wendekreisen  sich  quer  durch  die  beifse  zone  ergiefse  —  vn6  tiiv 
iuaitxaviidvijV  ^wv^v . . .  vTioxsxva^t  /wca|i)  ttSv  XQontxäv  tov 
aKtavöv  —  und  demgemäfg  die  irren  des  Odysseus  (Geminus  meint 
wohl  des  Menelaos)  zurecht  gelegt,  xal  i^v  Sl^y  Oipatfav  x^g 
y^g  xatay^ä^av  totg  oqt^onivon;  xv'xAot;,  xa&tig  nQoet- 
d^xafiey,  TJOiel  /u<ra|i)  t<Sv  TQOTiutäp  tov  äxiavöv  xelfuvov,  Xiyav 
äxoJioti^wg  totg  fia&^ftttttxotg  t^v  ÖX^g  y^g  dtÜTa^iv  not^S^t. 
da  Geminus  vorher  (s.  245t)  die  großen  kreise  nur  nach  den  ab- 
schnitten von  6,  5  und  4  sechzigsteln  verteilt  hat,  so  ergibt  sich 
unzweifelhaft  dass  Krates  dieselbe  einteilung  in  seiner  diorthose 
des  Homers  vorgetragen  hat,  und  es  ist  unbedenklich  anzunehmen 
dass  er  sie  auch  bei  seinem  globns  anwendete,  aber  gegen  seine 
berofung  auf  die  mathematiker  als  die  gewährsmänner  für  seine 


■  FetttTius  zu  OemiDus  c.  5  uim.  24.  vgl.  oben  a.  240.  243. 
'*  die  Worte  ävuyiyQaiäs  Kqäi^it  kommen  zwar  nnr  bei  Joanneg  Damaec. 
2,  34,  9  (Ueinekes  Stob.  flor.  ir  a.  245),  nicht  in  dem  sonst  übereinB timmen- 
den excerpt  bei  Plutarcb   plac.  phil.  3,  17  vor,  Rnge  der  Chaldaeer  Seleukoa 
tl865)  s.  3f.  15.  aber  s.  unten  s.  252. 

•*•  bei  Hygia  astron.  I,  6  erinnert  nur  'itaqne  Aethiopea  aub  utroque  orbe 
necessario  fiunt'  an  Krates  erkiärung  von  Odyas.  1,  23f.  (s.  folg.  anm.);  doch 
fehlt  bei  ihm  sonst  jede  spur  der  ansieht  dass  der  ocean  die  heifse  zone  um 
den  aequator  einnehme. 
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anordnaog  des  erdbüdes,  die  sich  wörtlich  abereinstimmend  auch 
bei  Strabo  findet,*  erhebt  Gerainus  lebhaften  widerepruch:  mit  einer 
solchen  anordnung  habe  weder  die  mathematik  noch  die  physik 
etwas  zu  schaffen  und  keiner  der  alten  mathematiker  wisse  von 
einer  solchen  zwischen  den  Wendekreisen,  wie  Krates  sie  lehre;  za 
Gemions  zeit  seien  die  meisten  gegenden  hier  bewohnbar  gefandrai 
nnd  nicht  vom  meere  amgeben,  and  das  eigebais  der  erforschnng 
durch  die  kßnige  in  Älexandria  läge  schriftlich  vor,  wonach  man 
bis  auf  8800  Stadien  dem  aeqnator  nahe  gekommen."*  aber  dies 
ist  nichts  anders  als  der  hipparchiscbe  ansatz  der  südgrenze  der 
oekumene  an  der  ZimmetkUste,  die  znerst  Eratosthenes  nannte  nnd 
nach  den  ihm  vorliegenden  berichten  noch  400  Stadien  südlicher 
setzte,  sie  war  durch  ihn  ohne  allen  zweifei  auch  dem  Krates  be- 
kannt, und  die  ausdehnung  des  landes  bis  dahin  wird  von  ihm 
nicht  so  ganz  geläugnet  sein  als  es  nach  der  'abstract  dogmati- 
schen fassung  des  satzes,  da^  der  ocean  die  verbrannte  zone  ein- 
nehme, den  anschein  hat  8400  Stadien  zu  beiden  Seiten  des  ae- 
quators  boten  dem  ströme  immer  schon  einen  ansehnlichen  räum, 
und  die  meinnng  dass  der  ocean  hier  Libyen  abschneide  war  kei- 
neswegs neu.  die  stoiker  machten  nur  einen  lehrsatz  daraus,  den 
sie  so  eifrig  verteidigten  weil  sie  des  guten  glaubens  waren,  die 
sonne  und  gestime  bedürften  der  dünste  zu  ihrer  emähning.*** 

•  p.  31  ö  ftiv  yüp  üxolovSäiy  loif  naSrjftaJtxmi  XiyeoSat  äoxovttt 
(ijf  ^taxtxacftiyiiv  foii^v  xiciijrtaSai  ifiaiy  ünö  rov  <ux(«vdü.  Dach  beiden,  nach 
Geminua  nnd  Strabo  handelt  ea  sich  zucäcbet  um  OdjBB.  1,  23  f.  und  CWachs- 
nnth  b&tte  nicht  b.  55  ein  Btttck  Geminus  eJb  'iacertae  gedis'  von  dem  andern 
B.  46t  und  Ton  Strabo  p.  31  trennen  sollen.  UbrigenB  leuchtet  ein  doss  der 
ocean  zwischen  den  wendekreiaen  nicht  vie  Oeminus  faselt  für  die  iircn  deB 
Odyaseua  in  betracht  kommt,  wohl  aber  für  die  des  Menelaos.  nach  Strabo 
p.  38  iat  mit  recht  von  Lobbert  (rhein,  muB.  1867.  11,  436f.  CWachamuth 
a.  35)  angenommen  dass  Krates  sich  Menelaoa  ala  weltumsegler  dacht«,  der 
von  Iberien  nach  Testen  achiffend  aber  Indien  und  durch  das  rote  meer  heim- 
kehrte. Krates  bat  ebenso  sehr  die  weitkarte  fQr  den  Hotner,  als  omgekehrt 
den  Homir  nach  der  weitkarte  zugerichtet,  seine  hjpothese  über  Menelaos 
Weltumsegelung  aber  knüpft  zunächst  an  einen  ausspruch  des  Eratosthenes 
(Strabo  p.  64f.]  an  und  stötzt  sich  also  nicht  nur  ngis  tag  ftaStifiaTuais  vita- 
9iaiti  auf  dessen  erdmessung. 

••  dies  ist  ganz  dasselbe  was  Posidonius  (s.  236)  gegen  Aristoteles  einwandte, 
statt  der  verderbten  zahl  xui   ist  bei  Geminus  ohne  zweifei  ,110  zd  lesen. 

'•T  Zeno  bei  Diog,  LaerL  7  §  71,  Kleanthes  bei  Cicero  de  nat  deor.  3,  U, 
47,  derselbe  und  Posidonius  ?  bei  Macrobius  saturn.  1,  28,  2,  dann  Strabo 
p.  6,  Kleomedes  1,  6  p.  33,  11  p.  60.  uam  vgl.  Panaetiua  bei  Cicero  aao.  3, 
46,  11& 
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zwar  Eudoxas  (oacb  fr.  64  oder  Plutarch  plac.  phil.  4,  1)  hatte 
von  den  aegyptisclieii  priestem  erfahreo  dass  die  überscbwemmim- 
gfln  des  Nils  von  dem  gegensatz  der  Jahreszeiten  auf  der  nörd- 
lichen und  südlichen  halbkugel  herrühren,  weil,  wie  er  hinzusetzt, 
Svenn  bei  uns  die  wir  unter  dem  Bommerlichen  Wendekreise  wohnen 
Bommer  ist,  bei  den  gegenwohnem  unter  dem  winterlichen  tropicus 
Winter  ist,  TOn  denwi  dann  die  wassermasse  entströmt':  er  und 
seine  gewährsmänner  dachten  also  Libyen  weit  nach  sflden  bin, 
noch  über  den  24°  südlicher  breite  ausgedehnt,  aber  Ephorus 
(s.  89  anm.)  hielt  die  oekumene  für  eine  im  Süden  in  der  nähe 
des  aequators  wegen  der  hitze  nur  nicht  ganz  umschifibare  insel. 
auch  Eratosthenes  stellte  auf  seiner  karte  die  bekannte  weit  als 
eine  chlamys&bnliche  ins^l  in  der  nördlichen  bemispbaere  dar,  de- 
ren begrenzung  im  Süden  wie  im  norden  und  Qordosten  freilich 
nur  wie  bei  Strabo  p.  825  das  aufhören  jeglicher  kuude  anzeigte, 
und  daraus  dass  er  den  strich  unter  dem  aequator  für  gemäfsigt 
erklärte  (s.  245)  folgt  nicht  dass  er  wiePotybins  den  continent  bis 
dahin  reichen  liefe:  nach  Hipparch,  der  überall  wo  er  dem  Erato- 
sthenes Dicht  ausdrücklich  widerspricht  sich  ihm  anschliefst,  traf 
der  parallel  des  Zimmetlandes,  die  südgrenze  der  oekumene  und 
gemäfsigten  zone,  die  südlichsten  teile  Libyens  (Strabo  p.  134). 
Erates  konnte  sich  also  für  seine  darstellung  immer  auch  auf  die 
matbematiker  berufen,  wenn  er  nur  nicht  den  continent  bei  Syene 
unter  dem  Wendekreise  abschnitt  und  wider  alles  bessere  wissen 
sein  starres  dogma  rücksichtslos  zur  anwendung  brachte,  seine  be- 
rufung  enthält  auf  alle  fälle  ein  o£Fenes  bekenntnis  seiner  abhängig- 
keit  von  seinen  Vorgängern,  unter  denen  Eratosthenes  der  zeit  und 
bedeutung  nach  voranstand,  da  er  von  Hipparchs  arbeiten  höch- 
stens die  frühsten  gekannt  und  für  den  globus  und  die  diortbose 
benutzt  haben  könnte,  zu  den  frühsten  arbeiten  Hipparchs  aber 
gehörten,  wie  sich  später  ergeben  wird,  die  mathematisch  geogra- 
phischen abhandlungen  gegen  Eratosthenes  nicht 

Nun  findet  sich  die  secbzigteilung  auch  noch  bei  Macrobius  in 
somn.  Scip.  2,  6.  7  ausführlich  entwickelt  und  zwar,  ähnlich  wie 
bei  Achilles  Tatius  und  Geminus,  so  dass  sie  zuerst  mit  der  era- 
tosthenischen  erdmessung  —  wonach  4200  Stadien  auf  jedes  sech- 
zigste! kommen  —  combiniert  auf  die  erdzonen,  dann  auch  auf  die 
himmelsspbaere  angewandt  wird  zum  beweise  dass  die  irdischen 
Zonen  ganz  von  den  himmlisches  abbangen  und  gerade  unter  ihnen 
liegen,     schon  dadurch  sind  diese  capitel  höchst  merkwürdig,  dass 
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eie  hinOberleiten  ins  raittelalter.  denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ist  doch  nur  durch  sie  die  einteilong  an  G-erbert  von  Anrillac 
(pabat  Silvester  U)  gelangt,  der  darnach  im  zehnten  Jahrhundert 
sphaeren  und  armiUen  einrichten  lehrte.*  sie  leiten  aber  nicht 
minder  zurfick  auf  Krates.  denn  nachdem  Macrobius  c.  8  noch 
die  eratosthenisch  virgilischen  verse  der  Georgica  1,  237-7-239 
(b.  244)  erläutert,  ßhrt  er  c.  9  so  fort:        » 

nunc  de  Oceano  quod  promisimns  adstruamas,  non  uno  sed 
gemino  eius  ambitu  terrae  corpus  omne  circumflui.  —  prior  eios 
Corona  per  zonam  terrae  calidam  meat,  superiora  terramm  et 
inferiora  cingens,  flexum  circi  aequinoctialis  imitata.  ab 
Oriente  vero  duos  sinus  refundit,  unum  ad  extremitatcm  Septem- 
trionis,  ad  australis  alterum,  rursusque  ab  occidente  duo  pariter 
enascuntur  sinus,  qui  usque  ad  ambas  quas  supra  diximus  extre- 
mitates  refusi  occurnint  ab  Oriente  demissis.  et  dum  vi  summa 
et  impetu  inmaniore  miscentur  in  vicemque  se  feriunt,  es  ipsa 
.aquamm  collisioue  nascitnr  Uta  famosa  Oceani  accessio  pariter  et 
recessio. 

vollständiger  kann  man  sich  Krates  theorio,  wie  sie  Geminus 
(s.  249),  Strabo  p.  5.  3l£.  und  das  excerpt  des  Joannes  Damasce- 
nas  (s.  248  anm.)  andeuten,  nicht  auseinandergesetzt  wünschen, 
nun  erst  ist  der  äyrtonaOfiog  t^g  ^alätttig  verständlich,  den  er 
für  die  Ursache  der  ebbe  und  flut  erklärte,  und  zugleich  der  gegen- 
satz  deutlich,  in  dem  die  theorie  des  Seleucus  dazu  steht.**  bei 
Strabo  p.  5  stimmen  sogar  noch  die  ausdrücke  mit  Macrobius:  — 
^^tUv  6  Kqäi^q  ävä^vaiv  iiva  xai  xö^fiov  ini  tov  rottov  niXov 


*  B.  Gerberts  epist.  ad  Conetantinum  in  Mabillona  analecta  veten  1723 
B.  123  und  den  oeuvres  de  Gerbert  par  Oleria  1867  b.  479,  BO  irie  Riehen 
hiator.  3,  61.  53;  vgl.  BQdinger  über  Gerberts  Stellung  b.  41.  Gerberts  brief 
liegt  dann  einer  anweianag  in  reimender  prosa  zur  anfertignog  einer  hiimuels- 
karte  zu  gründe,  die  von  einer  hand  des  zwölften  Jahrhundert  in  die  Leide- 
ner bs,  GroDov  21  (s.  unten)  bl.  53  eingetragen  ist;  es  beifst  darin  Bp.  1  Et 
quia  utrunt  hemiBperium  in  ixi  partes  dividitur,  xv  partes  ex  utraque  parte 
beniisperil  usque  ad  medietatem  tociua  Bpere  vel  cid  snpradictum  eqninoctialeiii 
meciatnr.  Quarum  partium  vi  circinuB  ad  aeptentrionaiem  circulum  assigoat, 
V  ad  Bolstiduni,  im  ad  equinoctialem.  Et  econtra  aimili  modo  inveniator  dr- 
culua  auatralis  quo  et  sepCentrionalia,  brumalia  ut  aolaticislis. 

••  oben  B.  349  Xilmitos  o  /i€i9>jfimiiii(  tiynyeyQa'i  ü{  Kgiir^Tt,  xu^c 
xaviof  rflv  j/^f,  uiTixoTt TiH'  KiTflf  Tp  JitTfi  i/ijff»  jiiv  meuneoif'ii'  ii(  atlijyiif  tdS 
(ff  fiiiaii  «fiforigoiv  nüf  amfidjuiv  äyti7tfQienii)fjii'eii  nyfvfuiiat  xai  iftni- 
moiTos    »f«  TÖ  '^TliinaiF  niiayiK,    *mä  Xvyov  irctp  avyxB/i«ivni9ai  igy  *ri- 
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ojio  Toü  xtukt^ivov  lijontKov  dt^xovza,  es  ist  daher  nicht  zu  he- 
zveifeln  dass  des  MacrobJus  auseinandersetzung  durch  unbekannte 
miUelglieder  von  Krates  heretammt,*  aber  auch  der  von  Macro- 
biu3  and  von  Geminus  ausdrücklich  erklärte  und  offenbare  Zusam- 
menhang der  theone  mit  der  sechzigteilung  lässt  schliefsen  das3 
der  inhalt  der  capitel  6  und  7  aus  derselben  quelle  abgeleitet  ist: 
schon  Krates  muss  die  einteilung  mit  der  eratoatheniscben  erdmes- 
sung  zusammengebracht  haben  und  gieng  darin  dem  Geminus, 
Strabo  und  den  auctoren  des  Achilles  Tatius  nur  voran,  aber  Ma- 
crobius  führt  noch  äinen  schritt  weiter. 

Durch  den  aequatorialstrom  unter  der  heüsen  zone  und  die 
im  Osten  und  westen  in  der  richtnng  des  horizonts  nach  den  polen 
abgehenden  ströme  teilte  der  ocean  nach  Krates  Vorstellung  die 
erde  in  vier  grofse  inseln,  und  zwar  ist  der  aequatorialstrom  als 
sein  eigentliches  bette  and  sind  die  süd-  und  nordströme  als  busen, 
ausbuchten  oder  ergiefsungen  davon  zu  betrachten,  'verior  ut  ita 
dicam  eins  alveus'  sagt  Macrobius  'tenet  zonam  perustam,  et  tarn 
ipse  qai  aequinoctionalem  quam  sinus  ex  eo  nati,  qni  horizontem 
drculum  ambitu  suae  flexionis  imitantur,  omnem  terram  quadrifidam 
dividunt  et  singulas  habitationes  insulas  faciunt.'  es  ist  mit  recht 
bemerkt  worden**  dass  diese  Vorstellung  von  der  Verteilung  der 
continente  auch  der  darstellung  der  zonen  bei  dem  stoiker  Kleo- 
medes  (cyd.  theor.  1,  2  p.  11  — 15)  zu  gründe  liegt.  Macrobius 
aber  suchte  die  sacbe  durch  einen  abriss  der  östlichen  hemisphaere 
noch  anschaulicher  zu  machen,  'omnia  haec  ante  oculos  locare  po- 
lest descriptio  substituta,  ex  qua  et  nostri  maris  originem,  quae 
totius  una  est,  et  rubri  atque  Indici  ortum  videbis,  Caspiumque 
mare  nnde  oriatur  invenies,  licet  non  ignorem  esse  nonnuUos  qui 
ei  de  Oceano  ingressum  negent.  nee  dubium  est  in  illam  quoque 
aastralis  generis  temperatam  mare  de  Oceano  similiter  influere, 
sed  describi  hoc  nostra  attestatione  non  debnit,  culus  situs  nobis 
incognitus  perseverat.'  der  skizze  ist  in  den  handschriften  leider 
durch  die  flüchtigkeit  der  abschreiber  so  übel  mitgespielt,  dass  von 
dem  ursprünglichen  entwurf  wenig  mehr  übrig  ist.***    aber  die 

*  LAbbert  a&o.  t.  481  f.    CW&chBmath  s.  23f. 

**  LUbbert  aao.  a.  183f. 

***  mir  liegt  eine  freilicb  auch  nur  ganz  flüchtige  nEichzeichiituig  auB  der 

iltesten  hs.,  der  Pariser  6371  des  elftes  jabrhunderts,  durch  die  gefälligkeit 

dr  E^fSsenhardtB  Tor;    aber  es  ergibt  Sich  doch  daraus  dass  das  k&rtchen  in 

den  ausgaben  nur  ron  den  herausgeben!  gemacht  oder  sehr  zurecht  gestutzt  ist. 
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erwähnten  Tier  einbuchteo  des  oceans  kundigen  nur  das  schema 
der  eratosthenischen  karte  an,  die  wir  unten  aus  dem  Pseudoaristo- ' 
teles  ncp*  »öOfiov  c.  3  noch  näher  werden  kennen  lernen,  und  dar- 
auf weisen  auch  die  wenigen,  au£ser  Mabe  Casfivh  und  Rvbrvh 
auf  dem  abriss  eingetragenen  namen  Siehe  und  Mbbob  und  links 
im  west«n  auf  der  grenze  der  Temp bbata  das  seltsame  Orcadbs. 
jene  erwähnt  Macrobius  auch  c.  8,  indem  er  die  drei  südlichsten 
abschnitte  der  eratosthenischen  oekumene  mit  merkwürdiger  Ver- 
kürzung der  distanzen  angibt:  Sjene  sub  ipso  tropico  est,  Meroe 
autem  tribus  milibus  octingentis  stadiis  (statt  5000)  in  penistam 
a  Syene  introrsum  recedit,  et  ab  illa  usque  ad  terram  cinoamomi 
feracem  sunt  stadia  octlngenta  (statt  3400),  et  per  haec  omnia 
spatia  perustae  licet  rari  tamen  vita  &uuatiir  habitantes,  ultra  vero 
inaccesBum  est  propter  nimium  solis  ardorem.  verrät  diese  wUl- 
kürlicbe  Verkürzung,  für  die  es  schwerlich  noch  ein  anderes  Zeug- 
nis gibt,  etwa  wie  Krates  sich  mit  den  iu  die  verbrannte  zone 
reichenden  teilen  der  oekumene  ab&nd?  dass  Macrobius  nur  eine 
alte  vorläge  unverändert  wiederholte,  zeigt  die  bemerkung  dass  er 
wohl  wisse  dass  etliche  das  kaspische  meer  nicht  mit  dem  ocean 
in  Verbindung  brächten.  Krates  aber  muss  einen  dem  macrobischen 
jedesfalls  sehr  ähülichen  abriss  eines  planiglobs  der  diorthose  zur 
erläuterung  seiner  weltansicht  und  anordnung  der  irren  des  Odys- 
seus  und  Menelaos  beigegeben  haben,  denn  nur  so  versteht  man 
dass  er  die  oekumene  als  einen  halbkreis  —  mg  ^(^MvxXtop  — 
dargestellt  habe.  Artemidor  von  Kphesus,  auf  den  doch  wohl  auch 
diese  nütiz  bei  Agathemerus  §  2  zurückgeht,  hielt  sich,  als  er  einen 
überblick  über  die  geschichte  der  geographie  gab,  an  das  schriftr 
lieh  vorliegende  hauptwerk  des  Erates.  hätte  er  den  globiu  im 
sinne  oder  vor  äugen  gehabt,  so  könnte  er  nicht  von  einem  halb- 
kreise  gesprochen  haben.*' 

Nach  alledem  ist  Erates  von  Mallos  der  älteste  zeuge  vor  Ge- 
minus  fCtr  die  in  rede  stehende  sphaereneinteilung,  und  über  ihn 
hinaus  fehlt  es  für  sie  an  einer  festen  anknüpfung  an  einen  namen. 
dass  er  sie  jedoch  nicht  erfunden,  bedarf  kaum  eines  beweises. 
auch  wenn  das  bekenntnis  seiner  abhängigkeit  von  den  mathema- 
tikern  sich  nicht  mit  auf  sie  bezöge,  so  kann  man  doch  dem  un- 
mathematiker  nicht  den  einfluss  zuschreiben  dass  nach  seinem  bei- 


*  abrigenfi  fehlt  die  aotiz  des  Agathemerus,  sorie)  ich  sehe,  bei  CWachs- 
mnth. 
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spiele  nunmehr  nicht  nur  die  erdgloben,  sondern  die  globen  und 
sphaeren  überhaupt  und  selbst  die  ringspbaereii  abgeteilt  wurden, 
da  diese,  wie  Geminus  (a.  246)  sie  kannte,  auch  schon  die  eintei- 
lung  in  360''  hatten  und  Überhaupt  wohl  nicht  eher  constsruiert 
wurden  als  bis  Hipparch  auch  in  der  schiefen  ebene  der  ekliptik 
zu  beobachten  gelehrt  hatte,  so  muss  die  einteilung  nur  traditionell 
von  früher  her  auf  ihnen  fortgeführt  sein,  ob  Eratosthenes  sie  im 
Hermes  erw&hnt  (s.  244f ),  ist  freilich  ungewis;  aber  geschah  es,  so 
war  auch  er  doch  sicherlich  nicht  ihr  erfinder.  in  der  breitentafel, 
die  er  in  den  geographicis  aufteilte  (s.  unten),  kann  man  nur 
darin  eine  spur  von  ihr  finden  dass  er  die  schiefe  der  ekliptik  trotz 
der  von  ihm  dafOr  ermittelten  23"  51'  20"  oft  noch,  wie  selbst 
auch  noch  Hipparch,  zu  24"  rechnete  und  die  südgreoze  der  oeku- 
mene  nur  nach  einer  Schätzung  gerade  in  die  mitte  der  zoae  zwi- 
schen dem  Wendekreise  und  aequator  8400  Stadien  oder  2  sechzig- 
ste! weit  von  jedem  kreise  setzte,  aber  von  der  nordgrenze  um 
den  54°  o.  br.  ist  nicht  die  rede  und  weder  bei  dem  diaphragma 
durch  Athen  oder  Rhodus  noch  bei  dem  parallel  durch  Thule  trifft 
die  rechnung  nach  sechzigsteln  zu,  man  milste  denn  schon  bei  die- 
sem 8'  40"  oder  100  Stadien  nicht  in  betracht  ziehen,  überdies 
da  man  vor  Eratosthenes  die  entfernung  von  Rhodus  und  Alexan- 
drien  nur  nach  schiffcrmafsen  kannte  und  erst  Eratosthenes  die 
nördliche  läge  jener  Stadt  nach  beobachtungen  mit  dem  gnomon 
bestimmte  (Strabo  p.  125f.),  so  wird  es  sogar  sehr  zweifelhaft  ob 
der  radius  von  36°  für  die  nördliche  zone  unsrer  einteilung  gerade 
nach  der  polhöhe  dort  oder  in  Cnidus  angenommen  ist  (s.  243). 
erst  Hipparch  rückte  die  mittelUnie  der  oekumene  von  den  durch 
Eratosthenes  für  die  Stadt  Bhodus  gefundenen  36^°  auf  36*^,  sein 
klima  des  längsten  tages  von  14%'',  in  die  mitte  der  insel,  und 
doch  müssen  die  36 "  der  einteilung  älter  sein,  älter  auch  als  Era- 
tosthenes, wenn  er  Überhaupt  nicht  ihr  erfinder  ist. 

Das  Weltbild  das  Archimedes  auf  der  bürg  von  Syrakus  auf- 
gestellt hatte  wird  beschrieben  als  eine  hohlkngel  die  in  ihrem 
innem  um  die  als  mittelpunkt  schwebende  kleine  erde  ein  Plane- 
tarium enthielt,  auf  deren  äußerem  umfange  aber  die  grofsen  kreise, 
Zonen  imd  Sternbilder,  gewis  also  auch  der  arcticus  verzeichnet 
standen.*    Archimedes  wird  auch  sonst  als  verfertiger  von  sphae- 

*  Cicero  Tnsc.  quaest.  1,  35,  68.  Orid  fast.  4,  269— 28a  Clandiui  epigr. 
18.  Tgl.  HutiuL  Cap.  6  §  683ff.  die  stellen  sind  bei  Ukeit  1,  2,  208f.  na- 
gehoben. 
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ren  genannt*  aber  er  hatte  dem  Eratosthenes  und  Hipparch  keine 
genauere  bestimmung  der  läge  seiner  vateratadt  geliefert,  da  sie 
wie  ihre  tafeln  lehren  (3.  unter  Hipparch  Xl),  sie  mehr  als  1%°  zu 
weit  aach  Süden  setztwi.  er  kann  ihre  polhöhe  nicht  genauer  er- 
mittelt und  nicht  genau  ihreu  arcticus  auf  seine  sphaeren  einge- 
tragen haben,  wahrscheinlich  nahm  auch  er  diesen  nur  nach  der 
flberliefenmg  auf.  weiterhin  aber  scheint  es  der  Vermutung  an 
jedem  anhält  zu  fehlen,  wenn  auch  schon  vor  Archimedes  and 
Eratosthenes  Aristyll  und  Timocharis  in  Alexandrien  sich  der  ar- 
millen  bedienten  um  ihre  stempositionen  au&unehmen,  so  brauchen 
ihre  armillen  doch  kaum  eine  feste  einteilung  der  sphaere  gehabt 
zu  haben,  um  das  alter  unsrer  einteilung  ungefähr  zu  bestimmen, 
sind  wir  ganz  auf  die  demente,  aus  denen  sie  zusammengesetzt 
ist,  angewiesen  und  diese,  so  scheint  es,  lassen  uns  nicht  ganz 
ohne  ein  ergebnis. 

'Wie  weit  Eudoxus  (s.  251)  die  Wendekreise  vom  aequator 
entfernt  setzte,  wie  grofs  er  also  die  schiefe  der  ekliptik  annahm, 
bemerkt  er  nirgend,  er  konnte  letztere  aus  der  mit  dem  gnomon 
gemesseneu  grösten  und  kleinsten  mittagsböhe  der  sonne  durch 
construction  wenigstens  im  groben  herleiten ;  wir  wissen  aber  nicht 
ob  er  bereits  einen  versuch  dieser  art  gemacht  hat.'**  allein  Ea- 
demua  der  schüler  des  Aristoteles  wüste  dass  die  schiefe  der  eklip- 
tik der  Seite  eines  regelmäfsigen,  in  den  kreis  gezeichneten  fOnf- 
zehnecJcs  gleich  sei  d.  h.  Y,^  des  ganzen  kreises  oder  nach  unsrer 
weise  ausgedrückt  24"  betrage,  es  ist  dies  das  erste  zeugnis  tOr 
das  mafs,  das  auch  nachdem  Eratosthenes  dafhr  eine  berichtigung 
gefunden,  wie  schon  erwähnt,  von  ihm  selbst  wie  von  Hipparch 
und  andern  nach  wie  vor  gebraucht  wurde.  6in  element  der  an- 
teilung  war  damit  gegeben,  nun  folgt  zwar  aus  der  oben  s.  235 
anm.  besprochenen  stelle  der  metcorologie  des  Aristoteles  durchaas 
nietet  dass  die  polhöhe  von  Athen  schon  irgendwie  abgeschätzt  oder 
gemessen  war,  wohl  aber  wie  es  scheint  aus  dem  nächsten  cap.  6 
desselben  zweiten  bucbes,  wo  Aristoteles  lehrt,  um  eine  Idare  Vor- 
stellung von  der  läge  der  winde  zu  bekommen,  müsse  man  einen 
kreis,  den  mü  S^l^ovcos  xvxlos  ziehen  und  durch  ihn  zuerst  zwei 
sich  rechtwinkelig  schneidende  diameter  legen,    die  endpunkte  des 


•  PlnUrcb  Marcell.  c.  19.  vgl.  c.  17.  Uartiko.  Cap.  S  §  212. 
**  Ideler  aber  Eadoxus  2,  52.  —  die  nacliwebungeii  fOr  Eudemos  gibt  am 
Tollst&DdigBteu  Bückh  die  BonnenkreiBe  der  alten  e.  187. 
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eineo  diameters  bezeichnen  den  auf-  und  Untergang  in  der  tag- 
und  nachtgleiche,  die  des  andern  norden  und  sUden:  bo  stlluden 
auf  jener  linie  der  än^Jiuiiiji  und  t^<f>v^g,  auf  dieser  der  ßo^iaf 
oder  änaQKjiag  und  vözoi  einander  gegenüber,  ebenso  ergeben 
die  diameter,  die  von  dem  punlct  des  sommerlichen  aufgangs  hin- 
über zu  dem  des  winterlichen  Untergangs  und  von  dem  des  winter- 
lichen anfangs  zu  dem  des  sommerlichen  Untergangs  gezogen  ^er- 
den,  die  rlchtungslinien,  auf  denen  der  xauelag  und  Uif/,  der  ev^og 
und  aQyiat^g  einander  gegenüber  liegen,  dass  diese  linien  sich 
rechtwinklig  träfen,  wird  mit  keinem  worte  gesagt,  natürlich  dachte 
sich  Aristoteles  ihre  endpunkte  ebenso  wie  Epborus  (s.  241  f.)  und 
alle  Griechen  nur  in  einem  rechteck,  und  nicht  wie  die  des  glei- 
cfaers  und  meridians  im  geviert.*  auch  die  winde  an  ihnen  waren 
den  Griechen  nie  ToUe  halbwinde,  sondern  lagen  ihnen  allezeit 
mehr  nach  westen  und  osten  als  nach  norden  und  Süden.  Aristo- 
teles trug  die  winde  allem  anscheine  nach  auf  eine  nach  bestimm- 
ten veriiältnisaen  eingeteilte  plansphaere  ein.  er  sagt  nemlich  wei- 
ter dass  es  noch  ein  paar  nordwinde  gäbe  denen  keine  namhaften 
Südwinde,  aufser  etwa  dem  giotymiag,  diametral  entgegen  stünden, 
weil  wie  er  meint,  wir  eben  auf  der  nördlichen  halbkugel  wohnen 
und  der  wasser-  und  schneereiche  norden  viel  mehr  dünste  ent- 
wickele als  der  süden.  diese  beiden  winde,  der  /tia^s  und  ^^axiag 
lägen  i.wischen  dem  xatxlai;  und  aTia^xiias  und  dem  ä^rim^g  und 
anaQxxiaq  und  ihre  diameter  näherten  sich  dem  arcticus  an,  träfen 
aber  nicht  genau  dahin:  ^  di  toB  I  K  dutftevfios  ßovlera*  /tiy 
xazä  tdy  6tä  nccvrdq  slvcu  ^cuvöfuvov,  ovx  axQtßoT  di.  da  der 
arcticus  am  himmet  den  horizont  nur  an  einem  punkte  berührt 
und  zwar  gerade  im  nordpunkte,  so  kann  wie  es  scheint  Aristote- 
les bei  seiner  anordnung  nur  eine  plansphaere  im  sinne  oder  vor 
äugen  gehabt  haben,  auf  der  der  arcticus  seine  festbestimmte  stelle 
zwischen  dem  pole  und  Wendekreise  einnahm.  dJes  setzen  die  an- 
geführten werte  notwendig  voraus,  eine  einteUung  der  kreisviertel 
in  drei  gleiche  teile  aber  ist  doch  wohl  für  Aristoteles  zu  roh  und 
auch  vielleicht  niemals  gemacht  nimmt  man  an  dass  ihm  die 
schiefe  der  ekliptik  schon  ebenso  genau  bekannt  war  wie  seinem 
Schüler,  so  kommt  man  bei  dem  arcticus  am  natürlichsten  auf  das 
Verhältnis  der  abschnitte,  wie  es  die  sogenannte  eudoxische  eintei- 
lung  angibt:  in  der  mitte  der  66*  vom  pole  zum  Wendekreise  lie- 


'  wie  z.  b.  Forbiger  alt«  geogr.  ],  615  die  Bache  dantellt. 
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gen  die  diameter  der  nördlichen  winde  allerdings  nicht  genau  am 
arcticus  von  36'  polhöhe. 

Diese  Vermutung,  man  muss  es  zugeben,  entbehrt  der  Sicher- 
heit, da  Aristoteles  das  Verhältnis  der  teile  nirgend  bestimmter 
andeutet,  andererseits  aber  muss  man  einräumen,  die  stelle  lässt 
sehr  daran  denken  dass  er  die  einteilung  schon  vorfond  und  als 
bekannt  voraussetzte,  war  nur  ihr  6ioes  elemeot,  das  Verhältnis 
des  südlichen  bogens  zwischen  dem  aequator  and  Wendekreise  zum 
ganzen  kreise  erst  gefunden,  so  konnte  die  ermittelung  des  andern, 
die  bestimmung  desselben  Verhältnisses  Sli  den  nördlichen  bogen 
vom  pol  zum  arcticus  nicht  lange  ausbleiben  und  der  wert  des 
mittleren  bogens  ergab  sich  dann  von  selbst  das  resultat  aber, 
das  gewis  auf  die  einfachste  weise,  ähnlich  wie  man  sonst  höhen 
mafs,  durch  directe  beobachtung  der  erhebung  des  pols  über  den 
horizont  im  nordpunkte  gesucht  wurde,  ist  von  der  art  dass  es 
gerne  in  Athen  auf  38*'  n.  br.  gefunden  sein  kann,  und  erst  die 
anwendbarkeit  des  ungenauen  ergebnisses  auch  auf  die  südlichen 
teile  des  Felopoones  und  auf  Rhodus  könnte  dazu  geführt  haben 
Athen  mit  in  die  grofse,  nach  ui^efähr  angenommene  mittelUnie 
der  oekumene  hineinzuziehen  (s.  242).  ergab  selbst  die  beobach- 
tung trotz  der  unvollkommenen  mittel  die  man  dabei  anwendete 
ein  kleines  plus,  etwas  mehr  als  %^  des  ganzen  kreises,  so  liels 
die  riicksicht  auf  das  einfache  Verhältnis  zu  den  andern  teilen,  das 
sie  zugleich  nahe  legte,  leicht  davon  absehen.  Xi  ^^  den  süd- 
lichen, yj^  für  den  mittleren,  %„  flir  den  nördlichen  bogen  ergaben 
die  verhältniszahlen  4,  5,  6  für  jedes  viertel  und  damit  die  sech- 
zigteilung  für  den  ganzen  kreis,  dass  diese  nicht  etwa  eine  ab- 
kürzung  für  die  tcUnng  in  360*,  -ist  klar,  man  gelangte  mit  einer 
-  art  notwendigkeit  zu  ihr,  als  man  zuerst  versuchte  das  gröben- 
verhältnis  der  zonen  der  sphaere  zueinander  zu  bestimmen,  wobei 
man  zunächst  von  der  abschätzung  der  schiefe  der  ekliptik  ans-, 
gieng.  die  einteilung  muss  vor  Eratosthenes  und  gewis  auch  vor 
Archimedes  gemacht  sein,  aber  allerdings  nur  für  den  fall  dass 
Aristoteles  sie  schon  voraussetzt,  kann  man  sie  für  eudoxisch  hal- 
ten und  die  bekanntschaft  damit  auch  dem  Pytheas  zutrauen,  wie 
der  satz  des  Timaeus  bei  Dlodor  5,  21,  dass  Brittannien  eine 
durchaus  kalte  luftbeschaffenheit  habe  weil  es  unter  der  bärin  seihst 
liege  —  n^y  toi'  ä^^o;  exttv  dtäS^tau»  navteiäi  xatetfwyitiy^,  ii( 
Sv  in  avzijy  %iip  ä^nov  xftftiv^v  — ,  und  die  behauptung  Strabos 
p.  201,  dass  nach  Pytheas  roTs  t^  wittfivyftiv^  l^tirii  nX^/rndtov» 
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allmählich  gewisse  zahme  tier-  und  pflanzenarten  ausgieugen,  sich 
zn  einander  verhalten,  mnss  später  erörtert  werden,  da  beide  auf 
Pytheas  zurückgehen,  es  zeigt  sich  darin  dieselbe  volkstümliche 
ansieht,  deren  wissenschaftliche  formulierung  die  einteilung  nach 
den  sechzigsteln  ist,  wie  bei  Aristoteles  an  der  ersten  stelle  (s.  235. 
243),  aber  es  erhellt  doch  nicht  dass  die  formulierung  schon  er- 
folgt und  Pytheas  bekannt  war.  gleichwohl  war  sie  unläugbar  eins 
der  ersten  resultate  der  aufstrebenden  mathematischen  betrachtung 
des  weltgebäudes  bei  den  Griechen  und  wesentlich  ein  griechisches 
product,  was  sich  nicht  von  der  teilung  des  kreises  in  360"  s^en 
lässt,  deren  erste  anwendung  bei  den  Griechen  sich  auch  bestimm- 
ter datieren  lässt.  sie  trifft,  soviel  wir  sehen,  zusammen  mit  dem 
grösten  erfolge  den  die  mathematik  der  Griechen  für  die  geogra- 
phie  errang,  einer  der  schönsten  leistungen  die  ihre  Wissenschaft 
überhaupt  aufzuweisen  hat.  warum  wir  eine  Untersuchung  darüber 
hier  folgen  lassen,  wird  sich  später  hinlänglich  eigeben. 


Das  ganze  altertum  erkannte  einstimmig*  dem  Eratosthenes 
den  rühm  der  ersten  methodischen  berechnung  des  erdumfanges 
zu.  neuerdings  hat  ihn  jedoch  Letronae**  in  frage  gestellt,  nicht 
Eratosthenes,  sondern  die  Aegypter  sollen  in  unvordenklichen  zel- 
ten die  messnng  vorgenommen  and  er  sich  nur  ihres  resultats  und 
eines  darnach  bestimmten  Stadiums,  dessen  Verhältnis  zum  grade 
und  erdumfange  ihm  wohl  bekannt  war,  bedient  haben,  ist  dies 
wahr,  so  mass  er  die  quelle  seiner  Weisheit  so  gut  und  vollständig 
verheimlicht  haben  dass  keiner  seiner  nachfolger,  weder  sein  scharf- 
sinniger und  einsichtiger  gegner,  der  grofse  astronom  und  mathe- 
matiker  Eipparch,  noch  irgend  ein  anderer  der  sein  werk  studierte 
und  benutzte  davon  auch  nur  die  leiseste  ahnung  bekam.***  fran- 
*  mit  aoanahme  aUein  des  Hacrobins,  der  in  somn.  Scip.  1,  20  die  be* 
reclinuiig  des  erdamfan^  zu  3520D0  Stadien  sowohl  als  die  des  durch  messen, 
der  entfernnng  und  bokn  der  sonne  in  der  tat  den  Aegyptem  nnd  nicht  dem 
Eratosthenes  zuBchreibt.    aber  das  ist  nicht  mehr  als  seine  liebhaberei. 

••  in  den  memoires  de  l'acadfimie  des  inscriptions  et  belles-lettres  vi  (1833) 
261ff.  and  in  den  altern,  Bcbon  181G  gekrönten,  aber  erst  nach  seinem  tode 
erschienenen  recherches  sur  les  fragments  d'Heron  d'Aleiandne  ou  dn  systäme 
m^trique  6gjptien.  Paris  1351.  die  deutsche  Qbersetinmg  des  memoires  von 
SFWHofimann  im  anbang  zu  seiner  ülti8etznDg  von  Lelewels  Pytheas  1836 
s.  81ff.  ist  elend  und  uobraacbbar. 

***  Dkert  I,  2,  41  f.  bemerkt,  ehe  er  die  nachrichten  Ober  die  erdmesBimg 
des  EratDBtbenes  vorlegt,  im  voraus  'dass,  wie  wohl  es  diesem  nicht  an  fein- 
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zösiscbe  gelehrte  haben  es  früher  verstanden  die  etarken  schwah- 
kimgen  in  den  distanzangaben  der  alten  und  ia  ihren  Schätzungen 
oder  berechnungen  des  erdumkreises  —  sie  schwanken  von  100000 
Stadien  bei  Aristoteles  bis  zu  180000  bei  Posidonius  Marinas  und 
Ptolemaeus  —  durch  die  annähme  verschiedener  stadienarten  in 
übereinstinunung  zu  setzen  und  alle  auf  eine  und  dieselbe  höchst 
genaue  and  vollkommene,  einmal  im  Orient,  in  Aegypten  oder  Ba- 
bylon ausgeführte  erdmessang  zurückzuführen,  die  unhaltbarkeit 
dieser  bypothese  haben  Ukert  und  ganz  besonders  Ideler*  darge- 
tan. Letronne  schliefst  sich  offen  und  mit  entschiedenheit  noch 
seinen  landsleuten  an  und  es  scheint  nicht  dass  er  in  seiner  be- 
weisführung  glücklicher  gewesen  ist.  ihre  schwächen  müssen  jedem 
bald  offenbar  werden,  der  sich  von  dem  glänz  seines  schar&inns, 
der  ihn  selbst  irre  führte,  nicht  gänzlich  blenden  lässt  und  nicht 
vergisst  dass  praecision  der  darstellung  und  der  resultate  noch 
nicht  immer  die  richtige  methode  verbürgt. 

Die  grundlage  des  griechischen  Stadiums  war  der  fufs,  die 
einheit  des  aegyptischen  mafssystems  wie  andrer  orientalischer  die 
eile,  das  fufsmafe  ward  erst  durch  die  Griechen  unter  den  Ptole- 
maeem  dem  System  eingefügt  und  seitdem  in  Aegypten  darnach 
gerechnet**  man  setzte  den  Ms,  wie  im  griechischen  system,  zwei 
dritteln  der  königlichen  eile  gleich  und  erhielt  damit  ein  Stadium 
das  ebenso  wie  das  griechische  in  6  plethra,  100  klafter,  400  eilen, 
600  (philet.)  foss,  800  spannen,  2400  handbreiten  zerfiel,  das  aber 
um  %  gröfser  war  als  das  gemeingriechische,  olympische  von  600 
attischen  fufsen.  bei  der  überemstimmung  der  einteilung  dieses 
stadinms  mit  dem  griechüchen  wäre  es  nicht  zu  verwundem  wenn 
es  sich  schon  früher,  schon  vor  den  Ptolemaeem,  bei  den  Griechen 
in  Aegypten  im  gebrauch  nachweisen  lielse,  und  in  der  tat  scheint 
eine  ziemlich  sichere  spur  davon  vorzukommen.***   sobald  man  ahw 


den  fehlte,  die  mit  unerbittlicher  Strenge  Um  tadelten,  anter  denen  wir  durdi 
Strabo  vorzOglicb  den  Hipparch  keimen,  doch  keiner,  sowenig  auch  nutncbe 
seine  messung  für  genau  hielten,  ihn  Angegriffen  b&t  als  ob  er  nicht  selbst 
die  messung  oder  Schätzung  unternommen  habe,  was  doch  schwerlich  einem 
Bipparcb  entgangen  wäre.' 

*  Aber  die  längen-  and  fiächemnafse  der  alten  in  den  abhandJungeu  der 
Berliner  academie  von  1825  s.  169ff. 

**  Lepsios  Aber  die  aegyptische  ifia  in  den  abbandlungen  der  Berliner 
academie  von  1665  s.  45f.  51. 

***  über  die  angebhcben  830  Stadien  Herodots,  die  nach  Letronne  adcken 
ptolemaischen  Stadien  gleichkommen,  s.  unten,    aber  nicht  mit  unrecht,  wie 
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den  griechisdien  fafs  der  aegyptischen  spanne  oder  halben  eile 
^eich  setzte,  ergab  sich  ein  etadium  von  75  klaftern,  100  sylonen, 
300  eilen,  450  philet.  fufs,  600  spannen,  1800  handbreiten,  das 
'umgekehrt  ^  kleiner  als  das  olympische,  jedoch  immer  noch  unge- 
Ahr  40  griech.  foTs  grölser  war  als  das  gewöhnliche  reise-  oder 
bematistenstadiom  von  200  schritten,  von  dem  durchschnittlich  10 
(statt  8)  auf  die  römische,  50  (statt  40)  auf  die  deutsche  meile 
gehen.*  die  sporen  dieses  stadioms,  die  Letronne  (rech.  s.  161. 
226)  bei  Scylax  §  107  In  der  gegend  wo  nachmals  Alexandrien 
erbaat  ward  hat  finden  wollen,  sind  äu&erst  unsicher.  **  aber  sicher 
scheint  dass  es  bei  der  anläge  der  Stadt  tou  Alezandera  baumeister 
Dinokrates  angewandt,***  auch  ihre  Umgebungen  darnach  aasgemes- 
sen worden,  es  ist  auch  das  Stadium  des  Eratosthenes,  da  er  nach 
Plinius  12  §  53  (vgl.  5  §  63)  40  Stadien  auf  den  schoenus  rech- 
netet statt  30  des  größeren  mafses,  von  welcher  art  525  auf  den 


et  Bchemt,  hebt  er  (recharehes  b.  162f.)  Scylax  §  106  hervor,  wo  man  1300 
for  2300  (at  fOr  fij]  Stadien  als  entfemung  von  Peltuium  und  Kiknobus  ber- 
stellt,  und  hält  er  diese  für  Stadien  jener  art,  von  denen  30  auf  den  schoenus, 
535  anf  den  grad  gehen,  die  Wiederholung  desselben  marses  bei  Eratosthenes 
(Strabo  p.  64)  g&be  dann  der  zeit  nach  das  zveite  beispiel. 

•  Ideler  18^  s.  lllff.  Hnllsch  metrologie  a.  47,  wo  aber  s.  50  das 
Stadium  des  Eratosthenes  mit  unrecht  auf  jlO  e=  i  up  oder  471  preufe.  fufs, 
statt  Dach  s.  282  (Letronne  rech.  tab.  m]  auf  10  ^  1^,  up  oder  509  fufs,  d.  i. 
aacb  s.  46  genan  das  normale  mafa  von  200  schritt,  reduciert  wird. 

**  weil  Letronne  die  11—12  Stadien,  die  er  bei  Straho,  um  richtig  ausza- 
kommen,  suppliert,  anch  bei  Scylaz  suppberen  muss,  da  die  zweite  distanz  bei 
diesem  von  200  Stadien,  die  Letronne  von  Kanobus  bis  Chersonnesus  rechnet, 
notwendig  an  die  nächst  vorhergehende  von  Kanobus  bis  Pharus  auzukottpfea 
ist,  also  die  200  (o)  sicherlich  mit  KMüller  (zum  stadiasm.  mar.  magn.  §  1 
8.  439)  in  70  (o')  zu  verändern  und  mit  Strabos  angäbe  in  flbereinstimmnng 
ZD  setzen  sind,  das  mafe  der  basis  der  pyramide  des  Cheops  bei  Herodot, 
worin  Letronne  s.  191  das  Stadium  von  40  auf  den  schoenus  wiederfindet, 
kann  um  so  weniger  in  betracht  kommen,  da  das  wirkliche  nafs  von  756  griech. 
fufs,  wie  es  Perring  bestimmt  hat,  gerade  in  die  mitte  tÜU  von  Herodots  8 
plethren  =  800  griech.  fufs  und  Diodors  7  plethren  =  700  fufs. 

***  rechcrches  s.  230ff.  —  die  neusten,  von  Mahmud  Bey  angestellten  auf- 
giabnogen  haben  die  grofse  regelmäl^igkeit  der  stadtanlage  bestätigt,  aber 
ziQleich  ergeben  dass  das  stadienmafs  fQr  die  bildnng  der  quartiere  von  kei- 
ner bedeutnng  gewesen  ist,  da  die  queratrafsen  die  länge nstrafsen  in  abstän- 
den von  380  raetem  und  diese  wiederum  jene  in  abständen  von  278  metera 
dorchschnitten. 

t  dass  Eratosthenes  selbst  je  nach  schoenan  gerechnet  habe,  wie  Bem- 
hardy  s.  9'2  behauptet,  ist  falsch,  bei  Arrian  Indic.  c.  3  ist  vielmehr  agou'iaif 
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aequatorialgrad  gehen,  während  derselbe  700  alexandrinisch  era- 
tosthenische  und  bekanntlich  600  gemeingriechische,  olympische 
enthält 

Schon  nach  dieser  einfachen  darlegung  haben  wir  allen  gnind 
beide  stadienarten  nur  als  zwei  verechiedene  versuche  anzusehen, 
das  griechische  mals  von  600  fufe  dem  acgyptischen  Systeme  an- 
zupassen: es  sind  die  mafse  die  ans  landesablicben  elementen  zu- 
sammengesetzt ein  Grieche  in  Aegypten  etwa  für  Stadien  halten 
und  so  benennen  konnte,  und  es  war  ganz  natürlich  dass  das  eine, 
dessen  einteilung  vdUig  mit  der  des  griechischen  Stadiums  zusam- 
mentraf,  im  gebrauch  über  das  andre  den  sieg  davon  trug  und 
dies  sich  nur  in  beschränktem  kreise  behauptete. 

Aber  dass  auch  die  beiden  Stadien  st(j]  erst  allmählich  und 
verbältnismäfsig  spät  für  die  Griechen  in  Aegypten  feststellten,  ist 
tun  so  deutlicher  weil  Herodot  im  fttnften  jahrbtmdert  sie  noch  gar 
nicht  kennt  und  nur  von  einem  Stadium  weils  von  dem  60  auf  den 
schoenus  (also  1050  auf  den  grad)  geben,  ein  solches  Stadium 
aber  von  50  klaftern,  200  eilen,  300  philet  fufs,  400  spannen, 
1200  handbreiten,  das  also  zwei  handbreiten  —  wie  Ideler  bemerkt, 
den  'fufs  eines  kindes'  —  dem  griechischen  fnfs  gleichsetzt,  oder  gar 
ein  noch  einmal  so  kleines  von  120  auf  den  schoenus,  2100  auf 
den  grad  =  25  klaftern,  100  eilen,  150  philet.  fufs,  200  spannen, 
600  handbreiten,  das  Letronne  (rech,  s,  169)  nach  einer  tischen 
Voraussetzung*  aus  der  dimension  des  Moerissees  bei  Herodot  her- 
ausbringt, das  die  handbreite  zum  fufs  macht,  kann  nie  von  einem 
Griechen  nachgemessen,  noch  von  einem  des  griechischen  m&fses 
kundigen  Stadium  benannt  sein,  da  Herodots  stadienzablen  und 
andre  ähnlich  gemessene  indes  bei  Diodor  und  sonst  einzeln  wie- 
derkehren, so  ist  an  ein  blofses  misverständnis  von  seiner  seite 
-bei  der  reduction  des  schoenus  in  Stadien  nicht  wohl  zu  denken, 
sondern  eher  anzunehmen,  entweder  dass  das  sechzigste!  (oder  auch 
Ya^)  des  schoenus  von  12000  eilen  in  Aegypten  seinen  besondern 
namen  hatte  den  man  misbräuchlich  durch  Stadium  wiedergab,  oder 
aber  dass  die  aegyptischen  dolmetscher  den  griechischen  schritt 
nur  fttr  £ine  eile  statt  für  zwei  reebneten,  dass  Herodot  bei  sei- 
nem Stadium  nur  an  das  griechische  dachte  und  wenn  er  den  schoe- 

Btett  o^ivDM»  za  lesen  und  nicht  bei  Strabo  p.  689  ta  ftnderu,  s.  OroBknrd 
zni  stelle. 

*  dasa  nemlicb  der  MoeriaBse  der  Birket  el  Koro  sei;  t.  Stein  n  Hero- 
dot 2,  149. 
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DOS  is  Stadien  verwandelte,  seinen  landslenten  das  aegyptische  maTs 
gleichsam  nur  ins  griechische  za  tibersetzen  glaubte,  versteht  sich 
von  selbst  und  erhellt  auCserdem  2,  6.  7,  wo  er  gleich  bei  der 
ersten  distanz,  die  er  angibt,  den  schoeous  als  fih^v  iov  Alyvmwy 
durch  60  Stadien  definiert  und  dann  zur  Verdeutlichung  die  1500 
Stadien  vom  meere  bis  Heliopolis  dem  wege  von  Athen  bis  Olym- 
pia vet^leicht  kein  Grieche  hat  je  das  Stadium  für  ein  barba- 
risches mafe  gehalten,  und  es  ist  ein  offenbarer,  arger  misbrauch 
wenn  man  stellen  wie  2,  149  oder  gar  2,  6  benutzt*  um  zu  be- 
weisen dass  in  Aegypten  ein  dem  griechischen  ungefähr  entsprechen- 
des Stadium  von  alteraher  flblich  gewesen  sei.  es  gibt  dafUr  kein 
Zeugnis,  und  bis  man  ans  einheimischen  quellen  den  gegenbeweis 
fuhrt,  dass  schon  in  vorgriechischer  zeit  in  Aegypten  75  oder  100 
klafter,  300  oder  400  eilen  ein  einheitliches  wegemafs  neben  dem 

*  nach  2,  149  waren  die  pjmniden  im  Moeriasee  100  klafter  hoch,  wenn 
dann  Herodot  hinzusetzt  al  d'  lixuen  ögyauci  ifixaiai  eint  HTtidtov  iidnlt- 
9goy,  tSoTfiJov  ii  t^s  ifyv^s  /iiiQtoitivii;  »ai  Jitgfniii](utt,  läy  Ttodwv  fiii/ 
titganaliBiaiiitr  iorraiy,  lov  di  n^xios  iiaTtaiaimov,  BO  will  er  nfttUrlich  nar  den 
Griechen  gegenüber  betonen  was  txaiii'  ögyvuti  dixaiat  sind,  möglich  ist  dass 
er,  den  fufs  ganz  wie  im  ptolemaischen  sjBtem  dem  aegyptiachen  aer  (s.  Lep- 
sinE  Olier  die  eile  s.  !t6(.  43 — 46)  gleicbaetzend ,  bei  der  letzten  auaeioander- 
aetzong  an  die  übereinstinuaende  einteilung  der  aegyptiachen  und  der  griecht- 
sehen  klafter  nnd  eile  dachte,  aber  nicht  einmal  wahrscheinlich,  wenn  das 
fhl^als  dem  aegyptiachen  ajatem  uraprOnglich  fremd  war.  Letronnes  gelehrte 
bemOhong  (rech.  a.  194f.)  iffyttai  äixami  als  eine  locutioo  ägyptio-hellinique 
bei  Herodot  nachmweisen  erledigt  sich  durch  die  hemerkung  dass  Hippokra- 
tes  öfter  dixant  gleich  Seo;  gebraacht  und  daas  schon  die  alten  aelbat  Hero- 
dots  dixuKv  fxiTQov  durch  laor  erklären,  wie  die  commentatoren  zur  stelle 
lehren;  auch  aonat  kommt  iixaiof  ao  vor,  namentlich  von  vollem  m&fs  von 
flOsaigkeiten.  die  andre,  noch  unverzüglichere  stelle  3,  6,  die  auch  von  Lep- 
■ioB  (Ober  die  inschrift  von  Edfa  in  den  abhandlungen  der  Berliner  academie 
1855  s.  99)  raiaverstanden  wird,  kann  jeder  unbefangene  nur  so  aufiasBen  wie 
Larcher  and  Ideler  (1826  a.  5),  man  musB  denn  Bchon  flberBehen  daas  Hero- 
dot der  ersten  erwähnuug  eines  aegjptischen  maraes,  wo  er  dies  den  Griechen 
definieren  will,  einen  allgemeinen  satz  über  die  mafse  der  verachiedenen  Völ- 
ker hinzufügt  und  zuletzt  den  ajialvoq  ala  fiij^ov  ihi'  Alyünnoi'  den  übrigen 
entgegensetzt.  Letronne,  der  Larchera  Obersetzung  so  oft  berichtigt  und  in 
diesem  falle  (rech.  a.  197)  ala  point  naturelle  bezeichnet,  umgeht  aufaerdem 
in  der  seinigen  gänzlich  dasa  Herodot  von  der  Verschiedenheit  des  landreich- 
tnms  der  menschen  Überhaupt  spricht:  oaot  fity  yoQ  yfunfli'ai  liat  äf^iiiä- 
nay  flbersetzt  er  cenx  qui  ont  nn  territoire  tr^s  petit.  denn  nur  so  konnte 
■dem  Satze  der  sinn  aufgedrängt  werden,  an  den  Herodot  nicht  gedacht,  dass 
die  Ägypter  je  nach  der  gröfse  ihrer  nomen  sich  verschiedener,  bald  gröfae- 
rer  bald  kleinerer  laudmafae  bedienten. 
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schoenng  ausmachten,  ist  das  Stadium  von  700  oder  525  auf  den 
grad  als  ein  ursprünglich  aegyptisches  mafs'  entschieden  in  abrede 
zQ  stellen. 

Damit  ist  nun  freilich  nicht  bewiesen  dass  der  grad  nicht  ein- 
mal in  Aegypten  gemessen  und  auf  17]^  scfaoenen,  3150  plethren, 
52500  klafter,  210000  eilen  bestimmt  war.  nach  Letronne  sind 
die  von  Herodot  2,  7.  9  angegebenen  abschnitte  der  länge  Aegyp- 
tens  vom  meere  bei  Felusium  bis  Heliopolis,  von  Heliopolis  bis 
Theben,  von  Theben  bis  Elephantine  oder  Syene  aa&  genaueste  in 
gerader  linie  ausgemessen,     man  kann  dies  zugeben.*    aber  wenn 


*  Letronne  gebt  von  den  durch  die  französische  expedition  von  179Bf. 
gewonnenen  ortsbeatlmmongen  aus  und  in  der  tat  trifft  damit  seine  rechnnng 
fQr  die  beiden  ersten  abschnitte  merkwQrdig  zu.  die  1500  Btadien  oder  35 
schoenen  von  Pelusium  bis  Heliopolis  sind  =  1°  25'  43",  die  directe  entfer- 
DOng  der  östlichen  NUiDOndung  von  der  spitze  des  Deltas  aber  beträgt  nach 
Letronne  1*  35'  30".  die  4860  Stadien  oder  81  schoenen  von  Heliopolis  bis 
Theben  sind  — >  i"  37'  43",  der  directe  abstand  beider  punkte  von  einander 
aber  4"  36'  15 ",  wo  man  noch  einen  teil  der  differenz  wegen  der  m^ewisheit 
des  endpnnktB  in  dem  sehr  ansgedehnten  Theben  abrechnen  kann,  da  Ptole- 
maeuB  in  der  geographie  nar  von  5  zu  5  minuten  reebnet,  so  stimmt  seine 
differenz  der  breite  von  Heliopolis  nnd  Theben  von  4°  40'  [geogr.  4,  5,  53.  73, 
damit  vollkommen  flberein.  von  Theben  bis  Elephantine  (4,  5,  70)  rechnet  er 
1"  35',  statt  l''  36'  50",  was  nach  Letronne  die  wahre  entfernung  ist,  Hero- 
dots  1800  Btadien  oder  30  schoenen  aber  führen  auf  1°  43'  61".  den  starken, 
bei  der  genauigkeit  der  andern  mesBiingen  auffallenden  fehler  von  6'  l"  oder 
um  100  nnd  einige  Btadien  würde  man  vielleicht  so  erklären  kOnnen,  dass  He- 
rodot statt  Elephantine  Philae  h&tte  nennen  sollen;  vgl.  Oroskurd  zu  Strabo 
p.  SIS.  was  tut  aber  Letronne?  die  lesart  (txoirt  xai  ixmxoomt  statt  jfiZtai 
uu'  exiaxoatoi  ist  2,  9  seit  Gronov  mit  recht  ans  den  ausgaben  verschwunden, 
weil  sie  sich  in  keiner  altern,  irgend  in  betracht  kommenden  ba.  findet  und 
ein  offenbarer  Schreibfehler  ist,  da  unmittelbar  (Ixooi  xni  ixiahv  xai  liaxm^i- 
liat  vorhergeht.  Letronne  aber  nimmt  sich  ihrer  an  und  weifs  ans  den  820 
Btadien  —  13'^  schoenen  das  doppelte,  1640  Stadien  und  27;^  Bcboenen  zo 
machen,  mit  hilfe  einer  stelle  des  Artemidor  bei  Strabo  p.  804,  wonach  in  der 
Thebais  doppelschoenen  in  gebrauch  gewesen  sein  sollen  (rech.  s.  148),  wo 
aber  umgekehrt  deutlich  davon  die  rede  ist  dass  bei  zunehmendem  geßlle  des 
flusses  die  schoenen  d.  i.  die  Stationen  der  schiffzieher  am  Nil  eich  verkflra- 
ten  (Ideler  1826  s.  3,  Hultsch  s.  282f.  na.),  der  schoenns  wird  auedröctlich 
als  liiTQov  äatatov  bezeichnet  und  der  sinn  der  stelle  wird  völlig  anf  den 
köpf  gestellt,  wenn  der  wert  des  Stadiums  nicht  als  constant  angenommen 
wird.  Letronne  aber  gebraucht  sie  ein  ander  mal  (rech,  b.  169  f.)  ohne  vieles 
bedenken  als  ein  zeugnie  für  sein  kleinstes  'kinderstadium'  von  120  auf  den 
schoenos  von  12000  eilen,  nach  dieser  probe  sollte  man  glauben  dass  es  bei 
der  behandlung  der  alten  Zeugnisse  hauptsichlicb  nur  anf  die  geschicklichkeit 
ankomme  alles  aus  allem  zn  machen. 
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die  Aegypter  schon  zur  zeit  Herodots  'nur  noch  simple  feldmesser 
waren,  unfähig  die  leichtesten  Operationen  auszuführen'  (rech.  3.280), 
so  sollte  man  denken,  konnten  sie  später  noch  yiel  weniger  den 
Griechen  darüber  genügende  auskanft  geben  wie  jene  messungen 
zustande  gekommen  und  ihnen  nur  ein  ziemlich  totes  material  von 
zahlen  überliefern,  wie  aber  hätte  Eratosthenes  das  fundament 
seines  ganzen  lehrgebäudes  der  geographie,  die  bestimmung  des 
wertes  des  Stadiums  im  Verhältnis  zum  erdumfang,  von  ihnen  blofs 
auf  treu  and  glauben  ohne  prilfung  und  beweis  annehmen  und 
einen  Hipparch  darin  zum  nachfolger  haben  können,  von  dem  es 
auch  ohne  das  ausdrückliche  zeugnis  Strabos  p.  132  gewis  genug 
ist  dass  er  auf  gnind  der  eratostfaeniachen  messung  den  mittlem 
erdgrad  zu  700  Stadien  rechnete?  die  alten  Aegypter  mögen  immer- 
hin, wie  Letronne  meint  (rech.  s.  155f.),  genaue  bestimmungen  der 
breite  und  der  länge  der  hauptörter  ihres  landes  gehabt  haben, 
wie  sie  aber  dazu  gelangten,  ob  sie  dabei  eine  gradeinteilung  des 
kreises  zu  gründe  legten  und  je  an  eine  erdmessnng  dachten,  ist 
«nbekanlit,  während  diese  tatsache,  ihre  ennittelung  und  ihr  Zu- 
sammenhang mit  der  entwickelung  der  Wissenschaft  bei  den  Grie- 
chen klar  vorliegt  jene  teilten  den  zodiacns  und  damit  zugleich 
die  sphaere  in  360  teile;*  aber  wir  wissen  nicht  ob  sie  von  dieser 
einteilung  einen  weiteni  gebrauch  machten,  den  kreis  überhaupt 
nach  graden  einteilten  und  darnach  rechneten,  die  behauptung 
(rech.  s.  121.  124,  mem.  s.  279f.  284.  305),  dass  der  wert  des 
mittlem  erdgrades  zu  700  Stadien  dem  Eratosthenes  gegeben  und 
schon  vor  ihm  bekannt  war,  bedarf  jedcsfalls  einer  andern  begrün- 
dnng  als  Letronne  ihr  gegeben,  sein  schluss  dass  dies  anzuneh- 
men sei  weil  Eratostliencs  nie  durch  das  von  Kleomedes  (cjcl.  theor. 
1,  10  p.  51  f.)  beschriebene  verfahren  jenes  resultat  erzielt  haben 
könne  ist  geradezu  leichtfertig  zu  nennen,  weil  er  sich  nicht  ein- 
mal die  mtlhe  gibt  nachzusehen  ob  wir  denn  nicht  von  andrer  seite 
vielleicht  über  das  was  Kleomedes  vermissen  lässt  hinlänglich  unter- 
richtet werden. 

Nach  Kleomedes  soll  Eratosthenes  den  schatten  des  gnomons 
in  Alexandrien  in  der  Sommersonnenwende  gleich  %,  des  ganzen 
umfangs  der  skaphe,  des  halbkugelförmigen  beckens  in  dem  der 
weiser  stand,  gefunden  und  daraus  geschlossen  haben  dass  die  zu 
«000  Stadien    angenommene   entfemung  Alexandriens   von   Syene 


"  LepsiDB  Chronologie  der  Aegypter  b.  91  f.  I30f. 
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nnter  dem  Wendekreise  %„  des  erdnmfangs  sei.  das  facit  von 
250000  Stadien  stellt  in  widersprucb  mit  allen  andern  irgend  in 
betracbt  kommenden,  zahlreichen  directen  und  indirecteii  Zeugnis- 
sen, ja  vielleicht  selbst  mit  einer  andern  stelle  des  Kleomedes,* 
wonach  das  von  Eratosthenes  gefundene  resultat  vielmehr  252000 
Stadien  betrug.  Kleomedes,  wie  sein  büchlein  biDlänglich  lehrt, 
war  kein  foch-  und  sachkundiger  astronom  und  matbematiker,  dem 
es  irgendwie  auf  genauigkeit  ankam:  er  schrieb  nur  fOr  die  grofsd 
lesevelt  und  der  bruchteil  von  50%  schien  ihm  unbequem  und  ent- 
behrlich, so  vereinfachte  er,  wie  Letronne  bemerkt  (mem.  s.  301), 
die  reciuiung.  sein  bericht  ist  aber  nicht  blols  ungenau,  sondern 
auch  unvollständig,  denn  wie  sind  die  5000  Stadien  von  Syene 
bis  Alexandrien  gewonnen? 

Nach  Eratosthenes  (Strabo  p.  786)  betrug  die  länge  des  Nils 
vom  kleinen  katarakt  bei  Syene  bis  zum  meere  rund  5300  Stadien 
oder  bei  40  Stadien  auf  den  schoenus  132'^  schoenen;  nach  Hero- 
dot  2,  9  die  länge  Aegyptens  von  Elephantine  bis  zum  meere  6120 
4-1800  Stadien  zu  60  auf  den  schoenus,  also  132  schoenen,  oder 
wenn  die  zahl  6120  falsch  berechnet  oder  verderbt  sein  sollte  und 
man  die  einzelnen  abschnitte  von  1500-|-4860-|-1800  Stadien  bei 
Herodot  summieit,  136  schoenen,  auch  in  diesem  &11,  da  der 
letzte  abschnitt  von  Theben  bis  Elephantine  mit  1800  Stadien,  30 
schoenen  im  Verhältnis  zu  den  beiden  andern  zu  grofs  und  weni- 
ger genau  gemessen  ist**"  und  andrerseits  Strabo  leicht  die  stadien- 

*  2,  1  p.  80,   wo  Letronne.  (mem.  a.  301  f.)  die  luodsctuiMche  iMUt 

m'iTi  Hei  tlxom  fivguidaiv  xai  atadMar  tfaen^äxoma  (d.   i.  /t)   xaiä  i^v  'H^- 

ToeHyoni  tifoJoy  mit  glOck  in  ß  {iftaxiliaiv  —  denn  so  und  nicht  ^  wird  doch 
za  schreiben  sein]  verbeseert  und,  wenn  dies  ß  nicht  erst  von  der  band  eines 
knndigen  lesers  zugesetzt  ist,  auch  mit  recht  gegen  die  herausgeber  verteidigt, 
in  der  ziffer  250000  stimmen  mit  Kleomedes  nur  noch  überein  def  utronom 
Armn  bei  Johannes  Fhiloponus  eq  Aristoteles  meteorol.  1,  3  (p.  188  Ideler, 
Bemhardy  Eratosth.  p.  G2),  der  eicerptor  des  laidor  von  Charaz  bei  EHOller 
GM.  2,  510  und  der  ganz  späte  Nicephorus  Blemmjrdes  p.  19  Spohn,  GU.  2,469. 
anfserdem  weicht  ab  vielleicht  nur  in  folge  eines  verderbnisses  MarciannE 
Heradeota  peripl.  mar.  ext  1 ,  4  (GM.  1 ,  510  mit  Maliers  anm.]  mit  259300 
Btadieo.  das  horrible  mafs  von  J06010  Stadien  bei  Martianns  Capeila  8  §  838 
p.  2B9  steht  in  viderapruch  mit  der  richtigen  angäbe  desselben  Martianns  6 
§  .W6  p.  194. 

**  s.  anm.  s.  '264.  Letronne  kommt  bei  seiner  rechnung  für  Herodot  auf 
133;^  schoenen  oder  8000  Stadien,  die  5333!^  erstosthenischen  entsprechen,  so 
dass  also  Strabo  oder  Eratosthenes  selbst  33|^  Stadien  bei  der  abnindnng  in 
5300  nicht  gerechnet  hätte. 
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zahl  des  Eratosthenes  der  abrundung  wegen  um  etliche  gekürzt 
haben  kann,  kommen  die  zahlen,  136  und  132|^schoenen,  einander 
EH)  nahe  dass  man  sie  wohl  für  das  ergebnis  einer  und  derselben 
messung  in  geraden  linien  halten  darf,  über  die  natur  dieser 
messung  aber  konnte  Eratosthenes  sich  nicht  wohl  tauschen,  wenn 
ihm  noch  daneben  eine  andre,  die  die  krümmungen  des  flusslanfes 
oder  weges  mit  in  anschlag  brachte,  bekannt  war.  sein  jüngerer  Zeit- 
genosse ÄrJstocreon  (Fhg.  4,  347)  rechnete  nach  Plinius  5  §  59 
von  Elephantine  bis  zum  meere  750  «p,  6000  Stadien  =  200 
schoenen.  denn  dasselbe  mala  kannte  aulser  Diodor  1,  30.  32.  39 
und  Strabo  p.  35.  789  auch  Artemidor,  der  nach  Strabo  p.  804 
dem  scboenus  den  gewöhnlichen  wert  von  30  Stadien  gab:  seine 
4800  Stadien  von  Philae  bis  zum  Delta,  600  »p  bei  Plinius  5  §  59, 
ergeben  mit  den  ähnlich  gemessenen  146  up  bis  zur  kanobischen 
oder  156  Mp  bis  znr  pelusischen  mflndang  bei  Plinius  5  §  48  selbst 
noch  die  genaueren  zahlen,  die  Äristocreons  6000  wohl  voraus- 
setzen, 5968  und  6048  Stadien  =  7957'^  und  8064  alexandrinisch- 
eratosthenischen.*  wenn  aber  die  5300  Stadien  der  länge  des  Nils 
nicht  einmal  auf  einer  wegemessung  oder  geodaetischen  aufnähme 
beruhen,  so  kann  davon  noch  viel  weniger  bei  den  5000  von  Syene 
bis  Alexandrien  die  rede  sein;  vielleicht  aber  könnte  diese  zahl 
aus  jener  abgeleitet  sein. 

Derselbe  Artemidor  (Strabo  p.  803f.)  gab  die  entfemung  von 
Alexandrien  bis  zur  spitze  des  Deltas  auf  28  schoenen  oder  840 
Stadien,  von  da  bis  nach  Pelusium  auf  25  schoenen,  750  Stadien 
an;  beide  entfemungen  sind  wiederum  allem  anscheine  nach  in 
gerader  richtung  gemessen,  man  erkennt  sofort  in  der  ausdrück- 
lich angegebenen  schoenenzahl  des  pelusischen  schenkeis  das  schon 
dem  Herodot  (s.  264  anm.)  bekannte  mafs  (rech.  s.  137),  und  wenn 
das  andre  ebenso  genau  wie  dies  der  geraden  Jinie  entspricht,** 

*  Tgt.Letronnerech.  g.212ff.  dass  Artemidor  auch  nach  aegyptUchen  meilen 
geTechnet  hnbe  (rech.  b.  213.  230},  bringt  Letronne  erat  durch  eine  Interpola- 
tion bei  Strabo  p.  789  heraus,  die  Ziffern  des  römiBchen  itinerars,  vie  arg  ver- 
derbt eie  sind,  bestätigen  doch  dass  Artemidor»  und  Äristocreons  zahlen  anf 
wegemeasong  beruhen.  Letronne  (rech.  s.  214)  misst  auf  der  karte  von  Philae 
bis  siur  Deltaspitze  150  schoenen,  4500  atadien  =  6000  eratosthenischen.  das 
itinerar  (155 — 161)  ergibt  von  Alexandrien  bis  Syene  6S2  Np,  645G  atadien, 
anf  dem  andern  nfer  (16'2— 169)  von  Philae  bis  Felasium  697  Hp,  5576  Stadien. 
**  nach  Letronne  (rech.  a.  141 ,  a.  anm.  m  s.  264)  bleibt  die  alte  berech- 
nung  bei  dem  rechten  pelnsiscben  Schenkel  nur  um  13"  hinter  der  vahrheit 
amrflck,  bei  dem  linken  (rech.  s.  216f.)  um  20",  da  28  schoenen  oder  S40  sta- 
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SO  sollte  man  denken,  hätte  Letronne  schliefaen  mflssen  dass  beide 
einmal  durch  dieselbe  idte  Operation  bestimmt  waren,  wobei  man 
freilich  statt  Alexandrien  die  Pharusinsel  als  endptmkt  annehmen 
mflste.  wie  dem  auch  sei,  wie  die  eine,  konnte  auch  die  andre 
dem  Eratosthenes  ebenso  gut  als  dem  blofs  compOierendeD  Arte- 
midor  bekannt  sein,  angenommen  also,  er  kannte  die  directen 
entfemungen  von  Syene  bis  Theben,  vod  Theben  bis  zur  Deltaspitze 
und  nahm  sie'fUr  dne  gerade  linie,  er  kannte  femer  nicht  nur  den 
abstand  Alexaodriens  von  dem  zuletzt  erwähnten  punkte,  sondern 
auch  die  gröCse  des  winkeis  den  diese  linie  mit  jener  der  länge 
des  Nils  macht,  so  konnte  er  unschwer  die  hypotenuse,  die  directe 
entfemang  Ton  Syene  und  Alexandrien  in  Stadien  berechnen,  jener 
annähme  entspricht  auch  durchaus  die  anschauung  Strabos  p.  788. 
789,  der  sich  darin  nur  an  des  Eratosthenes  beschreibnng  p.  786 
anschlielst,  dass  oberhalb  des  Deltas  der  Nil  von  der  aethiopischen 
grenze  an  in  gerader  richtung  gegen  norden  flielse.  daraus  aber 
folgt  weiter  dass  Eratosthenes  den  unterschied  der  länge  in  der 
läge  von  Alexandrien  und  Syene,  der  in  Wahrheit  ungeföhr  3"  be- 
trägt, keineswegs  ganz  übersah.  Ptolemaeus  (4,  5,  9.  73.  4,  7,  20) 
gibt  ihn  auf  1*'  30'  an,  also  auf  die  hälfte  des  wahren  betrages, 
und  da  er  in  der  bestimmung  der  breite  der  beiden  örter  ganz  von 
Eratosthenes  abhängig  ist,  so  wiederholt  er  auch  in  jenem  falle 
wohl  nur  dessen  meinung.  gleichwohl  wurde  nach  Strabo  p.  114 
der  meridian  von  Syene  gröstenteils  (jiäXutta)  durch  den  lauf  des 
Nils  von  Meroe  bis  Alexandrien  gezogen  und  nach  Eleomedes  lagen 
beide  orte  unter  demselben  meridian. 

Dieser  Widerspruch  darf  jedoch  nicht  irren,  auch  weiterhin 
wird  sich  zeigen  dass  Eratosthenes  und  selbst  Hipparch  ungenauere 
ausdrucksweisen  gerne  zuliefsen,  wenn  sie  durch  gröfsere  bequem- 
lichkeit  und  &sslichkeit  sich  empfahlen,  der  beste  beleg  dafOr  ist 
dass  sie  die  schiefe  der  ekliptik  in  Stadien  und  sonst  trotz  besse- 
rem wissen  zu  24"  rechneten,  der  Widerspruch  beweist  nur  dass 
Eratosthenes  sich  wohl  bewust  war  dass  die  5000  Stadien  in  Wahr- 
heit nor  den  breiteuoterschied,  den  meridianbogen  zwischen  den 
parallelen  und  nicht  die  directe  entfemung  von  Alexandrien  und 
Syene  ausdrückten,  dass  diese  entfemung  vielmehr  die  hypotenuse 
eines  sphaeriscben  rechtwinkligen  dreiecks  sei,  dessen  gröfsere  ka- 


dien  1"  36'  gleichkommen,  der  bogen  aber  von  der  spitze  des  Deltas  bis  inin 
Pharas  nach  Letronne  1'  35'  40"  betri^ 
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äiete,  der  meridianbogen,  etwa  anderthalb  grad  östlich  von  der 
eiDen  oder  westlich  von  der  andern  Stadt  ihre  parallelen  traf,  das 
mals  des  bogcns  hatte  er  ohne  zweifei  schoo,  wenn  er  den  winkcl, 
den  die  linie  von  Alexandrien  an  der  teilung  des  Nils  mit  dem 
meridian  von  Sjene  bildet,  und  die  l&nge  dieser  linie  kannte,  bei 
jeder  herleitung  der  5000  aus  den  5300  Stadien,  falls  er  sie  je 
Tersochte,  aber  moste  er  sich  sagen  dass  er  nur  auf  einem  nn- 
sichem,  zweifelhaften  gründe  weiter  baue,  wenn  er  nicht  zuvor  die 
blofs  überlieferte  zahl  einer  eignen  Untersuchung  unterwerfe  oder 
was  dasselbe  ist  sieb  gänzlich  von  der  Überlieferung  unabhängig 
mache,  das  Verhältnis  des  Stadiums  oder  schoenus  zum  erdgrad 
oder  erdumfang  feststelle  und  sich  selbst  in  den  stand  setze  direct 
den  breiteunterschied  der  beiden  orte  zu  berechnen. 

So  lässt  des  Kleomedes  bericht  allerdings  das  wesentlichste 
der  Untersuchung  des  Eratosthenes  veimiasen.  dass  der  bericht 
aus  der  scfarift  des  Eratosthenes  abgeleitet,  ist  indes  nicht  zu  be- 
zweifeln, die  6000  Stadien  sind  auch  durch  Strabo  p.  62  f.  und 
Plinius  6  §  183  als  eratosthenisch  bezeugt  und  nach  Martianus 
Capeila  soll  er  auch,  wie  wir  sehen  werden,  mit  einem  andern  bo- 
'  gen  eine  ähnliche  berechnung  des  erdumfangs  vorgenommen  haben, 
freilich  dass  Kleomedes  die  geographica  unnittelbar  benutzt  habe, 
erhellt  nii^end.  er  war  ein  compilator  und  stellte  sein  büchlein, 
wie  er  seihst  am  schlösse  (2,  7)  bekennt,  ohne  e^^nes  geben  zu 
können  und  zu  wollen,  aus  einigen  altem  und  neuem  Schriften, 
vorzüglich  deoen  des  Posidonius  zusammen,  und  da  er  in  demsel- 
ben cap.  1,  10,  in  dem  er  über  die  eratosthenische  erdmessung 
handelt,  noch  eine  andre  art  der  berechnung  nach  Posidonius  an- 
gibt, so  ist  eben  nichts  wahrscheinlicher  als  dass  er  die  darstellung 
des  eratosthenischen  Verfahrens  im  wesentlichen  bei  diesem  vorge- 
fonden  und  darnach  wiederholt  hat  Posidonius  gehörte,  wie  Ide- 
ler einmal  bemerkte,  gerade  nicht  zu  den  scha^feinnigsten  und  ge- 
nausten astronomen  des  altertums,  aber  er  war  ein  hoch  achtbarer 
mann  und  gelehrter  und  mit  der  schrift  des  Eratosthenes  aufs  beste 
vertraut,  so  konnte  er  wohl  einmal  von  der  tiefem,  letzten  be- 
gründung  des  resultats  absehen  und  sich  begnügen  da^elbe  seinem 
leser-  und  schülerkreise  auf  eine  einfache  weise  einleuchtend  und 
anschaulich  zu  machen;  aber- er  konnte  dem  Eratosthenes  nicht 
wohl  etwas  unterschieben  woran  dieser  gar  nicht  gedacht  ErtL- 
tosthenes  kami  das  von  Kleomedes  beschriebene  verfahren  neben- 
her angegeben  haben,  er  kann  aber  auch  bei  seiner  Untersuchung 
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von  der  deduction  des  satzes  dasa  der  meridianbogen  von  Alexan- 
drien  bis  znm  Wendekreise  reichlich  '/^  des  ganzen  erdumfangs 
betrage  ausgegangen  sein  und  in  diesem  falle  könnte  er  selbst  die 
5800  Stadien  der  länge  Aegyptens  oder  des  Nils  willkürlich  in  5000 
verkürzt  haben,  um  damit  eine  vorläuüge,  rohe  berechnung  anzu- 
stellen, muste  aber  dann  eine  genauere  begrUndung  folgen  lassen, 
aof  jeden  fall  hat  er  es  daran  nicht  fehlen  lassen,  und  in  welchem 
verhälbiis  dazu  die  kleomedischen  angaben  stehen,  ist  glüi^icber 
weise  klar  genug. 

Delambre  und  Letronne  (mem.  s.  287)  haben  mit  recht  ge- 
schlossen dass  die  genauere  position  von  Alesandrien  auf  30"  58' 
nSrdl.  br.  bei  Ptolemaeus  in  der  math.  sjnt  5,  12  statt  der  ge- 
wöhnlichen auf  31°,  deren  er  sich  in  der  geographie  bedient,  durch 
Hipparchs  vermittelung  von  Eratosthenes  herstammt,  sie  übersahen 
dass  sogar  eine  noch  genauere  bestimmung  sich  aus  der  angäbe 
ergibt,  die  Strabo  p.  133  unmittelbar  dem  Hipparch  entlehnte,  dass 
in  Alesandrien  der  gnomon  in  der  tag-  und  nachtgleiche  zu  seinem 
schatten  sich  verhalte  wie  5:3;  denn  dass  bei  Strabo  nivts  n^i? 
vnta  statt  des  überlieferten  niytt  tt^s  intä  zu  lesen  sei,  bestrei- 
tet niemand,  das  Verhältnis  führt  auf  die  breite  von  30**  57'  50", 
während  die  Stadt  nach  den  neuem  messungen  auf  31"  11'  lag, 
wonach  sich  ein  fehler  von  13'  10"  ergibt.*  dass  Hipparch  auch 
jene  beobacbtung  dem  Eratosthenes  entlehnte  und  dass  darauf  allein 
der  grauere  ansäte  des  Ptolemaeus  sich  stützt,  kann  nicht  zwei- 
felhaft sein ,  da  jener  nur  sehr  kurze  zeit  in  Alexandrien  gelebt 
und  dort  wenige  beobachtungen  angestellt  l)at  (mem.  3.  296.  316f.). 

Wir  wissen  anlserdem  dass  Eratosthenes  die  breite  von  Syene 
und  zugleich  die  schiefe  der  ekliptik  genauer  bestimmte,  die  mei- 
nung,  dass  Syene  unter  dem  Wendekreise  liege,  stand  in  Aegypten 
gewis  seit  lange  fest,    sie  war  einmal  vollkommen  richtig  gewe- 

*  Dach  den  Engläadern  Smyth  1S22,  MaDSell  1857  liegt  der  leuchtturm 
auf  der  Bfldwestepitze  der  Pbaruainsel,  die  die  heutige  sladt  einniiuiiit,  auf  31° 
ir  31''  oder  9",  der  alte  PharuBtarm  auf  der  nordcatspitEe,  wie  mir  Kiepert 
mitteilt,  darnach  auf  31°  1^'  41"  oder  19".  Nouet  beBtimmte  die  breite  too 
Alexandrien  'am  PharuB'  auf  31°  13'  0".  davon  zieht  Letronne  (mem.  a.  2S3, 
Tgl.  Journal  dcB  savans  1818  B.  201)  1500  meter  oder  48"  ab,  um  auf  den  be- 
obachtungsataad  der  alexandriniBcheu  aatronomeu  in  der  alten  Stadt  auf  der 
BOdseite  dea  grofsen  hafens  zu  kommen,  und  gelangt  so  zu  31"  12'  17",  was 
venu  man  zu  den  30"  57'  50"  des  Eratosthenes  fflr  den  mutmafslich  nicht 
beachteten  halbdurchmesser  der  sonne  14'  30"  hinMlegt,  mit  31»  12'  20"  auf 
ein  b&rchen  flbcreintrifft. 
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sen,*  aber  zur  zeit  des  Eratosthenes  entfernte  sieb  der  nordrand 
der  sonne  im  sommersolstiz  schon  gegen  5'  vom  zenith  des  ortes.** 
weil  jedoch  der  das  solstitium  anzeigende  brunnen  durch  das  von 
seinec  nordseite  zurückfallende  licht  dort  wohl  noch  immer  voll- 
ständig erleuchtet  wurde,  auch  der  schatten  am  fiifse  des  gnomons, 
mindestens  bei  der  geringsten  neigung  desselben,  verschwand  (mem. 
s.  292  f.),  80  blieb  die  alte  meinung  unangefochten  bestehen,  und  sie 
allein  macht  es  begreiflich  dass  Eratosthenes  den  meridianbogen 
zwischen  den  Wendekreisen  auf  '^,  des  ganzen  kreises  d.  i.  auf 
47°  42'  40",  also  die  schiefe  der  ekliptik  auf  23"  51'  20"  berech- 
nete, was  Hipparcb  und  noch  Ftolemaeus  matbem.  synt.  I,  10  als 
richtig  anerkannten,  da  die  schiefe  der  eklijjtik  um  die  mitte  des 
dritten  Jahrhunderts  vor  Gh.  in  Wahrheit  nur  23°  44'  betrug,  so 
irrte  sich  der  astronom  um  7'  20"  und  um  das  doppelte  für  den 
abstand  der  Wendekreise ;  er  kann  daher  nicht  auf  dem  einfachsten 
wege,  durch  beobachtung  des  höchsten  und  niedrigsten  Sonnenstan- 
des, in  Alexandrien  sein  resultat  gesucht  haben,  weil  in  diesem 
falle  sein  versehen  niemals  so  beträchtlich  geworden  wäre  (mem.  s. 
29S).  auf  jenem  einfachsten  wege  waren  ehedem  im  vierten  Jahr- 
hundert (s.  256)  24°  für  die  schiefe  der  ekliptik  ermittelt,  die 
berichtigung  aber,  die  Eratosthenes  dafür  fand,  bestand  offenbar 
darin  dass  er  den  zenitbabstand  der  sonne  im  wintersolstiz  in  S;ene 
beobachtete  und,  von  der  herkömmlichen  meinung  über  die  läge 
semes  Standortes  befangen,  den  gefundenen  bogen  für  das  intervall 
der  Wendekreise,  dann  die  durch  halbierung  desselben  gefundene 
breite  des  ortes,  wie  Letronne  mit  recht  geltend  machte,  filr  die 
schiefe  der  ekliptik  nahm,    so  erklärt  sich  dass  hier  genau  der- 


*  nacli  Letronne  (mem.  b.  293)  passierte  die  sonne  etwa  vom  sechsten 
Jahrtausend  bis  in  den  anfang  des  achten  jahrhnaderts  vor  Ch.  in  der  sommer- 
vende  den  zenith  von  Syene.  die  rechnimg  bedarf  jedoch  nach  den  in  der 
folgenden  anmerknng  enthaltenen  daten  einer  berichtignng. 

■*  zufolge  einer  gefiüligen  mitteilung  des  herrn  prof.  Förster,  directors  der 
Berliner  Sternwarte,  betrug  nach  den  LeTenierschen  sounentafeln  die  schiefe 
der  eidipük  nms  Jahr  300  t.  Ch.  23°  41'  24",  hundert  jähr  später  S3<  43' 
36".  das  mittel  von  33"  44'  fQr  die  zeit  des  Eratosthenes  und  24°  4'  30" 
nach  Kiepert  als  nördliche  breite  von  Altsyene,  etwas  südlich  vom  heutigen 
Assuao,  angenommen,  so  stand  der  wendekreia  durch  den  mittelpnnkt  der  sonne 
20'  30 ',  ihr  nordrand,  15'  45  "  fQr  ihren  halbdnrchmesser  gerechnet,  4'  45" 
vom  zenith  des  ortes  ab.  Letronne  (mem.  s.  291)  kommt  auf  4'  19",  da  er 
die  schiefe  der  ekliptik  noch  za  23°  45'  19  ",  die  breite  von  Syene  nach  Nouet 
ni  24°  5'  i 
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selbe  fehler  von  13'  10"  wie  bei  der  bestimmung  der  breite  von 
Alexandrien  (s.  270)  wiederkehrt,  da  das  alte  Syene  auf  24"  4' 
30"  statt  auf  23"  51'  20"  lag;*  so  aber  auch  dass  der  breite- 
unterschied  der  beiden  städte  aufe  genauste  beBtimmt  wurde,  wäh- 
rend die  bestimmung  ihrer  entfernung  vom  aequator,  sowie  die 
der  schiefe  der  ekliptik  fehl  sehlug. 

Nach  Eratosthenes  lag 

Alexandrien  auf      .     .     .     30"  57'  50"  oder  30"  58', 

Syene  auf 23°  51'  20"  oder  23"  51'; 

K  bleibt  ein  unterschied  der  breite  von  7"  6'  30"  oder  7"  7'; 
die  erste  genauere  zahl  aber  trifft  vollständig  mit  der  neuern  mes- 
sung  tiberein,  wonach  Alexandrien  auf  31"  11',  Syene  auf  24°  4' 
30"  lagen,  also  gleichfalls  7"  6'  30"  von  einander  entfernt  waren. 

Dass  Eratosthenes  nicht,  wie  Letronne  meint  (mem.  s.  291. 
304),  zuerst  den  zenithabstand  der  sonne  in  der  sommerwende  zu 
Alexandrien,  dann  die  breite  von  Syene  und,  wie  er  glaubte,  zu- 
gleich die  schiefe  der  ekliptik  gemessen,  endlich  durch  addition  die 
breite  von  Alexandrien  gefunden  hat,  erhellt  aus  dem  bisherigen 
hinlänglich.  Letronne  fibersah,  wie  gesagt  (s.  270),  die  stelle  bei 
Strabo  p.  133,  und  ohnehin  leuchtet  ein  dass  der  wahre  breite- 
Doterscfaied  beider  Städte  nicht  durch  einseitige  beobacbtung  in  der 
^ineo  Stadt  ermittelt  werden  konnte:  er  ist  erst  das  ergebnis  einer 
subtractiou,  nachdem  zuerst  die  breite  von  Alexandrien,  dann  die 
beobachtüng  in  Syene  festgestellt  war.  dieser  wird  bei  dem  gan- 
zen verfahren  ein  so  entschiedenes  Übergewicht  eingeräumt  dass 
wir  schon  annehmen  dUrfen,  hier  unter  oder  um  den  Wendekreis 
sei  der  hauptherd  und  eigentliche  sitz  der  Operationen  gewesen, 
durch  die  Eratosthenes  den  erdumfang  zu  bestimmen  suchte,  auch 
die  notiz  des  Eleomedes  (1,  10  p.  55),  dass  der  schatten  des  stun- 
denweisers  in  der  Wintersonnenwende  in  Alexandrien  (reichlieh)  Jio 
des  grösten  kreises  der  skaphe  gröfser  sei  als  in  Syene,  läset  noch 
auf  eine  hier  an  ort  und  stelle  gemachte  beobacbtung  schliefsen. 
den  grad  aber  zu  700  Stadien  gerechnet  sind  die  7"  6'  90"  von 
SJene  bis  Alexandrien  =  4975^^  oder  7"  7'  =  4981%  Stadien, 
die  sich  allerdings  leicht  in  5000  abrunden,  und  wenn  nur  der 
grad  zu  700  Stadien  feststand,  so  bedurfte  es  für  die  5000  nun- 


*  von  Nonets  ODsatz  der  breite  von  Syene  [anm.  s.  271)  ansgehend  kommt 
Letronne  (mem.  s.  294)  auf  einen  fehler  von  14'  3  "  und  findet  dorm  wieder 
den  nicht  beachteten  halbdurchmeBHer  der  sonne. 
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mehr  keiner  herleitung  aus  den  5300  für  die  länge  Aegyptena 
überlieferten,  da  indes  erst  die  in  5000  abgerundete,  ungenaue 
zahl  50%  mal  genommen  die  252000  Stadien  des  erdumfangs  er- 
gibt, so  kann  Eratosthenes  auch  diese  berechnung  nur  der  kürze 
and  &8slichkeit  halben  oder  vorläufig  angegeben  und  ihr  keine 
wesentliche  bedeutnng  für  seine  Untersuchung  beigemessen  haben, 
die  hauptaufgabe  war  immer  den  wert  des  mittlem  erdgrads  zu 
bestimmen  und  es  wäre  leichtfertig  und  einföltig  zugleich  gewesen 
ihn  unbesehens  der  Überlieferung  abzunebmen.  eine  solche  leicht- 
fertigkeit  und  einÜalt  aber  ist  dem  Eratosthenes  nicht  zuzutrauen, 
noch  zu  glauben  dass  Hipparch  sie  ihm  nachgesehen,  ja  sogar  gut 
geheifsen  hätte.*  ein  so  flüchtiges,  sorgloses  ver&hren,  glaubeich,  . 
kann  man  ihm  nur  zuschreiben,  wenn  man,  wie  Letronne,  die  an- 
dern nachrichten  der  alten  über  seine  erdmessung  ganz  bei  seite 
liegen  lässt  und  damit  ohne  zweifei  in  vollem  mafse  den  Vorwurf 
auf  sich  ladet,  dessen  sich  jener  schuldig  gemacht  haben  soll. 

Nicht  nur  von  Alexandrien  bis  Syene,  sondern  auch  von  Syene 
bis  Meroe  rechnete  Eratosthenes  in  gerader  linie  5000  Stadien,  so 
dass  Syene  genau  in  der  mitte  zwischen  den  beiden  andern  orten 
lag  (Strabo  p.  lU).  und  mit  diesem  bogen  soll  er  nach  Martia- 
nus  Capeila  6  §  596 — 598  p.  194  den  erdumfang  auf  ähnliche 
weise  wie  nach  Kleomedes  mit  dem  andern,  nördlichen  berechnet 
haben: 

Scquitui-  nt  quem  mundi  locum  quamve  granditatem  sortita 
Sit  (tellus)  approbemus.  circiüus  quidem  terrae  ducentis  quinqua- 
ginta  duobus  milibns  stadiorum,  ut  ab  Eratosthene  doctissimo  gno- 
monica  subputatione  discussum.  quippe  scaphia  dicuntur  rotunda 
ex  aere  vasa,  quae  horarum  ductus  stili  in  medio  fundo  siti  proce- 
ritate  discriminant.  qui  stilus  gnomou  appellatur,  cuius  umbrae 
prolixitag  aequinoctio  centri  sui  aestimatione  dimensa  vieles  quater 
complicata  circuli  duplicis  modum  reddit.  Eratosthenes  vero  a 
Syene  ad  Meroeu  per  mensores  regios  Ptolemaei  certus  de  stadio- 
rum numero  redditus  quotaque  portio  telluris  esset  advertens  mul- 
tiplicansque  pro  partium  ratione,  circulum  mensuramque  terrae  in- 
cunctanter  quot  milibus  stadiorum  ambiretur  absoluit. 

gegen  Kleomedes  gehalten  zeichnet  sich  diese  stelle  durch  die 


*  auch  hier  hätte  die  schon  oben  s.  äSOf.  mitgeteilte  bemerkung  ükerts 
ugefOfart  Verden  können. 
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bestimmte  nachricht  von  einer  messung  aus.  aber  eine  geodaetische 
messuDg  wird  durch  die  wüste  von  Aetbiopien  auTserhalb  Aegyp- 
tens  noch  viel  weniger  ausgeführt  sein,  als  innerhalb  desselben  auf 
der  strecke  von  Syene  bis  Alexandricu.  das  ergebnis  der  messung, 
die  entfemung  von  Meroe  bis  Syene  zu  5000  Stadien  wird  nicht 
einmal  angegeben,  noch  sonst  eine  zahl  mit  der  Eratosthenes  ge- 
rechnet hittte.  die  beschreibung  der  Sonnenuhr  ist  völlig  unver- 
ständlich, ja  die  eines  unverständigen  und  unkundigen;*  die  be- 
schreibung überhaupt  bis  auf  den  einen  punkt  noch  unvollständiger 
und  mangelhafter  als  die  des  Kleomedea,  das  verfahren  aber  der 
berechnuDg  das  sie  im  sinne  hat  offenbar  dasselbe,  und  wenn  die  ' 
darstellUDg  des  Eleomedes  ihrem  letzten  Ursprünge  nach  eratostbe- 
nisch  ist,  haben  wir  auch  keine  Ursache  die  des  Kartianos  für 
ganz  unbegründet  zu  halten,  erfreulich  und  belehrend  zugleich  ist 
es  zunächst  zu  sehen  wie  ein  gescheiter  mann  im  mittelalter  sie 
sich  zurecht  legte. 

Gerbert  von  Aurillac,  als  pabst  Silvester  ii,  fügte  seiner  geo* 
meb'ie  **  anhangsweise,  ohne  näheren  Zusammenhang  mit  dem  vor- 
hergehenden, noch  folgendes  cap.  xcm  nebst  einer  doppelten  an- 
weisong  die  mittagslinie  zu  finden,  die  er  wörtlich  dem  gromatiker 
Hygiu  p.  188.  189 f.  Lachm.  entnahm,  hinzu: 

Eratosthenes  philosophus  idemque  geometra  subtilissimus,  ma- 
gnitndinem  terreni  orbis  noscere  volens,  tali  huius  artis  dicitur 
usus  argumento.  nam  a  mensoribus  regis  Ftolomaei,  qui 
totam  Aegyptam  tenebat,  adiutus,  a  Siene  usque  ad  Meroen 
stadiorum  numerum  invenit.  dtspositis  namque  per  interralla 
locorum  a  septentrione  meridiem  versus  horoscopicis  vasis  simili 
dimensione  et  gnomonum  aequa  longitudine  formatis  totidem  doctos 
gnomonicae  supputationis  faomines,  quot  vasa  fuerant,  sin- 
gulis  quibuaque  in  locis  imposuit  atque  una  die  omnes    umbram 

*  De]ambre  biet,  de  l'aBtronomie  ],  310  fragt  'vent-il  dire  que  la  h&utenr 
da  p41e,  multipliee  par  34,  donne  720'  ou  deux  cercles.  il  äuit  plas  simple 
de  ne  la  mnltiplier  qae  par  12,  il  auniit  en  nn  cercle  et  ta  hauteur  da  pAle 
eüt  Hi  de  mSme  30'.'  gewii,  aber  den  imTenUndigen  MartianoB  bracbten 
wobi  die  24  stunden  des  tages  anf  Beinen  multiplicator. 

**  gedruckt  in  Pez  thesauruB  anccdotomm  novissirnns  iii,  S,  6—82  uod  in 
den  oenvres  de  Gerbert  par  Olleris  1S67  s.  401—470.  die  Kweifel,  die  Olle- 
ris  H.  S74  gegen  die  antorachaft  Gerberts  angeregt  hat,  besonders  weil  nach 
B.  392  dans  tontes  les  copies,  sanf  peut-ätre  dans  celle  d'Ozford  (ans  dem 
ende  des  m  oder  an&ng  des  xiii  jahrhg.j.  le  nom  de  Gerbert  a  £t6  f^outö 
k  une  6poqne  reUtirement  moderne,  sind,  glaube  ich,  nnhegrOndet 
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meridiani  temporis  obBervare  fecit,  notare  etiam  uauinquemque  Boi 
gnomonis  nmbi-am  quantae  fuisset  longitudinis.  atque  ita  compe- 
rit  qaod  ultra  dcg  stadia  ad  unius  longitudiois  gnomonem  ombra 
noD  respondit,  atque  bac  tali  probatione  cooclosit  qaod  partes 
cccLx,  qnibos  onmis  zodiaci  circuli  tractos  dividitur,  ad  terras  us- 
qoe  perreniant  et  pars,  quae  ibi  iacxtmperta  et  inaestimabilis  meo- 
surae  est,  in  terris  non  amplius  quam  septingentorum,  aut  paalo 
minus,  stadiorum  mensuram  obtineat,  compertaque  in  terris  iinioa 
partis,  quae  ad  zodiacum  pertiuet,  magnitudine,  haue  tercentis 
sexagies  complicaudo  circulum  mensuramque  terrae  incun- 
ctanter  quot  milibus  stadiorum  ambiretur  absolait 
Nam  IccLii  i  etadiorom  circuitum  universi  terreni  orbis  esse  pro- 
nuntiavit  Quae  summa,  si  in  cgglx  partes  aequaliter  dividator, 
liquebit  quod  stadiorum  unaquaeque  partitio  iu  terris  esse  debeat, 
quae  in  caelesti  circulo  uullam  hümanae  coniecturae  dimensionem 
admittit. 

.  hier  lassen  die  gesperrten  worte  keinen  zweifei  dass  Oerbert 
den  §  698  des  MartiaDUa  vor  ai^en  hatte  und  davon  ausgieng, 
zumal  nicht  die  letzten,  diese  aber  sind  verschwunden  in  einer 
jungem,  gröstenteils  noch  ungedruckten  geometrie  eines  unbekann- 
tea  aus  dem  xi/xn  Jahrhundert,  wonach  Eratosthenes  den  wert  des 
mittleren  erdgrades  nicht  nur  mit  hilfe  des  gnomons,  sondern  auch 
noch  eines  astrolabiums  zu  70O  Stadien  bestimmte,  d.  i.  nach  der 
beschreibung  des  unbekannten  vermittelst  einer  io  860  grftde  eio- 
geteilten,  kreisrunden  Scheibe,  in  deren  mitte  ein  ihrem  durcbmes- 
ser  entsprechendes,  bewegliches,  mit  zwei  absehen  oder  dioptera 
an  seinen  enden  versehenes  lineal  befestigt  war,  das  bei  ihm  wie 
bei  Gerbert  ua.  den  in  unsem  Wörterbüchern  fehlenden  namen  'me- 
didinium'  oder  auch,  wie  noch  heute  im  französischen,  den  arabi- 
schen 'alhidada'  fuhrt,  die  Untersuchung*  ergibt  bald  dass  der  be- 
richt  des  unbekannten  nur  ans  dem  cap.  des  Gerberts  und  den 
capp.  2 — 1  des  zweiten  buchs  des  Hermannus  Gontractus  de  utili- 
tatibus  astrolabii  zusammengestellt  ist;  doch  wäre  es  nicht  unmög- 
lich dass  die  beschreibung  des  Hermann  aus  einer  alten  exposition 
zu  Macrobius  in  somn.  Scipion.  1,  20  stammt,  die  auch  der  unge* 
nannte  kannte  und  benutzte,  jedesfalls  wird  die  weitere  erwägung 
der  Zeugnisse  der  alten  darauf  führen  dass  Eratosthenes  selbst  wohl 
auf  die  eine  oder  die  andre,  einfache  weise,  auf  die  diese  mittel- 


..  den  ezcnn  am  schluas«  dieser  abhandluDg. 
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alterlichen  mathematiker  gerieten,  den  grad  von  700  Stadien  ge- 
funden habe. 

Bei  den  nachfolgern  des  Eratosthenes,  bei  Hipparch  (Strabo 
p,  62.  132.  133),  Posidooius  (Strabo  p.  95),  Artemidor  (Agathem. 
§  18,  FUd.  2  %  245*),  Strabo  selbst  p.  114  ua.  stand  das  mafs 
von  5000  Stadien  fOr  die  beiden  strecken  von  Meroe  bis  Sjene  und 
von  Syene  bis  Alexandrien  so  fest,  wie  kein  andres,  während'  alle 
andern  distanzansätze  des  Eratostlienes  auf  dem  meridian  von 
Älexandrien  vom  aequator  bis  nacii  Ttiule  hin  durch  Hipparch  ge- 
wisse modificationen  erfuhren,  blieben  jene  unverändert,  man  war 
also  der  meinung  dass  die  eine  verhältnismäfsig  ebenso  gut  wie 
die  andre  begründet  war.  schon  zur  zeit  des  Ptolemaeus  Phila- 
delphus  (285 — 246)  war  Meroe  ein  hellenistisches  reich  geworden** 
und  griechische  forscher,  wie  der  schon  s.  267  erwähnte  Aristo- 
creon,  drangen  weit  in  Aethiopien  vor.  der  geograph  (Strabo  p.  786) 
hatte  die  deutlichste  Vorstellung  von  dem  laufe  des  Nils  von  Me- 
roe an,  indem  er  ihn  einem  umgekehrten  N  (lA)  verglich;  er  kannte 
hier  auch  die  mafse  fflr  die  länge  des  Süsses, 

von  Meroe  nordwärts  äg    .     .    .      2700  Stadien, 
dann  sfldwestwärts      lit   .    .    .      3700       „ 
dann  nord-  und  etwas  nordostwärts 

bis  zum  grofsen  katarakt  .    .      5300       „ 
•  endlich  bis  zum  kleinen  bei  Syene       1200        „ 

12900  Stadien.*** 
die  karte  ergibt  dass  diese  abschnitte  nicht  wie  der  untere  lauf 
von  Syene  bis  zum  meere  in  gerader  linie  gemessen  sind.t    die 

*  Aber  diese  stelle  e.  nuten  Aber  Artemidor;  Über  eine  andre  rechnnng 
desselben  s.  nnten  b.  332. 

**  Droyaeo  geachichte  des  HelleuiBmni  3,  49.  278  f. 

***  dsfQr  setzte  nach  Pliniug  6  g  ]B8  Sebosus  12600  Stadien  oder  167&  iip; 
denn  statt  aus  dem  Farisinus  6795  \\^i\.  lxxii  in  text  m  setcen  tMte  der 
neuste  herausgeber  nach  den  flbrigeu  hss.  \Ji\i\.  i.iiv  beibehalten  sollen,  die 
angäbe  bei  Diodor  1 ,  Zi.  39  dass  der  ganze  Uuf  des  Nils  aif  als  nouiiai 
xafiitats  noT  fiäluna  nm  12000  Stadien  ausmache,  von  denen  die  grOfsere  Ii&lfte 
fti^  Aethiopien  komme,  ist  was  diesen  teil  betrifft  so  ungenau,  daas  man  darin 
nur  einen  anschUg  erblicken  darf,  bei  dem  die  Bynunetrie  allein  das  maijl 
entschied. 

t  Letronne  zu  Strabo  p.  786  vermutet  sehr  ansprechend  dass  TimoatheneB 
dea  Eratosthenes  Gewährsmann  war.  Timosthenes  rechnete  nach  Plinioi  6 
§  183  in  nimma  60  tsgernftrsche  von  Meroe  bis  Syeue,  was  den  tagemusch 
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Stadt  Meroe  selbst  lag  700  Stadien  oberhalb  der  einmündung  des 
Astaboras,  des  jetzigen  Atbara,  in  den  NU  (Strabo  p.  786)  und  es 
fehlte  nicht  an  astrononÜBchen  beobachtangen  am  wenigstens  ihre 
geographische  breite  za  bestimmen. 

TTa  ftiv  ovv  xaiä  Msqötiv  »Ufta  sagte  Hipparch  (Strabo  p.  77) 
0iltn'ä  n  tw  avyjrfäifmtta  tbv  eti  Al^imdav  nXovv  UfioQety 
ort  ngö  Ttivtt  xat  xeffeaqänovva  ^ftcQiäi'  t^i  S-e^w^g  tqon^i  ttenä 
m^g>jv  yivetat  6  ^Ims,  Xirftv  öi  xal  rois  koyovg  rov  yväfiovoi 
jt^S  re  täf  tgamxäi  ttxtag  xal  tdg  ta^ftSQtvcig ,  alröv  (s  'E(jatO~ 
a&'ivii  avfig>uvttv  syytata  xm  0iXav*.*  dieser  Philo  war 
einer  der  ersten,  die  über  Aethiopien  geschrieben  hatten,  und  ge- 
wis  aach  schon  von  Eratosthenes  selbst  ebenso  gut  gekannt  und 
benatzt,  als  von  seinem  alexandrinischen  genossen  Antigonns  von 
Carystus,  mirab.  c.  145  (160).  die  beobachtung  dass  die  sonne  am 
45Bten  tage  vor  dem  sommersolstiz  im  zenith  Aber  Meroe  stehe 
f&hrt  fikr  die  zeit  des  Eratosthenes  auf  die  polhOhe  Ton  17"  10 — 
9'**.  die  minen  von  Meroe  erstrecken  sich  Über  ein  weites  feld 
von  16"  55—58'  nördl.  br.  und  31"  24  —  etwa  30'  6stl.  1.  (Pa- 
ris), so  dass  allerdings  der  sfldrand  der  Sonnenscheibe  an  jenem 
tage  noch  einen  teil  der  Stadt  bedeckte,  der  45ste  tag  aber  gewis 
nor  genannt  wurde  weil  er  ungeföhr  die  mitte  des  Vierteljahrs 
zwischen  der  frtthlingsgleicbe  und  der  sonunerwende  bezeichnet  und 
von  da  an  dort  der  schattenwuchsel  eintrat.  Strabo  unterlässt  es 
das  resultat  der  beobachtimgen  mit  dem  gnomon  anzugeben,  aber 
16"  55 — 58'  sind  11B41%— 11876%  Stadien  und  Eratosthenes  und 
Hipparch  setzen  beide***  Meroe  11800  Stadien  (=16"  51'  255^"^ 
weit  vom  aequator.  da  nun  diese  zahl  offenbar  abgerundet  ist, 
so  müssen  sie  eine  sehr  genaue  breitebestimmung  gehabt,  die  über 
die  runde  zahl  etwa  überschiefsenden  Stadien  aber  in  die  5000  bis 
Syene  eingerechnet  haben,  ja  noch  mehr,  die  Vorliebe  für  leicht 
bebaltbare  Ziffern  und  symmetrische  zahlenverhältaisse  hat  sie  bler 
ZD  einer  ungenauigkeit  des  ausdrucks  verführt,  die  nach  unsem 
begriffen  kaum  erlaubt  scheint  11800+5000  sind  16800  Stadien 
oder  21".    es  ist  also  bei  den  5000  Stadien  von  Meroe  bis  Syene 

ZD  216  statt  wie  von  Procop  zu  210  Stadien  angenommen  12900  ergibt,  da- 
mit fftUt  die  combioatioD,  die  KMttller  fOr  diese  stelle  FHG.  4,  347  vorgeschla- 
gen  baL 

*  aach  dies  wichtige  fragment  ist  bei  Bernhardf  nicht  zn  finden. 
**  nach  der  mitteilniig  des  heim  directora  prof.  Förster. 
***  8.  unten  die  tafeln. 
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die  schiefe  der  ekliptik  statt  zu  23"  51'  (20")  nach  alter  weise 
za  24"  gerechoet  und  in  die  zahl  sind,  aufser  den  über  die  11800 
der  entfernung  vom  aequator  üherscbiersenden  Stadien,  noch  reich- 
lich 100  (^  8'  34J^")  mit  einbegriffen,  die  noch  einmal  in  den 
5000  von  Syene  bis  Alexandrien  enthalten  sind,  so  daes  Alesan- 
drien  nach  dem  stadiasmus  der  breit^it&fel  auf  31"  8^'  kommt 
statt  auf  30"  58'  oder  31".  eine  solche  ungeuauigkeit  des  aus- 
drucks  und  nachgiebigkeit  gegen  die  populäre  aoffassung  aber 
konnte  Eratosthenes  sich  nicht  erlauben  noch  Hipi>arcb  gestatten, 
wenn  sie  nicht  daneben  der  genaueren  rechnung  sich  Tollkommen 
bewust  waren,  und  diese  lasst  sich  auch  noch  vollkommen  her- 
steilen. 

Beide  waren  der  meinung  dass  Serenice  und  Ptolemais  Epi- 
theras  an  der  westlichen  oder  Troglodytenküste  des  roten  meeres 
mit  Syene  und  Meroe  genau  auf  denselben  parallelen  lägen,  und 
zwar  währte  nach  Hipparch  (Strabo  p.  133)  in  Syene  und  Bere- 
nice  der  längste  tag  13'^,  in  Meroe  und  Ptolemais  13  stunden, 
dasselbe  wiederholt  Ptolemaeus  (geogr.  8,  15,  15.  19.  16,  9.  10); 
aber  irrtümlich  setzt  er  darnach  (1,  33.  4,  7,  7.  21)  Meroe  und 
Ptolemais  auf  16"  25',  da  Hipparcb,  wenn  er  die  linie  wo  der 
längste  tag  13  stunden  hat  auf  16°  27'  berechnete,  damit  nur  die 
mitte  des  klimas,  dem  Meroe  und  Ptolemais  angehörten,  nicht  ge- 
nau die  läge  der  beiden  orte  bezeichnen  wollte.*  so  legte  er  auch 
nach  Strabo  p.  131  Sidon  Tyrus  und  das  phoenizische  Ptolemais 
(Acco)  unter  dasselbe  klima  von  14°  15',  obgleich  der  entsprechende 
parallel  von  33"  18'  kaum  eine  der  drei  Städte  traf,  die  nach 
Ptolemaeus  5,  15,  5  sich  auf  33"  30',  33"  20',  33"  verteilen. 
Nun  hat  Plinius  2  §  183—185  zunächst  folgende  angaben: 
tradunt  in  Syene  oppido,  quod  est  supra  Alexandriam  quln- 
que  milibua  stadiorum,  solstittt  die  medio  nullam  ombram  lad 
puteumque  eius  experimenti  gratia  factum  totum  inluminari.  ex 
quo  adparere  tum  solem  Uli  loco  supra  verticem  esse,  quod  et  in 
India  supra  flumen  Hypasim  fieri  tempore  eodem  Onesicritus  scri- 


*  B.  unten  Hipp&rchB  klimentafel  Aber  Meroe.  —  wenn  Ptolemaeus  8,  IE, 
9.  10  noch  hinzufllgt  dass  die  sonne  zweimal  im  jähre  45"  20'  (46"  nach  der 
math.  synt  3,  6)  vor  und  nach  der  sommerwende  den  zenith  von  Heroe  und 
Ptolemais  passiere,  so  hängt  auch  diese  angäbe  mit  der  bestimmnug  des  klimas 
des  Iftapten  tages  von  ISi*  zusammen,  da  sie  nach  director  Försters  mitteiluig 
mit  der  schiefe  der  ekliptik  von  23^  51'  auf  die  polhöhe  von  16"  31'  fahrt. 
Tgl.  auch  Wilberg  zu  Ptolemaeus  s.  S6. 
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bit.  constatqne  in  Beretiice  urbe  Trogodytamm,  et  inde  stadiis 
Quattuor  milibus  dcccxx  in  eadem  gente  Ptolemaide  oppido, 
qaod  in  margine  nibri  maris  ad  primos  elephantoram  venatus  con- 
ditum  est,  hoc  idem  ante  solstitium  quadragenis  quinis  die- 
bus  totidemque  postea  öeri,  et  per  eos  xc  dies  in  meridiem  um- 
bras  taci.  rursus  in  Meroe  (insula  haec  caputque  gentis  Aethiopum 
quinque  milibus  Stadium  a  Syene  in  amne  Nili  habitatur)  bis 
anno  absumi  umbras,  sole  duodevicesimam  tauri  partem  et 
quartamdecimam  leonis  tunc  obtinente.    iu  Indiae  gente  Ore- 

tum horas  dinumerari  ibi.     at  in  tota  Trogodytice  umbras 

bis  qnadraginta  quinque  diebus  in  anno  Eratosthenes  in  con- 
trarium  cadere  prodidit. 

in  den  zweimal  5000  Stadien  von  Alesandrien  bis  Syene,  von 
Syene  bis  Meroe  erkennt  man  sofort  die  eratostheniscfae  grundlage. 
im  übrigen  aber  findet  sich  mancherlei  was  so  kaum  von  Erato- 
sthenes noch  von  Hipparch  aufgestellt  sein  kann,  was  man  er- 
wartet dass  die  neue  angäbe  über  den  stand  der  sonne  beim  schat- 
tenwechsel  in  Meroe  eine  südlichere  läge  für  den  5000  Stadien  von 
Syene  entfernten  ort,  als  die  andre  schon  aus  Strabo  bekannte  fOr 
das  nur  4620  Stadien  südlich  von  Berenice  belegene  Ptolemais  er- 
geben werde,  trifft  nicht  ein:  im  geg^nteil  führen  der  18°  des  stierg 
und  14°  Aes  löwen,  nach  Hipparchs  Voraussetzungen  berechnet,  * , 
auf  eine  unge^r  einen  halben  grad  nördlichere  läge,  als  der  45ste 
tag  vor  der  Sommersonnenwende,  jene  angäbe  kann  also  nicht 
wohl  von  Hipparch,  noch  auch  füglich  von  Eratosthenes  herrühren. 
'  ebensowenig  werden  sie  auch  angenommen  haben  dass  der  stand 
der  sonne  vom  45Bten  tage  vor  mid  nach  dem  sommersolstiz 
ganz  genau  derselbe  sei;**  mit  recht  erwähnte  Strabo  nur  den 

*  director  Förster  Bchreibt  'die  angäbe  iee  Flinius  dass  in  Hero«  der  ze- 
nithdoichgaDg  etattfinde,  wemi  die  BOnne  iu  Btier  18°  und  in  löwe  14°  stehe, 
fahrt  wenn  man  diese  beiden  angaben  als  die  wahren  langen  der  aonne  be- 
trachtet, aof  die  beiden  verschiedenen  polböhen  IT"  29'  und  16°  55'.  nimmt 
man  dagegen  an  dass  diese  beiden  sonneoürter  sich  in  der  gebrftnchlichen 
weise  auf  die  mittlere  sonne  als  epochenangaben  bezieben  and  berechnet  man 
dum  mit  den  tafeln  des  Hipparch  die  wahren  längen,  bo  kommen  die  beiden 
zahlen  des  Flinius  näher  Qberein  uad  ergeben  die  beiden  polhOhen  17o  41' 
tmd  IT*  33',  wobei  die  schiefe  der  ekliptik  wieder  zu  23"  51'  genommen  iat.' 

*  der  uDterachied  von  IT"  10—9'  ist  freilich  nnr  ein  geringer:  die  geo- 
graphische breite,  deren  Scheitelpunkt  die  mitte  der  sonnenscheibe  46  tage 
nach  dem  sommersolstiz  passiert,  war  nach  bni  FOrster  um  250  y.  Ch.  17° 
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ersten  Zeitpunkt,  die  ansinnige  behauptung  endlich  dass  der  schal- 
tenwechsel  an  diesem  tage  auf  der  ganzen  TroglodytenkOste  oder 
zur  selben  zeit  an  den  4820  Stadien  oder  6"  53'  8X"  von  einander 
entfernten  orten,  in  Berenice  und  Ptolemais,  atattflnde,  ist  dem 
Eratosthenes  erweislich  nm-  durch  die  gedankenlosigkeit  und  un- 
kunde,  mit  der  Plinius  seine  excerpte  behandelte,  au^ebürdet  eine 
zweite  stelle  6  §  171,  die  sich  ausdrücklich  auf  die  vorhin  ange- 
führte zurückbezieht,  lässt  hierüber  keinen  zweifel,  zagleich  aber 
bezeugt  sie  welch  grofse  bedeutung  die  4820  Stadien  fQr  die  rech- 
nung  des  Eratosthenes  hatten;* 

Ptolemais  a  Fhiladelpho  condita  ad  venatus  elephantortun,  ob 
id  Epitheras  cognominata,  luxta  lacum  Monoleum.  haec  est  regio 
secundo  volumine  (2  §  163)  a  nobis  significata,  in  qua  xlv  diebus 
ante  solstitium  totidemque  postea  hora  sexta  consumuntur  umbrae 
et  in  meridiem  reliquis  horis  cadunt,  ceteris  diebus  in  septentrio- 
nem,  cum  in  Berenice  quam  primam  posuimus  (6  §  168)  ipso  die 
solstitii  sexta  hora  umbr&e  in  totum  absumantur  nihilque  adnotetnr 
aliud  novi,  dcii  p.  intervallo  a  Ptolemaide,  res  ingentis  exem- 
pli  tocnsque  subtilitatis  inmensae,  mundo  ibi  depre- 
henso,  cum  indubitata  ratione  ambrarum  Eratosthenes 
mensuram  terrae  prodere  inde  conceperit. 

es  bedarf  kaum  der  bemerkung  dass  hier  die  602  Mp  den 
4820  Stadien  entsprechen,  da  Plinius  nur,  wie  er  auch  sonst  zu 
tun  pflegt,  die  in  die  milien  nicht  aufgehenden  i  Stadien  ungerech- 
net liefs. 

Die  läge  von  Berenice  auf  28'  65'  nördl,  br.,  etwa  9 — 10'  ' 
südlicher  als  Syene,  steht  aufser  zweifel.  dagegen  igt  die  von  Pto- 
lemais Epitheras  einigermafsen  ungewis,  aber  der  wahrscheinlicl^te 
ansatz  —  wegen  des  von  Plinius  erwähnten,  benachbarten  sees 
Monoleus  —  ist  auf  18"  40',  eben  oberhalb  des  Ras  Mugda,** 
während  andre  es  südlicher  bis  18"  24'  am  Ras  Assiz  oder  18" 
18'  am  Ras  Aktk  hinaufrücken,  es  lag  also  um  oder  wahrschein- 
lich über  Ij^  grad  nördlicher  als  Meroe  (16"  55 — SS*),  und  dass 
die  alten  diese  differenz,  sowie  die  von  Syene  und  Berenice  ge- 
merkt und  auf  180  (5000  —  4820)  Stadien  berechnet  hätteu,  ist 
durchaus  nicht  anzunehmen,  vielmehr  aus  der  grölse  des  fehlere 


*  die  wichtige  stelle  wird  von  Bernh&rdy  b.  108  nur  nebenbei  citiert  und 
sogar  falsch  be/ogeo  auf  die  absurden  letzten  worte  von  2  §  185. 
**  »o  KMQlleT  GM.  1,  17-2,  und  dazu  die  karten. 
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ZU  schliefgen  dass  sie  überhaupt  keine  irgendwie  zuverlässige  beob- 
achtuDg  der  breite  von  Ftolemais  gehabt  haben,  der  griechische 
kaofimann,  der  in  den  letzten  zehnten  des  ersten  Jahrhunderts  u&srer 
zeitrechnuDg  von  Berenice  aus  die  südöstiichen  meere  befabr,  gibt 
die  entfernung  von  dort  bis  Ftolemais  auf  circa  4000  Stadien  (ata- 
JUw)^  nt^h  tetgaxtsxi^vQ ,  peripl.  mar.  Er^thr.  §  3)  an.  verfolgt 
man  die  strecke  mit  dem  zirkel  auf  der  karte,  so  scheinen,  aller- 
dings auffallend  genug,  gemeingriechische,  olympische  Stadien  von 
600  auf  den  grad  gemeint  zu  sein,  von  denen  4000  4666^^  erato- 
stbeoischen  gleichkommen.*  lag  dem  Eratosthenes  ein  etwas  gröfse- 
res  relsemafs  vor,  so  mochte  er  dadurch  die  meinung,  dass  Ftolemais 
mit  Meroe  auf  derselben  breite  läge,  bestätigt  finden;  bat  doch  selbst 
Hipparch  die  fUr  ihn  so  wichtige  läge  von  Byzanz  nur  nach  einem 
schüTermafs  auf  der  gleichen  breite  mit  Massalia  angenommen.*^* 
der  zenithdurchgang  der  sonne  aber  fand  ums  jähr  250  v.  Ch.  auf 
18"  30'  nördl.  br.  erst  am  ödsten  t^e  (39''  20')  vor  dem  sommer- 
solstiz,  auf  18"  40'  noch  16  stunden  später  statt  und  der  nord- 
rand  des  gestirnes  erreichte  jenen  parallel  am  tage  vorher  (40* 
22''].  die  meinung,  dass  der  Schattenwechsel  in  Ftolemais  am  458ten 
tage  wie  in  Meroe  eintrete,  entbehrt  darnach  jegliches  gmndes  und 
kann  sich  auf  keine  an  ort  und  stelle  gemachte  erfabrung  stutzen."'** 
man  kann  aber  auch  die  4820  Stadien  ^=  120'^  schoenen  nur  dann 
fOr  ein  blofses  wegemafs  halten,  wenn  man  von  dem  zusammen- 
hange, in  dem  die  zahl  überliefert  ist,  gänzlich  absieht,  und  sie 
überhaupt  nicht  von  einem  wegemafs  ableiten,  die  4000  olympi- 
sdien  oder  4666^^  eratosthenJschen  Stadien  als  ungeföhr  der  wirk- 
lichen entfernung  von  Berenice  und  Ftolemais  entsprechend  ange- 
nommen, würde  das  mafs  für  den  meridianbogen  in  gerader  linie 
berechnet  eher  eine  Verkürzung  als  eine  Verlängerung  erfahren 


■  4000  aegn>tiBch  ptolemaische  Stadien   wflrden   5333'^    nnd  eb«nM)Tiele 
kleine  reiseBtadien  3733;^  alexandrinisch  eratoatheniache  ergeben. 

**  Letronne  im  Journal  des  savans  1818  s.  691—698,  und  a.  unten. 
■**  die  berechnuug  Terdanke  ich  wiederum  der  grofaen  geßlligkeit  des  herrn 
director  Förster.  —  auch  AgatbarchideB  (GM.  1,  174)  wüste  davon  daas  ein 
vierteljabr  lang  um  die  Sommersonnenwende  die  sebattea  in  Ptolemais  sUd- 
wftrts  fielen,  obgleich  seine  epitoniatorea  Diodor  3,  41  und  Photius  c.  84  die 
Sache  ecblecht  ausdrücken,  aber  dass  nicht  etwa  die  volksmeinung  und  er- 
&hrung,  GODdem  nor  Eratosthenes  dafDr  seine  quelle  war,  siebt  man  daraus 
dass  er  damit  die  bemerkung  über  die  von  Ptolemaia  an  verSaderte  ricbtung 
der  ktlste  verbnnden  hatte,    s.  oben  s.  282. 
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müsseD:  auf  die  nördliche  küstenstrecke  des  roten  meeres  von  He- 
roopoliB  bis  Berenice,  die  mit  dem  zirkel  gemessen  etwa  44 — 4500 
olymp.  Stadien  beträgt,  rechnete  Eratosthenes,  wie  man  gleich  sehen 
wird,  nar  4000,  obgleich  er  glaubte  (Strabo  p.  768,  vgl.  Agathar- 
chides  c.  84,  GM.  1,  174)  dass  die  kilste  von  Ptolemais  an  in  fast 
gerader  richtung,  nur  mit  geringer  neigung  gegen  westen,  nord- 
wärts streiche. 

Nach  alledem  bleibt  nur  die  annähme  dass  die  4820  Stadien 
für  die  entfernung  von  Meroe  bis  Syene  berechnet  und  fälschlich 
auf  die  wie  man  glaubte  parallele  linie  von  Ptolemais  bis  Berenice 
übertragen  sind,  dafdr  spricht  auch  die  darstellung  des  Plinias, 
wo  die  eratosihenisch-hipparchische  angäbe  über  den  zeoitlidurch- 
gang  der  sonne  in. Meroe  durch  eine  andre,  ungehöiige  verdrängt 
und  auf  Ptolemais  beschränkt  ist.  dafür  spricht  femer  dass  Era- 
tosthenes die  entfernung  von  Ptolemais  bis  Felusium  ganz  ebenso 
wie  die  von  Meroe  bis  Alexandrien  m  runder  summe  zu  10000 
Stadien  annahm,  so  dass  auch  auf  den  abschnitt  vor  Ptolemais  bis 
Berenice,  wie  auf  den  von  Meroe  bis  Syene  mnd  5000  Stadien 
statt  der  4820  kommen,  jene  zahl  ergibt  sich  nemlich,  sobald  man, 
was  nicht  nur  erlaubt  sondern  geboten  ist,  zu  den  9000,  die  Era- 
tosthenes nach  Strabo  p.  768  (vgl.  Agathemerus  §  14)  von  Ptolemais 
bis  zur  nordwestspitze  des  busens  bei  Heroopolis  zählte,  noch  die 
seit  Herodot'2, 158.  4,  41  far  die  breite  des  isthmus  bis  Pelnsinm 
feststehenden  1000  Stadien  (Strabo  p.  35.  803,  Agrippa  bei  PUb.  5 
§  65)  hinzulegt,  man  sage  nicht  dass  keiner  der  alten  sonst  die 
entfernung  von  Meroe  und  Syene  auf  4820  Stadien  angebe.  Arte- 
midor,  der  in  seiner  berechnung  der  breite  der  oekumene  die  zwei- 
mal 5000  Stadien  von  Meroe  bis  Alexandrien  beibehielt  (s.  276), 
rechnete  anderswo  nach  Plinius  6  §  183  von  Meroe  bis  Syene 
4800  Stadien  (600  up),  ohne  zweifei  dasselbe  mafs  das  PUnios  aus 
Eratosthenes  nur  fUr  den  bogen  von  Ptolemais  bis  Berenice  auf- 
bewahrte, und  stellte  dem  ein  gleiches,  wenn  auch  ganz  anders 
gefundenes  (s.  267)  für  die  strecke  von  Philae  bis  zur  spitze  des 
Deltas  gegenüber,  sowie  9500  statt  9600  oder  2X4800  Stadien 
nach  Plinius  6  §  164*  für  die  ostkUste  des  roten  meeres  zur  seite, 
wobei  er  oder  sein  gewährsmann  zweifelsohne  denselben  parallelis- 


*  der  oeoBte  herauBgeber  hat  auch  hier  aus  dem  ParisinnB  6795  die  laU 
1184!^  up  (9476  stad.)  aufgenommen,  die  übrigen  hss.  nennen  1137Jj  mj» 
(9100  BMd.):  es  ist  ohne  zweifei  |xj|  lixxvu  zu  lesen  =  9500  BUdien. 
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mos  wie  Eratosthenes  im  sinne  hatte,  den  besten  beweis  dafür 
dass  die  4820  Stadien  nur  der  genauere  ausdruck  für  den  breite- 
nntentchied  von  Heroe  und  Syenc  sind,  liefert  die  rechnung.  aber 
6"  53'  8%'  =  4620  Stadien  sind  nicht  etwa  einfach  von  23''  51' 
20",  der  breite  von  Syene,  abzuziehen:  dies  ergäbe  allerdings  16" 
58'  11^",  was  von  den  secunden  abgesehen  genau  mit  der  neuer- 
dings ermittelten  breite  von  Meroe  (s.  277)  stimmt;  bei  einiger 
anfimerksamkeit  zeigt  sich  vielmehr  an  der  zahl  4820  wie  eng  die 
berechnung  des  bogens  von  Alezandrien  und  Syene  mit  der  des 
bc^ens  von  Syene  bis  Meroe  zusammenhängt,  so  dasB  beide  za> 
saminen  nur  ein  ganzes  bilden. 

Es  ist  nicht  anzunehmen  dass  Eratosthenes  die  breiten  von 
Alexandria  und  Syene  genauer  als  Hipparch  (s.  27 Off.)  zu  30"  57' 
50"  und  23"  51'  20"  statt  zu  30"  58'  und  23"  51'  und  ihren 
unterschied  anders  als  zu  7"  7'  gerechnet  hat  7"  7'  aber  sind 
(b.  272)  498P^  Stadien  und  es  ist  klar  dass  er  diese  zahl  um  1% 
verkürzt  and  gegen  den  wert  des  bogens  von  Meroe  und  Syene  in 

4980  abgemndet,  1%  also  jenem  bogen  zugelegt  bat.    4620 1% 

oder  4618J^  Stadien  sind  nemlich  6"  53',  d.  i.  genau  der  breite- 
nnterscbied  von  Syene  auf  23*^  51',  Meroe  auf  16°  56',  und  erst 
4818;^,  nicht  4820, -f  11876%,  der  wert  von  16"  58'  (s.  277), 
machen  16695  Stadien  oder  23"  51',  die  breite  von  Syene  aus. 
die  beiden  zahlen  4820 -|- 4980  oder  4816%-f- 4981%  aber  ei^eben 
mit  9800  Stadien  gerade  14"  fUr  den  unterschied  der  brate  von 
Meroe  und  Alexandria  oder  X,o,  den  25^sten  teil  des  erdumfangs 
von  252000  Stadien. 

Die  breite  von  Meroe  bat  darnach  Eratosthenes  schon  ebenso 
gut  gekannt,  wie  wir  durch  die  neuem  reisenden,  wenn  auch  nur 
zufällig,  durch  einen  fehler  in  seiner  berechnung.  durch  beobach- 
tung  des  Sonnenstandes  in  der  winterwende  oder  der  tag-  und 
nachtgleiche  mit  dem  gnomon  in  Meroe  selbst  kann  ein  so  genaues 
resultat  nicht  erzielt  sem:  die  von  Hö)parcfa  (s.  277)  erw&hnten 
uigahen  Philos  würden  dies  nur  bestätigen,  wenn  sie  erhalten  wä- 
ren, und  insofern  ist  ihr  verlust  zu  bedauern,  die  meinung  dass 
die  sonne  am  45steQ  tage  vor  dem  längsten  in  den  zenith  von 
Meroe  trete  hat  ohne  zweifei  allein  die  grundlage  der  berechnung 
abgegeben,  um  aber  bei  23°  51'  der  schiefe  der  ekliptik  16"  56' 
für  Meroe  zu  finden,  muste  Eratosthenes  den  wert  des  bogens,  den 
die  sonne  in  45  tagen  bis  zum  Wendekreis  durchläuft,  kennen  und 
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ZU  ii"  49  —  48'  annehmen.*  und  wie  er  diesen  wert  gefiiQden, 
igt  nicht  abzusehen,  er  konnte  die  mittlere  Umlaufszeit  der  sonne 
berechnen;**  aber  eine  formel  für  ihr  langgameres  vorrttcken  gegen 
den  Wendekreis  und  die  excentricitÄt  ihrer  bahn  gab  es  vor  Hip- 
parch  schwerlich.  ***  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  firatosthenes 
nur  so  verfahren. 

Er  beobachtete  am  45sten  tage  vor  dem  sommersolstiz  den 
zenithabstand  der  sonne  in  Syene  oder  Alexandrien.  flir  Syene 
als  den  ort  von  dem  aus  der  bogen  von  Meroe  gemessen  wurde 
bricht  das  durch  Plinios  mittelbar  bestätigte  zeugnis  des  Hartia- 
nus,  für  Alexandrien  eher  die  rechnnng.  auf  jeden  fall  fasste  er 
den  uengefliDdeneD  bogen  mit  dem  schon  früher  ermittelten  nörd- 
lichen in  einen  zusammen  and  durch  sabtraction  des  ganzen  bo- 
gens  von  der  breite  von  Alexandrien  kam  er  fär  Meroe  auf  16" 
'  56',  weil  er  bei  der  beobachtuug  and  der  Übertragung  derselben 
auf  die  schattcQwendung  in  Meroe  denselben  fehler  von  13'  10', 
wie  bei  der  bestimmung  der  breiten  von  Alexandrien  and  Syene 
(s.  270.  272),  bogieng  und  ihn  jetzt  nnr  um  eines  einhcheren  resal- 
tats  willen  um  eine  kleinigkeit  verringerte,  stand  nemlich  die 
sonne  um  die  mitte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Ch.  am  genannten 
tage  auf  17"  10—9'  (s.  277),  so  fährt  der  fehler  von  13'  10'  aui 
16"  56—55'  50",  so  dass  sich  gegen  16"  68'  ein  minus  von  l — 
2'  10"  ergibt,  das  gerade  so  viel  beträgt  als  das  plus  über  14", 
wenn  man  16"  56—55'  50"  von  30"  58'  (statt  30"  57'  50"),  der 
breite  von  Alexandrien,  abzieht,  es  ist  also  anzunehmen  dass  Era- 


•        log  sin  16°  58'  —  9,  «511 
—  log  ain  33°  51'  ■-  9,  60675 

9,  85836  =  46«  U-IS'; 
90»- 46"  11-12'  =  43"  49—48'. 
**  sie  ergibt  Dach  Eipparch  oder  Ftolemaena  matb.  aynt.  3,  2  taf.  3  (Halma 
1,  169)  für  4S  tage  einen  bogen  von  44 <■  21 '  13".  b&tte  EratoatiieDei  damit  ge- 
rechnet, würde  er  die  breite  von  16"  48'  13"  gefunden  haben,  nicht  IS"  58'. 
90»— 44«  21'  13"'=  45»  38'  47" 

log  sin  45»  38'  47  "  =  9,  85433 
+  log  »in  23»  51'  =  9.  60675 

9,  46108  —  16"  48'  12". 
Wilberg  za  Ptolemaena  geogr.  p.  25  rechnete  die  schiefe  der  ekljptik  zu  24* 
nnd  anfaerdem  den  bogen  der  46  tage  zu  44°  1 1 '  statt  44»  21 '  und  kommt  so 
auf  le»  57'  30"  (statt  33"J. 

***  man  sehe  an  den  s.245  angeführten  orten  wie  noch  Poljhius  nnd  selbst 
Fosidonios  die  auch  von  Er&tostbenes  geteilte  ansieht,  dass  das  klima  outer 
dem  aeqnator  verbal tniBmfcTsig  gemBLtsigt  sei,  rechtfertigten. 
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tosthenes  <ties  kleine  plus  der  aosgleichung  wegen  den  16"  56  — 
55'  50"  erst  zngelegt  hat  und  so  iOrMeroe  IB"  58'  erhielt,  dass 
er  dann  aber  auch  durch  abzug  dieses  wertes  von  23"  51'  erst 
den  breiteunterschied  von  Syene  und  Meroe  zu  6°  53'  fand,  allere 
dings  23"  51  — 16"  56  — 55' 50''=6"  54  — 55'  10"  ergibt  gegen 
6*  53'  auch  ein  plus  von  1  —  2'  10",  aber  die  abrundung  von  16" 
56 — 55'  50"  in  16"  58'  bleibt  den  23"  51'  der  breite  von  Syene 
gegenüber  ebenso  rätselhaft,  als  sie  gegenüber  den  30"  68'  der 
breite  von  Alexandrien  leicht  begreiflich  ist.  es  ist  daher  nicht 
zu  besoi^eD  dass  Eratosthenes  viel  anders  gerecboet  bat  als  in 
der  angegebenen  weise,  und  standen  nicht  die  Zeugnisse  des  Mar- 
tiaous  und  Plinius  entgegen,  würde  man  unbedii^t  auch  Alexf^n- 
drien  fOi  den  ort  halten,  au  dem  die  beobachtung  am  45sten  tage 
angestellt  wurde,  so  sehr  zeigt  sich  der  bogen  von  Meroe  bis 
Alexandrien  als  eine  einbeit 

Die  berechnung  wie  sie  hier  auseinandergesetzt  bildet  ein 
ebenso  festes  gefOge,  wie  vorher  die  zahlen  von  4820  -(-  4980  oder 
iSlS%-^4:9Bl%  Stadien,  von  diesen  aus  hätte  nun  Eratostbenes 
statt  aus  9800  Stadien  oder  14°  10000  oder  14^"  zu  machen, 
leicht  zwei  gleiche  abschnitte  von  je  4900  Stadien  oder  7°  her- 
stellen können,  indem  er  80  dem  nördlichen  bogen  abzog  und  dem 
südlichen  zulegte,  und  der  übelstand  dass  dabei  der  mittlere  ein- 
schnitt 80  Stadien  nördlich  von  Syene  oder  dem  Wendekreis  ge* 
kommen  wäre,  würde  weniger  schlimm  gewesen  sein  als  die  unge- 
nauigkeit  bei  der  teilung  in  2  X  5000  Stadien,  wo  einmal  die  läge 
Ton  Syene  auf  23"  51',  das  andre  mal  auf  Ü"  und  der  eine  bogen 
gegen  20,  der  andre  gar  reichlich  180  Stadien  zu  gro&  angenom- 
men und  Meroe  um  6'  25*  zu  weit  nach  Süden  gerückt  wurde 
(s.  273.  277t).  aber  hier  bestätigt  sich  nur  die  Vermutung  (s.  269t 
273)  dass  die  von  Eleomedes  angegebene  berechnung  höchstens  ein 
erster,  vorläufiger  verfluch  war  das  Verhältnis  des  nördlichen  bogens 
zum  erdumfang  zu  bestimmen,  sie  konnte  in  der  tat  bei  diesem 
lütochnitt,  um  leicht  und  fasslich  zu  bleiben,  einiger  freibeit  und 
UDgenauigkeit  nicht  entbehren*  und  sie  zog  erst  der  lieben  Sym- 
metrie wegen  den  noch  ungenauem  stadiasmus  des  zweiten  bogens 
nach  sich.  11876%  Stadien  für  die  nördliche  breite  von  Meroe 
waren  eine  zu  unbequeme  Ziffer,   die    einer  abrundung  bedurfte, 


*  50^X*9S1!K  ^d  3&1U77%,   also  immer  oodk  922^  Stadien  weniger 
ftls  252000;  60%X4981<^  — 262072;^,  also  72]i  zuviel;  fiO\X4980  —  2619&S. 
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nod  rundete  mao  sie  gegen  4820  in  11800  ab,  konnten  4900  fQr 
den  südlichen  niclit  fUglicfa  neben  5000  für  den  nördlichen  bogen 
bestehen,  es  bleibt  nur  zu  verwundern  dass  Eratoath^es  und 
Hipparcfa  bei  der  berechnong  geographischer  breiten  sich  regel- 
mäTsig  nur  des  ungenauen  stadiasmus  bedienten,  wenn  sie  es  auch 
zuletzt  nicht  an  einer  correctnr  fehlen  liersen.*  abgesehen  aber 
Ton  jener  unbequemen  stadienzabl  der  breite  von  Meroe  ergab  die 
ermittelung  der  länge  des  bogeos  von  dort  bis  nach  Alexandrien 
hin  ein  so  rundes,  in  jeder  hinsieht  befriedigendes  resultat,  wie 
man  es  schwerlich  je  erwartet  hatte  und  nur  immer  wflnschen 
konnte,  die  in  Alexandrien  zuerst  begonnene  Untersuchung  war 
mit  der  ermittelung  des  breiteunterschieds  von  Meroe  und  Syene 
zu  einem  abschluss  gediehen  und  die  Zeugnisse  des  Plinius  und 
Martianus,  die  beide  gleichmäfsig  von  dieser  richtigen  aufEa&sung 
ausgehen,  fehlen  nur  darin  dass  sie  wie  Kleomedes  eine  berech- 
nong, die  nur  das  Verhältnis  der  bogen  zum  erdumfange  und  die 
breitenlage  der  orte  bestimmte,  als  eine  berechnong  des  erdnmfoi^ 
selbst  darstellen  und  dabei  die  fr^e  offen  lassen,  wie  denn  Era- 
tosthenes  das  Verhältnis  des  Stadiums  zum  erdumfange  gefonden. 
diese  Iflcke  lässt  jedesflEtUs  auch  Plinius,  selbst  wenn  man  sonst 
seine  worte  vielleicht  anders  auflassen  kann  (s.  unten),  wie  gut  era^ 
tosthenisch  aber  im  gründe  sowohl  der  kleomedische  bericht  als 
auch  die  notiz  des  Martianus  ist,  bedarf  jetzt,  nachdem  das-  Ver- 
hältnis des  nördlichen  und  südlichen  bogens  zu  einander  und  ihre 
einheit  vorliegt,  keines  beweises  mehr. 

Die  angaben  der  schiffer  Über  die  nächste  entfemung  von 
Alexandrien  und  Rhodus  schwankten  zwischen  4  —  5000  Stadien. 
Eratostheoes  fand  nadi  Strabo  p.  125f  vermittelst  schattenfiuigen- 
der  gnomones  dass  sie  3750  Stadien  betrage.^*  da  die  beobacb- 
tnng  nur  den  untersctiied  der  schattenlängen  ergab,  so  muste  er  das 
verh&Itnis  des  atadioms  zum  erdum&ng  kennen,  um  den  bogen 
zwischen  beiden  auf  einem  meridian  gedachten  öri;em  in  stedien 
zu  berechnen."'**  so  auch  bei  der  berechnung  der  bogen  von 
Alexandria  und  Syene,  Syene  und  Meroe.  sobald  er  nur  gefunden 
daSB  der  erste  bogen  reichlich  V^  des  erdumfangs  betrage,  dann 
die  nördliche  läge  und  den  breiteunterschied  der  beiden  endpunkte 

*  s.  unten  die  tafeln. 

**  Bernhard;  e.  65  fllbrt  die  angenaueii  angaben  bei  Plinioa  3  §  133  in 
Mp  nnd  Strabo  p.  86  an,  aber  Strabo  p.  12öf.  ist  wieder  flbersehen. 
***  Tgl.  Letronne  memoire  a.  305f. 
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genauer  ermittelt  hatte,  konnte  er  über  seine  nächste  aufgäbe  nicht 
in  zweifei  sein,  wenn  er  das  mafs  des  bogens  in  Stadien  ausdrucken 
und  sich  dabei  nicht  von  einem  dogma  der  tradition  abhängig 
machea  wollte,  eine  geodaetische  ausmessung  des  ganzen  bogens  . 
war  mit  der  erforderlichen  geuauigkeit  weder  ausführbar,  uocfa 
Oberhaupt  von  nßten:  er  muste  sich  auf  die  ausmessung  eines 
oder  einiger'  kleiner  abschnitte  des  gleichmäfsig  eingeteilten  grösten 
kreises  beschränken  und  konnte  vernünftiger  weise  nichts  anderes 
wollen,  weil  damit  alles  wesentliche  erreicht  ward,  kurzum,  es  ist 
nicht  einzusehen  dass  er  ein  viel  anderes  verfahren  hätte  einschla- 
gen können,  als  die  mittelalterlichen  mathematiker  angeben,  und 
Zum  glück  stehen  damit  auch  die  noch  übrigen  nachrichten  der 
alten  in  Übereinstimmung. 

Aus  dem  übergewicht,  das  Eratosthenes  bei  der  bestimmung 
der  schiefe  der  ekliptik  der  beobachtung  an  ort  tmd  stelle  nach 
seiner  voi-aussetzung  einräumte,  wurde  geschlossen  (s.  272)  dass 
er  Syeue  zum  hauptherde  und  mittelpunkte  seiner  Untersuchungen 
ausers^en  hatte,  auch  die  Zeugnisse  des  Hartianus  und  des  Pli- 
nius  führten  darauf  dass  der  Standort  bei  der  ermittlung  des  zwei- 
ten südlichen  bogens  bis  Meroe  derselbe  geblieben  war.  dass  man 
aber  hier  auch  entfern  ungen  wirklich  geodaetisch  gemessen  habe, 
folgt  noch  nicht  aus  der  von  Kleomedes  zweimal,  in  der  beschrei- 
buDg  der  eratosthenischen  erdmessung  1,  10  p.  53  und  später  2, 1 
p.  75  wiederholten  behauptung,  dass  die  sonne  in  Syene  oder  wo 
sie  sonst  in  den  scbeitel  trete  den  schatten  in  einer  breite  von 
300  Stadien  verschwinden  mache,  es  ist  dies  eher  eine  blofse  fol- 
gerung,  indem  man  den  scheinbaren  sonneodurcfamesser  einem  hal- 
ben grad  gleichsetzte,  die  zahl  aber  setzt  eine  gradeinteilung  und 
gradmessung  voraus  und  obgleich  sie  nicht  genau  die  eratosthent- 
sehe  ist,  da  wohl  300  olympische,  aber  erst  350  eratostbentsche 
Stadien  30'  gleich  sind,  so  geht  die  notiz  doch  wohl  zuletzt  auf  Era- 
tosthenes zurück. 

Es  schliefst  sich  daran  noch  eine  andre  ähnliche  bei  Flinius  2 
§  182,  dass  nicht  überall  dieselben  Sonnenuhren  zu  gebrauchen 
seien,  weil  mit  300  oder  'ut  longissime'  500  Stadien  —  nord-  oder 
südwärts  —  die  schatten  sich  änderten,  so  dass  also  die  innere 
einrichtUDg  und  einteilung  der  skaphe  für  die  angäbe  der  stunden 
in  den  verschiedenen  zeiten  des  jahres  nicht  mehr  passte.  da  Fli- 
nius damit  die  oben  s.  278f.  ausgehobene  stelle  einleitet,  so  scheint 
der  eratosthenische  Ursprung  dieser  notiz  kaum  zweifelhaft  und  nur 
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die  zweite,  allzu  freie  zahl  als  ein  fremdartiger  späterer  zusfttz 
anszuscheideii,  die  erste  aber  wie  bei  Kleomedes  als  der  wert  eines 
halben  grades  au&ufossea,*  und  sie  wird  dann  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach,  weDD  auch  diu-  als  ein  beiläufiges  ergebnis,  in  den 
zueammenhaDg  einer  ganz  ähnlichen  Untersuchung  gehören,  wie 
Gerbert  sich  die  grodmessung  des  Eratosthenes  dachte. 

Gerbert  meint,  Eratosthenes  habe  auf  einer  vorher  oder  nach- 
her sorg&ltig  ausgemessenen  strecke  in  der  richtung  eines  meri- 
dians  in  gewissen  abständen  Sonnenuhren  von  ganz  gleichem  make 
und  umhnge  aufstellen  und  das  Verhältnis  des  Schattens  zum  gno- 
mon  durch  gleichzeitige  beobachtung  zur  selben  mittagszeit  fest- 
stellen lassen  und  so  den  wert  des  grades  zu  700  Stadien  gefun- 
den, unläugbar  ist  hiebei  eins  übersehen,  um  zu  diesem  resultat 
zu  gelangen,  muste  Eratosthenes  schatteniUnger  mit  gleichmäfsig 
auf  ihrer  innern  seite  in  90"  eingeteilten  skaphen  anwenden  oder 
mit  einem  so  geteilten  quadranten  ihres  mafses  nachher  das  er- 
gebnis der  verschiedenen  beobachtungen  nachmessen  und  vergli- 
chen, sein  älterer  Zeitgenosse,  Aristaich  von  Samoa  hatte,  wie 
angeblich  sdion  Thaies,**  vielleicht  nach  dem  voi^ange  der  Chal- 

*  dies  wird  noch  «ahrBcheiulicher  durch  ein  paar  stellen  dea  Geminns 
c  4  und  13  (auf  die  ich  leider  zn  spftt  aufmerkBam  werde),  TODach  bis  auf 
nageKhr  (tr/fJöf)  100  Btodieo  in  der  breite  und  länge  der  horizont  sich  nicht 
merklich  Ter&ndert,  ätni  xal  rä  fityi9^  ttäy  ^fHQtiiv  xai  ri  xU/ta  xai  tä  nairta 
tfotri/tlfu  rä  ttvrö  itofiivtiv.  —  'öeot  /tiv  olv  tni  lov  aiiov  naQtdX^lav  xarai- 
xovat,  TocTDit  T«  ainä  if-ati'ifin'a  xtnä  )ä(  oix^atK  yiyoviai,  xai  rA  /nyHi)  jtif 
^fUQäiy  taa  —  xai  tÜv  ägoaxonioiv  xatay^foi  al  aitai.  —  ijtfii  /tiyioi  yt  -a^ 
t^v  ttXa&^aui  aj(tdöv  tni  cinJiavs  v  rti  'alvtetoX^s  ini  iiaty  h  avrof  i^Can'  ita- 
fiirn,  (ÜOTI  npö;  alaStjaur  ufta  tiiv  itraioX^r  aiioit  yi^taSat  xai  jgy  öiatv.  Sror 
ii  Ttijiav  yinijiai  ra  itäüjtffiu  Jiöy  v  nafioiy,  npaacnroiUtHiJ  xtxt  ngoitiaitf  yiyor- 
Tta.  rat;  fi  titi  n>v  cÖTev  fiHrijfip^tvoB  xaiawovoi  fi^f*  H*''  ota^iiay  o  ärtitai' 
<r9fia;  yiyttat  q  iiÜv  xki/tanav  jia^aUayli  üfta.  xrJ..  B.  darüber  PetariilB  dis- 
sertat.  7,  ll.  12  p.  147—160  zur  Unmol  t.  iii.  1706.  dannf  bezieht  sich 
anch  der  einwand  Hipparchs  gegen  EratostheneB  bei  Strabo  p.  87  xaivn  Ixii- 

vav  yt  xai  na^ä    ttigaxoeiims  otadiov;   alii9>iiä  änof«iyt<i9ai  jä  -naQulläY/iata. 

s,  unten  die  titeln  Ober  den  parallel  von  RboduB  and  Athen.  --  Dach  Mocro- 
bins  in  Somn.  Scip.  1,  16,  18.  Saturnal.  7,  U,  13.  16  betrftst  der  durchmesser 
dCB  scheinbaren  horizonts  nicht  mehr  ale  360  Stadien,  was  nach  Fetavius  aao. 
p.  147  nnr  fOr  einen  atandponkt  Ton  etwa  S61  fnfs  hübe  richtig  ist.  360  Sta- 
dien aber  kommen  einem  eiatosthenischen  halben,  grad  so  nahe  —  es  können 
die  ISO  Stadien  des  halbdurchmeBBers  bei  Macrobius  leicht  aus  175  abgenm- 
det  Bein,  ~  dass  vielleicht  nur  das  mals  der  unrerllnderlichkeit  des  wahren 
horizonts  auf  den  scheinbaren  Qbertrageu  ist. 

**  Dkert  1,  2,  84.    Schaubach  gesch.  der  astronotn.  s.  155. 
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daeer,  gelehrt  dass  der  durchmesser  der  sonne  2x360  oder  720 
mal  in  dem  von  ihr  beschriebenen  kreise  enthalten  sei,*  und  da 
er  durch  die  erfindung  der  skaphe  den  schattenzeiger  erst  zu  einem 
für  spbaerische  meBSimgen  geeigneten  Instrument  machte,  sollte 
man  denken  dass  er  demselben  auch  schon  eine  entsprechende  grad- 
einteiluog  gegeben  hatte.**  dem  Eratosthenes  lag  wenigstens  die 
anwendung  der  teilung  des  kreises  in  360  grade  nahe  genug,  wenn 
ihm  nicht  nur  die  60teilung  bekannt  war  (s.245.  255.258),  sondern 
er  auch  jene  schon  in  Aegypten  (s.  265)  für  den  zodiacus  und  die 
Sonnenbahn  in  gebrauch  fand,  ja,  er  wurde  wie  es  scheint  fast 
unTermeidlich  und  mit  notwendigkeit  auf  sie  geführt,  als  sich  ihm 
ergab  dass  der  bogen  von  Älexandria  bis  Meroe  %b^  oder  '%^  des 
ganzen  kreises  betrage. 

Aus  alledem  aber  ergibt  sich  nur  die  Wahrscheinlichkeit  und 
möglichkeit  wie  Eratosthenes  sein  resultat  gewonnen  haben  kann, 
nicht  dass  er  wirklich  eine  gradmessung  vorgenommen  hat.  aber 
wie  kam  Plinius'dazu  (s.  280)  mit  so  grofsem  nachdrack  und  pa- 
thos  hervorzuheben  dass  Eratosthenes  das  mafs  der  erde  auf  der 
strecke  von  Ptolemais  bis  Berenice  gefunden  habe  und  dass  dies 
der  'locus  subtüitatis  imnensae'  sei,  wo  er  sein  werk,  das  'impro- 
bum  ausum',  wie  Plinius  es  2  §  247  nennt,  Veruni  ita  subtili  ar- 
gnmentatione  conprebensum  ut  pudeat  uon  credere'  vollendete? 
die  besten  quellen  standen  dem  Plinius  noch  zu  geböte,  er  kann 
sich  in  der  auffassung  der  sache  (s.  286)  geirrt  haben,  aber  man 
kann  nicht  schliefsen,  weil  man  Berenice  tmd  Ptolemais  mit  Syene 
und  Meroe  auf  dieselben  breiten  legte  und  weil  das  astronomiacbe 
datum,  wonach  Eratosthenes  und  Hipparcb  die  breite  von  Meroe 
nnd  Ptolemais  bestimmten,  bei  Plinius  2  §  183ff.  (s.  278f.  282)  fUr 
Meroe  durch  andre  weniger  passende  verdrängt  ist,  so  sei  eine 
Operation,  die  in  Wahrheit  etwa  von  Syene  aus  unternommen  wurde, 
i&lschlich  auf  die  Westseite  des  roten  meeres  nach  Berenice  Aber- 


*  ArclkimedeB  arenar.  p.  516  Wallis,  dazu  Letronne  im  Journal  des  ga- 
VftDB  1817  p.  739ff.  BraodiB  mODz-  mab-  und  gewichtswesen  in  Vorderaaiea 
I.  17f.  die  Messung  wird  Obrigens  tod  KleomedeB  2,  1  p.  76,  Macrobios  in 
Bomn.  Scip.  1,  21  tmd  andern  (Ideler  Ober  die  sternktuide  der  Cbaldaeer  1816 
s.  214£}  den  Aeg7ptern  augeacltrieben. 

**  Ideler  l&ogen-  und  fULchenmalse  1325  s.  176  meint  auch  daas  nach  An- 
itarchs  erfindung  'der  winkel,  den  die  Bonneostralen  mit  dem  vertical  gestell- 
ten gnomon  bildeten,  sich  unmittelbar  auf  der  gradaierten  Innern  flftche  des 
beckeni  m  erkennen  gab'. 

DBOTSCHB   ALTBKTOiaKDHDB.  19 


ly  Google 


290  DIE  ERDMESSUNQ  DES  ERATOSTHENES. 

trf^en  worden,  es  tniiss  der  nachricht  eine  bestimmte,  wichtige 
tatsache  zu  grtuide  liegen,  die  nicht  zu  bezweifeln  ist,  wenn  anch 
Plinius  sie  falsch  oder  nur  sehr  unTollkommen  darstellt  nun  sa- 
hen wir  3.  280  f.  daas  die  meinung,  Ptolemais  und  Meroe  lägen  auf 
demselben  parallel,  auf  keine  irgendwie  zuverlässige  beobachtung 
an  jenem  orte,  noch  auch  auf  ein  wegemafs  oder  sonst  eine  geo- 
daetische  ausmessung  der  entfent}uig  von  Ptolemais  und  Berenice 
sich  stützt,  es  ist  also  keine  messung  fUr  die  ganze  strecke  exa- 
geführt,  es  war  aufserdem  gar  kein  grond  vorhanden  Berenice  auf- 
zusuchen um  dort  statt  in  Sycne  die  Sonnenhöhe  am  45aten  tage 
vor  dem  solstiz  zur  bestimmung  der  breite  von  Ptolemais  und  Ue- 
roe  zu  beobachten,  ist  aber  dennoch  der  erdumfang  und  die  di- 
recte  entfemung  von  Berenice  und  Ptolemais,  Syene  und  Meroe  ■ 
nach  der  tischen  Voraussetzung  der  gleichen  breite  der  südlicheren 
orte  hier  auf  der  Westseite  des  roten  meeres  zuerst  in  Stadien 
berechnet,  so  bleibt  keine  andre  möglichkeit,  es  muss  hier  auf  einer 
kleineren  strecke  von  Berenice  aus  eine  gradmeäsung  in  der  vor- 
hin angegebenen  weise  vorgenommen  sein,  deren  ergebnis  dann  jene 
berecbnungen  erlaubte,  vielleicht  gestatten  selbst  die  worte  des 
Plinius  (s.  280)  unmittelbar  diese  auffassung  und  ist  es  nicht  ge- 
rade notwendig  bei  ihm  denselben  intum  wie  bei  Martianus  Ca- 
pella  (s.  286t)  anzunehmen,  dass  Eratosthenes  erst  das  stadien- 
mafs  des  südlichen  bogens,  dann  durch  muUiplication  das  des  erd- 
umfanges  gefunden  habe. 

Ohne  zweifei  darf  man  aber  nun  nicht  nur,  sondern  muss  auch 
von  hier  aus  noch  einen  oder  zwei  schritt  weiter  gehen,  oberhalb 
Syenes  oder  der  katarakten  war  weder  das  Niltal  wegen  der  rich- 
tung  des  flusses,  noch  auch  der  weg  durch  die  aethiopische  wüste 
nach  Meroe  hin,  wie  schon  gegen  Martianus  (s.  274)  bemerkt  wurde, 
für  beobacbtungen  und  geodaetische  aufiiahmen  zum  behnf  einer 
gradmessung  sonderlich  geeignet  desto  geeigneter  mochte  dafür 
ein  abschnitt  der  fast  in  gerader  richtung  nordwärts  streichenden 
küste  des  roten  meeres  (s.  282)  erscheinen,  wo  man  sich  auch  des 
Vorteils  der  schiifahrt  bedienen  konnte,  es  ist  daher  anzunehmen 
.  dass  dieser  abschnitt  nur  als  ersatz  für  den  parallelen  bogen  durch 
das  innre  des  landes  südlich  vom  Wendekreis  gewählt  wurde,  weil 
hier  die  beabsichtigte  Operation  nicht  so  gut  durchführbar  war. 
aber  warum  verlegte  man  überhaupt  die  Operation  auf  die  küste 
des  roten  meeres,  da  das  Niltal  nordwärts  von  den  katarakten  oder 
Syene  bis  nach  Apollinopolis  (Edfu)  vom  24"  — 25"  nördl.  br.  sich 
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&8t  genau  in  der  richtting  eines  meridiaDS  hinzieht*  und  die  beste, 
in  jeder  hinsieht  bequeme  gelegenheit  fOr  die  messung  eines  meri- 
dianabschnittes  bietet  und  auf  dieser  strecke,  wie  auf  andern,  ge- 
iris  9fter  ausgemessen '  war?  wenn  voft^erenice  aas  sQdlich  vom 
Wendekreis  an  der  küste  des  roten  mMreB  ein  meridianabschnitt 
gemessen  wurde,  so  glaube  ich  muss  man  notwendig  schliersen  daes 
dasselbe  auch  nordw&rts  von  Syene  and  dem  Wendekreis  aus  im 
NJitale  geschehen  ist  und  dass  beide  messungen  nur  zu  gegensei- 
tiger ergänzung  und  controle  vorgenommen  sind.** 

Bei  der  entscheidenden  Wichtigkeit,  die  die  ermittelung  des 
sfldlichen  bogens  für  das  unternehmen  des  Eratosthenes  hatte,  ist 
es  begreülich  da&s  Plinius  die  messung  im  Niltal  Übergieng  und 
nur  die  andre  auf  der  seite  des  roten  meeres  hervorhob,  ebenso 
auch,  wenn  diese  die  direct  von  Syene  stldwArts  nicht  wohl  aus- 
fahrbare Dur  ersetzte,  dass  Martianus  nur  von  einer  messung  auf 
der  linie  von  Syene  und  Heroe  sprach,  ist  aber  die  folgerung 
richt^  dass  eine  doppelte  messung  nördlich  sowie  stldlicfa  vom 
Wendekreise  stattgefunden  hat  um  die  eine  durch  die  andre  zu 
controiieren,  so  fällt  es  doch  auf  dass  Plinius  und  Martianus  nur 
von  der  anwendung  £ines  instruments  sprechen  und  Vitruv  und 
Censorin  dem  nur  noch  die  unbestimmte  phrase  von  einer  geome- 
trica  methodus  oder  ratio  hinzufügen.**"'  man  sollte  denken  dass 
Eratosthenes  sich  auch  die  controle  der  Sonnenuhr  durch  ein  andres 
iostmment  nicht  hätte  entgehen  lassen,  solche  armtllen,  wie  er 
wenn  nicht  schon  vor  ihm  Aristyll  imd  Timoeharis  in  Alesandria 
aufgestellt  hatten,!  brauchte  er  freilich  nicht  anzuwenden  oder  an- 
wenden zu  lassen,  um  von  einem  orte  nach  norden  oder  nach  sQden 
in  gerader  richtuug  vorrückend  die  Steigung  oder  Senkung  des  pols 
oder  eines  ihm  nahe  liegenden  stemstf  um  iinen  grad  zu  verfol- 


*  Tgl.  LetnmDe  rech.  s.  133. 
**  Knrie  es  ipUer  »ncli  die  Araber  bei  ihrer  gndmeBBiiDg  macltteQ.  Meh- 
ren in  den  umftler  for  nordiEik  oldkyndighed  1867  s.  92£ 

***  TitTDT  1,  6,  9  sagt  'oirbia  terrae  circnitioDem  per  solie  car«nin  et  nm- 
braa  gnomoniB  aeqninoctiales  et  iDclinaitionem  caeli  ab  EratOBthene  Cyrenaeo 
ntionibas  mathematicia  et  geometricis  methodis  esae  inveDtam';  Cenaorin  de  - 
die  tax.  c.  13  '  Eratoathenea  geoaetrica  ratioae  coUegit  maximnm  terrae  cir- 
cnitmn  eaae  stadionim  cüTi.' 

-j-  Hipparch  bei  PtolemaeuB  math.  Bynt.  3,  2. 
tt  denn  allerdbgs  nahm  Eratoathmea  im  Hermea  [fr.  zrn  ani  Eygin  poet 
aatroD.  3,  1)  noch  vie  Eudoxna  den  untersten  stem  im  scbweif  dea  kleinen 
b&ren  als  pol  an.    rgl.  Petavios  diaaert  8,  4.  b  za  Uranolog.  t  tu.  1706. 
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g«n.  so  gut  wie  Ptolemaeus  sein  meteoroskopion  zu  construieren 
wüste,  um  damit,  wie  er  sagt,  an  jedem  orte  und  zu  jeder  zeit  die 
polhöhe  zu  nehmen,  und  wie  das  mittelalter  sein  astrolabium  hatte,* 
ebenso  gut  wird  auch  Er^sthenes  es  verstanden  haben  ein  für 
jenen  zweck  genügendes ,  ^nfacheres  instniment  einzurichten,  es 
genügte  dafili*  beinahe  schon  die  dioptra,  wie  er  sie  für  höhenmes- 
sungen  gebrauchte.  **  einen  festeren  faait  aber  wUrde  erst  diese 
ganze  Vermutung  gewinnen,  wenn,  es  einmal  gelänge  nachzuweisen 
dass  die  beschreibung,  die  Hermaon  von  Keichenau  and  der  unge- 
nannte mittelalterliche  geometer  von  der  erdmessung  mit  dem  astro- 
labium gaben,***  noch  aus  dem  altertum  stammt,  in  diesem  faüe 
würde  sich  nur  von  neuem,  wie  überall  in  dieser  Untersuchung,  die 
erfahrung  bestätigen,  dass  uns  das  verehren  des  Eratostheaes  nir- 
gend vollständig,  immer  nur  in  bnichstücken  bekannt  wird,  die 
uns  bald  hier,  bald  dort  dargeboten  werden. 

Dass  Eratosthenes  seine  Untersuchungen  hauptsächlich  um  den 
Wendekreis  in  Syene  und  Berenice  ausgeführt  hat,  darf  bei  alledem 
wohl  für  ausgemacht  gelten,  im  ersten  augenblick  überrascht  dass 
sich  hiefUr,  wie  es  scheint,  noch  eine  bestätigung  findet,  wo  sie  am 
wenigsten  beabsichtigt  ist.  Letronne  nemlich  und  insbesondere  der 
berausgeber  seiner  recherches,  der  mathematiker  Vincent,  indem  sie 
die  aegyptische  eile  zu  527,5  millimeter  annehmen,  kommen  für 
den  eratosthenischen  grad  auf  den  wert  von  110  775  meter  und 
dies  entspricht  bis  auf  7  meter  mehr  oder  weniger  dem  wirklichen 
w^  des  breitegrades  von  Oberaegypten  tun  den  25**.  derselbe 
beträgt  auf  dem 

*  aber  das  aatrolabium  mit  dem  mediclinium  b.  oben  b.  275  nnd  den  ez- 
curs.  unter  den  instrumenten  der  alten  hat  damit,  Eovie)  ich  aehe,  das  me- 
teoroscopioD  des  Ftolemaens  (geogr.  1,  3,  math.  Bjnt.  1,  10]  die  meiste  ahn* 
lichkeit,  zwei  concentrische  metallringe,  von  denen  der  Anraere  graduierte 
senkrecht  auf  einer  baeia  feststand,  der  innere  bewegliche  zwei  diametral  ein- 
ander gegenflberstehende  priemen  hatte,  ton  denen  ans  weiset  anf  den  &afBe- 
ren  ring  Übergriffen,  es  lag  nahe  statt  der  prigmen  dioptren  anzuwenden.  Am, 
bei  jener  einrichtung  das  instrument  doch  nur  für  Bonnenbeobacbtungen  ge- 
eignet war,  insofern  der  schatten  des  obern  prismas  das  untere  decken  tollte, 
**  aniser  den  directen  Zeugnissen  dafür  bei  Theo  p.  23  und  Simplicins  so 
Aristoteles  de  eoelo  u  fol.  ISl**  (fr.  iixiz  bei  Bernhard;}  setxt  auch  Strabo 
p.  S7  unbedenklich  den  gebrauch  der  dioptra  neben  dem  gnomon  bei  £rftto- 
stbenes  voraus,  andre  Zeugnisse  sammelte  JLIdeler  za  Aristoteles  meteorol.  3, 
169.  doch  kommt  für  das  verfiihreD  des  Etatosthenei  Philoponus  zur  meteo- 
rol.  1,  3,  3  Dicht  in  betriebt. 
***  s.  unten  den  excnrs. 
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24»— 25*  110  768*  =  110  775"  —  7, 

25»— 26»  110  782'"=  110  775*  +  7; 

die  summe  beider  grade  221  550~  halbiert  aber  ergibt  gerade 
110  775".  ihnen  beweist  diese  rechnung  dass  das  mafa  des  ver- 
meintlichen 'aegyptischen  Stadiums',  wie  der  aegyptischen  eile  ein- 
mal dort  in  unbekannter  urzeit  genau  im  Verhältnis  zum  erdumfang 
fratgestellt  ist  (rech.  s.  raff.  127ff.),  sie  würden  aber  nur  für  das 
verdienst  des  mannes,  das  sie  eben  bestreiten,  beweisen,  wenn  ihre 
Toranssetzung  richtig  ist.  doch  ist  der  wert  der  eile  von  Letronne 
(rech.  s.  116)  wohl  um  2%  millimeter  zu  hoch  angenommen,"'  so 
dass  darnach  der  eratosthenische  grad  nur  HO  250°*  d.  i.  861"  we- 
niger als  der  mittlere  grad  des  meridianviertels  von  111  Hl"  ent- 
hiUt  oder  dass  er  beinahe  X  c'^^''  deutschen  meile  (1056'  statt 
1060,6)  kleiner  ist  als  der  aequatorialgrad  von  111306,6".  der 
fehler  aber  der  sich  dabei  von  etwa  42  meilen  für  den  meridian- 
kreis,  von  wenig  mehr  als  51  für  den  aequator  ergibt,  ist  nicht 
so  beträchtlich  dass  700  eratosthenische  Stadien  nicht  wie  600  ge- 
meingriechische  15  deutschen  meilen  und  die  252000  des  erdum- 
langs  nnserD  5400  meilen  unter  dem  aequator  gleich  geachtet  wer- 
den können. 

Des  Eratostbenes  erdmessung  war  eine  gradmessung,  durch 
die  er  den  wert  seines  Stadiums  im  Verhältnis  zum  erdumfange  za 
bratimmen  suchte,  und  sie  ist  die  genauste  die,  bis  im  siebzehnten 
Jahrhundert  Snellius,  der  Eratosthenes  Batavus,  dann  Picard  die 
messungen  wieder  aufnahmen,  zu  stände  gekommen  ist.  man  hat 
schon  im  altertum  die  richtigkeit  seines  resultats  angezweifelt  und 
ein  andres,  wie  man  glaubte  genaueres  dafür  an  die  stelle  gesetzt, 
indem  man  mit  hilfe  der  dioptra  zwei  um  einen  grad  der  himmels- 
kugel  von  einander  entfernte  steme  anfeuchte  und  den  abstand  der 
beiden  6rter  auf  der  erde,  durch  deren  scheitel  die  steme  gehen, 
ausmafs.**  man  gelangte  dabei  auf  einen  grad  von  500  und  einen 
erdumfang  von  180000  Stadien,  der  um  sein  volles  fUnftel,  wenn 
gemeingriechische  Stadien,  um  %,  wenn  aegyptiscfaptolemaische  von 
30  auf  den  schoenus  (s.  261)  gemeint  sind,  zu  klein  ist.  das  re- 
soltat,  das  von  Marinus  angenommen  und  auf  Ftolemaeus  vererbt 
so  folgenreich  fUr  die  entdeckung  der  neuen  weit  geworden  ist, 

*  veuigstens  n&cb  Lepsins  Ober  die  altaegn>ti8che  eile  aao.  b.  5.  8. 
**  Simplidus  zu  AriBtoUlea  de  coelo  ii  fol.  123.  1S4',  Joannee  Philoponoa 
ZD  Arietoteles  meteorol.  1,  3,  2  p.  138  Ideler.  Tgl.  Ftolemaeus  geogr.  1,  3  und 
darQber  Delambre  bist,  de  l'astron.  anc.  2,  S21f. 
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war  schon  dem  Posidonins  (Strabo  p.  95)  bekannt,  der  freiticb,  so- 
viel wir  sehen,  dazu  auf  einem  andern  wege  als  dem  angegebenen 
gelangte,*  aber  darnach  glaubte  (Strabo  p.  102)  dasa  auf  der 
mittlem  breite  der  oekumene  in  der  gemäfaigten  zose  der  weg 
von  ihrem  westlichen  bis  zu  ihrem  östlichen  ufer  um  die  andre 
hemisphaere  herum  nicht  weiter  sei,  als  umgekehrt  der  durch  ihre 
länge  von  osten  nach  westen,  während  nach  Eratosthenes  (Strabo 
p.  64  f.)  zwischen  den  grenzen  der  bekannten  erde  ein  Zwischen- 
raum von  fast  zwei  dritteln  der  länge  des  ganzen  gürteis  blieb, 
beider  aossprQche  werden  unter  denen  genannt,**  die  den  Colum- 
bus  zu  seiner  entdeckungsreise  bewogen,  er  hoSte  von  westen  ans 
den  Osten  auf  dnem  kürzeren  wege  zu  erreichen  und  lieferte  den 
entscheidenden  beweis  ftlr  die  entgegengesetzte  ansieht  was  Era- 
tosthenes zuerst  bewies,  ist  hente  eine  unbestrittene,  von  keinem 
bezweifelte  tatsache.  es  war  daher  wohl  an  der  zeit  zu  versuchen 
sein  verdienst  gegen  unberechtigte  zweifei  sicher  zu  stellen  und 
vollständiger  zu  zeigen  was  er  geleistet  und  wie  er  dabei  verfahr 
ren.     nur  einem  einwände  oder  bedenken  ist  noch  zu  begegnen. 

Auf  der  breitentafel  des  Eratosthenes  erkennt  man  unschwer 
in  den  Stadiensummen  des  ersten,  dritten,  fünften  und  achten  pa- 
raUels,  sowie  in  der  gesammtsümme  für  die  breite  der  bewohnten 
erde  die  gnmdzahl  von  700  Stadien,  und  diesen  wert  seines  grades 
lassen  am  wenigsten  die  9600  Stadien  von  Meroe  bis  Alexandri^ 
zweifelhaft,  dennoch  war  Eratosthenes  weit  davon  entfernt,  sich 
der  360fachen  teilung  des  kretaes  auaschlielslich  zu  bedienen,  w 
hat  sogar,  soviel  wir  sehen,  nie  die  von  ihm  gefundenen  werte  in 

*  denn  dass  das  von  Kleomedes  1,  10  p.  60f.  beschriebene  Ter&hreo  dei 
PoiddoiuaB  180000  Btatt  240000  atadien  ergibt,  Bolialdman  atatt  der  5000 
Bchifl^tadien  von  Älexandrien  bia  Rhodaa  daa  geoaae  mafs  dea  Eratoatlienes 
von  3750  aetzt,  iat  acbon  von  Hiccioli  bemerkt  nnd  allgemein  anerkannt  (Ukert 
1,  2,  48f.]'  die  kritik,  ,der  Letionne  (memoire  s.  Slöff.)  die  dantellnng  det 
Eleomedea  oder  das  veriahren  dea  Posidonins  nnterwirft,  iat  wohl  begründet, 
aber  gegen  Letronne  s.  816  ist  zn  bemerken  daaa  Oeminna,  der  zeitgenosae, 
mitbürger  nad  trabant  dea  Poaidoningj  unr  aagt  (c.  2],  der  Eanobua  irerde  in 
Bhodni  nur  achwer  und  von  hohen  Standorten  sichtbar,  nnd  dass  Hipparch 
aelbat  (zu  Arat  1,  26)  es  wohl  for  möglich  bUt  dasa  der  atern  in  Athen  ge- 
lehen  werde,  aber  dasselbe  dbch  nnr  fOr  Bhodna  behauptet,  flbrigens  mnss 
Hipparch  schon  nenere,  nacheratosthenische  berechnangen  des  erdnmfimgs  ge- 
kannt haben,  wenn  er,  ino&ifiiyof  tp  fityt9Bi  j^i  yijt  ontti  tlnm  'Sf/ana^ifiis, 
nach  Strabo  p.  113  sagte  oi  noiii  dtaienr  n^c  tä  fot^iiitva  —  «Siu;  tx**" 
iqv  äfBfittfiiiitiv,  tj  ue  ol  vartgoir  änois/faxtaw. 

*■  Humboldt  kritische  onterauchuDgen  1,  106. 
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graden  ausgedrückt,  er  blieb  vielmebr  bei  der  bisher  ablicheo, 
freien  teilung  des  kreises.  Eudozus  fand  bei  den  Aegyptern  die 
einteüung  des  zodiacus  und  der  himmelssphaere  in  360  teile,  aber 
nie  ist  in  seinem  kalender  oder  bei  einem  der  altem  parapegma- 
ästen  von  graden,  nur  von  tagen  die  rede:  'die  teile  der  zeichen 
ma£sen  sie  neben  der  tagerechnung  nach  beliebigen  teilen  des  krei- 
ses oder  des  dodekatemorions'.  *  kannte  er  das  interrall  der  Wende- 
kreise (s-  251)  und  damit  auch  die  schiefe  der  ekliptik,  so  wird 
er  diese  entweder  wie  der  Aristoteliker  Eudemus  der  seite  eines 
regelmäfsigen,  in  den  kreis  gezeichneten  fOn&ehnecks  gleichgesetzt 
(s.  256)  oder  fUr  Xs  ^^^  ganzen  kreises  statt  24**  erklärt  haben. 
för  die  teilung  in  360  teile  kommt  weder  bei  Aristoteles  noch  bei 
Autolycus  von  Pitane,  Aristarch  und  Archimedes  eine  spur  vor,** 
aufser  dass  Aristarch  nach  chaldaeischer  weise  den  durchmesser 
der  sonne  720  mal  oder  2  X  B60  mal  in  ihrer  kreisbahn  wiederfand 
(s.  289).  auch  Eratostbenes  selbst  bestimmte  den  bogen  zwischen 
den  Wendekreisen  nur  durch  den  bruch  von  'Xa  des  ganzen  krei- 
ses (s.  271).  wenn  er  bei  seiner  berechnung  des  erdumfongs  die 
einteiluDg  in  360"  zu  gründe  legte,  so  war  er  sovid  wir  wissen 
anter  den  Griechen  der  erste  der  sich  ihrer  bediente,  und  es  ist 
ganz  begreiflich  und  entspricht  durchaus  der  stufenmäi^igen  ent- 
wicklung  der  Wissenschaft  dass  ihm  diese  einteilung  des  kreises 
nicht  mehr  war  als  jede  andre,  dass  er  sie  nur  als  ein  mittel  be- 
nutzte um  den  wert  des  Stadiums  und  das  Verhältnis  desselben  zum 
erdumfong  zu  bestimmen,  erst  bei  Hipparch  ist  sie  und  der  grad 
als  %,a  des  kreises  in  vollem  gebrauch,  wie  man  aus  seiner  schrift 
Über  Arats  phaenomena  und  aus  dem  zeugnis  Strabos  p.  132  (s.  265) 
sieht  Hipparch,  der  walirscheinlich  die  nabonassarische  aera  als 
feste  zeitrec)inung  in  die  astronomie  einfilhrte  und  die  astronomi- 
schen beobachtungen  der  Chaldaeer,  wohl  durch  die  Vermittlung 
der  schule  des  Berosus  in  Kos,  vollständiger  benutzen  und  verwer- 
ten konnte,  hat  auch  zuerst  von  ihrem  sexagesinuUsjstem  einen 
ausgedehnten  gebrauch  gemacht.***  bei  Eratosthenes  zeigt  sich 
höchstens  eine  allgemeine  bekanntschaft  damit,  indem  er  bei  der 
aegjrptischen  teilung  des  zodiacus  durch  360    nicht  stehen  blieb 


•  Böckh  Bonnenkreise  s.  136f. 
•■  Letronne  im  jonmal  des  savans  1817  b.  746f.   TgL  1841  8.  68f. 
***  Brondia  das  mOaz-  maTs-  und  gewichtsweaen  in  TorderoaieQ  a.  9t.  17 
—21.  vgl.  Lepsius  Chronologie  der  Aegypter  s.  &6-  ISS. 
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(s.  289),  sondern  die  zahl  zur  teOung  des  kreiaes  Oberhaupt  ge- 
brauchte, auf  die  teilung  durch  60  aber  waren  die  Griechen  un- 
abhängig von  fremdem  eiuäusse  blofs  durch  die  sache  um  die  es 
sich  handelte  gekommen  s.  258f.  20.  6.  69. 


Excurs    zu  s.  275.  292. 

In  dem  zweiten  buche  des  Hermann  von  Eeichenau  de  utilita- 
tibus  astrolabü  handeln  folgende  capitel*^  von  der  erdmessung. 

Cap.  u.  de  magnitudine  ambitus  universi  orbis.  Quamvis  Am- 
brosii  Theodosii  auctoritate  universi  orbis  ambitus  notabilis  habea- 
tur,  tarnen  quia  ab  illo  auctoritatis  ratio  quasi  praetermissa  est, 
vol^itibus  scire  proponatur.  quod  enim  a  modemis  inpossibile  iu- 
dicatur,  id  a  veteribus  sapientia  duce  focillimum  affirmatur,  et  quod 
corporis  sensibus  indagari  non  posse  videtur,  id  rationis  acumine 
luce  clarius  indagatum  habetur. 

Sumpto  horoscopo  sub  stellatae  noctis  claritudine,  inspectoque 
poIo  cum  utroque  mediclinil  foramlne,  notataque  graduam  in  qua 
stellt  mediclinium  multitudine,  profectus  est  cosmometra  per  rectam 
lineam  contra  septentrionem  a  meridie  tarn  diu,  donec  in  alterins 
noctis  claritate,  viso  ubi  (al.  ut)  prius  polo  cum  utroque  medicli- 
nil foramlne,  stetit  ipsum  mediclinium  altius  unius  gradus  numero- 
sitate.  Post  haec  ratione  dictante  mensus  est  hnius  itinerls  spa- 
tium  et  notata  huius  quantitate  »cc  stadia  sive  uxxvn  (•&•  al.) 
miliaria  affirmavit.  deinde  datis  unicuique  ccclx  astrolapsus 
graduum  tot  stadiis  sive  miliaribus,  inventus  est  ambitus  terreni 
orbis.  nam  multiplicato  per  alios  gradus  unius  spatio,  quantum 
ex  hac  provenerit  multiplicatjone,  tantum  contineri  probatur  in 
totius  mundi  circuitiona 

Cap.  m.  Eratosthenis  de  eadem  re  sententia.  Eratosthenes  phi- 
losophus  geometraque  (al.  geometricaque)  sagacissimus  totius  or- 
bis terrae  circuitum  per  mutationem  (al.  imitationem)  gnomonis 
umbrarum  in  terra  secundum  partes  zodiaci  ingeniöse  deprehensum 
EoJi  stadia,  id  est  iüxi.  d  miliaria  continere  difßnit,  unicuique 
cccLvi  partim  (al.  ccclx  partium)  in  zodiaco  dcc  stadia,  id  est 
Lxzzvn  miliaria  et  semissem  deputans.  Ex  his  iuxta  regulam  cir- 
culi  et  diametri  crassitudinem  seu  diametrum  terrae  sie  compre- 

*  Pez  thes.  fuecd.  novias,  uu  2,  135. 
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bendere  poteris.  aufer  TJcesimam  Becnndam  de  circuita  terrae,  id 
est,  de  caH  stadiis  tolle  si.  (al  sr)  cccliv  et  semissem  et  vice- 
simam  Becnndam  partem  unius  stadii,  remaneDt  ö^.  dxliv  (al. 
c^)  cum  semisse  et  xa  partibos  unius  stadii.  borum  tertia  pars, 
id  est  TSSi.  cLxxxi  -s-  et  sex  (al.  vn)  vigesimae  secundae  unius 
stadii,  terreni  orbis  diametrum  sea  spissitudinem  iusta  praedictam 
terrae  circuitionem ,  dubietate  postposita,  continebit  Quod  liquido  - 
satis  caute  supputanti  patet,  quamvis  Macrobius  super  somnium 
Scipionis  idem  diametrum  f^a.  stadiorum  tantum  vel  non  mnlto 
plus  dicat  habere. 

Cap.  IV.  Idem  aliis  verbis.  Ambitus  terreni  orbis  öcEü  stadio- 
rum sive  ^s.  D  miliarium  esse  Eratosthene  philosopho  probatnr 
auctore.  cuius  vicesimam  qnartam  (al.  secandam)  partem,  id  est 
X  (al.  x;  d)  stadia  sive  mille  cccxii  scilicet  miliaria,  sol  ana  (al. 
sive  in  cccxn  semis  milia,  sol  una  transcendit  vel)  transcurrit  hora. 
horae  autem  parte  decima  quinta  (al.  hora  antem  partem  quintam 
decimam),  hoc  est  nnius  ex  ccclx  gradibus  ascensu  vel  descensu 
solem  Dcc  stadia  sive  Lixzvn  -s-  milia  transcurrere,  praedicti  ter- 
rae ambituB  per  ccclx  clarebit  divlstone.  diametrum  antem  terrae 
iuxta  circuli  geometricalem  regnlam  in  Exxx:  clxxzi  -e*  stadiis  seu 
ix.  (al.  x)  xxn  miliarüg,  c!  xi  (al.  cnm  ii)  sextis  decimis  unius 
miliarii  colligi  probatnr,  quamvis  Macrobius  idem  diametrum  Oxc 
stadiis  vel  non  multo  plus  esse  fateatur. 

Diese  capitel  beziehen  sich  auf  Macrobius  in  somnium  Scipio- 
nis 1,  20,  20:  Evidentissimis  et  indubitabiUbus  dimensionibus  con- 
stitit  universae  terrae  ambitnm  habere  stadiorum  milia  ducenta 
qoinquaginta  duo.  cum  ergo  tantum  ambitus  teueat,  sine  dubio 
octoginta  milia  stadiorum  vel  non  multo  amplius  diametros  habet, 
secundum  triplicationem  cum  septimae  partis  adiectione,  quam  su- 
perins  de  diametro  et  circulo  regulariter  diximus.  —  daraus  er- 
klärt sich  wohl  dass  Hermann  e.n  über  das  verfahren  des  cosmo- 
metra  im  historischen  perfect  berichtet,  was  er  berichtet,  kann 
daher  trotz  der  vorrede  über  die  sapientia  veterum  seine  eigne 
erfindung  sein,  wenn  es  auch  anfällt  dass  er  sonst  nirgend,  soviel 
ich  sehe,  den  ausdruck  mediclinium  statt  alhidada  gebraucht  und 
die  drei  capitel  gleichlautend  bis  auf  einige  Varianten,  von  denen 
oben  die  wichtigsten  in  klammem  beigefügt  sind,  in  einem  'ms. 
Anglicanum  incerti  aactoris'  wiederkehren,  aber  in  einem  ganz 
andern  zasammenhange;  denn  nach  Jacob  Gronov,  der  daraus  zu 
seinem  Macrobius  (Londini  1694.  auch  Lugd.  Batav.  1670)  bl.  6 
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ein  stück  mitteilte,  folgt  hier  auf  c.  rv  eine  berechnang  des  jähr- 
lichen Umlaufs  der  sonne,  bei  Hermann  aber  c.  v  De  distributione 
quadrantis  ita  ut  certas  diei  horas  possis  invenire,  c.  vi  Ad  men- 
surandam  quamlibet  in  piano  stantem  altitudinem,  c.  vii  Alius  mo- 
dus altitudlnem  rerum  metiendi  usw.  und  von  jener  berechimng 
ist  bei  ihm  keine  spur,  der  anfang  von  c.  m  ist  ein  kurzer  aos- 
zug  aus  Gerberts  c.  xciii  (oben  s.  274  f.)  und  aus  Gerberts  geome- 
trie  sind  auch  wörtlich  c.  vi  und  vn  genommen  tmd  dort  c.  xxii 
(bei  Pez  c.  xxi)  und  lxxxii.  die  Vermutung,  dass  der  Übrige  Inhalt 
der  cap.  n — iv  bis  auf  die  einschaltung  aus  Gerbert  nicht  Her- 
manns eigentum,  soDdem  von  ihm  anderswoher  entlehnt  sei  und 
etwa  aus  einer  alten  exposition  zu  Macrobius  1,  20  stammt,  musa 
jedesfalls  wohl  dahingestellt  bleiben,  bis  andere,  ältere  spuren  da- 
für ans  licht  treten,  das  werk  eines  ungenannten  geometcrs,  der 
spätestens  etwa  fünfzig  jähre  nach  Hermann  (|  10S4)  Bchrieb,  kann 
Eoviel  wir  bis  jetzt  sehen,  nicht  dafUr  zeugen. 

Die  bs.  'GronOT  21',  nach  Geels  catalog  s.  137  nr.  448  der 
Leidener  Universitätsbibliothek  besteht  aus  drei  ganz  vei-schiedenen, 
gröstenteüs  von  ebenso  viel  bänden  im  zwölften  Jahrhundert  oder 
zu  ende  des  elften  geschriebenen  teilen,  die  aber  nach  dem  schrift- 
character  des  Inhaltsverzeichnisses  auf  dem  vorsetzblatte  schon  seit 
dem  dreizehnten  Jahrhundert  in  einem  bände  vereinigt  sind.  *    sie 

*  durch  Mommsens  gütige  vermittelang  konnte  ich  die  tu.  hier  in  Berlin 
beonUen  nnd  erfrente  mich  dabei  der  freundlichen  beihilfe  Jaffas,  nach  einer 
randbemerkung  aaf  bl.  1  w&r  sie  im  siebzehnten  jh.  ein  'liber  Bemh.  Rotten- 
dorff  S.  D.',  der  leibmedicus  des  bischofs  Ferdinand  von  Füretenberg  war  und 
an  der  aammlung  nnd  herausgäbe  der  tnonum.  Paderborn,  einen  weaentlichen  an- 
teil  hatte,  die  hs.  gelangte  dann  in  den  besitz  JFOronoTS.  der  erste  teil  bL 
1 — 40  enthält  'Tullius  de  flnibns  boDorum  et  malorum  libri  qainque  (bl  1—22). 
Item  TnlUus  in  Thimeum  Platonis  (bl.  23—24).  Item  Agellins  nocdum  attica- 
rum  Ubri  duo  (bl.  25-40  bis  hb.  vii  20)';  der  letzte  bl.  60-75  eine  'exposi- 
cio  super  Boecium  de  coneolatione  Philosophie'  uad  angehängt  sind  noch  zwei 
blfttter  76.  76,  ein  stQck  einer  mittelalterlichen  rhctorik,  von  einer  hand  aus 
dem  ende  des  im  jhs.  auf  dem  untern  rande  des  ersten  bUttea  der  Theo- 
rica  geometrie  bl.  41  ist  ausradiert,  aber,  noch  ganz  vohl  lesbar  'Sct  Johif 
bapt'  (i?)  Magdeburch.'  die  Practica  geometriae  bricht  ab  bl.  62  in  der  mitte 
der  col.  4  (2 '')  mit  'et  sit  figura  talis',  aber  die  flgnr  fehlt,  dafür  folgen  20  ab- 
scheuliche hexameter  über  die  zeichen  des  tierkreises  und  die  planeten  von 
einer  hand  aus  dem  ende  des  ziu  jhs.,  dann  bl.  63—64, 1  die  reimprosaische 
anweisujtg  zur  entwerfung  eines  himmelsglobus  (oben  s.  262)  tou  einer  hand  deB 
zu  jhs.  'Spera  sit  ab  omni  parte  aequalis  et  rotunda,  anteqoain  Bit  mensnrate 
—  inter  cancrnm  et  rirginem  leo  dicitur  constitutus' ;  darauf  b).  54  col.  1  'Hi 
XII  venti  mnndi  i^bnm  circumagunt  —  dno  cardines  sunt,  septentrio  et  aiuter' 
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stammt  aus  Deutschland  und  nameuUicli  der  zweite  teil,  der  eine 
Theorica  und  Practica  geometriae  enthält,  gehörte  im  dreizehnten 
Jahrhundert  dem  kloster  SJohannis  des  täufers  in  Magdeburg,  die 
Theorica  geometriae  (bl.  41 — 45)  ist  hier  nun  nichts  anderes  als 
die  ersten  13  capitel  von  Gerberts  geometrie,  bis  zu  den  werten 
ut  sunt  subiecti,  uua  sibi  invicem  laterum  proportione  qerhani, 
womit  sie  auch  in  andern  hss.  und  zwar,  wie  es  scheint,  gerade 
aidit  den  unwichtigsten  schliefst.*  dann  lässt  freilich  auch  Ger- 
bert c.  xir  Practica  q.uae(Iam  geometriae  ad  multa  dimetJenda  fol- 
gen und  man  sieht  dass  der  unbekannte  geometer  auch  die  näch- 
sten capitel  Gerfoerts  xn— xxxvii  gröstenteils  vor  äugen  gehabt  hat, 
aber  er  ist  bestrebt  den  einzelnen  Problemen  eine  neue  darstellvtng 
zu  geben  und  sie  selbständig  zu  behandeln,  dies  zeigt  sich  auch 
in  seiner  anordnung  und  einteilung  des  Stoffes,  er  beginnt  die 
Practica  geometri&e  bL  46: 

Practicam  geometriae  nostris  tradere  conatus  sum,  non  quasi 
noTum  cudens  opus,  set  vetera  colligens  dissipata.  Quisque 
iadicet  pro  se:  ego  prisci  temporis  viros  miraculo  dignos  extetimo, 
quibus  tanta  vis  tantusque  perspiciendi  verum  amor  inerat,  ut  eos 
neque  labor  dunis  ab  inqnisitionis  studio  irangere  aliquando  po- 
tuisset  nee  ab  inuentionls  effectu  difficultas  ulla  propulsaret.  Pro- 
pter  quüd  factum  est  ut  cum  multa  miranda  et  paene  incredibilia 
ratione  duce  per  acumen  mentis  potenter  apprehenderint ,  m^na 
qnoqne  in  rebus  minimis  exempla  sapientiae  praestarent.  Hoc  ergo 

ina  lüdors  origg.  13,  11,  darunter  von  der  hand,  die  vorher  die  verse  einge- 
Echrieben,  eine  amuletfonnel  contra  vermem  in  homine  vel  in  animali  aive 
bercel  (d.  i.  franz.  bercail,  bei  Roqnefort  auch  bercil)  and  aof  col.  2  verschie- 
dene recepte,  zum  teil  aatronomiscbea  inhalts;  auf  der  rUckseite  deB  bl.  64 
von  einer  andern  hand  aas  dem  ende  des  im  jha.  eine  aaweiBong  zar  redo- 
cUoQ  des  pisaniBchen  jalires  auf  das  Pariser,  so  dass,  auch  wegen  des  'bercel', 
die  ha.  wohl  im  iiv  jh.  in  Paris  oder  Frankreich  gewesen  ist.  die  beiden 
letzten  bl&tter  der  läge,  die  wie  die  erste  (bl.  41—48]  ursprünglich  deren  acht 
hatte,  sind  weggeschnitten ,  ebenso  das  letzte  der  nächsten,  ehedem  fi  statt  5 
(bL  55—59)  zählenden,  die  grQstenteils  von  derselben  hand  wie  die  geometrie, 
nur  weniger  sorg^tig  geschrieben  sind,  sie  enthalten  bl.  55—68  col.  4  Hjgini 
poet.  astroa.  lib.  m— iv  c.  8  qnae  deinde  corpora  conseqnantur  et  quae  pro- 
veniant  ad  occasnm;  bL  58  col.  4  unten  —  bl.  69  col.  2  anf.  den  brief  Qer- 
berts  an  Constantin  von  Orleans  Ober  die  aufertignng  einer  sphaere  (oben  s. 
252  anm.);  endlich  von  einer  nngeobten  hand  des  xu  jhs.  Hygini  poet.  astion. 
lib.  II  c.  1  Haac  autem  Eesiodos  —  c  3  ut  Eratosthenes  demoDStrat.    - 

*.  ebenso  kommt  der  zweite  teil  Air  sich  vor,  z.  b.  auch  in  der  Roatocker 
ha.  der  agrimensoien,  Lachnumn  in  den  Schriften  der  röm.  feldmesser  2,  95. 
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est  quia  eos  studio  aequare  non  possumus,  illud  tarnen  omnino 
turpe  Sit  si  imitari  fastidimus.  Et  de  bis  quidem  hactenus  dixisse 
sufficiat    Nunc  ad  propositum  convertamur. 

nach  einer  erörterung  der  drei  genera  dimensionum  definiert 
er  die  Practica  im  gegensatz  zur  Theorica  geometriae  als  die  mit 
iD&tmmenten  arbeitende  messkunst  und  teilt  sie  ein  in  altimetria, 
planimetria  und  cosmimetria,  zeigt  die  Wichtigkeit  des  rechtwinke- 
ligen dreiecks  für  jede  art  der  messung,  handelt  darauf  von  der 
einrichtung  und  theorie  des  vornehmsten  messiDstruments,  des  astro- 
labiums,  geht  dann  eine  reihe  von  Problemen  und  methoden  der 
höhen-  und  tiefenmeasung  durch,  absolviert  kurz  bl.  51  col.  1.  2 
die  Planimetrie  und  wendet  sich  endlich  zur  cosmimetrie. 

Dieser  abschnitt  ist  vollständig,  soweit  er  Überhaupt  In  der 
hs.  erhalten,  von  Jacob  Gronov  aao.  bl.  5—8  abgedruckt  und  dar- 
nach von  Ukert  1,  2,  44  f,  die  den  Eratosthenes  betreffende  stelle 
wiederholt,  aber  ohne  dass  beide  das  Verhältnis  zur  geometrie  Gei^ 
berts  und  zur  schrift  des  Hennann  von  Reicbenau  geahnt  hätten, 
für  den  folgenden  abdruck  der  stelle  sei  nur  bemerkt  dass  die 
interlinear-  und  marginalnoten  in  der  hs.  nicht  etwa  znsätze  voq 
anderer  band  sind. 

1  bl.  51  col.  3.  Terra  tgitur  in  hoc  mundi  sensi  lis  globo,   me- 
«M>dto  constituto  (/.  -ta)  loco,  vicem  puncU  obtinet,  quod  in  ctrcum- 

ferentia  circuli,  aequali  undique  distantia  ambitu,  centrum  vocatur. 

Haec  igitur  licet  ad  aliam  inconprehensibilem  sperae  celestis,  qoae 
omnia  suo  ambitn  includit.  inmensitatem  comparata  quodam  modo 
secundnm  naturam  puncti  indivisibilis  videatur,  in  se  tamen  consi- 
derata    nostris     angustüs     inestimabilem    magnitudinem   praefert 

Ab  bac  igitur  tocius  huius  investigationis  excursus  exordium  sumet, 
et  primum  ambitus  terrae  totius  quantus  sit,  explicandiim  videtur, 
et  quemadmodum  humanus  sensus  ad  hunc  conprehendendum 
accesserit,  revolvendum. 

2  Terrae  igitur  ambitus  a  veteribus  in  oculta  naturae  disposi- 
tione  perquirenda  studiosia  duc«)ta  quinquaginta  duo  milia  stadia 
continere  probatus  est.  Stadium  autem  octava  pars  est  miliaris, 
habens  passus  cxxv.  Ducenta  igitur  et  quinquaginta  dno  milia  sta- 
dia faciunt  nüliaria  xxx  et  unum  milia  et  quingenta.  '  Quae 
si  per  tres  centos  sexaginta  gradus  dividantur,  eveniunt  unicuique 
stadia  septingenta,  hoc  est  octaginta  vn  roiliaria  et  semis  UQoni, 
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id  est  dimidium.    Huius  invesUgationis  primus  anctor  Erastotines 

fertnr,  qni  in  hac  disciplina  spectabilis  et  sagacissimos  eorum  qaae 
latent  scrutator  exstitit  Hie  itaque  cum  terrae  ambitum  eatimare 
dispoiieret,  tali  arte  viam  sibi  fecisse  dicitur,  et  hoc  argumento 
aatis  mirabili  ingenio  excogito  (l.  excogitato)  usus  memoratur. 

Kam  a  mensoribus  regis  Ptoloraei  adiutus,  qni  totam  Egyptum  3 
tenebat,  a  Siene  usque  ad  Meroen  horoscopicis  vasis  cum  aequali 
gDOmonum  dimensione  dispositis  et  per  einguta  vasa  singulos  gno- 

monicae  aubputatioois  doctissimos  ordinaas,  una  die  omnes  tunbram 

meridianam  observare  praecepit.  Qua  per  singulos  gnomones  con-Oüip.. 
pntata,  comperit  qnod  ultra  aeptingenta  stadia  ad  unius  loDgitudi-  i^-«"; 
nis  gnomonem  nmbra  non  respondit 

Post  haec  altiori  ingenio  veritatem  huius  rei  persequens,  süb  4 
stellatae  noctis  tempore  sampto  astrolapsu,  quod  sectmdam  ambi- 
tnm  firmamenti  in  ccclx  gradibus  per  circuitnm  dividitur,  et  per 
utrumque  mediclinii  foramen  polo  inspecto  gradum  in  quo  medi- 
dinium  stetit  diligenti  (col.  4)  adnotatione  signavit.  Et  profectns 
inde  recta  linea  a  meridie  contra  septentrionem  nirBtis  subsequenti 
Docte  polum  per  atrumqae  foramen  mediclinii  contemplatus,  et  ter- 
cia  similiter,  tandem  uno  gradu  medicUnium  ad  superiora  promo- 
tum  invenit.     Tunc  dictante  ratione  huius  itineris  spatium  diligen- 

ter  emensus  invenit  d.  cc  stadia  sive  miliaria  lzxxvh  et  aenus 
unum,  hoc  est  dimidium. 

Post  haec  datis  ouiculque  de  ccclx  tocius  circuli  gradibus  to-  5 
tidem,    inventua  est  totius  terrae  ambitus  cölu  stadia  aive  5xi. 

D  miliaria  continere.  Atque  ita  probabili  ratione  conclusit  quod 
partes  sive  gradua  ccci.x,  quibua  omnis  zodiaci  circuli  tractus  ac 

caelestis  spaerae  circuitus  dividitur,  ad  terras  usque  proveniimt  et 
pars,  quae  ibi  incompertae  et  inestimabilis  mensurae,  in  terra  sub 
certa  mensura  cadat. 

Terrae  ambitu  comperto,   qoantitatem   diametri   inqiilramus.  6 

Omne  diametrum  triplicatum  et  addita  vu  parte  circulum  facit. 
Igitur  de  omni  circulo  ablata  vicesima  secunda  parte  et  eius  quod 
remanet  sumpta  tercia,  quantitas  diametri  est.  Sic  ergo  de  du- 
centis  l  duobos  milibus  stadiis  vicesima  secunda  auferatur,  quae 

constat    in  xl,  ccccl.  qü  »s*  xx.  u  unius,  remanent  c^ä..  d,  klv 
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et  decem.  sx.  t>.  Cuins  srnnmae  pars  tercia  snmpta,  facit  diametrum 
terrae  in  octogiota  miUbus  etadiia  clxxxi  et  semis  unius  stadii  et 

vu  XX.  n  unius  stadii,  quamvis  Macrobius  idem  diametrum  üfxx 
stadia  vel  non  multo  amplius  habere  dicat 

im  zweiten  absatz  «eist  die  ^sung  des  ersten  satzes,  daim 
die  reductiOQ  der  Stadien  auf  milien,*  endlich  des  Eratosthenes 
epitheton  'sagacisstmus'  auf  Hennaons  c  iv  und  ni.  dazwischen 
aber  zeigt  sich  schon  eine  spur  des  letzten  satzes  von  Gerberts 
c.  xciu,  und  dem  anfang  desselben  ist  der  schluss  des  absatzes, 
dann  der  dritte  absatz  ganz  und  die  zweite  hälfte  des  fünften  ent- 
nommen, mit  Hermanns  c  n  und  m  aber  stimmen  wieder  der 
vierte  absatz,  die  erste  hälfte  des  fünften  und  der  sechste,  das 
epIiietOD  'sftgacissimus'  statt  Qerberts  'subtiüssimns'  lässt  nicht 
wohl  zweifeln  dass  dem  unbekannten  Hermanns  au&eichnung  vor- 
lag, aber  er  begnügte  sich  nicht  mit  dessen  dürftigem  auszuge 
aus  Gerbert,  sondern  verband  beide  därstellungen  vollständiger,  so 
dass  jetzt  Eratosthenes  der  cosmimetra  ist  der  nicht  nur  mit  hüfe 
des  gnomons,  sondern  auch  des  astrolabiums  die  erdmessung  zu 
Stande  bringt  da  beide  methoden  zu  demselben  resultate  filhrten, 
auch  Hermann  im  perfect  erzählte,  so  lag  diese  Vereinigung  der 
beiden  berichte  nahe,  anfserdem  aber  muss  man  schlietsen  dass 
der  unbekannte  die  hlnweiaung  Hermanns  auf  Macrobius  zu  der 
weitem  ausfUhrong  seines  themas  benutzt  hat. 

Allerdings  von  der  ersten  anfUhrung  des  Ämbrosius  Theodo- 
sius  (Macrobius)  bei  Hermann  ist  bei  jenem  keine  spur,  doch  scheint 
die  einleitung  des  Practica  geometriae  (s.  299)  durch  Hermanns 
bemerkung  im  eingang  des  c.  n  veranlasst,  und  die  benutzong  des 
Macrobius  1,  16,  10.  20,  14.  (p.  58.  70  Gronov)  wird  schon  sidit- 


*  der  utz  ober  das  verhältnia  dea  Stadiums  znni  miliare  üt  £ut  w&rtlich 
ans  Isidor  origg.  15,  16  genommen:  Stadium  octava  pan  miliarii  est,  conBtani 
paasibuB  cixv,  obgleich  auch  Gerbert  in  der  geometrie  c.  2  and  seinem  (nicht 
Bedaa)  libellna  de  Dumeromm  divisioDe  c.  16  (Olleria  >.  366)  der  Bache  nach 
entsprechendes  hat  das  cap.  3  (hei  Olleris  b.  409,  in  der  Leidener  hs.  bL  4S 
col.  2)  Bchliefat  mit  Lenoa  (Leuca)  a  lerando,  id  est  relevando  poBt  tantnm 
iter  corpore,  nade  et  apud  Teutonicoa  r&Bta  a  requiescendo  apellatnr.  hier 
aeigt  sich  ein  volle»  lebendiges  TerBtAndnis  des  dentschen  «orta,  das  schon 
Hieronymos  und  ein  alter  agrimensor  373,  18  Lachm.  (a.  Dncaoge  s.  t.)  kaoiite 
und  mit  der  gallischen  leoga  Terglich;  dam  kommt  dem  sprachgebraach  dtB 
eehnten  jba.  entaprechend  "apud  Tentonicos'  (b.  Orimms  gramm.  1',  16).  bei- 
des zusammen  weist  auf  Gerbert  als  den  lerfasser  der  schrift. 
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bar  in  dem  ersten,  vorhin  (s.  300)  aus  der  schrift  des  ungenann- 
ten ausgehobenen  absatz.  von  da  an  aber  dreht  die  abhandlung 
der  cosmimetrie,  wie  man  aus  Gronovs  abdruck  sich  flberzeugen 
kann,  sich  ganz  um  den  letzten  teil  voa  c.  20  des  ersten  bucbes 
des  Macrobius.  von  dem  von  Hermann  von  Reichenau  benutzten 
satze  an  wird  der  ganze  wesentliche  Inhalt  des  capitels  wiederholt, 
die  werte  des  Macrobina  werden  oft  beibehalten,  seine  redmungen 
aber  berichtigt  und  ergänzt  und  seine  darstellnng  erläutert  und 
vervollständigt  durch  angäbe  und  beschreibung  der  methoden,  die 
zu  den  einzelnen  resultaten  führen,  noch  zuletzt,  kurz  bevor  die 
hs.  abbricht,  nachdem  die  durchmesser  der  erde  und  sonne  und  des 
Sonnenkreises  berechnet  sind,  wird  der  beweis  angetreten,  den  der 
bei  Macrobius  c.  20,  21  (p.  71  Gron.)  vorhergehende  satz  verlangt, 
'qaod  umbra  terrae,  quam  sol  post  occasum  in  inferiore  hemisphae- 
rio  currens  sursum  cogit  emitti,  ex  qua  super  terram  fit  obscuritas 
quae  nox  vocatnr,  sexagies  in  altum  multiplicatnr  ab  ea  roensura 
quam  terrae  diametros  habet,  et  hac  longitudine  ad  ipsum  circu- 
lum  per  quem  sol  currit  erecta,  conclusione  luminis  tenebras  in 
terram  refiindit-  prodendnm  est  igitur  quanta  diametros  terrae 
Sit,  ut  constet  quid  possit  sexagies  multiplicata  colligere.' 

Überall  offenbart  sich  hier,  wie  es  scheint,  nur  dieselbe  Selb- 
ständigkeit, kenntnis  und  Urteilsfähigkeit,  wie  in  der  altimetria 
Gerbert  gegenüber,  eine  benutzung  der  Schriften  des  Hermann  von 
Reichenau  zeigt  sich  fi'eilich  nirgend  auTser  der  angefilhrten  stelle, 
wie  Hermann,  hat  der  ungenannte  auch  das  perfect  wo  er  nach 
Macrobius  c.  20,  26  (p,  71  f.)  über  die  messung  des  sonnendurchr 
messers  referiert,  bl.  52,  3=7,  2  Gron.  'Die  aequinoctiali  ante  so- 
lis  ortum  cosmimetra  vas  horoscopicum  cum  certis  borarum  inter- 
sticiis  signatum  gnomone  adibito  ita  disposuit'  usw.  und  merkwürdig 
ist  bl.  51,  4 f.  =  6,  3  Gron.    'Hac  consideratione  altitudo  solia 

Ml  qM 

primum  comperta  ab  Aegiptüs  creditur,  quod  et  aequalitate  regio- 
ois  et  vicinia  solis  adiuti  mensuram  interiacentis  spatü  facile  con- 
prehendere  potuerunt',  da  sich  damit  bei  Macrobius  nur  c  21,  9 
und  auch  nur  zum  teil  vergleicht  'Aegyptionim  retro  maiores  con- 
Btat  primoa  omnium  caelum  scrutari  et  metiri  ausos,  postqaam 
perpetuae  apud  se  serenitatis  obaeqnio  caelum  semper  auspectu  li- 
bero  intuentes  deprehenderunt'  es  sieht  doch  jene  bemerkung  nicht 
eben  darnach  aus  dass  sie  von  einem  mittelalterlichen  Schriftsteller 
berrübi-t.    aber  solange  nicht  bewiesen  werden  kann  dass  Hermann 
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und  der  ungenannte  TÖllig  unabhängig  von  einander  Qerbert  be- 
nutzt haben,  —  wenn  etwa  die  capp.  n— iv  Hermanna  ii^endwo 
aufgefunden  würden  ohne  den  zusatz  im  anfang  des  dritten  und 
das  praedicat  'sagacissimus'  statt  'subtilissimus'  in  fass.  der  geome- 
trie  Gerberts  sich  fände  oder  das  zusammentreffen  darin  rein  zu- 
fiUlig  wäre,  —-  so  lange  ist,  wie  gesagt,  die  Vermutung  noch  za- 
rUdczuhalten  dass  eine  alte  erläuterung  des  zwanzigsten  capitels 
des  Macrobius  die  gemeinschaftliche  quelle  beider  war,  aus  der 
beide  unmittelbar  schöpften,  deren  Inhalt  aber  vollständiger  nur 
von  dem  ungenannten  wiedergegeben  ward,  und  man  muss  bei  der 
ansieht  dass  in  der  cosmimetrie  wesentlich  nur  ein  werk  von  sei- 
ner band  vorliegt  verharren,  bis  vielleicht  einmal  ein  gltkcklicher 
fimd  anders  entscheiden  lässt,  wie  es  um  der  sache  willen,  um  die 
es  sich  zuletzt  handelt,  allerdings  wünschenswert  ist,  aber  auch 
um  des  zweifeis  ledig  zu  werden  dass  wir  drei  mittelalterlichen 
mathematikem  nacheinander  mehr  Selbständigkeit  zugetraut  haben, 
als  man  sonst  gewöhnlich  in  dem  Zeitalter  findet 

Die  einrichtung  des  astrolabiums  des  ungenannten  ergibt  sich 
hinlänglich  aus  folgender  stelle. 

hl.  47  col.  3.  Quia  inter  omnia  instrumenta  mensorum  astro- 
lapsns  principalis  esse  probatur,  idcirco  per  omnia  genera  metiendi 
ipsum  praemittere  oportet.  Est  itaque  in  ipso,  id  est  in  postica 
eius  planicie,  quadratum  aequilaterum  formatum  subtcrins  sub  Unea 
mediana  inter  occidentem  et  verticem  antipodum,  ad  geometricales 
mensuras  valde  necessarium,  quod  hoc  modo  describitur. 

Primum  ni  quadrantes  tocius  circuli,  id  est  ilie  qui  inter  occi- 
dentem et  verticem  subterius  est,  in  quo  quadratum  ipsum  forman- 
dum  est,  et  duo  alii  qui  sunt  altrinsecus  ex  utraque  parte  hniua, 
alter  ab  occidente  sursum,  alter  ab  Oriente  deorsum,  singuli  in 
duas  aequas  partes  dividuntur  et  punctis  in  medio  positis,  a  puncto 
medii  ad  utraque  puncta  altrinsecus  rectae  lineae  ducantur  hoc  modo. 
Bemanet  itaque  in  medio  quadratum  aequila- 
terum, cuiua  duo  latera  in  centro  circuli  con- 
veniunt,  alia  duo  per  diagonium  in  medio  cir- 
cumferentiae  eiusdem  quadra(n)tis  angulnm 
faciunt.  Beliqui  duo  anguli  altrinsecus  in 
utroque  diametro  circuli  formantor,  aupra  et 
infra.    Huius  ergo  quadrati  duo  latera  quae 

angolum  m  circumferentia  quadrantis  faciunt, 
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singula  in  duodectm  di-  (col.  4)  vidiiuus  et  iiiterius  n  semper  ex  bis 
EabuiiointervaUocomplecteDdOjinviitidemsingalapartimushocinodo.* 

Saspeoso  itaque  contra  eminentem  altitndinem 
astrolapsu,  et  alhidada  ad  cacumen  eiusdem  altitu- 

dinis  erecta,  duo  triangula  altrinsecas  paria  exur-  / 
gant,  unum  sub  linea  mediana,  quae  vicem  orizontis  \ 
tenet,  aliud  desuper  everso  (/.  -sum),  et  in  triangulo 
utroque  medicUninm   directionem  ypotenusae  desi- 

gnat,  contraria  tamen  positione Gontingit  ergo    tria  videre 

triangula,  duo  in  instrumento  quae  paria  sunt  altrinsecus  ex  ad- 
verso  constituta,  tercium  in  re  cuius  katetns  est  altitudo  metienda, 
basis  vero  linea  secundum  superöciem  terrae  a  radice  altitudinis 
usque  ad  stationem  mensoris  porrecta,  ;potenu3a  autem  Visus  ab 

oculo  mensoris  ad  cacumen  altitudinis.  Hoc  autem  triangulum, 
licet  duobus  reliquis  quantitate  multum  dispar  inveoiatur,  proportione 

tamen  consitnili  utrisque  concordare  cognoscitur bl.  48  cot.  1. 

Ponamus  itaque  altitudincm  eminus  metiendam,  et  sublevato  contra 
eam  astrolapsu,  ab  ipsa  mediana  linea  ducamus  basin  usque  ad 

II.  DD.  Id    »I    lurri.  qoll  cam  tpH  .Iwl 

radicem  altitudinis,  quae  constat  in  margine  onzontis  etque  ypo- 

thenusam  desuper  adducamus  a  cacumine  altitudinis  ad  visum 
metientis  sie** 

Hoc  autem  sine  rcspectu  me- 
diclinii  primum  fieri  oportet,  ut 
postea,  qualiter  ad  eam  partem 
basis,  quam  ambitus  instrumenti 
apprebendit,  katetns  secundum 
proportionem  maioris  trigoni  eri- 
gatur,  appareat  Constat  autem 
quod    si    mediclinium   in    eo   loco 

axem  eusciperet,  ubi  in  basin  ypotenusa  descendit,  et  inde  secun- 
dum eiusdem  ypothenusae  porrectionem  ex  altera  parte  ad  cacu- 
men rei  nietiendae  levaretur,  katetus  ad  verticem  medicÜnii  erectus 

et  maior  esset  et  maiorem  intra  ad  trigonum  formandum   basin 

*  ohne  zvrcifcl  sollte  diese  figur,  in  umgekehrter  Stellung,  mit  deca  ring 
nach  ohen,  den  platz  der  vorigen  einnehmen  und  dieEe  hier  stehen. 

•'  im  original  steht  Hypotbeimsa  fälschlich  oder  aus  raumnot  auf  der  in- 
nern  seite  der  katbete.  4 
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contiueret.  Nunc  autem  quia  mediclinium  in  medio  diametri  axem 
suscepit,  ita  ut  dum  in  parte  altera  ievatur,  in  altera  parili  pro- 
motione  descendat,  in  quantum  a  basi  extrinsecus  dividit  (/.  disce- 

dit?),  in  tantum  a  kateto  sursum  praecedit  hoc  modo.*" 

Hinc  ei^o  est  qnod  mediclinium  ab  axe  medio  levatum  eius- 
dem  proportionis  trigonum  constituit,   cuius    quidem   proportionis 

trigonum  formaretur  si  a  Äüibus  magnae  ba&is  et  ypotbenusae  le- 

Tatum  fuisset  ad  cacumen  eiusdem  rei  metiendae  et  katetum  in  eodem 
quo  nunc  constitutus  est  loco  ex  adverso  suscepisset  usw. 

das  astrolabium  oder  der  astrolapsns  des  ungenannten  war  dar- 
nach nur  eine  kreisrunde  Scheibe,  in  deren  mittelpunkt  ein  diop- 
terlineal,  die  alhidada  oder  das  mediclinium  sich  bewegte  —  der 
name  alhidada  kehrt  bei  ihm  nur  noch  einmal  wieder  in  der 
beischrift  einer  figur  auf  bl.  48  col.  1  — ,  und  auf  deren  in  qua- 
dranten  zerlegter  fläche  In  den  quadranteu  rechts  unter  der  mittel- 
linie  ein  quadrat  eingezeichnet  war,  dessen  Sulsere  seiten  zwölf- 
&ich  geteilt  den  mafestab  bildeten  für  die  katheten,  die  sich  auf 
der  basis  der  horizontalen  mittellinie  mit  dem  mediclinium  als  hj- 
potenuse  ei^ben.  dass  diese  einrichtung  'in  posticä,  eius  plauicie* 
sich  befand  und  dass,  wie  endlich  beiläufig  bei  der  eratosthenischeo 
erdmessung  (s.  301,  4)  erwähnt  wird,  der  umkreis  in  360  grade 
geteilt  war,  lässt  jedoch  vermuten  dass  der  ungenannte  alles  was 
das  astrolabium  etwa  sonst  noch  enthielt  als  unwichtig  für  seinen 
zweck  übergangen  hat  und  dass  sein  Instrument  in  Wahrheit  nicht 
verschieden  war  von  der  plausphäre,  die  Hermann  von  Reichenaa 
in  der  schrift  de  mensura  astrolabii**  beschrieben  hat.  auch  die- 
ser, nachdem  er  die  einrichtung  für  die  zwecke  der  astronomie  und 
Zeitmessung  ausführlich  angegeben,  fügt  zuletzt  noch  c.  vm.  ix  eine 
Anweisung  hinzu,  wie  das  ad  geometricas  dimensiones  äufserst  nütz- 
liche quadrat  anf  der  rttckseite  anzubringen  sei:  'huius  duo  latera 
angulum  in  a  (dem  pnnkt  in  der  circumferenz)  facientia,  data  eis 
ad  libitum  latitudine,  in  duodecim  aequales  partes  divide  et  interius 
duas  ex  bis  complectens  in  sena  partire,  quatinus  supercurrente  alhi- 
dada, id  est  quadam  regula  cum  duabus  pinnis  erectis  ad  rectam  lineam 
perforatis,  quota  lateris  quadrati  pars  dcsignetur,  possit  apparere.* 
in  der  schrift  de  utilitatibus  astrolabii  i  c.  it  bellst  es  von  der  postica 

*  die  flgur  fehlt 
**  Pez  tbe&annis  anecdot.  dotIss.  3,  3,  95—106. 


.d.y  Google 


DES  PYTHEÄS  WISSENSCHAFTLICHE  BEDEUTUNG.  307 

planities,  'in  qua  signorum  (zodiaci)  et  mensium  habentiu;  notitiae. 
—  habetur  etiam  ibi  alhidada,  id  est  verticuluiD,  quod  dos  radium 
dicere  possumus,  quod  ad  instar  regulae  exteasum  superponitur  ta- 
bulae.  cuius  in  capitibus  binae  aiuit  erectae  pinnae,  quae  ad  acci- 
piendiun  solls  radium  et  stellarum  fixarum  seu  ad  geometricaliam 
scientiam  mensurarnm  sibi  respondentia  bina  babent  foramina,  quod 
tactu  cum  torquetur,  itu  et  reditu  a}titudiDeiii  solis  providis  demon- 
Strat  obtntibus.'  aber  tod  dem  quadrat,  das  nur  fUr  den  geometer 
TOD  Wichtigkeit  ist,  ist  nicht  die  rede,  obgleich  die  Gerbert  ent- 
lehnten capp.  VI  und  vii  des  zweiten  buchs  es  voraussetzen.  Her- 
.  mann  bandelt  nur  von  der  anwendung  und  dem  nutzen  des  Instru- 
ments für  astronomische  beobachtungcn  und  Zeitbestimmungen,  und 
seine  beschreibung  erklärt  dass  dasselbe  bei  Gerbert  bald  astrola- 
biom  oder  astrolapsus,  bald  horoscopus  c.  zvn — xx  heilst 


Mach  diesen  Untersuchungen  hält  es  nicht  schwer  die  wissen- 
schaftliche bedeutung  des  Pytheas  zu  bemessen. 

nicht  weniger  als  dreimal  versichert  Strabo,  Hipparch  habe 
fOr  Bjzanz  dasselbe  Verhältnis  des  gnomons  zum  schatten  gefun- 
den oder  behauptet,  wie  Pytheaa  für  Massalia.  p.  63  Töv  Si  dtä 
wv  BoQvtf&^ivovs  na^lltilov  tov  a^rov  elvav  zä  Sui  t^g  Bfewa- 
vm^i  ttxäCovtav  'InnaQxöi  *s  xai  üillot  ix  vov  %iv  avmv  ehat 
xai  tov  dtä  Bv^avtlov  tä  äui  MaaOaXlag'  Sc  ydQ  X6rov  sXq^t 
[nv-d'iai]  xov  iv  MaaOaXiif  yvänovog  TiQÖg  xijy  axuxp,  tdv  avtov 
xttl  'InnaQx*>?  xcncc  tov  OfMÖvvfMv  xatfov  tvtfety  iv  jä  Bvl^ctvriu 
■yi7<rJv.  p,  71  6  ordro;  iüa  na^XX^Xog  A  Std  Bvtavxiov  t^  dtä 
MaüCaiiag,  xa&dneQ  d^xev'Inna^xog  ntOrevoag  BvS-iqf.  p.  115 
TOV  äi  THXQdll^Xov  tov  (Jiö  BvCavtiov  dtä  MaaeakUtg  ntaq  iöv- 
tog,  eäg  if^tnv  'tjtTtuQXOg  nutrevttag  Bv^itf  (9x70}  yäd  iv  BvJ^avtiia 
tiv  ahthv  stvat  löyov  tov  yyäfiovog  izfdg  i^v  Oxuiv,  uv  elnSv 
Q  UV'^iag  iv  MaaaaUq)  nX.  wie  man  daraus  hat  herauslesen 
können,  Pytheas  habe  auch  die  beobachtung  für  Byzanz  ausge- 
führt, begreife  wer  kann:  Letronue*  bat  es  weniptens  ^  nötig 
gehalten  die  Verkehrtheit  dieser  auffassung  ausfuhrlich   darzutoo. 


*  im  journ&l  des  savana  1818  p.  568.  6d2fl  in  der  zoleUt  bezeichneten, 
schon  oben  s.  2Sl  angeführten  abhandlung  faiirt  er  auTserdem  den  beweis  dass 
Hipparch  gar  keine  eigne  beobachtung  aus  Bjzanz  oder  Nicaea  gehabt  haben 
Itano,  welcher  beweis  oben  in  andrer  weise  wiederholt  igt.  vgl.  Gosaelin  sam 
Strabon  1  p.  158  tmd  unten  die  klimentafel. 
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eher  hätte  noch  die  erst«  stelle,  so  wie  sie  überliefert  ist,  «mge- 
kehrt  zu  der  annalime  verleiten  können  Aass  Hipparch  auch  die 
beobachtung  in  Massalia  gemacht  habe,  wenn  nicht  schon  der  ge- 
geosatz  des  letzten  Satzteiles  bewiese  dass  im  vorhergehenden  das 
subject  fehlt  und  der  name  des  Pytheas  ausgefallen  ist,  der  sich 
nicht  mehr  aus  dem  voraufgehenden  abschnitt,  wo  Strabo  die  nach- 
richten  des  Pytheas  über  den  norden  als  unglaubwürdig  oder  un- 
wahr hinstellt,  ergänzen  lässt  welches  Verhältnis  des  gnomons  zu 
seinem  schatten  Pytheas  in  Massalia  gefunden,  aber  würden  wir 
gar  nicht  wissen  wenn  nicht  Strabo,  da  wo  er  nach  p.  131.  132. 
135  die  vornehmsten  klimata  ans  Hipparchs  Schrift  gegen  Erato- 
ethenes  mitteilt,  p.  134  angäbe  ^En  dB  to7;  nt^i  to  Bv^äyttay 
^  lit/lovfj  ^lii^  tä^tÖy  ittttv  IdiifHQtvSf  äcxanivts  xai  TEiä^roo.  ö 
dl  ypiöfiav  HQog  i^y  axtäv  Xöj'oy  Ijfct  iy  t^  i^tqiv^  xqonii  oy  ta 
ixtttov  eixoat  n^ög  titxaqüitovta  dvo  Xeinovia  nSfimi«.  denn  un- 
läugbar  hat  Hipparch  um-  die  beobachtung  des  Pytheas  von  Mas- 
salia auf  Byzanz  übertragen,  das  Verhältnis  von  120:41%  fUbrt 
auf  19"  12'  18".  legt  man  nun  dazu  die  schiefe  der  ekliptik,  die 
um  350 — 325  v.  Ch.  etwa  23"  44'  48—36"  betrug,  so  kommt 
man  auf  eine  polhöhe  von  42°  57'  6" — 56'  54",  d.  i.  20'  43  — 
55"  weniger  als  43"  17'  49"  der  nördlichen  läge  der  heutigen 
Sternwarte  von  Marseille,  dieser  fehler,  der  auf  die  beobachtung 
des  Pytheas  fällt,  scheint  allerdings  stark,  aber  er  vei-mindert  sich 
bis  auf  4'  42  —  54"  (d.  h.  nicht  ganz  l]i  deutsche  meile),  wenn 
man  für  den  nicht  beachteten  halbdui-chmesser  der  sonne,  die  re- 
ixaction  und  parallaxe  16'  1"  abrechnet,  und  verschwindet  bis  auf 
ein  unbedeutendes  minimum,  wenn  man  bedenkt  dass  die  Stern- 
warte von  Marseille  nördlich  von  der  heutigen  Stadt  liegt,  Pytheas 
aber  nur  in  der  altstadt  beobachtet  haben  kann,  da  er,  vor  der 
erfindung  der  skaphe  durch  Äristarch  von  Samos,  nur  mit  einem 
aber  einer  fläche  aufgerichteten  gnomon  arbeitete,  so  muss  diese 
genauigkcit  der  beobachtung  vielmehr  mit  bewunderung  für  die 
von  ihm  angewendete  Sorgfalt  ei-ftUen.  dagegen  ergibt  sich  für 
Byzanz  auf  41"  1'  27"  ein  fehler  von  1"  55'  39  —  27",  also  bei- 
nahe 2"  oder  nach  ahzug  von  16'  1"  immerhin  mehr  als  1'^",  und 
derselbe  wird  noch  ärger  wenn  man  mit  Hipparch  die  schiefe  der 
ekliptik  za  23"  51'  (20")  oder  gar  zu  24"  rechnet.*    ein  solcher 

•  23"  51'  (20")  +19"  12-  18"  =43°  3'  3S"  machen  für  Muuüia  auf 
43°  17'  49  "  einen  fehler  von  nur  If  II ",  aber  für  Byzanz  auf  41"  1'  27" 
si^ar  2°  2'  11  ".    ilasB  Hipparch  für  Massalia  und  Byzanz  48°  4'  gerechnet 
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fehler  war  bei  einer  einigermafsen  sorgfältigen  beobachtung  mit  der 
Sonnenuhr  nicht  möglich,  und  wie  bei  Ptolemais  (s.  261)  ist  anzu- 
nehmen dass  dem  Hipparch  durchaus  keine  beobachtung  für  die 
breite  von  Byzanz,  ja  nicht  einmal  füi  seinen  geburtsort  Nicaea 
Torgel^en  hat,  dass  er  vielmehr,  wie  Letronne  richtig  erkannte, 
nur  nach  einem  ungefähren  schiffermaTs  Byzanz  mit  Massalia  auf 
dieselbe  breite  verlegt  hat. 

Damit  aber  ist  nun  mit  einem  male  klar  eine  wie  geringe  zahl 
sorgfältiger  bestimmungen  der  breite  den  alten  geographen  noch 
zu  geböte  stand,  und  wie  Hipparch  dazu  kam  der  einen  beobach- 
toDg  des  Pytheas  einen  so  grolsen  wert  beizulegen.  *  offenbar  hatte 
er  aufser  den  eratostheaischen  kein  andres,  ähnliches,  für  die  ge- 


hnt,  sieht  mau  nocli  aas  PtolenaenB ,  der  nur  von  fDuf  zu  fQuf  minuten  zUi- 
lend  in  der  geogr,  2,  10,  8.  3,  11,  5  für  beide  städte  gleichmafsig  48°  5',  in 
matb.  aynt.  2,  12  aber  genauer  für  Massalia  43"  4'  aogibt,  doch  mit  verb&lt- 
nissea  dos  guomous  und  scbattena,  deren  keines  das  resaltat  ei^ibt.  s.  die 
klimentafeL 

*  3.  unten  die  tafeln,  auf  wie  uasicbern  gniudlagen  die  grofse  mittelliuie 
durch  die  lauge  der  oekumcne  beruhte,  ward  s.  242  anm.  gezeigt.  Archimedes 
hatte  die  polhübe  von  Syrakus  nicht  gemessen,  s.  256  und  unten  HipparchB 
taf.  XI.  Eratosthenes  bestimmte,  wie  wir  sahen,  die  breiten  von  Alexandrien, 
Syene  und  Meroe  (=  Pelusium  Bercoice  und  Ftolemais),  daun  auch  die  von 
Rbodua  (s.  286]  und  die  von  Athen  (s.  242)  genauer,  von  welchen  beiden  letz- 
ten ansetzen  den  ersten  Hipparch  modificierte ,  den  andern  aber  wesentlich 
bestehen  liefa  [s.  unten  die  tafeln),  und  doch  bedurfte  dieser  vor  allem  der 
berichtigung.  Athen  liegt  auf  37°  68'.  legte  Eratoatlienea  es  auf  den  37°, 
Hipparch  noch  vielleicht  etwas  südlicber  und  rOckte  Ptolemaens  geogr.  3,  \6, 
22  erst  damit  bis  37"  15'  vor,  so  sieht  man  dass  in  Wahrheit  nur  die  beob- 
acbttmgen  etwas  taugen,  die  jener  selbst  und  Pytheas  ausgeführt  haben,  wenn 
ein  HO  fehlerhafter  ansatz  für  die  mutter^tadt  und  den  liauptsitz  der  griechi- 
schen bildung  metglich  war,  wie  leuchtet  da  die  beobachtung  des  alten  Massa* 
lioten  hervor  und  wie  schlimm  muss  es  mit  den  elementen  für  die  bestimmung 
der  ortslage  anderswo  bestellt  gewesen  seini  dem  Eratosthenes  muss  wohl 
noch  eine  beobachtung  mit  den  gnomon  *nnd  zwar  für  Karthago,  aber  mit 
einer  gründlich  falschen  berechnung  des  winkeis  vot^elegen  haben.  Hippuch 
sagte  nach  Strabo  p.  133,  die  auf  dem  parallel  des  längsten  tagea  tou  14^ 
wohnenden  Kn^jfijJäi'Dr  MUttuÜTfgoi  tlut  j^ilioif  xai  Tgiaxaaiais  aiaitioii,  tlntQ 
tv  KaQX'l^'"'^  ö  yriifioiv  Jtoyov  i^tt  ugh^  i^v  iaqjUQiy^i'  tnoRC,  av  Ijin  in  tviaa 
Ti^it  tä  inTB,  und  mit  diesem  zweifelnden  d-rifQ  deutet  er  an  dass  ihm  diese 
angäbe  von  andern  d,  i.  wohl  von  Bratosthenes  überliefert  war.  das  Verhält- 
nis von  11:7  führt  auf  3-2"  28',  wahrend  Karthago  auf  36"  50'  12"  lag,  also 
aelbst  nördlicher  als  Rhodus,  wie  wenig  die  späteren  zur  Verbesserung  der 
allen  ausätze  getan  haben,  sieht-  man  wieder  ans  Ftolemaeus,  der  geogr.  4,  3, 
7  Karthago  auf  32"  40'  setzt. 
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nauere  bestimmung  der  nördlichen  läge  eines  ortes  gleich  braach- 
bares  datinn  gefunden,  die  beobachtung  des  Pytheas  ist  nicht  nur 
für  uns  die  älteste  in  ihrer  art  die  wir  kennen,  sondern  auch  dem 
Hipparch  war  keine  weiter  aus  der  zeit  vor  Eratosthenes  bekannt 
Ob  Pytheas  selbst  seine  beobachtung  benutzt  bat  um  die  läge 
seiner  Vaterstadt  auf  der  erdkugel  zu  berechnen,  wissen  wir  freilich 
nicht,  da  es  ungewis  ist  ob  er  schon  von  Eudoxus  her  die  schiefe 
der  ekliptik  wie  Eudemus  (s.  256)  zu  24"  kannte,  aber  es  konn- 
ten ihn  fortgesetzte  beobachtungen  des  Standes  der  sonne  in  den 
hauptabschnitten  des  Jahres  selbst  darauf  führen*  and  er  darnach 
den  abstand  des  parallels  von  Massalia  vom  gleicher  im  Verhältnis 
zum  ganzen  kreise  bestimmen,  ja  den  abstand  selbst  in  einer  sta- 
dienzahl  ausdrücken,  wenn  er  eine  rohe  Schätzung  des  erdomfangs, 
wie  Aristoteles  (de  coelo  2, 14)  sie  kannte,  zu  gründe  legte,  nach 
der  durch  Hipparch  geretteten  Dotiz  ist  nur  gewis  dass  er  sich  mit 
Problemen  und  untersnchungen  der  art  beschäftigt  hat  und  der 
erste  nnter  den  Qriechen  gewesen  ist  der  dies  tat  und  der  daran 
dachte,  was  Eudoxus  vor  ihm  und  selbst  wohl  noch  Dicaearch,  so 
viel  wir  sehen,  nach  ihm  versäumte,  den  himmel  für  die  geograpbie 
zu  bilfe  zu  nehmen;  so  dass  er  in  Wahrheit  der  einzige  war  der 
darin  dem  Eratosthenes  vorangieng,  da  auch  keine  spur  darauf 
deutet  dass  Aristarch  das  von  ihm  durch  die  skaphe  verbesserte 
instniment  des  stundenweisers  zur  bestimmung  von  ortslagen  be- 
nutzt hat.  nimmt  man  noch  dazu  die  bemühungen  des  Pytheas 
um  die  genauere  bestimmung  des  pols,  die  gewis  erst  durch  lange 
fortgesetzte  beobachtung  zu  dem  von  Hipparch  anerkannten,  von 
Eratosthenes  wie  es  scheint  (s.  291  anm.)  übersehenen,  glänzenden 
ergebnis  gelangten  dass  der  pol  nicht,  wie  Eudoxus  meinte  und 
noch  Eratosthenes  annahm ,  ein  fester  stein,  sondern  nur  ein  lee- 
rer punkt  am  himmelsgewölbe  sei  (s.  234),  so  unterliegt  es  wohl 
keinem  zweifei  dass  der  einfache,  aber  erste  fundamentale  satz  für 
die  bestimmung  der  geographischen  läge  dem  Pytheas  ebenso  wie 
dem  Aristoteles,  nach  der  oben  s.  235  anm.  besprochenen  stelle, 
klar  geworden  war,  dass  nemlich  die  erhebung  des  pols  über  den 
horizont  dem  abstände  des  zeniths  vom  aequator  entspreche,  oder 
polhöhe  und  geographische  breite  eines  ortes  einander  gleich  sind. 


*  bei  einer  schiefe  der  ekliptik  von  gio+lS"  12'  18"=43''  12'  18" 
Wire  PTtheu  den  43°  IT'  49"  der  breite  tod  Marseille  bis  &af  6'  31"  nahe 
gekommen- 
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Wie  dem  aber  auch  sei,  die  beiden  von  Hipparch  berichteten 
tatsachen,  dass  P;theas  die  stelle  des  pols  genauer  ermittelt  und 
den  zenithabstand  der  sonne  im  sommersolstiz  zu  Massalia  beob- 
achtet und  durch  den  wlnkel  des  gnomonsschattens  bestimmt  habe, 
li^en  durchaus  in  derselben  richtung  des  wissenschaftlichen  den- 
kens  und  forscbens  und  sie  allein  würden  genügen  ihm  für  immer 
eine  ehrenvolle,  selbst  bedeutende  stelle  in  der  geschichte  der  Wis- 
senschaft zu  sichern,  es  kommt  aber  noch  seine  reise  hinzu,  frei- 
lich schien  es  dem  Polybius  (Strabo  p.  104)  unglaublich  dass  es 
einem  mittellosen  privatmanne  —  iäiwr^  äp&qi6na  »al  TiiviiTi  — 
möglich  gewesen  sei,  so  weite  strecken  zu  befahren;  aber  offenbar 
nur  weil  ihm  selbst,  die  bereisung  des  westens  erst  durch  Scipio 
Aemilianus  gelangen  war,  der  ihn  mit  einer  römischen  flotte  aus- 
gesandt hatte  (PUn.  5  §  9,  vgl.  Poljb.  3,  59).  denn  woher  wüste 
er  von  der  ntvia  des  Pytheas?  die  alten  steuerlisten  von  Massalia 
wird  er  doch  darum  nicht  nachgesehen,  die  tradition  aber  in  der 
Stadt  selbst  im  zweiten  Jahrhundert  nicht  die  reise  ihres  berühm- 
ten bUrgers  in  frage  gestellt  haben,  sie  konnte  davon  nur  melden, 
wenn  sie  zugleich  erklärte  wie  dem  Pytheas,  trotz  seiner  mittel- 
losigkeit,  die  fahrt  möglich  geworden,  und  in  diesem  falle  auch  er 
selbst  davon  reden,  sprach  er  aber  nicht  davon,  so  müste  man 
auch  aus  dem  stillschweigen  Herodots  über  seine  hüfsmittel  schtie- 
feen  dass  dieser  seine  reisen  nicht  gemacht,  wenn  man  einen  aol- 
chen schluss  für  jenen  gestatten  wollte.  Polybius  hat  ohne  zweifei 
nur  von  sich  selbst  und  seinem  falle  aus  auf  Pytheas  einen  schluss 
gemacht,  den  man  doch  nicht  ohne  weiteres  gelten  lassen  kann, 
und  sich  zu  einer  annähme  verleiten  lassen,  die  zu  begründen  ihm 
schwer  gefallen  sein  möchte,  die  ausgezeichnete  wissenschaftliche 
bildung,  die  Pytheas,  obgleich  einer  der  entlegensten  griechischen 
st&dte  angehörend,  sich  zu  verschaffen  wüste,  und  die  langwierigen 
beobachtungen,  die  er  anstellen  muste  um  zu  den  von  Hipparch 
bezeugten  ergebnissen  zu  gelangen,  lassen  nicht  daran  denken  dass 
es  mit  setner  nsria  so  schlimm  bestellt  war  und  da.ss  es  ihm  ganz 
an  mittein  gefehlt  habe. 

Pytheas  reiste  nicht  ohne  begleiter:  ideixwov  ^f*tv,  sagte  er 
dem  endpunkte  seiner  reise  nahe  nach  dem  wörtlichen  citat  bei 
Geminus  c.  5,  o't  ßä^ßa^ot  otiov  ö  ^Xiog  xaiftäuti.  aber  als  abhän- 
giger passagier  oder  untei^eordneter  gelehrter  begleiter  auf  frem- 
dem schiffe  kann  er  die  fahrt  nicht  gemacht  haben,  er  muss  die 
Oberleitung  des  Unternehmens  unbedingt  in  bänden  gehabt  und 
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richtUDg  und  ausdehnung  der  fahrt  nach  seinem  belieben  bestimmt 
haben,  das  wahrscheinlichste  ist  daher  dass  er  auf  eigenem  schiffe 
als  kaufmann  und  handeltreibender  reiste,  wobei  er  sich  immer  auch 
der  Unterstützung  dei*  massaliotischen  hanfmannschaft  und  selbst 
des  Staates  erfreuen  mochte,  es  war  in  Wahrheit  eine  wissenschaftr 
liebe  erforschungs-  und  entdeckungsreise,  von  Pytheas,  wie  es  scheint, 
zunächst  unternommen  um  das  wunderbare  grofse  phaenomen  der 
Steigung  des  pols  und  der  neigung  des  kosmos  gemäfs  der  Verän- 
derung des  horizonts  nach  norden  hin  mit  eigenen  äugen  zu  ver- 
folgen und  zugleich  die  ausdehnung  unseres  Weltteils  und  die  zu- 
gänglichkeit seiner  länder  zu  erkunden,  nnser  polarki-eis,  die  linie 
wo  die  sonne  am  längsten  tage  nicht  untersinkt,  sondern  den  hori- 
zont  nor  an  einem  punkte  berührt  oder,  wie  die  alten  und  wahr- 
scheinlich Pytheas  selbst  (Strabo  p.  lU,  vgl.  Kleomedes  I,  7.  p.  37) 
sich  ausdrückten,  wo  der  sommerwendekreis  arcticus  wird,  den  kreis 
der  immer  sichtbaren  steme  einschliefst,  war  wenigstens  das  ziel 
das  er  im  äuge  hatte,  und  es  liegt  auf  der  band  wie  eng  damit 
die  beiden,  von  Hipparch  bezeugten  astronomischen  beobachtungen 
zusammenhangen.  Pytheas  fasste  auch  die  ergebnisse  seiner  reise 
und  seiner  astronomischen  Untersuchungen  in  dine  schrift  rngt 
mteavov  (s.234  anm.)  zusammen,  und  sie  bildeten  so  sehr  ein  gan- 
zes dass  seine  gegner,  die  selbst  wenig  oder  gar  nichts  von  ma- 
thematik  und  astronomie  veistanden,  meinten,  er  habe  seine  mathe- 
matischen und  astronomischen  kenntnisse  nui-  zur  bcschönigung 
seiner  erdichtungen  gebraucht  (Strabo  p.  295.  201).  dieser  argwöhn 
war  um  so  eher  möglich,  da  ihnen  die  controle  seiner  entdeckmi- 
gen  im  einzelnen  entgieng,  seine  berechnungen  aber  sich  ins  unge- 
heuerliche verstiegen,  dem  Idealisten,  der  eine  so  gewagte  reise 
um  eines  wissenschaftlichen  Zweckes  willen  unternahm,  aber  ist  als 
erstem  entdecker  einige  phantastik  in  der  construetion  seiner  re- 
sultate  und  gesamtansicht  schon  zu  gute  zu  halten,  wie  man  sie 
auch  dem  Columbus  verzeiht. 

Man  kann  sagen,  die  erste  entdeckung  deutscher  Völker  an 
der  Nordsee,  worauf  die  reise  des  Pytheas  führte,  und  die  ent- 
deckung von  Amerika  beruhen  auf  demselben  wissenschaftlichen 
problem,  der  frage  nach  der  gröfse  des  erdballs,  nnd  beide  stehen 
auch  nach  der  seile  der  Wissenschaft  hin  in  einem  geschichtlichen 
zusammenhange,  die  reise  des  Pytheas  ist  ein  versuch  sich  durch 
eigne  anschauung  und  beobachtung  von  der  gestalt  und  gröfse  der 
erde  zu  überzeugen  und  in  diesem  sinne  unternommen,     an   sie 
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schlierst  sich  alü  theoretische  lösung  des  problems  die  crdmessung 
des  Eratostheiies  an,  die  wie  bemerkt  (3.  294)  teils  unmittelbar 
teils  durch  Zwischenglieder  zu  Colurabus  hinüberleitet  in  höherem 
mafse  aber  als  Alexander  den  osten  hatte  Pytheas  den  Griechen 
den  bis  dahin  so  gut  wie  ganz  unbekannten  westen  und  nordwesten 
der  oekumene  erschlossen,  und  wäre  der  directe  handel&betrieb  der 
Massalioten  dahin  nicht  so  bald  wieder  unterbrochen  (s.  236)  und 
auch  ihre  Verbindungen  über  land  durch  Gallien  durch  neue  Kel- 
tenbewegungen  im  dritten  Jahrhundert  gestört  worden,  so  hätte  die 
neugewonnene  künde  sich  bald  befestigt  und  auch  der  fortgesetzte 
verkehr  auf  die  entwickelung  der  barbaren  des  westens  und  nor- 
dens  seinen  einfluss  geübt,  es  würden  die  Übertreibungen  und  irr- 
tümer  des  Pytheas  berichtigt  und  die  fabulosen  Vorstellungen  der 
Griechen  von  diesen  gegenden  geschwunden  sein,  und  auch  die 
meinung  hätte  sich  nie  so  festgesetzt  dass  der  arcticus  von  Grie- 
chenland das  mafs  der  bewohnten  und  bewohnbaren  erde  abgebe 
oder  dass  diese  nicht  über  den  54"  nördlicher  breite  hinausreicho 
(3.  243  f.).  die  bessere  ansieht  von  der  ausdehnung  der  oekumene 
nach  norden,  die  Eratosthencs  in  den  geographicis  vortrug  (s.  245), 
hatte  er  durch  die  bekanntschaft  mit  der  schrift  des  Pytheas  ge- 
wonnen, nach  Polybius  bei  Strabo  p.  104  zweifelte  er  zwar  ob 
Pytheas  wirklich  so  weit  nach  nordosten  gekommen  sei  als  er 
selbst  glaubte;  auch  was  dieser  über  die  natur  des  äufsersten 
nordens  zum  teil  nur  nach  härensagen  berichtete,  mochte  er  als 
fabulos  verwerfen,  aber  er  folgte  ihm  ganz  bei  der  darstellung 
von  Iberien,  der  Westküste  von  Gallien,  Brittannien  bis  nach  Thule 
hin:  wie  im  osten  die  berichte  der  geachichtschreiber  Alexanders 
des  grofsen  und  seiner  nachfolger,  so  gab  im  westen  und  nord- 
westen die  reise  des  Pytheas  die  grundlage  für  die  karte  des  Era- 
tosthenes  her  und  erst  durch  ihn  ward  sein  name  für  immer  in 
die  geographie  der  alten  verflochten. 

Fast  das  ganze  erste  buch  und  einen  teil  des  zweiten  widmet 
Strabo  der  kritik  der  geographie  des  Eratosthenes,  d.  h.  er  hebt 
einzelne  sätze  und  ansichten  heraus,  gegen  die  er  glaubte  etwas 
einwenden  zu  können,  daher  wird  der  gröste  teil  des  zweiten  hy- 
pomnenias,  wo  Eratosthencs  von  seinen  messungen  handelte,  mit 
wenigen  worten  abgetan  und  nur  bemerkt  p.  62  dass  die  späteren 
darüber  nicht  einig  seien  ob  die  erde  wirklich  so  grofa  sei  wie 
jener  sage  und  seine  Vermessung  nicht  billigten,    in  den  inatheina- 
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tischen  und  astronomischen  dingen  konnte  Strabo  dem  Eratosthenes 
nicht  folgen,.*  er  war  darin  so.  unwissend  dass  er  naiv  geni^  be- 
kennt p.  63,  er  sehe  nicht  ein  —  ovx  ö^  —  wonach  die  entfer- 
nung  des  parallels  von  Thule  von  dem  des  Borysthenes  auf  11500 
Stadien  berechnet  sei,  da  er  doch  p.  114  selbst  angibt  dass  in 
Thule  der  sonunerwendekreis  zum  arcticus  werde,  der  längste  t^ 
also  24  stunden  dauert,  und  p.  136  auch  bei  Hipparch  oder  Posi- 
donius  gelesen  hatte,  dass  der  radius  des  vom  pol  des  zodiacus 
um  den  erdpol  beschriebenen  kreises  notwendig  der  schiefe  der 
ebliptik  gleich  sei.  er  ist  aber  so  dreist  p.  54  sogar  den  Elrato- 
sthenes  zu  verspotten  —  öd'  o^cu;  ^dvg  imtv  — ,  dass  dieser 
einen  von  jedem  anfanger  iii  der  mathematik  anerkannten  lebrsatz 
des  Archimedes  nicht  gelten  lasse,  weil  er  aDoebme  dass  gewisse 
teile  des  meeres  höher  standen  als  andre,  z.  b.  der  korinthische 
busen  höher  als  der  saronische,  und  er  fühlt  nicht  dass  er  sich 
selbst  nur  damit  blofs  stellt  er  nimmt  sich  sogar  heraus  p.  66 
dem  Eratosthenes,  der  die  Streitfrage,  ob  die  weitteile  nach  dem 
Nil  und  Tanais  als  grenzflüssen  oder  nach  den  isthmen  zu  schei- 
den seien,  als  unfruchtbar  und  ohne  praktischen  nutzen  in  die 
schule  verwiesen  hatte,  mit  einem  wvza  fiiv  et^m  naxv^t^i 
und  Su  dl  naxofttqia%(Qav  zu  dienen,  wo  er  selbst  nur  seine  on- 
föhigkeit  beweist  seinen  gegner  zu  verstehen  und  sich  lächerlich 
macht,  indem  er  ihm  entgegenhält,  die  Scheidung  der  länder  sei 
doch  TOn  praktischem  nutzen,  wenn  die  von  Eratosthenes  selbst  er- 
wähnten kriege  um  Thyrea  und  Oropus  aus  unkunde  der  grenzen 
entstanden  seien,  da  auch  die  grenze  von  Asien  und  Libyen  zwi- 
schen zwei  heerfilhrem  streitig  werden  könnte,  von  denen  der  eme 
diesen,  der  andre  jenen  weitteil  besäfse.  —  der  scharfe  witz  p.  24 
dass  man  dann  erst  finden  werde  wo  Odysseus  herumgeirrt  sei, 
wenn  man  den  riemer  gefunden  habe  der  den  windschlauch  zusam- 
mennähte, blieb  wob)  nur  deswegen  ohne  erwiderung,  weil  schon 
Polybius  ihn  abgewiesen,  obgleich  dem  Strabo  sonst  nichts  so  sehr 
am  herzen  liegt  als  den  Homer  gegen  Eratosthenes  als  gelehrten 
ge(^T»phen  und  weltweisen  lehrmeister  zu  verteidigen. 

In  den  fragmenten  der  geographie  und  der  flbrtgen  scbriften 
des  Eratosthenes  tritt  uns  ein  mann  von  seltenem  glänz  und  reicb- 


*  auch  auf  Hipporcha  dritte  Bchtift  gegen  Eratosthenes,  die  gT&Btenteil< 
mathematiBches  Inhalts  war,  gieng  Strabo  p.  94  nicht  weiter  ein  als  dass  ei 
■ie  enr&hnte. 
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tnm  der  begabusg  entgegen,  der  iimner  gleichen  frische,  energie 
und  regsamkeit  des  geistes  paart  sich  bei  ihm  ein  solcher  ernst, 
solche  schärfe  und  strenge  des  methodischen  denkens  nebst  so  viel 
hoheit  der  gesinnong,  dass  sich  ihm  im  ganzen  genommen  nur  we- 
nige vergleichen  lassen,  ein  mann  von  so  stumpfen,  ja  gi-oben  sin- 
nen, 30  kurzem  verstände,  geringer  Verschmitztheit  und  mäfsigem 
wissen,  wie  der  gute  Strabo,  der  in  das  helle  ticht  dieses  geistes 
sich  wagt,  erscheint  notwendig  in  seiner  traurigsten  gestalt,  und 
was  er  in  Wahrheit  ist,  wird  leider  völlig  offenbar,  ein  arger  tölpel. 

nach  p.  15  hatte  Eratostbenes  die .  Philosophen  gerahmt,  mit 
denen  er  in  seiner  Jugend  in  Äthan  verkehrt  und  unter  andern 
auch  dem  witzigen  cyniker  Bion  von  Olbia  das  sehr  zweideutige 
lob  erteilt,  dass  er  zuerst  der  philosophie  ein  geblümtes  kleid  an- 
gelegt*, auch  mancher  den  vers  der  Odyssee  18,  74  von  dem  bett- 
let Odysseus  auf  ihn  parodierend  angewandt  habe 

ol^v  ix  ^x4av  i  Blav  [iTttyovyida  ^alvtt}, 
der  steife  stoiker  Strabo  versetzt  dass  Eratostbenes  in  solchen 
anssprQchen  nur  die  schwäche  seines  eignen  Urteils  offenbare,  er 
erwähne  nicht  einmal  des  Stifters  der  stoischen  schule  und  seiner 
nachfolger  und  zeige  sich  in  seinen  philosophischen  Schriften  über- 
haupt als  ein  mittelding  von  einem  der  philosophieren  wolle,  aber 
nicht  wage  sich  ganz  darauf  einzulassen  und  nur  mit  dem  schein 
sich  begnüge,  oder  der  die  philosophie  nur  nebenher  betreibe  zum 
vergnügen  oder  zur  belefarung;  gewisser  mafsen  sei  er  auch  in  sei- 
nen übrigen  Schriften  ein  solcher.  Strabo  begreift  darnach  nicht 
dass  einer  blofs  zu  seiner  geistigen  ausbildung  philosophie  treibt 
und  dabei  sich  nicht  von  einer  schule  gefangen  nehmen  lässt,  noch 
weniger  natürlich  dass  Eratostbenes  die  skepsis,  die  er  in  seiner 
Jugend  herschend  fand,  auf  einem  andern  als  dem  philosophischen 
gebiet  zur  echten  kritik  vertieft  hat. 

nach  p.  47  hatte  Eratostbenes  gesagt  dass  auch  noch  zu  sei- 
ner zeit  über  die  länder  im  einzelnen  nichts  genau  ermitteltes  vor- 
läge, und  daher  geraten  nicht  dem  ersten  besten  berichterstatter 
glauben  zu  schenken  und  ausführlich  die  gründe  der  unglaubwlir- 
digkeit,  z,  b.  der  nachrichten  über  den  Fontus  und  Adrias,  ange- 
■•geben.  Strabo  hält  ihm  darauf  erst,  was  hier  gar  nicht  in  betracbt 
kam,  den  angeblichen  Widerspruch  entgegen  dass  er  den  issischen 


*  yofiiis  '^SijVipn  TBC  Itaigas  äf&tva  i/vptiy,    PhotiuB  lex.  p.  26.     EFHer- 
OB  priTatahertflmer  §  29,  12.  22,  14. 
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buseD  fiir  den  Östlichsten  punkt  des  Mittelnieercs  —  auf  der  mit- 
tellinie,  dem  diaptaragma,  von  ßhodus  —  halte  und  doch  Diosku- 
rias  im  winket  des  Pontus  um  3000  Stadien  östlicher  setze;  dann 
dass  er  bei  der  beschreibung  der  entlegneren  teile  des  Adrias  keine 
fahel,  wie  z.  b,  vielleicht  die  von  der  mündung  des  Isters  bei  den 
Istem  (Strabo  p.  317  vgl.  57),  verschmäht  habe,  und  doch  fin- 
det Strabo  p.  93f.  selbst,  dass  dergleichen  vorwürfe  nach  tadelsucht 
aussehen  und  nimmt  den  Eratosthcnes  gegen  Hipparch  in  schütz,  da 
jener  sage,  er  wolle  f&r  die  entlegneren  gegenden  wohl  was  über- 
liefert sei  angeben,  aber  nicht  dafür  einstehen,  sondern  nur  wie- 
derholen was  er  empfangen. 

endlich  p.  66  f.  am  Schlüsse  des  zweiten  hypomnemas  hatte 
Eratosthenes  die  einteilung  der  menschen  in  Hellenen  und  barba- 
ren  getadelt  und  den  Alexander  gelobt  dass  er  nicht  auf  diejenigen 
gehört  habe,  die  ihm  geraten  die  Hellenen  als  freunde,  die  barba- 
ren  als  feinde  zu  behandeln,  besser  sei  es,  meinte  Eratosthenes, 
die  menschen  nach  der  tugend  und  Schlechtigkeit  einzuteilen,  denn 
viele  Hellenen  seien  schlecht,  manche  barbaren  aber  civilisiert  wie 
die  Inder  und  Iranier,  und  dann  die  Römer  und  Karthager  mit 
ihrer  bewunderungswürdigen  Staatsverfassung.  Sti'abo  ist  so  be- 
schränkt dass  er  die  Unterscheidung  zu  retten  versucht  durch  das 
elende  gerede  'als  wenn  diejenigen  die  so  teilten  aus  einem  an- 
dern gründe  die  einen  tadelten,  die  andern  lobten,  als  weil  bei 
diesen  die  bürgerliche  Ordnung  hei-sche  und  Wissenschaft  und  er- 
ziehung  zu  hause  sei,  bei  den  andern  aber  das  gegenteü',  und  er 
der  geschiehtsachreiber  Alexanders  ist  blind  genug  um  zu  behaup- 
ten daas  dieser  gerade  jenem  rate  gemäfs  gehandelt  habe. 

Die  Sicherheit  und  entschiedcnheit  mit  der  Strabo  immer  auf- 
tritt entspringt  nur  aus  seiner  grofsen  geistigen  beschränktheit, 
und  man  lernt  ihn  darin  dem  Eratosthenes  gegenüber  am  besten 
kennen,  ohne  die  folie  die  er  ihm  gibt  aber  würde  auch  das  bild 
des  Eratosthenes  nie  so  hell  hervortreten  und  ohne  ihn  würden 
wir  eine  der  bedeutendsten  und  einflussreichstcn  Schriften  des  alter- 
tums,  die  geographica  desselben  nicht  einmal  in  ihren  umrissen 
kennen,  namentlich  das  erste  hypomnema  lässt  sich  nach  den  an- 
führungen  Strabos  noch  ziemlich  vollständig  übersehen  und  die  auf-* 
gäbe,  die  mich  ehemals  wiederholt  beschäftigt  hat,  den  gang  der 
abhandlung  und  die  ordnuug  der  fragmente  im  einzelnen  festzu- 
stellen zieht  an.  hoffentlich  aber  wird  die  neue  samlung  der  frag- 
mente nicht  mehr  lange  auf  sich  wartun  lassen  und  nicht  nur  die- 
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ser  anforderung  genüge  tun,  sondern  auch  durcli  giöfsere  vollst.än- 
digkeit  die  alte  übermässig  iDachen."' 

Aber  mit  der  samlung  der  fragineate  ist  die  arbeit  nocb  nicht 
halb  getan,  die  die  geographie  des  Eratosthenes  verlangt,  die  Phi- 
lologie hat  die  pflicht  die  ganze  bedeutung  des  mannes,  der  sich 
zuerst  eiuen  pbilologen  nannte  und  den  oamen  vor  allen  zur  höch- 
sten ehre  brachte,  sich  klar  zu  raachen  und  ans  licht  zu  stellen, 
die  lösung  der  aufgäbe  auf  den  verschiedenen  gebieten  der  mathe- 
mathik  und  astronomie,  der  geograpbie  und  Chronologie,  der  Phi- 
losophie und  litterarischen  kritik  und  gelehrsamkeit  wird  freilich 
nur  durch  ein  zusammenwirken  mehrerer  auf  das  äine  ziel  möglich 
sein,  aber  schwerlich  irgendwo  vollständiger  gelingen  als  bei  der 
geographie,  in  der  sich  die  ganze  Vielseitigkeit  des  wissens  und 
könnens  des  Eratosthenes  auf  ^inen  punkt  vereinigte,  namentlich 
zeigt  sich  hier  wie  vollständig  deutlich  ihm  die  methode  wissen- 
schaftlicher kritik  und  forschung  geworden  war.  sein  zweck  selbst 
war  nur  ein  methodologischer,  durch  die  beurteilung  der  bisheri- 
gen geographischen  kenntnisse,  ansichten  und  leistungen  der  Grie- 
chen, die  den  inhalt  des  ersten  hypomnemas  ausmachte,  schaffte 
er  dem  neuen  aufbau  der  Wissenschaft  freien  räum,  im  zweiten 
hypomnema  legte  er  dann  mit  hilfe  der  mathematik  und  astrono- 
mie dafür  einen  festen  grund  und  führte  endlich  im  dritten  die 
karte  für  die  einzelnen  lander  aus,  soweit  ihm  dies  möglich  war. 
alles  was  vor  ihm  für  die  geographie  seit  Hecataeus  oder  Homer 
geschehen,  war  in  der  tat  nur  eine  Vorbereitung  für  sein  werk,  das 
erst  die  wissenschaftliche  systematische  geographie  schuf,  indem 
er  der  uhvoUkommenheit  seiner  hitisniittel  und  des  von  ihm  dar- 


*  dasB  Beruhardy  Dicht  eiiimikl  die  fragmcntc  bei  Strabo  (p.  77.  67.  V2bl.) 
und  Plinius  TollstOudie  gcsanuaelt  und  &nch  andre  noch  übersehen  hat,  ward 
s.  342.  244.  277.  280.  'im.  bcmerbt.  unter  andern  fehlt  auch  Flinius  6  §  56, 
und  Strabo  p.  663,  dasexcerpt  des  anon.  Ilafn.  bei  KMOller  GM.  1,  425,  ebenso 
die  apocrypha  des  Julius  Ascalonila  bei  Ilanneaopulus  2,  4  (Idcler  längen- 
mafse  I,  190.  Hnltsch  metrol.  a.  51),  des  von  Haupt  1669  edierten  anonymiia 
Aber  die  pandiesflilsEe  e.  7,  4tif.  und  der  mittelalti^rlichen  mathematiker  B.374f. 
mit  excurs.  dagegen  gehört  BcmhardyB  fr.  xi  (Strabo  p.  27]  gar  nicht  dem 
EnitoatbeDes  an;  auch  fr.  xji  wie  die  Ubr^en  bei  Ätlicnaeus  nicht  in  die  geo- 
graphie, sondern  ohne  zweifei  zu  dem  philosophischen  tractat  m^i  äyii9Sv 
xat  Maxüy,  und  fr.  l;<xxiv  in  den  Hermes,  Gaisford  Choerobosc.  praef.  p.  1 
not. ;  fr.  lxxxviii  aber  bezieht  sich  nicht  auf  das  aegaeieche  meer,  Eondem  den 
Pontue,  ist  also  vor  xcn  zu  stellen.  unvoUätändig  bt  auch  fr.  liv  (vgl.  Strabo 
p.  50.  92)  excerpiert 
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nach  entworfenen  bildes  sich  klar  bewust  dies  nur  als  ein  vorläu- 
figes, der  Verbesserung  überall  bedürftiges  hinstellte,  aber  zugleich 
auch  zur  berichtigung  und  rervollkonumiung  desselben  der  forscbung 
den  richtigen  weg  wies,  er  schliefst  die  alte  litteratur  der  y^g 
ntqiodat  ab  und  eröffnet  einen  neuen  abschnitt  in  der  geschichte 
der  Wissenschaft,  die  sich  so  sehr  um  ihn  bewegt  dass  ihre  ganze 
entwickelnng  bis  zu  Ptolemaeus  in  jeder  ihrer  erscheinungen  im 
T^hältnis  zu  ihm  und  seinem  werk  aufgefasst  sein  will,  alle  spä- 
teren sind  von  ihm  abh&ngig  oder  bestimmt,  indem  sie  entweder 
seine  sätze  und  ansichten  annehmen  und  weiter  fortpflanzen  oder 
darauf  ausgehen  seine  karte  zu  berichtigen  und  zu  vervollständigen, 
und  wenn  diese  bemühungen  endlich  nicht  den  erwünschten  erfolg 
hatten,  so  lag  die  schuld  wehigstens  nicht  an  ihm  und  an  der  von 
ihm  angegebenen  methode. 

Es  ist  oben  s.  95  das  dritte  capitel  der  pseudoaristotelischen 
Schrift  ntfil  xöffftm)  schon  als  ein  stflck  eratostheoischer  geographie 
bezeichnet  worden,  für  die  schrift  ist,  wie  es  scheint,  stellenweise 
auch  die  meteorologie  des  Posidoaius  benutzt*  aber  wäre  sie  auch 

*  nach  dem  vas  JLIdeler  zu  AristoteleB  meteorolog.  2  s.  S8€  aniii.  and 
Yalentiii  Rose  de  Aristotelia  librorom  ordioe  et  auctoritate  p.  96  bemerkea. 
in  der  disBertation  de  aactore  libri  pseudo&rifltotelici  jti^i  xieftav  von  Friedricli 
Adam  Berlin  18G1  ht  der  versuch  gemacht  den  Apulejua  auch  als  den  Ver- 
fasser der  griechischen  schrift  zu  erweisen-,  und  daas  Äpulejus  dasselbe  tbema 
griechisch  und  lateinisch  zu  behandeln  liebte,  dasa  er  namentlich  Ober  natur- 
wiasenschaftliche  dinge  nach  de  magia  c.  36  in  beiden  sprachen  schrieb  und 
dabei  hauptaäcblich  dem  Aristoteles  und  seinen  schQlern  folgte,  die  er  auch 
im  prooeminm  de  mando  als  seine  gewährsmänner  nennt,  macht  die  Vermutung 
anfangs  wahischeiDlich.  sie  macht  den  Apulq'us  aber  zu  einem  flalsariua,  da 
er  de  mnndo  c.  6  die  griechische  achrift  als  ein  werk  des  Aristoteles  citiert: 
unum  (mare)  Gallicum  dicitur,  alterum  Africum,  quod  quidem  Aristoteles  Sar- 
dinienae  maioit  dicere.  aufserdem  ist  es  oi^laublich  dass  Apulejua  das  was 
er  im  griechischen  text  richtig  und  gut  darstellte  im  lateinischen  arg  entstellt 
und  misverstanden  hätte-  dies  ist  aber  der  fall  c  h  bei  der  aufzählung  der 
inseln  (s.  oben)  und  dem  folgenden  satz  'digna  memoratu  Trinacria  est,  Eu- 
boea  Cfpros  atque  Sardinta,  Greta  Peloponneaos  Lesbos;  minores  antem  aliae 
ut  naevuli  quidam  per  aperiaa  ponti  sunt  aparaae  regiones  (statt  «1  fiiv  Inoga- 
(ftf),  aliae  Cyclades  dictae,  quae  frequentatioribus  molibus  alluuntnr.'  c.  6  mag 
der  satz,  der  das  kaspische  meer  zu  einem  busen  des  roten  meerea  macht, 
iQckenhaft  aberliefert  sein,  aber  unverständig  knüpft  c.  7  au  mit  'sed  in  altera 
parte  orbb  iacent  —  Britanniae  dnae'  statt  'sed  in  hac'  und  wie  auch  Apule- 
jua dann  statt  des  verderbnisses  in  den  bss.  ursprüngtich  geschrieben  haben 
mag,  unverständig  ist  der  satz   ultra  Indoa  Taprobane  atque  Oxae  (a1.  Zonaei 
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erst  im  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  nach  Ch.  abgefasst  —  die 
lateinische  bearbeitung  des  Äpulejus  ist  Mr  ihre  ezistenz  das  erste 
Zeugnis  — ,  so  würde  sie  doch  fllr  die  dauer  des  ansehens,  das 
des  Eratosthenes  werk  genoss,  keinen  beleg  abgeben,  da  wenn  sie 
dem  Aristoteles  als  lehrer  Alexanders  untergeschoben  werden  sollte, 
damit  die  benutzung  einer  viel  jüngeren  geographie  ausgeschlossen 
war.  dass  cap.  3  einen  abriss  der  geographie  des  Eratosthenes 
gibt  und  nicht  nur  mit  hilfe  der  eratostheniscben  Schrift,  sondern 
auch  der  ihr  beigegebenen  karte  entworfen  ist,  liegt  so  sehr  auf 
der  band  dass  es  dafür  eines  beweises  nicht  bedürfen  sollte,  da 
man  indes  der  pseudoaristotelischen  schrift  sogar  einen  vorerato- 
stbeniscben  Ursprung  beigelegt  hat,  das  cap.  auch  für  die  folgen- 
den Untersuchungen  noch  in  betracht  kommt  und  überhaupt  für 
die  eratosthenische  geographie  von  Wichtigkeit  ist,  so  verlohnt  es 
schon  näher  darauf  einzugehen,  einige  für  die  eratosthenische  karte 
characteristische  merkmale,  an  denen  sie  immer  erkennbar  bleibt, 
werden  alsbald  hervortreten. 

Gleich  der  satz,  dass  die  oekumene,  die  den  alten  bekannte 
erde,  eine  insel  im  ocean  oder  dem  atlantischen  meere  sei,  ent- 
spricht durchaus  der  eratostheniscben  darstellung  und  auch  die 
nächste  behauptung,  dass  es  aufser  dieser  wahrscheinlich  noch  viele 
andre  gröfsere  oder  kleinere  insetn  im  ocean  gebe,  kann  sehr  wohl 
im  zweiten  hypomnema  des  Eratosthenes  ihre  quelle  haben,  da 
Strabo  p.  65,  indem  er  die  meinung  desselben  dass  die  oekumene 
m  der  gemäfsigten  zone  naturgemäfe  länger  als  breiter  sei  bestrei- 
tet, die  mflglichkeit  zugibt  (^d^j;*™*)  ^  ^S  ""^V  ^"Q"''*?  W»'S  *«' 

dvo  olxovfiiyag  ftvcu  ^  xcci  nJieiovs,  xai  (iäXiOra  IffVi  xov  d*"  'A^^ 
y&v  »vxhw  fov  diä  jov^AtXavTtxd^  jteAayone  YQatfonivov ,  und 
diese  annähme  der  andern  des  Eratosthenes  (Strabo  p.  64) ,  dass 
man  auf  dieser  mittellinie  vielleicht  von  Iberien  geradesweges  nach 
Indien  segeln  könne,  it  itf/  tö  p^yt^i  rov  ^Athxvtixav  nsld^ovi 
huaXvE,  nur  noch  eine  zweite,  neue  bedingung  hinziilügt. 

Die  auGzählung  der  inseln  des  Mittelmeeres  nach  ihrer  gröfse 
geschieht  dann  nicht  in  der  von  Timaeus  veränderten,  sondern  der 
älteren  rangordnung,  die  man  auch  für  die  von  Eratosthenes  in 
seinem  zweiten  buch  befolgte  halten  muss,  da  noch  Ptolemaeus  7, 
5,  11  sie  anerkennt.*    seine  einteilung  des  Mittelmeeres  aber  ken- 

Zaxae)  multaeque  aliae'  usw.  dem  griechischea  text  gegenüber  wiede^te- 
geben. 

*  s.  darober  nnten  xa  Diodor  5,  17. 
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nen  wir  durch  Plinius  3  §  75  und  Strabo  p.  50.  92:  das  ganze 
westliche  meer  vou  den  säulen  an  hiefs  ihm  das  sardoische,  daran 
schloss  sich  das  tyrrhenische,  dann  das  sikelische  mit  dem  Adrias, 
endlich  das  kretische  mit  dem  aegaeischen.  damit  stimmt  auch  die 
beschreibung  des  Pseudoaristoteles,  aber  ungehörig  mischt  er  rd 
FaXatuiov  xalovittpov  niXayog  und  noch  einmal  tiv  Falauxdy  xöX- 
nov  ein  und  übergeht  das  tyrrhenische  meer,  im  widersprach  mit 
dem  gesamten  älteren,  bis  auf  Folybius  feststehenden  Sprachge- 
brauch.* sogar  Artemidor**  wüste  noch  nichts  von  einem  galati- 
schen meer  oder  busen,  natürlich  noch  weniger  Eratosthenes.  dei' 
name  kann  im  dritten  Jahrhundert  vor  Gh.  noch  gar  nicht  gebraucht 
sem,  da  erst  gegen  280  Gallier  his  in  die  gegend  von  Narbo  vor- 
drangen (oben  s.  187),  und  seine  eiumischung  genQgt  um  den  Ur- 
sprung der  angeblich  aristotelischen  schrift  auf  das  letzte  jahrhun- 
deit  vor  oder  die  ersten  nach  dem  anfang  unsrer  Zeitrechnung 
einzuschränken. 

Unverfälscht  jedoch  tritt  die  schon  s.  253 f.  erwähnte  lehre  von 
den  vier  einbuchten  des  oceans,  eins  der  sichersten  kennzeichen 
eratosthenischer  geographie  entgegen,  sie  ist  erst  von  Eratosthe- 
nes ausgebildet  und  war  nicht,  wie  Plutarch  (Alex.  44]  meint,  schon 
vor  Alexander  bekannt,  sie  hängt  von  der  ansieht  ab  dass  das 
kaspische  meer  ein  busen  des  nördlichen  oceans  sei,  wie  der  per- 
sische und  arahische  golf  vom  südlichen,  das  mittelländische  meer 
vom  westlichen  ocean.  Herodot  1,  202—204  (vgl.  4,  13.  21 — 27. 
36 — 45)  hielt  das  kaspische  meer  entschieden  für  einen  binnensee, 
ebenso  Aristoteles  meteorol.  2,  1,  und  seine  und  des  Hecataeus 
von  Eretria  meinung  dass  der  Tanais  ein  arm  des  Jaxartes  sei, 
oder  die  Alexanders  und  seiner  genossen,  dass  Jaxartes  und  Tanais 
derselbe  Süss   und   das  kaspische  meer  ein  teil   der  Maeotis  sei 

■  *  Herodot  1,  166  lö  SuqUi-ioii  xahofJU'oy  niXayas.  Ephorus  bei  Scymnns 
168.  196.  254  rö  StiQiTi^or  niXnyos,  i  nÖQO(  TryiJ^wJtof.   Aristoteles  meteorolog. 

2,  1    ö  (ft  2a(Mtoyixög    xiii    ö    To(f^i;ciXD;   ßa^viiiiot    ndrTiuy.     Apolloniua    Rhod. 

Argon.  4,  631  SicQ/föyioy  niliiyo;,  iu  das  die  Rhoae  mündet.  Polybius  1,  10. 
34,  6  (Strabo  p.  11)5)  lö  SaQJii'toi'  xui  Tvii(i^ytxiy  nüuyog.  1,  42.  2,  14.  3,  47 
re  XnpiTwov  niluiYog.  3,  37.  41  ji  XtuMruii'  ntkuyo;,  bis  zur  Rbone  und  Mas- 
»alia.  2,  14.  IG  n  Tu^flcwöi-  nilnyo;.  Poaidoniu3  bei  Strabo  p.  53f.  144  Jcp- 

doviov  niijiyog,  lagitiÖo^  xiXnog. 

**  Agatheraerus  §  8  niiAu-  cf'  «n'  ÜQxni  Kliiiijuii  xul  Aißviis  'Ifl^gixof  lö 
äno  «n/Xär  t!s  ttvQ^vtiy  lo  öpo?,  Myiiattxöv  Jt  ro  ?uis  ""f  i^f  TVy^ijWns  TU^nof, 
XBgdpof  iti  70  liTiig  £u(MTäi,  vfvov  TtQÖf  Jiße^v  xiiiio,  Ta^i^^yaop  di  rä  ^«/p* 
XaiUat  xri.  »gl.  §  20.    Strabo  p.  122. 
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(s.  227),  schlierst  die  entgegengesetzte  annähme  eines  zmammeD- 
hangs  mit  dem  nördlichen  ocean  aus.  sie  war  zunächst  nur  eine 
spätere  Vermutung  Alexanders,  der  darauf  bin  noch  kurz  vor  sei- 
nem tode  anstalten  traf  um  die  trs^e  so  oder  so  zur  entscheidung 
zu  bringen,  nach  Ärrian  anab.  7,  16.  das  vorhaben  führte  dann 
PatroUes,  der  befeUshaber  des  Seleucus  Nikator  und  Antiochus 
aas,  Strabo  p.  74.  518,  Flin.  2  §  167f.  6  §  58.  ihm  aber  folgte 
Eratosthenes  (Strabo  p.  68.  69.  509f.),  auch  die  ma&e  der  befah- 
renen küsten  des  meerea  enüehnte  er  ihm  (Strabo  p.  50?  und 
Plin.  6  §  36  verglichen  mit  Strabo  p.  74.  508.  518),  und  der 
auctoritat  des  Fatrokles  ist  es  Überhaupt  zuzuschreiben  dass  Era- 
tosthenes den  nordwestlichen  teil  der  oekumene  von  Indien  bis  zum 
kaspischen  meere  als  gar  wohl  umscfaiffbar  darstellte,  seine  eige- 
nen Worte  aber  sind  ungeföhr  erhalten  wenn  es  bei  dem  Pseudo- 
aristoteles  helfet  ini  ^äte^v  di  xi^ccg  (6  äxtaväi)  xazä  arsvöv 
rc  xa)  inifi^xii  dt^tav  ai%iva  näXtv  dwev^vvstat,  t^v  'Y^xor- 
viay  TS  xdi  Kamilav  0Qilim>.  denn  aufs  genauste  stimmt  damit  nicht 
Dur  die  beschreibung  Strabos  und  Melas,  sondern  auch  die  augu- 
stiscbe  chorographie  und  weitkarte,  deren  grundlage  die  eratosthe- 
nische  war.  Straho  sagt  p.  507  iazt  ä'  &  xo^o;  avfx»v  ix  toS 
äxeetvov  n^g  yatf^fkßQtav  xtxt  ä^x^^  f^  ücavtö;  Otevög,  ivdoti^ 
di  TtXamysttu.  Mela  3,  5,  38  Mare  Caspium  ut  angusto  ita  longo 
etiam  freto  primum  terras  quasi  fluvius  inrumpit  atque  ubi  recto 
alveo  influxit  in  tres  sinus  diäimditur,  Hyrcanium  Scythicum  Car 
spium.  Plinius  6  §  36.  38  inrumpit  e  Scythico  oceano  in  aversa  Asiae 
—  Caspium  et  Hyrcaoium.  —  inrumpit  autem  artig  faucibua  et  in 
longitudinem  spatiosis  atque  ubi  coepit  in  latitudinem  pandi  luna- 
tis  obliqoatur  comibus  —  sicilis,  ut  auctor  est  H.  Varro,  similitu- 
dine.  Orosius  1,  2  §  15  Mare  Caspium  sub  aquilonis  plaga  ab 
oceano  oritur.  —  inde  meridiem  versus  per  longas  angustias  ten- 
ditur,  donec  per  magna  spatia  dilatatum  Caucasi  montis  radicibns 
terminetur.  Tab.  Peuting.  segm.  xj  C.  Jordanes  de  reb.  get.  c.  5 
Mare  Caspium  in  extremis  Asiae  finibus  ab  oceano  euroboreo  in 
modum  fungi  primum  tenuis,  post  haec  latissima  et  rotunda  forma 
exoritur. 

Sodann  ist  hervorzuheben  dass  der  gewäbrsmann  des  Pseudo- 
aristoteles  im  nördlichen  und  westlichen  Europa  noch  keine  Ger- 
manen, nur  Scythen  und  Kelten  kannte,  dass  die  brittanniscben 
Inseln  unter  diesem  namen  zuerst  durch  Pytheas  bekannt,  dann 
durch  Eratosthenes  auf  die  karte  eingetragen  wurden,  ward  schon 
VBimoHi  u.Tawtvwa.watt,.  31 
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früher  (s.  95)  bemerkt  and  es  entspricht  durchaus  den  nachrich- 
ten  dea  Pytheas  und  der  darstellang  des  Eratosthenes  dass  bei 
dem  PBeudoaristotelea  AlbioD  und  lerne  sehr  grofse  inseln  ober- 
halb der  Kelten  heifsen,  —  v^ttot  /^fyunat,  -aiv  7t^tfftaQtiii4va>y 
(im  mlttelläDdiscben  meere)  (isiCovi,  vriiQ  Tovg  KsiTovg  »flftefcu. 
ebenso  richtig  heilst  auch  Taprobane  jenseit  der  Inder  kleiner*  als 
jene,  da  die  gröste  brittannische  insel,  wie  wir  sehen  werden,  nach 
Pytheas  und  Eratostbenes  beinahe  noch  einmal  so  grofe  war  a3s  diese, 
die  nach  Eratostbenes  (Strabo  p.  690,  Flin.  6  §  81)  7000  Stadien 
lang,  5000  breit  war.  einigcrmafsen  rätselhaft  aber  ist  daneben 
^  0eß6X  xalovfiiy^  Kcnd  tov  '^Qaßucov  xstftiv^  xölnov.  allein 
wenn  vorher  die  läge  von  Taprobane  als  /o|^  ngdg  t^v  oixov- 
liivifv  angegeben,  dann  noch  hinzugefSgt  wird  ovx  oUfUt  di  px^ai 
Ttfßi  %äg  B^etTayixäg  xai  t^y  'Iß^^iay  xvxXifl  nsqtsOtftfävavxat 

t^v  olxovftivtjv  Tavi^y  —  auch  diese  kleineren  inseln  im  nord- 
westen  bis  nach  Tbule  hin  waren  erst  durch  Pytheas  bekannt  ge- 
worden (vgl.  Diodor  5,  21),  —  so  ist  wohl  hinlänglicb  klar  dass 
der  Pseudoaristoteles  die  karte  vor  äugen  hatte,  und  denkt  man 
sich  nun  den  obern  lauf  des  Nils  mit  seinen  sildöstlicben  zulassen, 
dem  Astaboras  und  dem  Astapus  und  Astasobas,  die  nach  Erato- 
stbenes beschreibung  (Strabo  p.  786  vgl.  771.  821)  oberhalb  Me- 
roes  aus  seen  abfliefsen  und  die  'iusel  Meroe'  und  südlicher  schon 
die  insel  der  flüchtigen  Aegypter  bilden,  nur  etwas  ungeschickt 
und  unklar,  wozu  alle  Ursache  vorhanden  war,  auf  der  karte  dar- 
gestellt, so  kommt  das  rätsei  der  insel  0sßöX  auf  einen  Irrtum  des 
Pseudoaristoteles  hinaas.  nach  Strabo  p.  822  vTttqxtTteu  t^  Me- 
f(ö^g  ^  fPeßä  Xlftv^  (uj'äX^  v^aov  ^ovaa  oixoviiiv^y  ixaväc',  nach 
Artemidor**  bei  Stephanus  Byz.  700,  21  VejS«,  zw^  iy^^nät^ 
j4l&M>7Üag,  neql  ^f  ^j^QiOtaj'ö^s  ^*'  ^tyvnitaxoti  %äds  yffätpa  fiS- 
Tot  dij  (pamy  flvat  x^^'^v  a7ii%ovcay  Alätonlai;  ödov  ijiuQäy  nivre 
xaXoVfiiy^y  Wtßä'  'Aqrffiidta^g  iv  oydöt^  ystoyQa^vitiyav  Xifiviiv 


*  Bekker  und  die  andern  heraasgeber  lesen  freilicli  ovx  flänovs.  aber 
zwei  Vaticanische,  eine  Venediger  und  eine  Pariaer  hs. ,  bei  Qekker  OFQR, 
wissen  von  der  negation  nichts,  auch  nicht  Apulejus  'Minores  vero  ultra  Indos 
Taprobane'  uBW.  Strabo  nennt  p.  130  Taprobane  oix  tlärroji'  j^t  B^trtarui^, 
aber  nur  weil  er  Brittannien  fflr  viel  kleiner  hielt  als  EratostheneB. 

**  denn  dnss  Stephanus  den  Aristagoras  nur  bei  Artemidor  benutzt  fand, 
lÄsst  21.1,  1  £f.  achliefsen.  rvvaixoJioijs,  noXti  —  Alyimoe.  'AQusjayÖQas  ifi,  oi 
TtokX^  fiiaif^of  niartavoi,  ifiülv  Ön  o'itaif  äro/ltia^  dtä  l^ls  ttliias  — '  taiia 
Xtti  'Aqitfii^iaiiit  'iiniy. 
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slyai  9>ytf»;  nach  dem  anonymas  bei  Hudson  GM.  1717.  4  p.  39 
täi  6  (tiyas  Jtovanog  ^eav  nß^  dv<ftv  q;«  OvftßälXovta  Sttto  tov 
avmv  ^fiMtog  tre^oy  noraftöv  ix  v^g  Wfß6li}g  liftv^g  ^iovra  rä- 
ßax*  ftaimffievov.  o  Ü  'Aatänovg  xai  ^AtftaßÖQaq  ^ioneg  xat"  ava- 
%oläg  lUffyofKU  avStg  xw  fuyäXm  rtmafiä,  fticov  TieQtlaftßäpovrt 
v^oov  iteyäXffv  xaloV(t£v^  Meqö^v,  tdiiv  axsÜP  v^  Ueionopy^ila,* 
venn  Artemidor  schon  die  Vsßtä  bei  einem  jüngeren  Zeitgenossen 
FUtos  erwähnt  &nd,  Eratostbenes  die  Seen  oberhalb  Meroes  kannte, 
so  ist  nicht  anzunehmen  dass  jener  name  auf  seiner  karte  fehlte 
and  dass  der  Pseudoaristoteles  ihn  nicht  darauf  gefunden  b&tte. 
dass  er  Thule  nntcr  den  inseln  im  umkreis  des  nordwestlichen  ab- 
schnittes  der  oeknmene  übergieng,  kann  auffallen;  aber  eine  not- 
wendigkeit  sie  zu  erwähnen  lag  nicht  vor. 

£s  folgt  dann  dass  die  breite  der  oeknmene  xarä  to  ßadvza- 
X9V  T^;  ffnelqov  ß^axi  anodiov  teiQaxufftv^tiDV  araditof^  äg 
qmfftv  oi  SV  yeuy^aifi^aavceg,  und  die  länge  ns^i  mtaxKtitv^tovg 
^Mlusta  betrage,  man  erkennt  sofort  die  eratosthenischen  zahlen 
von  38000  Stadien  filr  die  breite  und  70800  oder  73800  (-f-4000) 
für  die  länge  (Strabo  p.  64),**  und  um  so  mehr  ist  anzunehmen 
dass  der  Pseudoaristoteles  sie  unmittelbar  aus  dem  zweiten  by- 
pomnema  geschöpft  und  nicht  andrer  hand  entlehnt  hat,  weil  er 
bei  seiner  abrundnng,  was  sonst  nicht  versäumt  wird,  den  lehrsatz 
auiaer  acht  liels  dass  die  bekannte  länge  mehr  als  das  zwiefache 

*  Tgl.  Ptuthey  in  den  monatBberichten  der  Berliner  academie  1864  s.  369ff. 
**  Valentin  Roae  aao.  s.  97  meint,  Hipparch  habe  die  zahlen  des  Eriito- 
Bthenes  in  30000  und  70000  Stadien  verkorzt.  die  Wahrheit  ist  dass  Strabo 
p.  118.  lie  die  breite  auf  29300  oder  narroy  räv  iQuiftvekiy  Stadien  berech- 
Dfit  und,  wie  fcOher  schon  nach  p.  102  Posidonius  rö  j^s  oixovfiiyiK  füjiios 
als  tTitä  nou  fiBQiaifiay  maiSiiay  vitä^x'"'  annahm,  die  länge  auf  ni^i  iitiä  ftogtit- 
das  schätzt  (vgl.  p.  519)  und  p.  113  dazu  bemerkt,  dass  damit  ungefähr  (tku;) 
das  TOD  Hipparch  gesagte  abereiDBÜmiae.  aus  der  klimentafel  [s.  unten)  aber 
ergibt  sich  dasB  die  breite  der  oekumene  nach  Eüpparch  nur  400  Stadien  We- 
nder betrug  als  bei  Eratosthenes,  weil  er  um  so  viel  die  aadgrenze  nördlicher 
rückte,  seine  abschAtzuDg  der  länge  aber  kennen  wir  gar  nicht  und  dürfen 
nur  muttnafsen  dass  er  darin  ebensowenig  wie  bei  der  berecbnung  der  breite 
oder  doch  nicht  wesentlich  von  Eratostbenes  abwich,  was  Rose  aufserdem  aus 
Strabo  herausliest,  dass  man  schon  vor  Eratostbenes  die  l&nge  zu  70000,  die 
breite  zu  30000  Stadien  angenommen  habe,  ist  pure  einbildung.  dass  er  sich 
endlich  s.  99  fQr  das  hohe,  Toreratostheniscbe  alter,  das  er  der  schritt  niQl 
tiöoftov  beilegt,  anf  die  pseudoaristotelischen  mirabilien  beruft  d.  h.  auf  den 
letzten  teil  derselben,  wo  die  schrift  neben  Herodian  und  dem  Plntarchus  de 
ftaTÜB  excerpiert  ist,  sei  hier  nur  erwähnt.    Aber  die  mirabilien  s.  unten. 
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der  breite  ausmache,  ans  demselben  buche  stammt  auch  noch  die 
Unterscheidung  der  drei  weitteile,  nor  dass  der  PBeadoaristoteles 
sich  für  die  nach  den  isthmen  entschied  und  die  nach  den  fiOssen 
Tanais  uod  Nil  blofs  daoeben  erwähnte,  während  Eratostbenes  den 
streit  fitr  die  eine  oder  die  andre  teilung  als  ontzlos  abwies,  aber 
am  ende  sich  doch  auch  fOr  die  eine  ihm  bequemste  entscheiden 
mnste.  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich  dass  Strabos  einwand 
p.  66,  Aegypten  und  zwar  besonders  das  untere  —  d^loyöu  ij  m- 
Kü  leyoniv^  z^g  'AtyvTizov  %iäqa  —  könnte  bei  Eratosthenes  ansieht 
doch  leicht  zum  Zankapfel  zwischen  beheischern  von  Asien  und  von 
Libyen  werden,  sich  auf  eine  äufserung  desselben  bezieht,  die  der 
Pseudoaristoteles  im  wesentlichen  erhalten  hat:  r^v  öi  Atyvmov 
i)nd  t&v  rov  Nsii.ov  atofidtav  Tttijt^^eoftiy^v  ol  (liv  i^  ^jicUf, 
ol  di  1^  Atßvj}  n^oBÖTTtovat.  die  bezeichnung  des  isthmus  zwischen 
dem  kaspischen  meere  und  dem  Pontus  aber  als  arev<ätatos  deutet 
wiederum  auf  die  karte;  Eratosthenes  schätzte  ihn  nach  Hipparch 
bei  Strabo  p.  91,  ganz  ebenso  wie  Posidonius  (Strabo  p.  491),  dem 
isthmus  von  Pelusinm  zwischen  Asien  und  Libyen  gleich  zu  1000 
Stadien,    s.  oben  s.  282. 


Der  zeit  nach  folgt  auf  Eratosthenes  zunächst  Krates  von  Mal- 
los, der  freilich  nicht  zu  den  eigentlichen  geographen  zu  rechnen 
ist.  gänzUch  von  seinen  Vorgängern  abhängig  wiederholte  er,  wie 
wir  sahen  s.  254,  das  schema  der  eratosthenischen  karte  auf  sei- 
nem planiglob  und  übertrug  sie  ohne  zweifei  auch  auf  seinen  glo- 
bus.  durch  Eratostbenes  mag  er  auf  Pytheas  aufmerksam  gewor- 
den sein,  den  er  für  die  erkläning  des  Homers  benutzt  haben  muss, 
da  Strabo  p.  157  f.  es  für  mdglich  hält,  was  Krates  und  einige 
andre,  wie  der  Krateteer  Äsklepiades  von  MjTlea  (Strabo  p.  157), 
Über  die  Irrfahrt  des  Odysseus  im  atlantischen  ocean  aufgestellt 
hatte,  teils  zu  verteidigen  teils  zu  berichtigen,  'zumal  in  hinsieht 
der  dinge  worin  Pytheas  die  aus  unkunde  der  westlichen  und  nörd- 
lichen gegenden  am  ocean  ihm  trauenden  betrogen  hatte',  den  be- 
leg gibt  Geminus  c.  5.  denn  dass  das  wörtliche  citat  aus  der 
Schrift  des  Pythe^  hier  von  Krates  herrührt,  scheint  mir  nicht 
zweifelhaft*   Geminus  gibt  ein  fragment  einer  klimentafel:  in  Rbo- 

*  oben  B.  S.  aber  CWachBimith  de  Gratete  Matlota  p.  50  Obergelit  dt» 
citat.    es  Ut  jedoch  b.  6  mit  unrecht  als  Krates  meinimg  aosgegebeu  dass  Bo- 
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dns,  seiner  heimat,  währe  der  längste  tag  UJ^,  in  der  gegend 
von  Rom,  wo  er  vielleicht  schrieb,*  15,  nördlich  von  der  Propon- 
tis  statt  wie  bei  Hipparch  am  Borysthenes  16,  noch  nördlicher  17 
and  18  stunden,  dann  föhrt  er  fort,  htl  di  tovg  zönovi  zovmvg 
ioxBl  teaX  nv^iag  6  Maanahänn  7ia((etvat.  ^ai  yovp  iy  roTg  nt^ 
ToG  axtavov  nsTfQay/taxeviih'oig  am&  Ör»  ^idetxvvov  ^fitp  oi  ßÖQ- 
ßa^t  Önov  6  ^Xtoq  MtftäTCu.'  avvißatvs  ydq  neqi  tovtovg  toitg  t6- 
Ttovi  t^v  ftiv  vvxTtt  TiavtsXßg  (UKQay  ylvead-av  ü^v  otg  piv  ^,  otg 
3i  /,  ä(tts  (*ezä  r^v  dvOtv  [uxqoS  diaXtlmtato?  ytvofiivov  inava-' 
tiiXety  sv&iag  töv  ^hov.  K^T^g  Si  o  ygaftfutTixög  ^t^*  töv 
j^jtav  vovttav  xal  'Ofni^ov  iwinioveSoat  iv  o^  <p^aiv  ^OdvMsvg  ,  T^- 
^l^vAov  AixKfr^Yoviip''  ml.  (Od.  10,  82 — 86,  oben  S.  5).  ne^l  yä^ 
toig  tinovg  tairtovg,  yivoftit^g  fuyiaziig  ^fti^ag  <äqäv  xa  iaijiuQh- 
vuv,  ^  vis  f**x^  namänaOty  efyat  &7toXei7iKtat  ä^äy  y,  ättxs  nJ^- 
(Rb^hv  t^v  ivaiy  z^  ayaml^  ml.  hier  knüpft  der  erste  sat9  un- 
genau an  den  vorhergehenden  an,  wo  nur  von  einem  ISstündigen, 
nicht  wie  im  citat  von  einem  21-  und  22atfindigen  tage  die  rede  ist. 
desto  genauer  schliefst  sich  die  auslegung  des  Krates  an  das  citat  an, 
das  sie  voraussetzt,  da  ohne  dasselbe  die  annähme  gerade  eines  21stttn- 
digen  tages  oder  einer  dreistündigen  nacht  fttr  die  Laestrygonenstadt 
ganz  willkürlich  and  unverständlich  wäre,  im  commentar  zu  Arats 
phaenomenis  leitete  Krates  aus  v.  6 1  f.  irrtümlich  einen  tag  von  20  *"  ab 
und  brachte  damit  die  homerische  stelle  in  Verbindung,  er  kann  viel- 
leicht durch  Hipparch  wie  wir  sahen  s.  248f.,  leicht  aber  auch  durch 
einen  andern  seines  Irrtums  inne  geworden  sein,  auf  jeden  fall  bot 
die  nachriebt,  die  Pytheas  von  dem  äufsersten,  von  ihm  erreichten 
nördlichen  lande  mitgebracht  hatte,  die  willkommenste  anknfipfung 
für  die  homerischen  verse  und  damit  hinlänglichen  anlass  die  äl- 
tere comblnatioR  aufzugeben,  hätte  Krates  diese  in  der  diorthose 
des  Homers  wiederholt,  so  mflste  Qeminus  nicht  nur  die  Stunden- 
zahl geändert  haben  um  die  Übereinstimmung  mit  der  nacbricht 
des  Pytheas  herzustellen,  sondeni  auch  die  herleitung  der  zahl  ans 
der  Stellung  des  drachenkopfes  im  arcticus  unterdrückt  haben,  dass 
aber  Geminos  nicht  selbst  die  schrift  des  Pytheas  vor  äugen  hatte 


oera  geognphiBche  kmide  bis  in  die  von  Pjtheu  besnchte  gegend  reiche  und 
dus  er  eben  diese  im  sinne,  habe.  Erates  citierte  den  Fftbeas  nor  um  eu  be- 
veiBen  dasB  Homer  eine  ganz  richtige  Torstellong  von  der  kagelgestalt  der 
erde  gehabt  habe,  llta  i-nnfi^n  ('b/J^pnf)  i^i'  ahiav  ftairiftaiHi^v  tHaan  xai 
«ififvn'oy  t^  <lftt^QHl^  Uyip  ,'Eyyv(  yeg  yvxiis  xi  xai  ^fiaios  ilai  xiltv^h.' 
*  PetaTioB  praef.  ad  lect.  p.  6.  anm.  15.  19  zd  Qeminus  C  4. 
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UDd  nur  was  er  bei  Krates  fand  wiederholte,  muss  man  auch  des- 
halb schliefsen  weil  er  nichts  von  Tbule  weife  und  nicht  einmal 
bei  dem  aus  Eratosthenes  und  Hipparch  bekannten  parallel  des 
längsten  tages  wie  24^  wo  der  tropicus  arcticus  wird,  daran  er- 
innert wird.*  daraus  ergibt  sich  auch  noch  einmal,  wie  vorher 
schon  aus  der  erwähnung  der  Propontis  statt  des  Borysthenes,  dass 
er  ebenso  wenig  als  die  schrift  des  Pytheas  die  tafel  Hipparcbs  wegen 
der  klimata  eingesehen  hat.  er  ergriff  nur  die  gelegenheit  die  an- 
sieht des  Krates,  wie  gleich  noch  einm^  in  demselben  cap.  5  (s. 
246)  und  später  cap.  13  (s.  249)  anzuführen  und  dann  als  unhome- 
risch zu  bestreiten,  von  einer  näheren  bekanntschaft  mit  Pytheas 
aber  zeigt  sich  bei  Geminus  weiter  keine  spur,  das  citat  ist  um 
so  mehr  auf  Krates  zurückzuführen  weil  überhaupt  nicht  abzusehen 
wo  er  den  Pytheas  zum  Homer  eher  hätte  benutzen  können,  als 
bei  4er  auslegung  der  stelle  von  den  Laestrygonen.  und  wenn 
Strabo  Krates  und  seine  anhänger  besonders  da  glaubte  berichti- 
gen zu  können  wo  sie  sich  durch  Pytheas  hatten  täuschen  lassen, 
Bo  müssen  sie  gerade  von  den  endpunkten  seiner  reise  gesprochen 
haben,  weil  er  eben  diese  für  ganz  und  gar  erlogen  hielt 

Der  erste  dem  ränge  und  auch  wohl  der  zeit  nach,  der  dann 
noch  in  demselben  Jahrhundert  nach  Eratosthenes  das  werk,  des- 
selben zu  verbessern  suchte,  war  Hipparch.  den  drei  eratostheni- 
scben  abliandlungen  stellte  er  ebenso  viele  von  seiner  seite  ent- 
gegen, von  denen  Strabo  im  zweiten  buch  die  ersten  beiden  in 
seiner  weise  ausgezogen  hat,  die  letzte  aber  als  ganz  mathemati- 
sches Inhalts  unberücksichtigt  lieTs.  sein  versuch  die  darstelluug, 
die  die  älteren  karten  von  Asien  gaben,   gegen  Eratosthenes  zu 


*  seine  irorte  sind  schon  b,  24G  anm.  angeführt,  dass  diese  sAtze  eigentum 
des  Geminus  sind,  sieht  msn  deutlich  ans  der  danuf  folgenden  ehucbaltnng 
der  zweiten  auslegung  des  Krates  aber  den  fabelhaften  wohnsitjE  der  Kimme- 
rier  oder  Eerberier  unter  dem  pol  am  eingang  des  Tartaros  (Steph.  Bjt.  60$, 
ü).  die  im  weBentlichen  mit  demselben  satz  ~  loü  yäg  nöij>B  xaia  xogvqlii' 
v7iiigj;oyioc  liaftiytaiay  r^v  ^fti^r  xai  t^f  vexm  ymieSvi  avfißaii'it  —  be- 
ginnt, mit  dem  knrz  vorher  die  ansfllbrung  des  Geminus  schliebt  und  auf  die 
Geminus  endlicb,  wohl  bedacht  eignes  und  fremdes  auseinander  zd  halten, 
seinen  zweifei  so  wie  seine  Zustimmung  in  der  weise  folgen  Ifisst  dass  er,  die 
votta  des  Krates  zum  teil  beibehaltend,  ähnlich  wie  dieser  selbst  von  einer 
atxijiTt;  iy  fiiap  jfi  xmmfivyftir^  xai  aamii^t^  Ziäyn  sprach,  mit  sich  selbst  in 
Widerspruch  ger&t  (s.  246  anm.);  was  abrigens  auch  andern  z.  b.  dem  Fosido- 
nius  oder  Strabo  p.  186  begegnet,  wenn  sie  auf  dasselbe  capitel  kommen. 
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rechtfertigen  fiel  darnach  nicht  glücklich  aus.  auch  sonst  arbeitete 
er  überall  fast  nur  mit  dem  material  das  dieser  ihm  bot  oder  an- 
gezeigt hatte,  höchstens  bringt  er  einmal  eine  von  Eratosthenes 
nicht  ausdrücklich  berücksichtigte  notiz,  wie  die  über  Pytheas  beob- 
acbtung  für  die  breite  von  Massalia,  zum  Vorschein;'*'  aber  dass 
ihm  irgend  neue  quellen  von  bedeutung  zu  geböte  standen,  ist  nir- 
gend ersichtlich,  mathematische  strenge  und  genauigkeit  wäre 
allerdings  in  der  geographie  ganz  am  platze  gewesen,  allem  wir 
werden  sehen  dass  Hipparch  gelbst  sie  gerade  nicht  in  höherem 
mafse  als  Eratosthenes  anwandte,  sie  war  auch  den  vorhandenen 
vorarbeiten  und  mittetn  gegenüber  nicht  wohl  anwendbar  und  bei 
billiger  und  besserer  kritik  hätte  er  sich  sagen  müssen  dass  Erato- 
sthenes damit  im  grofseo  und  ganzen  das  mögliche  geleistet  hatte, 
zu  einer  polemik  gegen  diesen  war  für  ihn  um  so  weniger  ein 
grund  vorhanden,  weil  er  sich  nicht  nur  dieselben  freiheiten  nahm, 
sondern  auch,  wenn  er  mathematik  und  astronomie  vollständiger 
als  es  bisher  geschehen  für  die  geographie  nützUcb  zu  machen 
trachtete,  damit  doch  nur  auf  dem  von  jenem  eingeschlagenen  wege 
fortfuhr  und  das  von  ihm  begonnene  werk  fortsetzte,  von  grofser 
Wichtigkeit  fllr  die  allmähliche  berichtigung  der  karte,  ja  wohl  das 
wichtigste  was  Hipparch  für  die  geographie  getan  hat  war  bei  alle- 
dem die  aufstellung  einer  klimentafel,  mit  deren  hilfe  man  unschwer 
zu  besseren  breitebestimmungen  hätte  gelangen  können. 

Strabo  sagt  darüber  p.  132  htttvo^  y£v  d^  ä^xna^  äne  xäy 
iv  t<^  ia^fiSftvä  otxovvTuiv,  xai  Xotnöv  äei  dt"  imaxoditav 
atadluv  lag  i(pB%^q  otx^Otig  hiuhi  xa%ä  thv  Xsx^^i^fx  [_^*öt  Mf- 
fötjg]  ftea^f*ß^tvoy  na^ärta  Xfyttv  %ä  na^  hutatot^  ipmvöftsva. 
darnach  liegt  allerdings  die  auffassung  nahe,  die  sich  z.  b.  bei 
Ukert  1,  2,  182  findet,  als  hätte  Hipparch  auf  dem  hauptmeridian 
von  Meroe  und  Älexandrien,  von  dem  aequator  nach  norden  vor- 
rückend, von  grad  zu  grad  oder  von  700  zu  700  Stadien  die  Ver- 
änderung der  himmelserscheinungen  verfolgt  und  verzeichnet,  dies 
ist  aber  an  sich  schon  durchaus  unwahrscheinlich,  auch  noch  deut- 
lich genug  dass  Strabo  sich  nur  irreleitend  ausgedrückt  hat.  in 
dem  unmittelbar  vorhergehenden  satz  sagt  er  nur  dass  Hipparch 
die  von  ihm  auf  dem  meridian  von  Meroe  genommenen  abstände 
nach  graden  von  700  Stadien  berechnet  habe:  —  i<stat  intfxnoaiay 


*  dHS  die  DoUs  aus  den  AethiopicU  des  PhUo  <Strabo  p.  77)  schon  dem 
Eratosthenes  bekannt  war,  ward  oben  b.  277  hoffentlich  mit  recht  angenommen. 
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tfiadtwv  Ixaoiov  täv  tfniftäTtoy  tovta  6^  X6^^^*  (tirQip  n^ii  tä 
duun^fttaa  rä  Sv  tß  Xex^ivn  ^*«  Me^öij^  ite<S^itß^*v^  Xafißävfß&tn 
(iiliovta,  und  schon  p.  62  hatte  Strabo  gesagt  dass  Hipparch 
bei  der  bestimmimg  der  himmelserscheinungan  für  die  verschiede- 
nea  orte  auf  jeuer  linie  sich  der  eratosthenischen  diastemata  be- 
diene: ngos  r^v  ainitiwfty  t&v  neaä  täg'olx^attg  ixäotag,  ^>m»Ofti~ 
vuv  nnoax^^ea   mtg   dtaat^fmatv   iutivotg  'iToia^xot   ini   tov    dtä 

QttXttttstv  g>iiaai  nofiä  v^v  äX^&eko'.  dazu  gehSrt  Doch  eine  andre 
stelle,  bei  Strabo  p.  113.  Hipparch  nahm  das  .resultat  der  erato- 
sthenischen erdmessung  an,  aber  nicht  ohne  zu  bemerken  dass  es 
ftlr  die  bestimmung  der  himmelserscheinungea  nicht  viel  darauf  an- 
komme, ob  die  vermeBSong  60  oder  anders  ausfalle:  y^l  ydQ  hat- 
yog,  vno9-£iievos  x6  [t^ytSog  t^g  y^g  ontg  elnsv  ^E^atott&iv^g,  iy- 
tev9-gy  Setv  notätaSru  v^y  t^g  otxovfihi^g  atfalqsaty'  ov  yäg  jioXv 
JtoiOEiv  n^g  vä  <f>cuvö(Mya  täv  ov^avitay  >ut&'  ixäat^  t^y  t^x^y 
ovna;  ^tty  t*(v  äyaftiiQiiatv  ^  tig  ol  vdvsQoy  etnodeämtaatv  —  offen- 
bar weil  er  nach  graden  rechnete,  so  hatte  der  stadiasmus  f&r 
ihn  nur  eine  untergeordnete  bedeutung.  da  aber  Strabo  diesen  in 
seinem  auszug  aus  der  tafel  allein  berücksichtigt  und  die  gradaie- 
nmg  übergeht,  so  würden  wir  jene  cur  sehr  unvollkommen  kenn«), 
wenn  nicht  von  einer  andern  Seite  der  vollständigste  ersatz  gebo- 
ten würde. 

Auch  Ptolemaeue  gibt  in  der  mathem.  synt  2,  6  einen  aos- 
zug,  ja  in  den  zahlen  und  der  anläge  fast  nur  eine  copie  der  hip- 
parchischen  tafel*  dies  erhellt  bald  aus  der  unten  folgenden  za- 
sammenstellung  der  ptolemaeischen  und  strabonischen  angaben,  der 
wir  mit  gutem  gründe  die  eratosthenische  breitentafel,  so  weit  sie 
erhalten  ist,  voran&cbicken.  die  einrlchtung  der  Mpparchischen 
tafel  war  darnach  diese. 

Hipparch  verfolgte  für  den  grösten  teil  des  nördlichen  erdvier- 
tels  auf  dem  hauptmeridian  von  Meroe  und  Alexandrien  die  zu- 
nähme des  längsten  tages  von  viertel-  zu  Viertelstunde,  berechnete 
die  nördliche  breite  der  dafür  sich  ergebenden  parallele  in  graden, 
gab  ihre  geographische  läge  und  richtung  im  anschluss  an  die  era- 
tosthenische karte  und  zugleich  für  jeden  parallel  das  nach  seiner 
berechnung  stattfindende  Verhältnis  des  gnomous  zu  seinem  schatten 


*  einen  nreiten,  riel  dOrftigeren  nnd  wagen  der  angenanen  gradrechnang 
Cut  wertlosen  anazng  gibt  er  in  der  geogr.  1,  23. 
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am  mittag  in  beiden  solstitien  und  der  tag-  und  nachtgleiche,  so- 
wie aacli  die  grenzen  der  grofsen  zonen  an;  er  fQgte  auTserdem 
noch,  wenigstens  an  den  hauptpunkten,  astronomische  daten  aber 
den  eintritt  gewisser  stembüder  in  den  kreis  der  immer  sichtbaren 
Sterne  oder  Oberhaupt  Über  ihren  stand  in  den  verschiedenen  brei- 
ten hinzQ,  führte  daneben  die  vergleichung  der  eratostbenischen 
parallele  durch  und  bediente  sich  dabei,  mit  rücksicht  auf  Erato- 
sthenes,  der  rechnang  in  Stadien,  indem  er  für  die  einzelnen  ab- 
stände, die  breiten  der  parallelgttrtel  sowohl  als  auch  fUr  die  be- 
rechnung  ihrer  nördlichen  It^e  gegen  den  aequator  entweder  die 
eratosthenischen  mafse  einfach  beibehielt  oder  die  sich  ihm  erge- 
benden modificationen  an  die  stelle  setzte. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  zunächst  schon  in 
rücksicht  auf  den  räum,  dann  auch  wie  ich  meine  zum  vorteil  der 
Übersichtlichkeit  die  Verhältnisse  des  gnomons  zum  schatten,  die 
bei  Ptolemaeiis  gleicbmäTsig  nach  einem  sechzigfach  geteilten  gno- 
mon  berechnet  sind,  nur  soweit  angeführt,  als  die  angaben  Strabos 
oder  Hipparchs  (zu  Arat)  selbst  die  vergleichung  herausfordern, 
dass  die  Straho  vorliegende  tafel  Hipparchs  die  viertelstündigen 
klimata  enthielt,  sieht  man  bei  dem  zehnten  und  vierzehnten  pa- 
rallel ihm  war  die  beziehung  zur  eratostbenischen  karte  die  haupt- 
sache,  die  er  im  äuge  behielt,  während  Ptolemaeus  sie  gänzlich  bei 
Seite  liefs  und  damit  auch  alle  stadiasmes  übergieng.  Ptolemaeus 
beschränkte  sich  auf  die  graduierung  der  parallele  und  die  angäbe 
der  Verhältnisse  des  gnomons,  übergieng  aber  auch  die  stemposi- 
tionen  und  begnügte  sich  bei  jedem  parallel,  nur  damit  dieser  nicht 
ganz  namenlos  bleibe  und  in  der  luft  schwebe,  mit  ^nem  dürftigen 
geographischen  datum,  das  wo  nötig  der  künde  seiner  zeit  ange- 
passt  wurde  und  daher  oft  von  den  benennungen  und  ausätzen 
Hipparchs  und  Eratosthenes  abweicht.  Strabos  angaben  aber  sind 
oft  von  der  art  dass  man  die  eratosthenische  tafel  durch  die  hip- 
parcbische  und  umgekehrt  diese,  z.  b.  bei  dem  rhodischen  par^lel 
und  dem  dreizehnten  und  vierzehnten,  aus  jener  ergänzen  kann. 
durch  seinen  anschluss  an  die  eratosthenische  karte  hat  Hipparch 
es  wider  willen  selbst  verschuldet,  wenn  seiner  absieht,  durch  seine 
tafel  genauere  breitebestimmungen  möglich  zu  machen  und  zu  er- 
leichtern, später  lange  nicht  in  dem  mabe  entsprochen  wurde,  wie 
es  hätte  geschehen  können  und  sollen;  er  hat  durch  seine  auctori- 
tät  mehr  als  irgend  ein  andrer  zur  befestigung  einer  dogmatischen 
tradition  oder  eines  traditionellen  dogmatismus  beigetragen  und  den 
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glauben  verbreiten  helfen  dass  schon  anendlich  viel  erreicht  sei, 
wo  noch  alles  za  tun  war.  den  traurigsten  beleg  dafOr  gibt  die 
wüste  compilation  der  klimentafel  bei  Plinius  6  §  212 — 220.*  das 
Verhältnis  Hipparchs  zur  eratosthenischen  karte  bringt  aber  ande- 
rerseits den  Vorteil  das  bild,  das  man  sich  von  dieser  nach  direc- 
ten  nachrichten  machen  kann,  teils  zu  befestigen  teils  in  wichtigen 
punkten  zu  ergänzen,  besonders  auch  an  einer  stelle  wo  des  Era- 
tosthenes  darstellung  ganz  von  den  nacbrichten  des  Fytheas  ab- 
hängig war,  bei  Brittannien  und  dem  nordwesten.  durch  Strabos 
schuld  ist  der  einschlagende  teil  der  hipparchischen  tafel  in  seinen 
auszügen  freilich  in  eine  heillose  Verwirrung  geraten,  die  zu  lösen 
man  sich  vergeblich  bemäht  hat,  aber  nur  weil  man  das  Verhält- 
nis seiner  aaszfige  zu  dem  auszuge  bei  Ptolemaeus  bisher  übersah, 
mit  Ptolemaeus  hilfe  ergibt  sich  eine  ebenso  einfache  als  sichere 
losang.  diese  frage  allein  aber  erheischt  schon  dass  man  die  Über- 
lieferung auf  beiden  Seiten,  Hipparchs  und  Eratosthenes  tafeln  voll- 
ständig neben  einander  überblicke. 

In  beiden  tafeln  sind  alle  von  den  alten  nicht  direct  überlie- 
ferten, nur  abgeleiteten  zahlen  zwischen  den  linien  in  kleineren 
Ziffern  anfgeflUirt;  in  der  hipparchischen  tafel  stehen  die  dem  Pto- 
lemaeus entnommenen  daten  ohne  ausdrückliches  citat  bei  jedem 
parallel  in  kleinerer  schrift  voran,  dass  die  hinzugefügten  bemer- 
kungen  nicht  auf  alle  Schwierigkeiten  und  fragen  eingehen,  bedarf' 
nicht  weiter  der  entschuldigung  oder  rechtfertigung. 


*  B.  Aber  die  ireltkarte  und  chorographie  des  AugiutuB  b.  4äff.  —  ob  die 
sieben  holbBtOndigeii  klimata  beilsidor  origg.  3,  41,  3,  Heroe  Syene  'CaUcho- 
ras'  (Hipparcbs  iz,  Lübbert  im  rheio.  mus.  1857.  11,  435  anm.)  Rhodos  Hei- 
lespontnE  Uesopontus  BorysÜieDes,  ans  Hipparch  oder  aas  Ftolemaeos  aiuge- 
zogen  sind,  UsBt  i^cli  nicht  gleich  entscheiden. 
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Ija,  was  allerdings  der  ansieht  Strabos  p.63.  115  eBtspricht  ohne 
Zweifel  hat  Strabo  so  geschrieben  wie  aberliefert  ist,  allein  Hip- 
parcb,  der  nach  p.  63  schon  den  parallel  zvn  (16*^48°)  nach 
Brittannien  legte,  solchen  uosinn  natOrlich  nicht  za  tage  gefördert, 
um  ihn  zu  erklären  hilft  es  nichts  dass  Ptolemaeus  ein  großes 
und  ein  kleines  Brittannien  unterscheidet,  da  ihre  grenze  zwischen 
den  XXIV  und  zxv  parallel  oder  57  und  58"  fällt,  so  ist  damit  nur 
das  römische  und  das  onabhäi^ge  nördliche  Brittannien  gemeint 
and  nicht  daran  zu  denken  dass  Ptolemaeus  etwa  diese  den  alten 
somt  wohl  unbekannte  Unterscheidung  ebenso  wie  anderes  Ober 
Brittannien  (oben  s.  95)  durch  Hipparch  und  Eratosthenes  von  Fj- 
theas  ererbt  und  dass  Strabo  nur  flbei-sehen  habe  dass  Hipparch 
bei  dem  paralld  xzvir  von  den  voTunätotg  t$;  pix^äq  B^ttta- 
vue^  redete,  aber  wohl  zu  beachten  ist  dass  Ptolemaeus  (oder 
Marinus),  der  nach  seiner  neuen  künde  das  südliche  Brittannien 
vom  zvii  auf  den  xix  parallel,  also  um  ganze  3"  nördlicher  als 
Hipparch  rückte,  den  61"  oder  seinen  pai'aÜel  zxvii,  wo  Hipparch 
nach  Strabo  von  den  sfldlichen  teilen  Brittasniens  sprach,  auf 
die  nordspitze  von  Schottland  legt,  dm  növ  ßoQslmv  ifc  |uu(^{ 
Bgetraylag,  und  darauf  nördlicher  die  Ehuden  (Orkaden)  und  end- 
lich Thule  folgen  lässt,  die  Pytheas  (Strabo  p.  114)  i^v  ßö^eutta- 
T^v  %m>  Ilfexzaflduv  nannte,  durch  den  Fseudoaristoteles  nttfi 
xöaitov  wissen  wir  (s.  322)  dass  die  britt&nnischen  inseln,  deren 
eine,  Albion,  die  gröste  aller  inseln  war,  auf  der  eratosthenischen 
karte  von  Iberien  an  das  nordwestliche  und  nördliche  Europa  wie 
mit  einem  kränze  umgaben.  Hipparch  also  hat  ohne  zweifei  die 
südliche  grofse  insel  mit  lerne  von  den  nördlichen  unterschieden 
und  kann  beim  61"  nur  davon  gesprochen  haben  dass  hier  onge- 
fäbr  —  nach  der  karte  des  Eratostbenes  —  die  grenze  des  süd- 
lichen teiles  der  ganzen  Inselwelt  sei.  nach  Hipparch  erstreckte 
sich  Albion  durch  13  breitegrade  vom  ciS"  —  c.  61°,  und  soviel 
muste  ihr  auch  wohl,  wie  wir  sehen  werden,  Eratosthenes  nach  den 
malten  des  Pytheas  einräumen,  wenn  sie  überhaupt  auf  seiner 
karte  platz  finden  sollte,  das  versehen  Strabos  auf  p.  75  aber 
ist  mehr  als  eine  augenblickhche  flüchtigkeit;  denn  hält  man  p.63 
dagegen,  so  muss  er  dort  völlig  vergessen  haben  was  er  hier  ge- 
sagt, dass  Hipparch  und  mit  ihm  andre  den  parallel  durch  den 
Borysthenes  auch  nach  Brittannien  verlegten.  —  bis  zum  Polar- 
kreise hat  Ptolemaeus  noch  folgende  parallelen: 
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XXIX  20» 
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XXXI  22'' 
XXXH  23* 
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HCPPARCHS  KLIMENTAFEL. 

durch    die  Ebadischen    iii' 

sein 62' 

dorcli  die  insel  Thnle  .  63' 
dnrcii  nnbekaimte  KTthiscbe 

Tölker      .    .    .      U]i' 

fi^y 

66< 

erster  parallel  der  mqt^xun 

(=  90«  — 23«   61'    20" 

der  Bchiefe  der  ekliptik] 
Aretf  litnSiht  ö  fdy  Stgiyat 
TQtnatif  aa^khiXot  äü   q-a- 

xös  ä(i  ä(fay^i'  —  yivttat 
&i  toxi  0  koio!  nai  itä  fiteiov 
Tiä»  [ukKo»-  xvxkef  6  ainös 
Tp  ö^iiovn,  ojay  airov  ti 
ktQiyoY  la^fxtqiyov  a^fiiiav 
äyaiiiXg. 
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Dass  Hipparch  auch  diese  zone  der  ntgUtiaot  und  innerhalb 
derselben  auch  noch  die  übrigen  sechs  parallele  des  Ptolemaeus  — 
&eti^ias  tvexsv  wie  dieser  sagt  —  fttr  die  Terlängemng  des  tages 
um  je  einen  monat  bis  zu  dem  punkte  des  sechsmonatlichen  tages 
anter  90**  angegeben  hatte,  muss  man  schliefsen  weil  er  bei  dem 
parallel  rn  die  aft^laxtot  und  htqöexuu,  wie  bei  iv  die  verbrannte 
und  gemälsigte  zone  geschieden  hatte.  Strabo  bricht  zwar  p.  135 
seinen  auszug  aus  Hipparchs  tafel  bei  dem  xxiaten  parallel  ab  und 
verweist  IQr  das  flbrige,  was  dem  geographen  nichts  nutze,  xai  öaa 
Slhc  T(3v  ov^viatv  auf  das  werk  Hipparchs  selbst,  aber  hätte  die- 
ser ihn  nicht  daran  erinnert  dass  auch  Fosidonius  ausführlich,  und 
ihm  versUlodlicher  und  mundgerechter,  über  die  zonen  des  schat- 
tenwechsels  handele,  er  würde  schwerlidi  deswegen  zum  zweiten 
male  die  schritt  desselben  herroi^eholt  und  daraus  p.  135f.  die 
schon  p.  96  f.  benutzte  stelle  noch  einmal  ausgezogen  haben,  auf 
jeden  fall  wird  Hipparch,  wenn  er  dem  Pytheaa  und  Eratosthenes 
bis  zam  61"  folgte,  aocb  mit  ihnen  über  die  ausdehnung  der  oeku- 
mene  bis  zum  polarkreise  einverstanden  gewesen  sein.  s.  unten 
fiber  Thule. 

In  dem  zweiten  und  dritten  buche  der  exegesen  zu  den  Phae- 
aomenis  des  Arat  und  Eudozns  handelt  Hipparch  ausfObrlich  von 
den  mitau^äDgen,  culminatiouen  und  ontergftngeu  der  geatime  im 
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klima  von  Griechenland,  nacli  denen  man  die  standen  der  nacht 
ablas,  und  ausfllhrlicher  hatte  er  nach  2,  7.  18  schon  in  einer 
andern  schrift  gezeigt  wie  man  ihre  unterschiede  beinahe  für  jeden 
ort  der  oekumene  finden  kOnne.  'aus  allem  aber  geht  hervor  dass 
er  damals  die  vorrückung  der  nachtgleichen  noch  nicht  kannte: 
offenbar  ist  seine  schrift  eine  Jugendarbeit.'  *  aus  den  in  die  kli- 
mentafel  eingestreuten  bemerkungen  über  die  aufgänge  und  Posi- 
tionen einzelner  gestime,  von  denen  Straho  mehrere  mitteilt,  aber 
wird  sich  schwerlich  ein  solches  datum  iür  die  abfossung  der  hy- 
pomnemata  gegen  Eratosthenea  ergeben,  man  wird  jedoch  nicht 
irren  wenn  man  sie  nicht  zu  den  allsten  arbeiten  Hipparchs  rech- 
net.  seine  Vorstellung  von  der  oekumene  haftet  noch  ganz  und  gar 
an  dem  bilde,  das  Kratosthenes  und  die  früheren  geographen  da- 
von entworfen  hatten,  allein  von  den  ansichten  des  Polybius  und 
den  ergebnissen  der  reisen  durch  die  westlichen  länder,  die  dieser 
in  seinem  geschichtswcrk  niedei^elegt,  hatte  er  keine  ahnung.  um- 
gekehrt aber  weifs  auch  Polybius  entschieden  nichts  von  Hipparch,** 
so  dass  wenn  dessen  abhandlungen  bereits  längere  zeit  vor  der 
allgemeinen  geschichte  erschiqpen  wären,  der  hochmütige  Politiker 
schon  geflissentlich  den  grofsen  astronomen  und  mathematiker  hätte 
Übersehen  müssen,  in  dem  glauben  in  der  geographie  von  ihm 
nichts  neues  und  besseres  lernen  zu  k&nnen.  das  wahrscheüilichste 
ist  denn  doch  wohl  dass  die  hypomnemata  und  die  allgemeine  ge- 


*  Ideler  aber  EndozuB  2  b.  65  anm. 

**  beide  treffen  zua&mmen  ia  der  hypothese  eines  zuBftniineDliaiigs  der  coa- 
tinente  im  Badosten,  aber  offenbar  nur  zufällig.  Polybius  3,  33  betont  nur 
die  Unzulänglichkeit  der  künde  seiner  zeit:  ebenso  wenig  als  man  genau  visse 
ob  Asien  nnd  Libyen  im  sOden  zusammenhängen  oder  ob  das  meer  herum- 
reiche, kenne  man  auch  das  Und  gegen  norden  Ober  Nartao  nnd  dem  Tiui«iB; 
er  stellt  die  hypothese  also  nur  ganz  beiläufig  hin  und  lässt  die  andre  aniicht 
daneben  gelten,  und  oh  Eipparch  sie  erustlicb  begrOndet  oder  nur  als  ein- 
warf gegen  die  annatime  dee  ununterbrochenen  Zusammenhangs  des  oceans 
gebraucht  hat,  erhellt  aus  Stmbo  p.  5  nicht  und  wird  durch  p.  66  nicht  ge- 
Eode  wahrscheinlicher;-  man  muss  schon  Mela  3,  7,  70  (Plin.  6  §  81)  nnd 
Ptolemaeiu  herbeiziehen,  da  aber  Hippsrch  nach  Strabo  p.  5  sich  nur  dafDr 
dasB  der  ocean  nicht  abarall  gleiches  erleide  auf  dea  Bahylouier  Seleiicus  be- 
rief, der  die  Ungleichheit  im  Wechsel  der  ebbe  und  flnt  kannte  (p.  114),  so 
folgt  noch  lange  nicht  dass  dieser  der  urheber  der  hypothese  war.  dem  Ari- 
stoteles (de  caelo  2,  14.  meteorol.  2,  S,  IS)  hat  sie  erst  Letronne  durch  ge- 
wattsame  änderungen  nnd  falsche  erklämngen  aufgedrängt,  vgl.  Buge  der  Chal- 
dteer  Selenkos  (Dreidea  1866)  s.aoff.  AvHamboldt  hätte  sich  dnrch  Letronne 
nicht'  in  seiner  ersten  ansieht  (krit  nnters.  1,  I36t  270()  irren  Innen  loUen. 
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scbichte  angefähr  gleichzeitig  in  den  dreifsiger  jähren  des  zweiten 
jahrbonderts  vor  Ch.  geschrieben  und  erschienen  sind. 

Die  'uttoQta  der  Griechen  um&sste  alles  durch  eigne  an- 
sehaoung  und  durch  erfragen  von  andern,  daheim  und  in  der  fremde 
erlnmdete,  alte  sagen  and  geschichtliche  flberlieferangen,  begeben- 
heiten  der  Tergaogenheit  and  der  gegenwart,  die  einrichtungen  und 
lebensweise  der  Völker  in  den  verschiedenen  teilen  der  erde,  die 
natu-,  läge  und  beschaffenheit  der  von  ihnen  bewohnten  länder  and 
stfitten  nsw.  geschichtschreibong  und  geographie  waren  bei  den 
Griechen  mit  einander  entstanden  and  durchaus  derselbe  trieb  hatte 
den  Hecataeus  geleitet  ein  bild  von  der  betcannten  weit  zu  entwer- 
ft und  die  alte  sagengeschichte  der  Griechen  zusammenzustellen, 
eine  noch  nähere  Verbindung  der  geographie  oder  länder-  und  völ- 
kerbeschreibung  und  der  gcBchichtschreibnng  brachte  dann  Herodot 
za  stände,  indem  er  ungefähr  alles  was  er  auf  seinen  reisen  in 
Libyen  Asien  und  Europa  über  land  und  leute  erkundet  hatte,  in 
seine  geschichte  der  Perserkriege  aubiahm.  sein  beispiel  wirkte 
dann  auf  die  späteren  gelehrten  historiker.  Ephorus  Theopomp  und 
Timaeus  verleibten  ihren  werken  einegrofse  masae  geogn^ihisches 
und  ethnographisches  stofFes  ein,  ja  das  zweite  buch  des  Ephorus 
war  eine  vollstÄndige  erdbeschreibung,  und  von  ihnen  vererbte  sich 
diese  art  der  excurse  oder  episoden  weiter,  bis  in  die  römische 
litterabir,  bis  auf  Sallust  und  Ammiau.  allein  sie  waren  ebenso 
wenig  wie  Eratostbeues  selbstschauende  reisende  und  berichteten 
Ober  die  entlegneren  länder  nur  nach  hörensagen  oder  schriftlichen 
quellen.  Polybius  (3,  58f.  4,  40)  rUhmt  dass  zu  seiner  zeit  die 
ausbreitung  der  römischen  herschaft  den  besuch  auch  der  bis  da- 
bin schwer  zugänglichen  länder  des  Westens  wesentlich  erleichtert 
and  gefahrloser  gemacht  habe,  und  er  selbst  war  der  erste  der 
davon  fOr  seine  allgemeine  geschichte  nutzen  zog.  mit  Scipios  Un- 
terstützung (a.  311)  bereiste  er  Nordafriea,  Iberien,  das  südliche 
Gallien  und  das  anstofsende  westliche  meer,  auch  die  Alpen  ond 
Norditalien  (3,  4S)  und  konnte  über  den  scbauplatz  der  von  ihm 
beschriebenen  begebenheiten  nach  eigner  anschauung  berichten, 
durch  die  eroberungen  aber  der  Karthager,  dann  der  Römer  war 
hier,  wie  schon  früher  s.  156  bemerkt,  eine  grofse  veränderong 
vorgegangen,  die  darstellung  die  Eratosthenes  und  die  früheren . 
von  Iberien  und  dem  weaten  gegeben  hatten  .passte  nicht  mehr: 
neue  namen  oder  andre  namenfonnen  waren  an  die  stelle  der  alten 
getreten  und  auch  in  den  zuständen  der  länder  und  Völker  war 
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vieles  anders  geworden,  es  ist  begreiflich  dass  Polybius  in  eine 
flberschätzDQg  seiner  autopsie  verfiel,  aber  sein  dUnkel  gebt  weit. 
er  glaubte  nicht  nur  die  unkande  der  früheren  berichtigen  zu  kön- 
nen, sondern  übertutupt  den  Hellenen  zuerst  jene  teile  der  weit  bekannt 
so  machen  (3, 59).  er  h&lt  sich  für  den  ersten  wahrhaften  bericht- 
erstatter,  der,  wie  er  mit  selbstge^llgem  spotte  hervorhebt  (4, 
39f.  42.  3,  58),  nicht  auf  kaofmannserzählungen  und  die  lOgen- 
märchen  und  wnudersagen  der  Seefahrer  sich  verlasse,  noch  auch, 
wie  seine  Vorgänger  in  den  meisten  fällen,  auf  poeten  nnd'sagen- 
scfareiber  sich  berufe,  unglaubwOrdige  gewährsmäimer  in'  rfreifel- 
haften  dingen,  wie  schon  Heraklit  sage,  angaben  des  Eratosthenea 
und  der  früheren  scheinen  ihm  nur  in  der  meinung  des  grofsen 
baufens  begründet  und  heifsen  ihm  laadoritaaxai  (Strabo  p.  104. 
317.  465). 

Auch  als  historiker  traute  er  nur  seinen  eignen  äugen  oder 
bewährten  augenzei^en  der  begebeuheiten  (4,  2)  und  seine  ganze 
geschichtliche  auffitssung  gieng  in  die  politische  ansieht  auf;  die  er 
und  seine  freunde  sich  gebildet  und-  zur  ricbtschnnr  ihres  handelns 
genommen  hatten,  sie  suchte  er  als  die  einzig  richtige  und  not- 
wendige zu  erweisen,  über  den  kreis  der  unmittelbaren  selbsterfah- 
mng  und  eignen  praktischen  weltansicht  hinaus  aber  hörte  sein 
Verständnis  auf:  er  war  unfähig  sich  in  vergangene  zelten  und 
andre  vorstellungskreise  zu  versetzen.  *  er  verwari  die  spartanische 
Verfassung,  weil  sie  nicht  so  wie  die  römische  das  höchste  nach 
seinem  begriff  vom  staatslebeo  leistete  (6,  46  —  50).  selbst  die 
firühere  geschichte  des  aetolischen  und  acbaeischen  bundes  ward 
von  ihm  schon  misverstanden  und  sdiief  dargestellt  Xenophon 
Plato  Ephorus  und  andre  bezichtigte  er  sogar  des  Irrtums  wräl 
ihre  beschreibung  der  kretischen  Verfassungen,  nach  zweihundert 
'  jähren,  nicht  mehr  für  seine  zeit  passte  (6,  45 — 47).  ein  schärferer 
gf^ensatz  als  zwischen  ihm,  dem  praktischen,  ganz  der  gegen- 
wart  und  ihren  bedürfnissen  zugewandten  staatsmanne  und  weit- 
gereisten, nüchternen  beobachter  und  dem  nur  rhetorisch  und  litte- 
rarisch  geschulten,  antiquarisch  gelehrten  und  immer  leicht  phan- 
tastischen geschichts-  und  sagenforscher  Timaeus  lässt  sich  freilich 
kaum  denken,  aber  die  polemik,  mit  der  er  diesen  als  den  vor- 
nehmsten Vertreter  einer  zahlreichen  classe  von  schriftsteUem  un- 


*  hierabflr  ond  fflr  die  nftdHtfolgenden  bemerknngen  i.  EWmtneh,  Po- 
Ijbiua  B.  106.  140.   vgl.  a.  99. 
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aufherlich  verfolgte,  ist  kleinlich  und  mafslos  und  Folybius  blind 
OQd  au&er  stände  seinem  gegner  gerecht  zu  wei-den.  weil  Timaeus 
ganz  Libyen  als  saJidig,  dOrre  nnd  unfruchtbar  (Stta^Ttoi)  geschil- 
dert hatte,  schilt  er  ihn  12,  3  nicht  nur  einen  landesunkundigen, 
sondern  kindischen,  gänzlich  schwachsinnigen,  von  alten  sagen  be- 
fangenen menschen,  und  weil  er  von  dem  tierreichtnm  Libyens  nicht 
sprach,  soll  er  geflissentlich  die  Wahrheit  nicht  gesagt  haben;  denn 
wer  hätte  nicht  von  den  elephanten  löwen  usw.  gehört?  fand 
Folybius  auch  in  Libyen  einen  so  grofsen  reichtum  an  Zuchtvieh, 
wie  sonst  kaum  irgendwo  in  der  weit,  so  erzählt  er  doch  selbst 
dass  die  leute  dort  meist  nur  vom  ertrage  ihrer  heerden  leben 
und  keine  feldfrflchte  bauen,  die  abweichung  der  darstellung  und 
auffassung  wird  jeder  dritte  begreiflich  finden,  aber  Polybius  merkt 
in  seinem  eifer  nicht  einmal  wenn  seine  rechthaberei  komisch  wird. 
Timaeus  hatte  erzählt,  auf  Gorsika  gebe  es  viele  wilde  ziegen, 
Ecbafe  nnd  rinder,  auch  viele  hirsche,  hasen,  wölfe  und  andre  jagd- 
tiere;  Polybius  entgegnet  darauf  12,  3.  4,  es  gebe  da  nur  fuchse, 
kaninclien  und  wilde  schafe  und  das  kaninchen  könne  man  wohl 
aus  der  ferne  für  einen  kleinen  hasen  halten,  in  der  nähe  betrach- 
tet aber  zeige  sich  ein  grofser  unterschied,  sowohl  im  aussehen  als 
im  geschnmck;  alle  tiere  auf  der  insel  aber  schienen  wild  weil  die 
hirten  dem  vieh  in  die  Schluchten,  klippen  und  dickichte  nicht  fol- 
gen könnten;  doch  brächten  sie  es  durch  blasen  auf  einem  tnthom 
wieder  zusammen,  wenn  sie  wollten,  dass  das  wilde  korsische  schaf, 
der  muflon  Ziegenhaare  statt  der  wolle  hat  (Strabo  p.  225),  Über- 
geht oder  wüste  Polybius  nicht. 

So  setzt  er  anschauang  gegen  anschauung  und  verurteilt  was 
er  nicht  selbst  oder  was  andre  nicht  gerade  so  wie  er  gesehen 
nnd  erfahren  haben,  so  verurteilt  er  auch  den  Pytheas.  Scipio 
hatte  leute  aus  Massalia,  Narbo  und  Eorbilo,  einer  damals  bedeu- 
tenden handelsstadt  am  ausfluss  des  Liger,  also  in  der  gegend  des 
heutigen  Nantes,  über  Brittannien  befragt,  aber  nichts  bemerkens- 
wertes herausgebraclit  (Polyb.  bei  Strabo  p.  190),  die  leute  moch- 
ten gottweifa  welche  planö  bei  dem  römischen  feldherren  argwöhnen, 
nnd  Polybius  selbst  war  über  das  südliche  Gallien  nicht  hinausge- 
kommen, daher  'ist  alles  nördlich  zwischen  dem  Tanais  und  Narbo 
liegende  land  unbekannt*  und  anzunehmen  dass  alle  die  darüber 


*  SyruiOToi'  ^fiTii  faic  nZ  rvf  toiv,  (av  ^ujj  n  ^etic  ravta  TtalMl^YftovaövTis 
hftfiav/ity,  sogt  Folybiua  8,  88;  es  ist  aber  nicht  anzuDelmieD  dass  er  bis 
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anders  sprechen  oder  schreiben  uiikuftdig  sind  und  fabeln  vortra- 
gen' (3,  38),  und  Pytbeas  ist  ein  iQgner,  weil  er  das  gesehen  worQber 
Scipio  und  Folybius  nichts  hatten  in  erfahrung  bringen  können, 
der  ärger  über  die  Schweigsamkeit  der  gallischen  kauflente  kam 
hier  noch  hinzu,  dass  aber  auch  Polybius  die  reise  des-P;theas 
deswegen  von  vornherein  als  unwahrscheinlich  oder  unmöglich  dar- 
zustellen suchte,  weil  diesem  die  mittel  fehlten  die  ihm  selbst  für 
seine  fahrt  Scipio  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  sahen  wir  bereits 
s.  311  und  erwähnten  gleichfalls  s.  246  dass  er,  der  Aber  die  iao- 
ioyiiotixcei  äjiofäastg  der  altern  spottet,  das  dogma  der  Volksan- 
sicht festhielt,  wonach  die  declination  des  griechischen  arcticus  die 
grenze  der  bewohnten  weit  anzeigt  dem  Eratosthencs  wird  nur 
zugestanden  dass  er  im  Innern  Asien  bescheid  wisse  und  dafür  der 
beste  zeuge  sei,"'  d.  h.  in  gegenden  wo  Polybius  gar  nicht  als 
aagenzeuge  mitsprecheo  und  sich  keine  auctorität  beilegen  konnte, 
wer  aber  im  Übrigen  den  Standpunkt  der  autopsie  mit  solcher  Starr- 
heit und  hartnäckigkeit  behauptet  und  doch  sich  über  ihren  kreis 
hinaus  ein  urteil  anmafst,  ficht  mit  eignen  wafTen  gegen  sich,  was 
Polybius  und  nach  ihm  Strabo  über  Pytheas  urteilen,  ist  gleich- 
giltig:  nur  die  prüfung  der  nacbrichten  selbst  kann  für  oder  gegen 
seine  glaubwürdigkeit  entscheiden,  die  wissenschaftliche  bedeutuog 
des  mannes  verstand  Polyhiüs  nicht  zu  würdigen,  wer  so  demon- 
strierte (s.  242  anm.) ,  die  säulen  liegen  gegen  den  Untergang  in 
der  tag-  und  nachtgleiche,  die  quellen  des  Tanais  gegen  den  som- 
merlichen aufgang,  folglich  ist  Europa  kürzer  als  Asien  und  Libyen 
zusammengenommen,  und  wer  nur  die  alten  reise-  und  wegemalse 
durcb  andre  von  ihm  gesammelte  zu  ersetzen  wüste,  war  auch  nicht 
berufen  die  geographie  auf  dem  wege,  den  ihr  Eratosthenes  und 
Hipparch  angewiesen,  vorwärts  zu  bringen,    sie  war  dem  Polybius 

zur  abfosBung  seinea  34gteii  bnchs,  far  das  er  nach  Schweigh&asers  vennutang 
seine  achon  3,  57  angekündigten  geographischeu  mittcilungen  hauptsiU:blich 
aufsparte,  neue  nachrichten  erhalten  Imbe.  daraus  entnahm  ohne  zweifei  PU- 
niua  i  §  l'2lf.  dass  nach  Folybius  die  breite  Europas  von  Italien  bis  lum 
ocean  1150  up  oder  9200  Stadien  betrage.  Plinms  glaubte  dass  diese  entfer- 
nuug  von  den  Alpen  über  Lugdunum  bis  zum  hafen  der  Morioer  (bei  Bou- 
li^ne)  gerechnet  sei.  aber  wahrscheinlich  beruht  die  berechnung  nnr  auf  einer 
Bchätzang,  wie  die  9000  Stadien  Strabos  p.  63.  72.  74f.  von  Ma&salia  bis  lerne, 
worüber  nnten  s.  359f.  zn  vergleichen,  bemerkenswert  ist  die  lesart  des  Vosiia* 
nUB,  Ii>50  HP  =  10000  sUdien;  doch  scheint  S  122  die  zahl  1169  vp  bei  Pli- 
nins  festzustehen. 

*  bei  Strabo  p.  663.   dos  fragment  fehlt  wieder  bei  Bernhard;. 
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aur  eine  magd  des  historikers,  Staatsmannes  und  Strategen;  die 
notwendigen  voranssetzungen  aber  der  Wissenschaft  in  der  mattie- 
niatih  und  astranomie  fehlten  ihm,  so  dass  der  versuch  einer  syste- 
matischen darstellung,  den  er  wahi-scheinlich  in  seinem  vier  und 
dreifsigsten  buche  machte,  iu  wissenschaftlicher  hinsieht  gegen  Era- 
tosthenes  ein  rückschritt  war. 

Sein  nächster  nachfolger  war  der  geograph  Artemidorus  von 
Ephesus.  auch  dieser  besuchte  Mauretanien  und  Iberien*  und  glaubte 
hier  diese  und  jeoe  behauptung  des  Eratosthenes  und  Pytheas  be- 
richtigen zu  müssen,  weiter  den  spuren  des  Polybins  folgend,  muss 
er  auch  nach  Gallien  und  Italien  gekommen  sein,  wo  er  manche 
neue  und  eigentümliche  nacbricht,  selbst  aus  Brittannien  (Strabo 
p.  198),  einsammelte,  er  war  ein  fleifeiger  und  nicht  ungelehr- 
ter mann,  der  eine  menge  wertvolles  materials  zusammenbrachte, 
aber  für  einen  grofsen  teil  seines  Werkes,  wo  seine  reisen  nicht 
ausreichten,  doch  nur  ein  compilator,  und  auch  er  dachte  nicht 
daran  nach  dem  vorbilde  des  Eratosthenes  uüd  Hipparch  durch' 
methodische  kritik  und  durch  anwendung  der  matbematik  und  astro- 
nomie  die  karte  zu  verbessern,  wie  dem  Polybius  kam  es  ihm 
nur  auf  die  ansamlung  tod  neuem  material  an;  wie  er  aber  damit 
und  mit  seinen  zahlreichen  reisestadiasmen  eine  karte  zu  stände 
brachte,  die  nicht  hinter  dem  entwurf  des  Eratosthenes  weit  zurück- 
blieb,  ist  nicht  abzusehen,  das  dogma  des  Folybius  dass  mit  der 
breite  der  Tanaismündung  die  unbekannte  weit  beginne,  nahm  er 
an,  legte  die  südgrenze  der  oekumene  1600—2000  Stadien  südlicher 
als  Eratosthenes  und  Hipparch,  also  auf  6800  stad.  vom  gleicher 
und  berechnete  nun  nach  Plinius  2  §  245.  246  und  Ägathemerus 
§  18.  19  ihre  breite  folgender  malaeD**: 


*  Strabo  p.  137f.  829.  Marcian  epit.  Menipp.  c.  3. 

**  wie  die  zahlen  bei  Pliniua  und  umgekehrt  auch  bei  AgathemeruB  zu 
verböBaem  Bind,  hat  KMoUer  (GM. 2,  479— 4SI)  sehr  Bchön  gezeigt,  dem  ich  mich 
&ach  im  obigen  anachlielae.  der  neuste  herausgeber  des  Fiinius  kennt  Müllers 
aiunerkungen  nicht,  ja  er  scheint  tom  Agathemeroa  nichts  zu  wissen,  den  doch 
schon  Harduin  benutzte,  er  verlässt  sich  allein  auf  Beine  vier  species,  die  ihn 
aber  hier  wie  anderswo  irre  führen,  und  corrigiert,  abgesehen  selbst  von  den 
zahlen,  den  entsetzlichsten  Widersinn,  Ja  blödsinn  in  den  text,  wo  dieser  nn- 
tftdelhaft  überliefert  ist. 
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Ton  der  kflste  des  aethiopischen  oceans  bis 
Meroe 

bis  Alexandrien 

bis  zum  Tanais, 

auf  dem  wege  von  Stadt  zu  Stadt, 

von  Alexandrien 


bis  Rbodas 

*584    Mp 

4670  8TAD. 

bis  Cnidus 

87X   . 

700 

^ 

bis  Cos      . 

25      , 

200 

^ 

bis  Samos 

100      „ 

800 

„ 

bis  Chios  . 

*   94      „ 

750 

^ 

bis  Mytiiene 

65      „ 

520 

^ 

bis  Tenedos 

*119      „ 

950 

„ 

bis  Sigenm 

12!^   . 

100 

„ 

bis  zur  mttndung 

des  Pontus     . 

312V  - 

2500 

„ 

bis    zum   Vorge- 

birge Carambis 

350      , 

2800 

„ 

bis  zur  mtliidung 

der  Maeotis    . 

312^  „ 

2500 

^ 

bis   zui-   Tanais- 

mfindung    .     . 

275      „ 

2200 

„ 

zusammen* 
oder  auf  dem  um  79  Mp  (=  632  stad.) 
compendiis  maris  kürzeren  wege    .     . 
die  breite  der  oekumene  beträgt  darnach, 

entweder  

oder 


625  up. 
1250    „ 


ÖOOObtad. 
10000     , 


18058 


83600  BTAD. 


4212  up. 
4133    „ 

«j  yäQ  ävw  täv  hißoXwy  xov  Taväfdoi  äyvoeltat  ttg  ßo^äv,  sagt 
Agatliemems  §  18  und  Plinius  2  §  246  ab  ostio  Tanais  nihil  modi 
quam  diUgentksimi  auctores  fecere.  Ärtemidonis  alteriora  incon- 
perta  existimavit,  cum  circa  Tanaim  Sarmatai-um  gentes  degere 
fateretur  ad  septentriones  versus,  auch  nach  Strabo  p.  114.  294. 
306  sind  die  Rhoxolanen  über  dem  Borysthenes  die  vatatot  täv 
YVtoqlf^av  2KV&äp,  vottwtt((Ot  öyres  f^  vnif  t^(  BQnvuytK^i  iexä' 
wv  yvtiQt^oiti}'ay  ^dt]  äi  tänituiva  did  y/vxoi  äolx^id  iett.   aber 


*  die  berechauDg  des  Pliuius  (2337  up  =  18696  Btad.  und  ebeoBo  4!li 
■p  =  33G9G  stad)  ergibt  6  Stadien  zu  viel,  «eil  er  ad  den  oben  darch  eil 
Btemchen  bezeichneten  drei  stellen  bei  der  reduction  in  vp,  um  brttche  n 
Termeiden,  jedemud  2  Stadien  nüegte  [vgl.  t.  260). 
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er  rückte  sie  doch  niclit  soweit  nach  norden,  als  Artemidor  seine 
Sarmaten  am  Tanais.  wenn  die  angegebene  linie,  wie  man  doch 
wohl  annehmen  muss,  in  der  richtung  eines  meridians  gei^eint  ist, 
so  kommt  die  TanaiemOndimg,  6800  Stadien  vom  aequator  bis  zur 
sädgrenze  der  oekamene,  dann  bis  zu  der  nordgrenze  33058  ge- 
rechnet, —  statt  auf  47"  —  mit  ungefilhr  39900  auf  57",  also  auf 
die  breite  von  Riga,  und  der  Fontus  kommt  in  eine  läge,  an  die 
EratosUienes  nicht  dachte,  auf  jeden  &11  ist  die  vergleicbung  des 
vorliegenden  stadiasmus  mit  der  eratosthenischen  tafel  lehrreich 
und  derselbe  fUr  die  geographie  Ärtemidors  characteristisch.  die 
ähnliche  berecbnung  der  länge  bei  Plinius  2  §  242  ff.  und  Agathe- 
merus  §  15ff.  kann  Übergangen  werden. 

Der  dritte,  der  den  westen  als  forscher  bereiste,  war  Fosido- 
nius.  ihn  leitete  wieder  das  Interesse  des  historikers,  da  er  die 
geschiebte  des  Folybius  fortzusetzen  dachte,  aber  nicht  allein,  ebenso 
sehr  beschäftigten  ihn  astronomische  und  physikalische  beobachtun- 
gen  (Strabo  p.  119.  138.  173ff.);  eine  besondere  schrift  tu^  Aitta- 
VW  gab  davon  zeugnis.  nach  Idelers  ausdruck  gehörte  Fosidonius 
zwar  nicht  zu  den  scharfsinnigsten  astronomen  des  altertums  (s. 
269),  aber  auf  jeden  &11  verstand  er  von  astronomie  und  mathe- 
matik  genug  und  mehr  als  irgend  ein  geograph  und  historiker  seit 
Hipparch  und  Eratosthenes,  um  diese  nach  gebür  zu  würdigen  und 
um  einzusehen  dass  nicht  durch  übermütiges  au^eben  der  von 
ihnen  geschaffenen  gnmdlage  die  Wissenschaft  gefördert  werden 
könne,  er  war  ein  mann  von  ebenso  grofser  Vielseitigkeit  als  fein^ 
beit  der  bildung,  von  ernster  Wahrheitsliebe,  edler  gesinnuug  und 
grofser  milde  des  Urteils,  einzelne  steilen  aus  seinem  geschichts- 
werk,  wie  die  über  die  Ligurer  bei  Diodor  4,  20*  odqr  die  be- 
scbreibung  des  siegesfestes  des  Marius  bei  Platarcfa  Mar.  c  22, 
zeigen  ihn  freilich  als  Stilisten  von  einer  last  geckenhaften  zierlich- 
k«t,  aber  dieser  rhodische  oder  asianische  an^utz  tut  im  ganzen 
selbst  seiner  vrürde  wenig  abbmch.  er  ist  ohne  frage  eine  der  an- 
ziehendsten, achtungswertesten  und  liebenswürdigsten  erscheinungen 

*  B.  unten  za  mirab.  nnsc.  c.  91  und  Diodor  5,  39.  EHaller  (FEG.  3,  252} 
hebt  mit  recht  anch  k.  41  bei  Athenaeos  5  p.  311  als  Btilprobe  herTor,  und 
Strabo  p.  147  sagt  von  der  beichreibong  der  iberiBcben  bergwerke  [vgl.  Athe- 
uaeuB  p.  283  und  Diodor  Ö,  S6— 38)  aiit  äntjfn»  i^;  ffucq^cf  §t{ioQtias,  äiiä 
nnity9oviii^  jäls  vnigßohäs.  auch  Cicero  [ad  Attic,  2,  1]  sandte  sein  griechi- 
Bcbee  h^xiiuDeraa  Ober  Bein  consulat  an  PosidonioB,  ut  ornatiua  de  eisdem 
rebus  scriberet. 
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des  Spätem  Griechentums,  vor  allzn  raschen  and  schroffen  urtei- 
len ebenso  sehr  durch  sein  naturell,  als  durch  sein  vielseitiges 
wissen  bewahrt  trat  er  zu  den  nachrichten  der  älteren  in  ein  ganz 
anderes  Verhältnis  als  Polybius,  ja  es  scheint  dass  er  es  sich  ganz 
besonders  zur  aufgäbe  machte  gerade  die  nachrichten  des  Timaeus 
an  ort  und  stelle,  in  Iberien  und  in  Gallien,  nachzuprüfen  und  ihre 
bestätigung  zu  suchen.*  sein  bild  von  der  oekumene  war  eine 
modi&cation  des  eratosthenischen,  bei  der  eine  entschiedene  neigung 
zu  schematischer  darstellung  und  symmetrischer  anordnung,  aber 
auch  die  anlehnung  an  Hipparch  und  ältere  Vorstellungen  siebtbar 
wird.  **    den  ununterbrochenen  Zusammenhang  des  oceaus,  den  Fo- 

*  a.  untea  zu  mirab.  anscult.  e.  90.  91.  88.  und  Diodor  5,  17.  18.  22. 
•*  EMaller  GU.  S.  iiiu.  104.  117  bat  .sehr  richtig  geltend  gemacbt  dagg 

bei  Dionjsius  perieg.  4—7.  275 — 278.  620~S32  vielmehr  die  poBidooiBche,  als 
die  erato athenische  erdansicht  vorliegt,  aber  Dionysius  flbertreibt  doch  eioi* 
ges.  SD  die  znapitzung  gegen  oaten.  allerdings  schloss  sich  Posidonius  an 
Hipparch  an  und  rückte  Indien  wieder  närdlicher,  Taprobane  sogar  nach  Dio- 
nysiUB  G94f.  bis  unter  den  Wendekreis  des  krebscs,  auf  die  breite  von  S;ene. 
allein  wenn  er  dem  Hipparch  folgend  im  wesentlichen  zu  der  darstellung  der 
altern  karten  zurückkehrte  und  für  Indien  sogar  wörtlich  die  oricntiernng  des 
EphoruB  wiederholte  (s.  242  onm.),  so  muss  man  schon  annehmen  dass  der  coD' 
tinent  biei  bei  ihm  die  gestalt  eines  abge stumpften,  nicht  eines  spitzen  kegeis 
hatte,  und  ansdrUcklich  bezeugt  Agathemerus  §  2  dass  des  Stoikers  Posidonius 
schleuderfthn liehe  oekumene  in  der  mitte  von  südeu  nach  norden  breit,  nach 
Osten  und  westen  schmal  [aiH-ii)  war,  in  tv^ös  fi;()oi'  J''  o^iuf  TtltiiBirpa,  Tii 
hqöc  riji'  'li-dtx^y.  abgesehen  also  von  dem  aufrücken  des  sQdostens  gegen 
norden  entfernte  sich  die  seht enderfurm Ige  oekumeue  nicht  so  weit  von  der 
man tel förmigen,  wie  Strabo  p.  116.  I18f.  519  sie  beschreibt:  auch  bei  dieser 
fknd  eine  bedeutende  scbmJLleniDg  der  breite  {toU^  avi-ayiayli  tov  nl^trovi)  ge- 
gen 08t  und  west  statt,  am  meisten  {/tnJliai«)  gegen  westen.  es  ist  ferner  nicht 
gerade  wahrscheinlich  dass  der  der  pontiscben  dinge  «päter  so  kundige  Posi- 
donius (s.  buch  iii)  die  grenzflQsse  Europas  und  Libjrens  gegen  Asien,  den  Ta- 
nais  und  Nil  wie  Dionjsius  auf  denselben  mertdian  verlegt  habe,  auch  wenn 
er  in  ihrer  richtnng  die  grüste  breite  der  oekumene  annahm,  wie  Artemidor 
(s.  368)  gab  er  der  Tanaismflndung  eine  hochnürdliche  läge,  da  er  vermutete 
iStmho  p,  491)  dass  der  istiimus  von  der  Maeotis  bis  zum  ocean  nicht  viel 
breiter  oder  schmäler  sei  als  die  isthmen  zwischen  der  Maeotis  und  dem 
kaspischen,  dem  mittelländischen  und  roten  meere,  die  er  wie  Eratosthenes 
(s.  324)  gleichschätzte,  aber  auf  lÖOO  Stadien  breite,  man  möchte  seinen  an- 
satz  der  nordgrenzc  der  oekumene  kennen,  die  länge  derselben  schätzte  er 
nach  Eratosthenes  auf  fniii  nou  ftiniiditf^  atndiaiv  (Strabo  p.  102).  Geminni 
aber  wiederholt  c.  13  den  lehrgatz  dass  die  länge  beinahe  (üf  lyyunn)  dat 
zwiefache  der  breite  betrage  und  dieselbe  hipparchische  bestimmung  der  söd- 
grenze.  wie  Geminus  hier  (s.  2.')0],  billigte  Fosidonins  (Strabo  p.  95).  8300  + 
C.  3J000,    die  hallte  von  c.  70000  Stadien  der  länge,    führen  aber  schon  über 
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lybius  einigermafsen  in  frage  gestellt  (s.  350  anm.),  suchte  er  von 
neuem  darzutun  und  berichtete  ausführlich  von  den  versuchen  des 
Eudoxus  von  Kjzikos  Libyen  zu  umschiffen,  über  die  freilich  Btrabo 
p.  98ff.  102  ebenso  urteilte  wie  über  die  reise  des  Pytheas.  wie 
sein  'trabant'  Geminus  (s.  246),  wird  er  auch  diese  nicht  ganz  als 
ein  märchen  und  eine  erdichtung  behandelt  haben,  machte  er  doch 
gegen  Polybius  geltend  dass  nicht  der  wandelbare  arcticus  grenze 
der  kalten,  unbewohnten  zone  sein  könne,  sondern  dass  erst  die 
poUrregion  beginne  wo  der  tropicus  arcticus  werde  (Strabo  p.  95. 
97.  135  f.),  also  gerade  mit  der  linie  der  Pytheas  zugesteuert  hatta 
ja  in  seiner  der  scbrift  des  Pytheas  gleichnamigen  abhandlung  Über 
den  ocean  trat  er  allem  anscheine  nach  zu  den  untersuchungeD 
desselben  über  flut  und  ebbe  in  dasselbe  verhftltnis  wie  zu  den 
nachrichton  des  Timaeus. 

Der  letzte  nachfolger  des  Polybius  war  Strabo.  auch  er  schrieb 
eine  fortsetzung  der  geschichte  des  Polybius  und  wie  bei  diesem 
werk,  fasste  er  auch  bei  seiner  geographie  im  sinne  seines  Vorbil- 
des den  gemeinen  staatsbürgerlichen  nutzen  ins  äuge  (p.  8  ff.  13). 
der  mathematik  und  astronomie  ebenso  unkundig  wie  jener,  aber 
kümmerte  ihn  ihre  theoretische  seite  wenig  und  leistete  er  für  ihre 
wissenschaftliche  ausbüdung  nichts,  die  westlichen  länder  sah  er 
nicht  selbst,  da  er  nicht  über  Etrurien  hinauskam  (p.  117  vgl.  222f. 
225),  und  wenn  er  sich  rühmt  (p.  117)  mehr  als  irgend  ein  andrer 
geograph  von  der  weit  gesehen  zu  haben,  so  war  dies  doch  für 
seine  geogmpbie  und  weltansicht  von  keiner  sonderlichen  bedeutung, 
da  er  seine  reisen  machte  ehe  er  noch  an  jene  dachte,  er  arbei- 
tete nur  nach  bewährten  schriftlichen  quellen  und  nach  einzelnen 
mündlichen  mitteilungen.  nach  einer  solchen  eines  römischen  ge- 
währsmannes  und  nicht  allein  nach  Caesar  hatte  er  sich  auch  seine 
Vorstellung  von  Brittannien  neu  gebildet  und  sie  entschied  für  seine 
ansieht  von  der  ausdehnung  der  oekumene.  es  soll  die  gröfsere 
insel  in  gestalt  eines  dreiecks  mit  ihrer  längsten  seite  auf  43 — 4400 
Stadien  der  ganzen  länge  der  gallischen  küste  vorgestreckt  sein, 
ihre  westliche  spitze  Äquitanien  und  dem  westlichen  ende  der  Py- 
renaeen,  ihre  östliche  der  Rbeinmüudung,  bis  zum  sichtbar  werden 


den  62*  n.  br.  hinans.  cb  ist  daher  darchaaB  nicht  unmöglich  daSB  Kleome- 
des,  der  seine  abhangigheit  von  Posidonins  eingesteht  (s.  269),  von  diesem  seine 
ADszOge  ans  Eipparcbs  klimentafel  (070!.  theor.  2,  1  p.  8S.  1,  7  p.  S7f.)  ent- 
lehnt hat  und  Anr'm  hei  ihm  Thnle  erwähnt  fond.    s.  unten  Qber  Thule. 
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nahe,  gegenfiber  liegen  (p.  63.  120.  128  199)  und  nördlich  dar- 
über die  längliche  insel  lerne,  wegen  der  kälte  kaum  noch  bewohn- 
bar (p.  63.  72.  74.  115.  136.  202)  und  daher  das  nördlichste  land 
der  oekumene  (p.  75.  114.  115.  118f.  132.  136).  Strabo,  der  nicht 
müde  wird  dies  zu  wiederholen,  zeigt  auch  hierin  den  gelehrigen 
scbUler  des  Polybius.  mit  ganzer  Starrheit  hält  er  an  dem  dogma 
fest,  dass  die  oekumene  kaum  über  den  54"  nördlicher  breite  hin- 
ausreiche  (s.  246  f.).  die  mündung  des  Albis  liegt  ungefähr  gleich 
mit  der  gegend  am  Borysthenes  und  über  dem  Pontus,  etwa  in 
demselben  striche  mit  den  Rhoxolanen  (s.  356),  also  noch  ziemlich 
südlicher  als  lerne,  und  über  den  Älbis  ist  kein  Römer  hinausge- 
kommen, p.  294.  Pytheas  ist  auf  jeden  fall  der  lügenhafteste  mensch 
(p.  63)  und  als  solcher  schon  von  Polybius  hinlänglich  überführt 
was  Strabo  eignes  gegen  ihn  vorbringt,  beruht  ganz  und  gar  auf 
seiner  falschen  Vorstellung  von  Brittannieu  und  lerne  und  verdient 
daher  weiter  keine  berücksichtigung.  seine  karte*  ist  schliefslicb 
nur  eine  modification  der  eratosthenischen  und  zu  dieser  muste 
man  schon  zurückkehren,  solange  man  eine  neue  theoretische  grund- 
lage  nicht  schaffen  konnte,  auch  die  gröste  chartographische  arbeit 
des  altertums  vor  Ptolemaeus,  die  römische  reichs-  und  weitkarte 
schloss  sich  dem  eratosthenischen  entwürfe  an;  doch  ist  hier  nicht 
der  ort  näher  darauf  einzugehen,  dass  die  auctorität  des  Erato- 
Stheaes  und  Hipparchs  überhaupt  bei  Strabo'  im  Verhältnis  zu  Ar- 
temidor  gestiegen  wai-  und  offenbar  bei  ihm  höher  stand  als  bei 
diesem,  ist  dem  einfluss  des  Posidonius  beizumessen. 

Dem  Posidonius  fehlte  nur  der  mut  und  entschluss  ein  neues 
geographisches  System  aufzustellen,  den  übrigen  von  Polybius  an 
dafür  die  notwendige  theoretische  Vorbildung,  bei  alledem  ragen 
selbst  leute  wie  Ärtemidor  Strabo  noch  immer  bedeutend  aus  ihrer 
Umgebung  hervor,  die  phantastische  gelehrsamkett,  die  Polybius 
in  der  person  des  Timaeus  bekämpfte  und  der  er  durch  seine  ne- 
gation  den  boden  zu  entziehen  trachtete,  wucherte  trotzdem, 
von  poeten  und  periegeten,  grammatikem  und  historikem  gehegt, 
munter  fort,  zwei  Alexandre  des  letzten  Jahrhunderts  vor  Gh.,  der 
wie  Cicero  meinte  'nicht  gute'  poet,  rhetor  und  Staatsmann  von 
Epbesus,  'die  leuchte'  benannt,  der  htmmel  und  erde  und  alle  drei 
weitteile  besang,  und  der  polyhistor  und  Vielschreiber  von  Milet 
aus  der  schule  des  Krates  (s.  248)  und  lehrmeister  Hygins,    der 


I.  t»f.  u  bei  Ukert  1,  2  oder  Forbiger  1  za  b.  180.  l 
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aller  weit  länder  durchperiegesierte  und  beinahe  auch  durchety- 
mologisierte ,  mögen  als  beispiele  genannt  werden,  lente  dieses 
Schlages,  die  das  wunderbare  und  entlegene  geflisseotlich  anfeuch- 
ten, Borgten  dafür  dass  die  veraltete  geographische  künde  der  fnl- 
beren  nicht  ganz  in  Vergessenheit  geriet,  wie  willkürlich  sie  auch 
damit  umgiengen;  es  fehlt  ihr  endlich  auch  nicht  an  einem  lieb- 
haber,  der  sich  ihrer,  soweit  es  sich  tun  Uefs,  in  der  systematischen 
geograpbie  wieder  annahm. 

Plinius*  nennt  den  Isidor  von  Charax  terrarum  orbis  Situs 
recentissimum  aoctorem  und  da  ihn  Strabo  noch  nicht  kennt,  so 
hat  er  frühestens  ein  paar  jähre  vor  diesem  geschrieben,  obgleich 
Augustos  ihn  schon  im  j.  1  r.  Gh.,  als  C.  Caesar  seine  feldzQge 
im  Orient  antrat,  dahin  ad  commentanda  omnia,  wie  Plinius  sagt, 
voraufjgeschickt  hatte,  sein  handbuch  war  allem  anscheine  nach 
nur  eine  neue  vermehrte  und  zum  teil  auch  verbesserte  aufläge 
des  artemidorischen.  wenigstens  hatte  er  die  mafse  der  griechi- 
schen inseln  meist  genauer,  als  die  früheren  angegeben.**  für  die 
länge  der  kilste  von  Gades  bis  zum  Tanais  und  vom  Tanais  bis 
zur  westlichen  Nilmttndung  stimmte  er  mit  Artemidor  überein  und 
gab  der  länge  Libyens  bis  Tingis  nur  40  up  oder  320  Stadien 
mehr,  Plin.  4  §  121.  5  §  47.  40.  ebenso  wiederholte  er  Artemi- 
dors  berechnungen  der  länge  und  breite  der  oekaraene,  legte  aber 
beiden  auf  alle  gefahr  noch  10000  Stadien  zu.  die  iSnge  be- 
rechnete 
Artemidor   nach  Plinius  2    §  242    und 

Agathem.  §  15  auf 8568  Mp        €6545  stad., 

Isidor  nach  Plinius  auf 9618  »p  ^  78544  stad. 

oder  rund  (GM.  2,  510)  80000  Stadien;  der  breite  aber  von  33690 
oder  33058  stad.  (st  356)  schlug  er  'coniectura  divinationis'  noch 
1250  KP  =10000  stad.  usque  ad  Thylen  zu  (Plin.  2  §  246),***  so 
dass  ihn  der  eratosthenische  lehrsatz  (s.  238)  dass  die  länge  mehr 

*  denn  daBB  6  §  141  Dionysius  nur  fOr  laidorus  Terschrieben  ist,  ist  von 
Bernliardj  zu  Dionys.  perieg.  b.  496  (Tgl.  Ober  die  «eltkiirte  de«  ÄugofiU» 
B.  3  uun.)  mit  recht  vennutet  und  von  KHOller  GH.  1,  Lxxiif.  flberzengeud 
uugefahrt. 

•*  EMollerOM.  1,  lxixy.  2551  2,  484.  4BeL  d09f.  neu  ist  auch  bei  iBidor 
die  entfernnng  von  jUesandrien  bis  Rhodus  in  4664  stad.  (583  wp)  bei  Plin.  5 
g  132  nnd  wohl  eine  genaaere  heBtimmnng  des  mafsea  von  4—5000  Btad,  a.286', 
Tgl.  Btadiasm.  mar.  magn.  §  242,  GM.  1,  496  mit  KHflllers  anm. 

***  Mareian  peripl.  mar.  ext.  1 ,  6  hat  die  iBidoriBchen  zahlen,  7SH5  und 
43060  Btodien. 
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als  das  doppelte  der  breite  betr^e  nicht  kümmerte,  dennoch  ist 
es  mehr  als  wahrscheinlich  dass  Eratosthenes  die  quelle  war  die 
er  für  sein  rohes,  willkürliches  verfe,hren  glanbte  benutzen  zu  dür- 
fen. Eratosthenes  rechnete  von  der  mündung  des  Borysthenes  bis 
Thule  11500  Stadien,  wovon  Isidor  nur  1500  Stadien  abstrich,  bei 
ihm  fand  Isidor  aufser  den  namen  Albion  und  leiTie  (s.  95)  auch 
die  inafse  des  Pytheas  für  die  grofse  brittannische  insel  und  ver- 
kürzte sie,  wie  wir  sehen  werden,  willkürlich  von  42500  anf  39000 
Stadien,  Plin.  4  §  102;  nicht  minder  die  252000  Stadien  des  erd- 
umfangs  nach  Eratosthenes  auf  'höchstens'  250000,  GM.  2,  510. 
dass  er  für  sein  nenes  handbuch  unter  den  älteren  geographen 
hauptsächlich  auf  Eratosthenes  zurUckgriff,  sieht  man  auch  daraus 
dass  er  den  fünf  untergegangenen  Völkern,  die  dieser  in  Asien  ge- 
zählt hatte,  noch  zwei  hinzuftlgte,  Plin.  5  §  127.  über  den  cha- 
racter  seines  werkes  kann  man  sich  nach  alledem  kaum  täuschen, 
wie  wenig  auch  davon  uns  übrig  geblieben  ist.  zur  characteristik 
würde  die  ungeheuerliche,  gedanken-  und  sinnlose  rechnung,  die 
wenn  nach  Artemidor  die  Tanaismündung  schon  auf  den  57**  n.  br. 
ß,llt,  Thule  über  den  70"  hinaus  'entweitet',  beinahe  allein  genü- 
gen, dennoch  ist  das  werk,  wie  es  scheint,  nicht  ganz  ohne  ein- 
äuss  geblieben,  und  vielleicht  waren  auch  dafür  zum  ersten  male 
römische  quellen  und  arbeiten  in  grdfserem  umfange  benutzt. 

Zu  anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  und  zu  ende  des  ersten 
nach  Chr.  brachte  Marinus  von  Tyrus,  indem  er  fast  die  ganze 
ältere  geographische  litteratur  für  seinen  zweck  benutzte*  und 
sich  mit  grofsem  eifer  und  glück  neue  nachricbten  zu  verschaffen 
wüste,  ein  überaus  reiches  material  für  die  'Verbesserung  der  geo- 
graphischen karte'  —  JtöqStoati  coP  ysiayqa^txov  niyoKos  war  der 
titel  seines  werkes  —  zusammen,  ohne  selbst  noch  zu  der  auf- 
stellung  einer  karte  zu  kommen,  diese  arbeit  führte  sein  jüngerer 
Zeitgenosse,  der  astronom  und  mathematiker  Ptolemaeus  aus,  auf 
gnind  des  von  Marinus  gesammelten  materials  (geogr.  1 ,  6 — 20), 
dem  er  erweislich  und  wie  er  selbst  1,  17  gesteht  nur  wenig  eig- 
nes hinzuzufügen  hatte,  er  veränderte  der  besseren  Übersichtlich- 
keit und  Ordnung  wegen  die  anläge  des,  werkes,  beseitigte  die  darin 
Torkomm«iden  Widersprüche,  reducierte  aber  auch  die  wie  es  scheint 


*  aufser  dem  ausdrücklichen  zeugnia  des  Ptolemaeae  1,  6  sieht  man  dies 
schon  ans  der  berechnung  der  länge  der  oekumene  auf  dem  parallel  von  Rho- 
dns  B.  239  und  noch  ans  manchen  ganz  Teraltcten  angaben  bei  Ptolemaeas. 
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sehr  eingehenden  erörterungen  des  Marinus  Über  die  von  ihm  be- 
nutzten quellen  und  hit&mittel  und  die  mitteilungen  daraus  fast 
ganz  auf  ein  dürres  Verzeichnis  von  namen  und  zahlen  zur  anfer^ 
tigung  von  karten  und  gieng  dabei  insofern  über  seinen  vorg&nger 
hinaus,  als  er  die  karten  zum  ersten  male  —  da  die  blofee  über- 
tragung  des  eratosthenischen  Schemas  auf  den  globns  durch  Kratea 
(s.  253f.)  nicht  daneben  in  betracht  kommt  —  der  kugelgestalt  der 
erde  gemäfs  projicieile  und  statt  der  stadiasmen  überall  nur  nach 
graden  der  länge  und  breite  rechnete,  an  bestimmtheit  der  an- 
sät^e  liefs  Ftolemaeus  es  nicht  fehlen,  und  nenn  derselben  und  der 
falle  des  Stoffes  auch  nur  einigermafsen  die  kritische  und  mathe- 
matisch-astronomische grundlage  entsprach,  so  war  ein  werk  ge- 
schaffen, das  wohl  die  kühnsten  erwartungen  Hipparchs  und  Ersr 
tosthenes  übertraf  auf  jeden  fall  schloss  es  die  wissenschaftliche 
ausbildung  der  geographie  der  alten  ab  und  es  ist  später  keinem 
Griechen  oder  Römer  eingefallen  noch  ein  neues  geographisches 
System  und  lehrgebäude  anfzustellen.  wenn  aber  Ptolemaens  bei 
Brittannien  noch  die  alten  namen  des  Pytheas  wiederholte  (s.  95), 
so  ist  viel  wahrscheinlicher  dass  Marinus  sie  bei  einem  jungem 
Torgänger  vorfand  und  ihm  entlehnte  als  unmittelbar  dem.  Erato- 
tosthenes.  denn  dieser  konnte  ihn  nicht  zu  der  Vorstellung  ver- 
leiten dass  sie  noch  neben  anderen  neueren  gebräuchlich  seien, 
wohl  aber  Isidor  von  Oharas,  der  ihm  auch  vielleicht  für  seine 
diathese  von  Sarmatien  vorgearbeitet  hat,  die  wir  später  näher 
werden  kennen  lernen;  bei  Ftolemaeus  liegt  die  Tanaismündung 
fest  auf  dem  55"  n.  br,,  also  nur  2"  südlicher  als  nach  Ärtemidor 
und  Isidor.  über  Brittannien  hatte  sonst  Marinus  die  allerbesten 
oachrichten,  die  die  erobemng  des  südlichen  Schottlands  durch 
Agricola*,  also  auch  die  umschiffung  der  insel  voraussetzen,  bei  der 
jenseit  der  Orkaden  Thule  —  quia  hactenns  iussum  et  biems  ad- 
petebat  —  gesehen  wurde  (Tac.  Agric.  c,  10),  ohne  zweifei  das 
shetländische  Mainland,  und  daraus  erklärt  sich  allein  dass  bei 
Ftolemaeus,  ganz  abweichend  von  Isidor  und  von  Eratosthenes  und 
Hipparch,  Thule  eben  über  den  Orkaden  (auf  c.  61 "  40'  nach  2, 
3,  31)  unter  63"  liegt,  die  neue  entdeckung  machte  die  Verlegung 
der  msel  vom  polarkreise  oder  66"  8'  40"  dahin  notwendig,  ob- 

*  bei  den  Dimnonieni,  dem  nördlichsten  yolk  an  dem  von  Agricola  ge- 
zogenen grenzwall,  nennt  Ptolemaens  2,  S,  9  die  Btadt  Victori&,  in  der  gegend 
von  Edinbttrg  oder  Perth  und  noch  nördlicher  2,  3,  13  auf  69°  iO'  Alata 
caitra  {nn^aiiiy  otpwiBnKfov). 
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gleich  ifar  auch  so  bei  Marious  (Ptotem.  1,  7,  1.  20,  7.  8.  21,  2), 
wie  im  system  des  Ptolemaeos  (l,  23,  22.  24,  4.  6.  17.  20  usw.) 
die  ehre  verblieb  der  nordgrenze  des  bekannten  landes  den  namea 
zu  geben. 

Aus  dleeer  übersieht  wird  dvid  biDlängUcb  einleuchten  wie  di« 
verschiedene  beurteilung  und  aufiassung,  die  die  nachricbten  des 
Pytheas  im  altertum  erfuhren,  anzusehen  ist,  und  es  bleibt  nur 
noch  übrig  dieselben  soweit  sie  uns  erhalten  sind  der  reihe  nach 
durchzugehen  und  dabei  nach  der  methode  die  überhaupt  bei  den 
geographischen  nachrichten  der  alten  in  anwendnog  kommt  zu  vei^ 
fahren,  jede  nach  der  ims  zu  gebot  stehenden  künde  nach  ihrer 
eignen  innern  Wahrheit  zu  prüfen,  um  diese  festzustellen,  dem  ur- 
teile der  alten  über  sie  aber  keinen  andern  wert  beizumessen  als 
ihm  den  umständen  nach  zukommt. 


Das  erste  was  den  schiffer,  der  an  der  küste  hinsegelnd  aus 
dem  Mittelmeer  über  die  säulen  hinaus  in  den  ocean  gelangte, 
überraschte  war  das  wunderbare  phaenomen  der  ebbe  und  flut 
bei  anvollkommenster  kenntuis  der  sacbe  fabelten  die  Griechen  von 
der  seichtigkeit  des  westlichen  meeres,  von  den  untiefen,  dem 
schlämm  und  tang,  die  dort  die  Schiffahrt  geßlhi-lich  oder  fast  im- 
möglich machten  (s.  78.  93),  und  Flato,  der  sich  das  innere  der 
erde  als  ein  ungeheures,  von  wasser  und  feuer  durchflutetes  hölen- 
system  dachte  (Fhaedo  p.  111  ff.),  soll  darnach  den  Vorgang  im 
ocean  erklärt  haben,  Aristoteles  aber  durch  den  bald  stärkeren, 
bald  nachlassenden  druck  der  von  der  sonne  emporgehobenen  dün- 
ste oder  als  ein  anprallen  und  zurückweichen  der  wogen  gegen  die 
hohen  und  felsigen  ufer  Iberiens  und  Maurusiens  (s.  233).  den  Zu- 
sammenhang der  erscheinung  mit  dem  umlauf  des  mondes,  worauf 
schon  die  oberfiächliche  beobachtung  der  zeiten  ihres  täglichen  ein- 
tretens  und  die  regelmäfsige  Wiederkehr  höherer  fluten  beim  neu- 
und  Vollmond  hinführt,  muste  den  anwohnem  des  oceans  und  den 
phoenizischen  schiffern  längst  bekannt  sein,  ein  merkwürdiges  frag- 
ment  einer  alten  kosmographie  im  hexaemeron  des  Basilius*  schreibt 


*  hom.  6,  11  —  Mit  al  nigi  jovt  liginoi/t  ^loJU^oMrt  aai  q  m^t  töc  lUya- 
ftwav  aUctayiy  ä/iTtan!,  ^y  rais  nt^wifaif  i^f  aii^rijf  tmty/iifuit  tnofiitniy  ttfS' 
^or  oi  ngaaotxoSyiis'  —  ^  iti  kiittqia  9äXaaaa  in;  a/onuifK  V'pitrtanu,  vir 
fiif  iaayanitSaii ,  noJUi'  iK  inixki^oiiaa ,  äanig  äya:iiiottit  ijc  «Jji''i;c  »fdjut- 
fävtl  n(las  ta  öninta  *ai  ndXw  lai;  äii    aüi^r   ixnyoiaii   its   is   oixtiay  fii^w 
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jenen  mit  recht  die  erste  richtige  wahmehmung  und  kenntnis  zu; 
was  aber  Posidonius  (Strabo  p.  173  f.)  nach  erkundigungen  bei  den 
Gaditanem  ausfährlich  als  ansieht  und  beobachtung  der  Phoenizier 
mitteilt  und  im  wesentlichen  durch  eigne  beohachtung  bestätigt 
bnd,*  woste  auch  schon  Eratosthenes  (Strabo  p.  541),  der  nur 
darin  irrte  das»  er  den  Wechsel  der  Strömung  in  der  sicilischen 
meerenge  der  ebbe  snd  flut  im  ocean  völlig  gleichsetzte,  wenn  auch 
beide  erscheinungen  zuletzt  auf  derselben  Ursache  beruhen  (s.  55 
anm.)-  Pytheas  aber  war  ohne  zweifei  der  erste  namhafte  Grieche, 
der  den  mond  als  Ursache  der  ebbe  und  flut  nannte  und  den  her- 
gaog  ausflüirlich  nach  eigner  kenntnis  beschrieb. 

Das  Zeugnis  dafür  lautet  freilich  wunderlich,  bei  Plutarch  de 
plac.  phil.  3,  17**  Bv&dag  &  lUaffffaJuok^  (9^*)  <$  Jtlfi^äaet  r^e 
tteXijv^g  nXij(i(iv^ag  yivett^t,  t^  öi  fuiteOet  tag  äiinaTtdag.  so  kann 
sich  keiner  ausgedrückt  haben  der  auch  nur  vier  und  zwanzig 
stunden  an  der  oceanskfiste  sich  aufhielt,  gewis  ist  die  meinung 
des  Pytheas  von  dem  auszugmacher  misverstanden  und  verdreht 
worden."^*  man  halte  nur  dagegen  was  Posidonius  (Strabo  p.  174) 
nach  der  aussage  der  Gaditaner  Über  die  Springfluten  in  den  syzy- 
gien  angibt,  und  man  wird  nicht  zweifeln  dass  Pytheas  eben  da- 
von sprach  und  dass  er  auch  ebenso  gut  wie  jener  die  ganze  lehre 
der  Phoenizier  kannte :  —  ratSt^v  julv  tlvat  Xiytt  t^v  ^fte^^iw  ne- 
qioiov.  t^v  di  it^vtctiap,  an  [tSyKfrta  (liv  al  naXf^^iUi  yfvovrat  ne^ 
nis  ßvvödovq,  tha  /teutvyiat  ftixtl*  itxo^öfiov  nältv  d'  aS^ovzat 
t*i)ai*  JtttfOeX^vov,  xai  (tnovvtai  ndXtv  !(■>$  d^/ofo/tov  ■q>&iviiSoi' 
tid^    Itöi    zäv    ttwädutv    al   av^jaeti'    TTJUcvorC^H'  dt   xal  XQ^V  "^ 


itgcia9eii/tiyi].  vgl.  oben  B.  329.  die  stelle  ist  merkwflrdig  gegenober  den  immer 
wiederkehrenden,  falschen  auf&esungen  des  phaenomens  bei  den  ftlten.  Athe- 
nodoms,  der  n&ch  Strabo  p.  6.  65  nächst  Posidonius  am  grOnd liebsten  Ober 
die  materie  gehandelt,  hatte  dieselbe  Tergleichnng  nach  Strabo  p.  173  ti  i', 
>nniif  'A9^vod<i>fiot  ift/aiv,  sianvo^  n  xai  fxnrop  tö  evftpaiyoy   n(pi  ibs  nhififiv- 

*  nnr  nicht  die  jährliche  periode  in  der  sonunetBonnenwende  bei  vollmond 
(Strabo  p.  174],  aber  gerade  Ober  diese  war  er  &]sch  onterricbtet  oder  irrte 
er  eich,  es  verhält  sich  damit  gerade  umgekehrt:  nicht  in  den  wendezeiten, 
sondern  um  die  nachtgleichen  treten  die  stärksten  Anten  ein.  Berghaus  allgem. 
Iftoder-  und  vClheiknnde  1,  450.   Elöden  handbnch  der  ph^H.  geogr.  1,  455. 

**  —  Galen  nigi  qtloa.  Umtg.  c.  22.  loannes  Damascen.  S,  84,  3  in  Mei- 
nekes  Siobaeus,  floriL  it  s.  S44.  Coamas  Hierosol.  comment  in  carmin.  Gregor. 
NaKianis.  in  Hais  spicileg.  roman.  2,  333. 
«•  Ukert  2,  1,  81. 
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täxe*  läe  {xv^^aet^.  wie  von  Eratosthenes  die  richtige,  so  ist,  wahi-- 
scheinlich  zuerst  bei  einem  Aristoteliker  (s.  unten  zu  mirab.  ausc 
c.  55),  schon  vor  ihm  dieselbe  verdrehte  auffassung  auf  die  Cha- 
rybdis  übertragen,  die  dann  die  paradoxographen  wiederholten,  Anti- 
goDUS  von  Karystus  c.  125  0aaiy  ie  xai  Tttqi  tov  t^s  'haXtag 
nOQd-i*6v  (p&iveiv  xai  nXtj^ova&at  xtträ  t^v  iitiieatp  nfs  asXipi^ 
xai  av^tjUtv,  und  der  PseudoaristoteleB,  mir.  ausc.  c.  55  '0  7io^&(»if 
6  ftFra^i)  SuifUag  xai  'ItaXia;  av^etai  xai  giSivet  äfta  tä  aeX^vtif. 
ob  die  mündliche  {Überlieferung,  die  jedesfalls  wohl  diese  Übertra- 
gung vermittelte,  von  Pytheaa  oder  von  einer  unbestimmten  altera 
künde  ausgieng,  mag  dahin  gestellt  bleiben,  die  richtige  auffas- 
sung  der  sache  bei  Eratosthenes  wird  bei  keinem  andern  als  bei 
ihm  ihre  quelle  haben,*  und  es  ist  auch  kein  grund  vorhanden  die 
nachforschungen  des  Posidonius  in  einem  andern  Verhältnis  zu  ihm 
als  zu  Timaeus  (s.  358  f.)  zu  denken. 

Noch  ein  anderes,  fast  nicht  minder  schlechtes  excerpt  bei 
Plinius  2  §  217  bezeugt  dass  Pytheae  auch  weiterbin  auf  seiner 
reise  die  sacbe  im  ange  behielt  und  sogar  fluthöhen  gemessen  hat: 
octogenis  cubitis  supra  Britanniam  intumescere  aestuus  Pytheas 
Massiliensis  auctor  est.  im  norden  von  Brittannien  kann  er  auf 
keinen  fall  sonderliche  fluthdhen  beobachtet  haben,  da  besondere 
umstände  hier  wohl  starke  Strömungen  und  gewaltige  Strudel,  wie 
im  Pentlandsfrith,  aber  kaum  jene  herbeiführen,**  ebbe  und  fiut 

*  auffollender  veüe  soll  Timaena  nicht  die  theorie  des  Pytheas  wieder- 
holt, sondern  eine  eigne,  sonderbare  aufgestellt  haben,  nach  Platarch  de  plae. 
phil.  3,  17  (Galen  c.  2£,  Cosmas  Hierosol.  aao.)  Tifuuos  ravt  iftßäXXoyia;  noie- 
/ioiis  itf  i^y  'ATla)iiKiiir  <ttä  i^f  KiJlnxj;  ö^fii'^f  airtaiat,  ngouiSoBiTas  ftl»  laii 
tfHoH  xai  Tihififiigav  notovmai,   iifiXxoytas  iti  nitc  ävanailais    xai   afiTluntdas 

xatoaxiväimtas.  aber  Bchon  ükert  2,  1,  77  erinnerte  an  die  praegrandia  fln- 
mina  Brittanniena  bei  Mela  3,  6,  51,  in  die  flnt  und  ebbe  eindringen,  alternis 
motibos  modo  in  pelagus  modo  retro  fluentia.  vgl.  Xac.  Agric.  10.  da  Timaena 
flut  und  ebbe  bei  Brittannien  (Diod.  ö,  22)  und  auch  gevia  weatlich  TOnGades 
(mir.  auBc.  c.  136)  kannte,  ao  hat  auch  ihn  rielleicht  ein  anszugmacher  nur  mis- 
veratanden  und  sprach  er  nur  (nach  Pjtheas)  von  deraelben  sache  wie  Melas 
gewährsmann.  Solin  23,  18  apricht  von  der  indiachen  Bore,  and  der  ähnliche 
Magcarct  der  Dordogne  und  Gironde  kommt  hier  kaum  in  betracht.  —  der 
nftchate,  der  nach  Pytheaa  Ober  ebbe  und  flnt  nach  eigner  anachanang  und 
unterEuchnng  achrieb,  war  der  Babflonier  Seleucus  um  die  mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts,  a.  S49.  S5'2.  350f.  wegen  der  tou  ilun  beobachteten  ungleichfQr- 
migkeit  der  ebbe  und  flut  (Strabo  p.  5f.  174)  s.  noch  Rüge  Seleukoa  s.  17. 

**  'the  average  rise  at  apringtides  is  11  feet  in  tbe  northem  isles  and  10 
feet  in  the  southem  part  of  the  group.  the  neapa  rise  abont  half  the  beight 
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vielmehr  nach  den  polen  hin  abnehmen,  ja  schon  auf  66*'  br.  we- 
nig merklich  sind,  nach  der  art  und  weise  wie  Flinius  überhaupt 
mit  seinen  excerpten  umgeht  und  zumal  nach  der  beschaffenheit 
seiner  anfithrungen  des  Fytheas,  die  er  alle  nur  aus  zweiter  band 
bat,  ist'  auch  auf  sein  supra  (vTii^)  Britanniam  kein  gewicht  zu 
legen:  Pytheas  kann  ebenso  gut  gerade  vom  gegenteil,  von  vno  zijv 
n^enavix^y  gesprochen  haben,  aber  auch  so  ist  das  mafs,  80  griech. 
eilen  =  ungefähr  118  preufs.  fufs,  ungeheuer  übertrieben,  die 
ordinäre  flut  erhebt  sich  selbst  an  der  ostküste  von  Nordamerika 
in  der  Fundybai  bei  Neuschottland  auf  höchstens  71  engl,  fufs,  und 
auch  die  Springflut  steigt  an  der  Nordseeküste  vor  der  Elbe  nur 
12,  vor  der  Ems  15,  in  der  enge  des  Canals  17  —  20,  endlich  bei 
SMalo  in  der  Bretagne  höchstens  reichlich  50  und  bei  Chepstow . 
an  der  Sevem  60  fufs.  aber  fast  alle  mafse  des  Pytheas  leiden 
an  Qbertreibung;  sollte  daher  auch  die  von  Plinius  angegebene  zahl 
nicht  verderbt  sein,  so  wissen  wir  doch  nicht  wie  sie  gewonnen  ist 
und  wie  Pytbeas  gemessen  hat,'^  um  sie  ungefähr  zu  verstehen. 

In  der  auseinandersetzung  seiner  theorie  und  beobachtungeo 
Aber  ebbe  und  flut,  die  in  seiner  schrift,  wie  es  scheint,  einen  nicht 
imbedeutenden  räum  einnahm,  konnte  er  auch,  wie  Plato  im  Phaedo 
p.  111  auf  den  Aetna,  auf  die  vulkanischen  inseln  Lipara  und 
StroDgyle  kommen,  wo  der  Hephaestos  zu  hausen  scheine  und  man 
das  geprasser  des  feuers  und  den  schall  der  hämmer  höre,  und 
dabei  die  auch  in  Deutschland  oft  ähnlich  vorkommende,  'alte'  volks- 
sage  erzählen  dass  wer  ein  stück  eisen  hinbrachte,  am  andern  tage 
gegen  ein  entgelt  ein  schwert  oder  was  er  sonst  bestellt  habe  ab-  . 
holen  können;  Pytheas  erwähnte  noch  dabei  dass  das  meer  dort 
■  siede,  —  xal  z^y  &äXaaaay  Xiyaiy  Cetv,  schol.  ZU  Apoll.  Bhod.  4, 
761.**    überliefert  ist  endlich  als  vom  Eratosthenes  dem  Pytheas 


or  the  Springs,'  heiTst  es  auf  der  englischen  admiralititskarte  der  Orkney  Is- 
lands bj  GThomas,  Becher  and  FWLThomas.  1850.  —  der  malstrom  im  Pent- 
landsfrith  (Swelcliie  =  altn.  svelgr,  Skalda  c,  43]  ward  selbst  noch  den  schif- 
fen der  Nordmannen  Terderblich,  Fvs.  10,  145.  Orkn.  s.  3.  218. 

*  Posidonius  (Strabo  p.  174)  fand  dass  die  höhe  der  grundmauem  des 
Heraklestempels  and  des  hafendammes  von  Gades  bei  einer  flnt  auf  10  eilen 
unter  vasser  gestanden  hatte  und  nahm  an  dass  in  anTserordentliehen  f&tlen 
die  flut  noch  einmal  so  hoch  steigen  kSnne. 

**  auch  der  heilige  Brendauus  mit  den  seinen  (La  legende  de  SBrendaines 
publ.  par  Jubioal  p,  40f.)  findet  im  Nordmeer  eine  insel  'plenam  officinis  fa- 
bronun.  cnm  illi  praeterissent,  audiemnt  sanitnm  follium  sufflancinm  quasi  to- 
fiitma  atque  malleorum  colliaiones  contra  fernun  et  inendes,  die  wilden  schmiede 
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nachgesprochen  Doch  die  gewia  ganx  unveriängliche  und  notadel- 
hafte  bemerkung  dass  flut  nnd  ebbe  bei  Gades  endigten;  die  höh- 
nende gegenbemerknng  aber  Artemidora  (Strabo  p.  148)  die  sie 
al3  ungereimt  darstellen  soll,  dass  flut  und  ebbe  ja  im  kreise  rings 
um  die  ganze  bewohnte  weit  einträten,  ftUt  auf  ihn  selbst  zurück, 
da  er  entweder  nicht  einsieht .  oder  blofs  um  zu  widersprechMi  nicht 
einsehen  will  dass  für  den  aus  dem  ocean  ins  innere  meer  zurück- 
kehrenden der  Wechsel  der  Strömung  bei  Gades  aufhört,  wie  um- 
gekehrt für  den  aus  dem  innem  kommenden  dort  anfängt. 

Das  erste  fragment  des  itinerars  des  Pytheas  schliefst  sich 
nnmittelbar  hier  an,  nach  Artemidor  aao.  soll  Eratosthenes,  indem 
er  jenem  glauben  schenkte,  die  entfemung  von  Gades  bis  zum  hei- 
ligen Vorgebirge  auf  5  tagefahrten  angegeben  haben,  da  sie  doch 
nicht  mehr  als  1700  Stadien,  also  nicht  einmal  zwei  volle  tage- 
fahrten betrage,  auf  den  ersten  blick  scheint  hier  nur  eins  der 
Obergrofsen  m&fee  des  Pytheas  vorzuliegen;  die  entscbeidung  aber 
stöfst  auf  unlösbare  Schwierigkeiten,  zunächst  ist  Artemidors  hei- 
liges Vorgebirge  gar  nicht  das  von  allen  andern  sogenannte,  heu- 
tige S Vincent,  sondern  das  östlicher  belegene  Sta  Maria  (s.  115). 
dann  aber  rechnete  Eratosthenes  (Strabo  p.  64)  für  die  ganze  west- 
liche ansbengung  aufserhalb  der  säulen  nur  3000  Stadien,  womit 
auch  noch  die  späteren  übereinstimmen,*  und  da  er  für  Iberien 
überhaupt  nnd  Gadeira  insbesondere,  wie  für  Brettanike  von  Py- 
theas abhängig  war,  nach  Polybius  bei  Strabo  p.  104,  so  muss  er 
die  Stadienzahl  auch  wohl  bei  ihm  vorgefunden   oder  ans  seinen 


Überfallen  die  frommen  Bchiffer  und  schlendern  glühende  schlackenklnmpea 
von  Dngehenrer  grötae  auf  sie:  ubi  antem  cectdit  (masea)  in  mare,  coepit  fer- 
rere  quasi  prnnae  igneae.  zuletzt  stecken  sie  ihre  werkst&tte  selbst  an,  et  i^ 
paruit  illa  inanla  quasi  tota  ardens  sicat  unns  globns,  et  mare  aestuarit  sicot 
nnog  cacabuB  plenns  carbonibus,  quando  bene  ministratnr  ab  igne,  et  andieiunt 
fratres  per  totnm  diem  ingentem  ululatom.  Tgl.  Brere  chroa.  Noireg.  s.  8  bei 
Unnch  Aber  Island..—  die  von  Pytheas  erz&hlte  volkasage  setzt  der  rationa- 
listische grammatiker  des  schoüasten  zu  CatlinachuB  in  Dian.  16  wohl  voraus: 
vq(F0£  dt  ttmr  ^  Atnä^  Xmikiat,  (y9a  i/y  tä  galixiia  'Hfaimov.  Int  di  fiia  rwr 
MoXtJuif.  iiynai  di  ort  aiifiifa  dtdifo^  9ivnt  tr  air^  raÖTat  fai^tv  tvgljxaaw 
tnita  i*  iq{  äiiadiütia;  io£  iivpi;  7ttnay9iyia,  Kai  Sui  taSjo  ixijf9g  q  vfoo;  ^mäga, 
&§ä  lä  aöiä  dittifoqa  ina  'iv  j'trttrdKt. 

*  nach  Strabo  p.  106  rechneten  die  meisten  {nktimai  p.  105)  von  den  Ska- 
len bis  nr  infsergten  spitze  des  heiligen  Vorgebirges  ongeffthr  {nt^)  3000  Sta- 
dien, —  auch  far  die  kOstenstrecke  am  innem  meer  kehrt  er  p.  166  xn  dem 
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angaben  abgeleitet  haben,  wie  aber  verhalten  sich  dam  die  fünf 
tage&hrten?  bezögen  sie  sich  nur  auf  den  abschnitt  bis  Gades,  so 
mttste  man  nach  Verhältnis  bis  zu  den  säolen  noch  zwei  tagefahr- 
ten  hinzurechnen  und  die  3000  Stadien  sieben  tage&hrten  gleich* 
setzen,  was  beides  gleich  unmöglich  ist.  nimmt  man  aber  an  dass 
Eratosthenes  sich  zufällig  einmal  ungenau  ansdrUckte  and  Gades 
statt  der  säulen  nannte,  so  wäre  die  Stadienzahl  nur  ein  andrer 
ansdruck  für  die  tage&hrten,  diese  aber  je  600  Stadien  gross  nicht 
fOr  volle  tagefahrten  von  24  stunden  zu  halten,  allerdings  wären 
80  die  fOnf  tage  des  Pytheas  nicht  so  viel  mehr  als  die  zwei  tage 
und  nachte  die  der  phoenizische  schnellsegler  nach  dem  alten  pe- 
riptus  (s.  92f.  103.  181  £)  vom  heiligen  Vorgebirge  bis  zum  ein- 
gang  der  meerenge  gebrauchte,  und  auch  ihr  misverbältnis  wäre 
nicht  so  grofs  wenn  Zeitgenossen  des  P;theaa,  Ephoros  (Scymn.  150  f.) 
und  der  sogenannte  Scylax  §  1  Gades  nur  eine  tagefohrt  jenseit 
der  Säulen  setzen,  an  sich  aber  ist  es  höchst  unwahrscheinlich 
dass  Pytheas  und  Eratosthenes  nach  tagefiahrten  von  nur  12  stun- 
den zählten  und  die  7000  und  6000  Stadien  von  Mafisalia  und  Py- 
rene  bis  zu  den  säulen,  die  Eratosthenes  (Strabo  p.  106)  vennat- 
lich*  auch  dem  Pytheas  entlehnte,  lassen  sich  viel  eher  als  7  und 
6  tag-  und  nachtfahrten  denn  als  ungefähr  12  und  10  tage&hrten 
bei  obenstehender  sonne  au:Gh8sen.  da  die  meeresströmung  an  der 
gallischen  und  iberischen  koste  abwärts  führt,  jenseit  der  säulen 
aber  von  westen  nach  osten  hereindrfiagt,  so  erklärt  es  sich  wohl 
dass  man  för  die  hinanfhhrt  bis  Massalia  nach  dem  periplus  und 
Scyiaz  (s.  181.  199)  etwa  neun  tage  und  nachte  gebrauchte,  Py- 
theas aber  in  umgekehrter  richtung  nur  sieben,  und  dass  die  länge 
der  kflste,  nach  tagefahrten  gemessen,  aufserhalb  der  säulen  bis 
zum  heiligen  Vorgebirge  von  ihm  viel  zu  grols,  diesseit  ( 


nuTs  des  EratoBthenes  ünrQck  — ,  oder  nach  p.  140.  16B  nnd  Plinins  4  §  11& 
119  (wo  der  neuste  tenuugeber  wieder  schlecht  gerechnet  hat) 
vom  heiligen  Torgebirge  in        Siad.  in  wp. 

bis  zun  Anas ....  60  136 

bis  zum  Baetis     .    .    .  100 

i  nicht  gasi        SOOO 


biB  Gadea  ] 


bis  Ealpe    .    .    .  Trrp! 

oder 

in  Bumma       2750       c.  325 


70  102 

(c.  96)  75 


-2600    >B24S4  8tad. 


*  Seidel  fragm-  Eratostb.  p.  146. 

DSDTBOHK   jU/rKaTDMSKtlHDK. 
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aber  m  knrz  angenommen  wurde.*  sind  daniach  die  3000  stadial 
fUr  jene  strecke  wie  die  6 — ^7000  ftr  diese  aufeuftissen  und  zu  be- 
urteilen, was  ist  dann  mit  den  fünf  tagefahrten  anzu&ngeo?  man 
wei&  am  ende  nicht  wer  sich  am  schlimmsten  dabei  versehen  bat, 
ob  Pytheae  Eratostheoes  oder  Artemidor,  und  muss  die  entscbei- 
dung  nach  der  läge  der  sacbe  dahingestellt  sein  lassen,  des  Py- 
theas  heiliges  Vorgebirge  war  vielleicht  nicht  nur  ein  anderes  als 
das  des  Artemidor,  sondern  auch  als  das  der  übrigen,  so  dass  es 
häbtr  hinauf  im  westlichen  Iberien  zn  suchen  wäre,  wo  vom  Aryi 
tugum  der  alte  periplus  (Or.  mdr.  160—164)  fllnf  tage  bis  zu  den 
Säulen  rechnet?  —  mit  mehr  Zuversicht  darf  dem  Zeugnisse  des  Poly- 
bius  gemäß  angenommen  werden  dass  Pjtheas  ebenso  wie  Erato- 
sthenes  bei  Gadeira  oder  der  rädtinos  (Steph.  Byz.  198,  U)  von 
der  landschaft  Tartessis  und  der  gesegneten  insel  E>ytheia  (Strabo 
p.  148),  dann  am  östlichen  eiugang  der  meerenge  von  Kalpe  und 
dem  berge  Abilyx  bei  dem  libyschen  nomadenvolk  der  Metagonier 
(p.  170)  gesprochen  und  Taraco  einen  hafeQort(p.  159)  genannt  hatte. 
Das  zweite  fragment  des  reiseberichts  betrifft  die  nördliche 
iberische  kttste:  vä  Tc^otfa^xuxä  fiäQii  x^s  'Ißin^i  einanodtivefa 
eha*  nQdg  t^p  £eimc^  ^  xata  t&y  Axsavov  nXtovat.  auch  dies 
bestritt  Artemidor  nach  Strabo  p.  148,  wir  erfahren  nicht  mit  wel- 
chen gränden,  aber  da  er  diese  gegenden  schwerlich  selbst  besucht 
hat,  wahrscheinlich  nur  weil  ihm  die  sacbe  nicht  gleich  von  selbst 
einleuchtete,  während  sich  die  autopsie  des  Pytheas  gerade  hier 
auf  schönste  bewährt  wenn  nicht  die  stelle  seltsame  erklärungen 
erfahren  hätte,**  so  brauchte  nicht  angemerkt  zu  werden  dass 
nHava*  ebenso  gut  zn  nf^dz  x^v  KsXvm^v  als  zu  xam  %6v  mxeayov 
gehört  und  dass  ohnehin,  da  von  einem  vorbeipaasieren  der  nörd- 
lichen teile  Iberiens  in  der  ricbtung  nach  (nifds)  Keltike  bin  die 
rede  ist,  nur  an  eine  see&hrt  längs  der  küste  gedacht  werden  kann. 
«Chief  ausgedruckt  ist  nur  der  gegensatz  nr^c  t^y  KsXtvt^»  7  xorö 
x6v  ^taviv***  da  man  statt  'anf  dem  ocean  hin'  erwartet  und 

*  mit  dem  zirkel  anf  der  karte  gemessen  betragt  die  länge  der  koste  von 
Gibnütar  bis  SVincent  60—55  meilen,  also  nur  3000—2300  Stadien,  von  den 
Pyrenaeen  bis  Gibraltar  aber  160  meilen,  6iOÖ  Stadien,  nicht  6000  wie  Era- 
tosthenes  meinte;  dann. bis  Marseille  35  meilen  oder  1400,  nicbt  1000  Stadien. 
**  s.  Fnhra  Pytheas  s.  64.  der  einzige  Groskurd  ta  seinem  Stnbo  1,  349 
erkUrt  sie  richtig. 

***  nnvollko^uaen  bleibt  anck  der  ansdruck,  wenn  man  xatä  löy  iatavia' 
wie  xaiä  ^ov  nimmt  gewis  kannte  Pftheas  die  £ihrt  gen  norden  als  eine 
hinaußafart,  die  rOckretse  ah  ein  hinabiahren  anf  dem  ocean  aoffassen. 
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verlangen  muas  'auf  den'  oder  'in  den  ocean  hinaus',  doch  l^st 
die  ungenauigkeit  des  ansdrucks  über  die  meinung  des  PTtbeas 
nicht  den  geringsten  zweifei,  dass  nemltcb  die  nordküste  von  Ibe- 
rien  in  der  lichtung  von  west  nach  ost,  nach  Keltike  hin,  leichter 
als  umgekehrt  von  osten  nach  weaten  bei  der  bhrt  auf  den  ocean 
hinaoB  zu  passieren  sei.  dies  ist  vollkommen  richtig,  da  die  mee- 
resströmung  von  Westen  nach  osten  in  den  biscayiachen  golf  hin- 
einfuhrt und  hier  auch  die  Westwinde  vorhersehen,  die  erfahrung 
muss  Pytheas  selbst  gemacht  oder  bestätigt  gefunden  haben,  und 
man  kann  das  &agment  auch  dafür  anführen  dass  er  seine  &hrt 
faio  onil  zurück  zur  see  gemacht  und  nicht  etwa  bei  der  rückkehr 
den  weg  Über  land  dnrch  Gallien  eingeschlagen  hat. 


Weiter  fOhrcn  die  nachrichten  nach  der  Bretagne,  nach  Strabo 
p.  64  berechnete  Eratostfaenes  die  länge  der  oeknmene  von  den 
oBtspitzen  Indiens  bis  zu  den  sätüen  auf  70800  Stadien,  meinte 
aber  däv  m  nqoa&givai  x6  imb^  'HQOxiektv  ar^iäv  Kv^rapta  t^i 
EvqiiTifiZi  ay%uiei(ksvov  ftiy  totg  'Ißtf^Ot  nqonETnaxöq  de  tiqos  v^v 
icjt^Qay,  ovK  eXccnov  UtadUav  zqiOxiUav,  kuI  %ä  äxgan^fjux  tä  rt 
&lla  xoi  to  xäy  'ätfndaitykov  (so  alle  hgs.  ABCl  bei  Eramer),  S 
xaAcfroet  Käßtuav  (xäßhov  die  hss.),  »ai  zäg  wnä  ro&ia  v^oov;, 
äy  t^v  ia^äi^y  Ov|H>b!ju^»<  iftj<A  Hv^ieiq  aniisw  ^^eti&v  v^uäy 
nloSv.  wogegen  Strabo  einwendet,  -ravta  ä"  sljim»  tot  telsvraia 
oÜir  Ttfog  to  ii^xos  avyteivoyta  n^e43iixe  tä  ntfl  täv  axiitat^ 
(jtcay  xai  täv  ^Üattdafiviav  (so  ABl,  ^OttfivUay  C)  xui  i^  O&J^utä- 
ft^g  xoi  wv  fp^a^  v^(tt»y'  tavta  ydQ  nävta  ji^ooa^txM  iatt  luti 
Keltutä,  ovit^IßiiQixii,  ftSXXoy  dl  Hv&iov  nXäüfMtxa.  mit  nicht  wohl 
miszuveistebender  deutlichkeit  werden  hier  sowohl  von  Eratosthe- 
nes  als  von  Strabo  das  hnög  'H^axlefav  OtfilSv  xv^tafta  t^g  Ei- 
^n^c,  dvwKi(j>svo»  totg'lß^fifft,  und  die  übrigen  Vorgebirge,  ins- 
besondere das  der  'Ostidamnier'  von  einander  unterschieden,  dass 
Eratosthenes  das  xv^tafta  nicht  von  der  westlichen  aoebengung 
Europas  überhaupt  verstand,  beweist  die  einschränkende,  nähere 
bestimmung  durch  avtauifuvoy  totg  'Iß^Si  und  dann  die  anknüpfimg 
mit  xal  tä  äKQcot^Qut  ta  te  älXa  xtX.,  und  nur  voB  diesen,  be- 
sonders den  nördlichen  keltischen,  nicht  iberischen  vorsprttngen  er- 
klärt Strabo  dass  sie  für  die  länge  der  bekannten  weit  nichts  aus- 
trügen, lässt  aber  die  3000  Stadien  für  das  xiffttafta  hmg  t&y 
'H^axlftay  awjläy  gelten  (p.  106,  vorher  s.  868f.).    wer,  was  ud- 
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möglich  aber  dennoch  geschehen  ist,"  dies  fOrdas  vorgebi^e 
der  'Ostidamnier'  nimmt,  lässt  den  Eiatosthenes  von  allen  alten 
geographen,  die  ihm  folgen  oder  seine  Torläufer  waren,  allein  bei 
seiner  berechnang  der  länge  den  gerade  auf  seiner  mittellinie  lie- 
genden Torspning  Iberiens  gegen  Südwesten  nicht  in  ansdilag  brin- 
gen, nun  ist  der  ausdruck  dass  die  beugong  gegen  SVincent 
äv%txeiiieyiiy  xoXf'Iß^qfH  heifst  freilich  höchst  auffallend,  ob  aber 
eine  äoderung  in  vnoxsf/M>wv,  was  der  gegensatz  von  n^nm««- 
xd<;  3i  n((öi  i^y  ioni^v  wohl  verlangen  wOrde,  gerade  unbedingt 
notwendig  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben,  yielleicht  hängt  der  aus- 
druck damit  zusammen  dass  Eratostbenes  ebenso,  wie  noch  Poly- 
bius  3,  37  die  Iberer  (ygl.  Strabo  p.  107),  den  namen  Iberiea  auf 
den  nordÖEtlicheii  teil  des  landes  am  Mittelmeer  einschränkte?  ist 
das  xvqtafia  die  beugnng  gegen  SVincent  oder  das  heilige  Vor- 
gebirge, so  dachte  er  bei  den  'andern  Vorgebirgen'  an  die  im  west- 
lichen und  nordwestlichen  Iberieu,  die  ihm  ohne  zweifei  audi  durch 
Pytheas  bekannt  geworden  .waren,  und  der  zuletzt  besonders  her- 
vorgehobene, nördlichste  westvorsprung  muss  dann  schon  die  Bre- 
tagne sein. 

Dafür  spricht  auch  das  einzelne,  gemeinsame  Verderbnisse  der 
handschriften  des  Strabo  weisen  auf  eine  nncialhandschrift.**  es 
ist  daher  aus  Käßliw,  wie  schon  Hagenbucli  s.  127  vorschlug,  mit 
fng  Käßcuov  beigestellt,  da  die  westspitze  der  Bretagne  bei  Ptole- 
maeus  2,  8,  1.  5  rößiaw  oder  vielmehr***  Fäßatw  &u^w  beibt, 
wo  der  name  auch  noch  heute  in  der  bucht  (anse)  von  Cabestan 
auf  48*  1'  br.  13**  2'  1.  westlich  von  Audieme,  südlich  von  Brest 
fortdauert.!  längs  der  Bretagne  aber  ziehen  sich  von  der  mün- 
dung  der  Loire  und  Weiter  der  Charente  her  eine  reibe  inseln  — 
die  xatä  tvvto  (so  axQUT^Qiov)  v^oi  —  hin,  deren  letzte  und 
äul^erste  Ouessant,  die  üzantis  des  itiner.  Anton.  509,  3,  Axantos 
(1.  Uxantos)  des  Plinius  4  §  103,  des  Pytheas  OvSmd/t^  sein  muss. 


*  JCHagenbuch  in  GronovB  Varia  geographica  g.  124  f.  Vvhr  Pytheu  B.  GOf. 
**  Erunera  praef.  p.  lziut?.  daher  h&tte  man  aach  ichon  Iftngat  B.b.  p. 
70  'Ailngefaiipf  in  'jlfitTQoxädtpi  Terbeuem  sollen,  wie  der  name  Bonst  bei  des 
alten  und  den  Indem  seibat  lautete. 

■**  nach  der  ha.  des  Picna  von  Mirandnla  nnd  dem  aaamge  dea  Uarciaiiu 
GM.  1,  ciiiiv.  653,  17. 

t  BO  nach  der  carte  particnli&re  de  1a  cbaasfi£e  de  Sein  ron  1819  ond 
nach  der  franzOBischen  generalstabBkarte.  Ooflselin  recberchea  4,  76  nenst 
dort  eine  rhede  von  Gobeitan. 
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da  sie  tod  dem  nächsten  punkte  des  festJandes  kaum  drei,  von 
der  spitze  von  Audierne  nicht  acht  meilen  entfernt  ist,  so  kann 
Pytheas  allerdings  nicht  drei  tage  gebraucht  haben  xaa  sie  von 
hier  aus  zu  erreichen,  die  &lscbe  distanz  aber  l&sst  sich  hier 
allesialla  aus  einem  misverständnisse  eiklären,  wenn  er  davon  sprach 
dass  die  inseln,  die  sdion  bei  der  Qironde  beginnen,  sich  bis  Uxi- 
same  etwa  drei  tagereisen  weit  hinzögen,  nur  für  die  'äottSäfivtot 
bieten  die  Osismi  oder  Ossismi,  'Oa(ai*tot,  die  westlichsten  der  Ar- 
moriker  am  Gabaeum  neben  den  Venetem  bei  Caesar,  Strabo, 
Mela,  Plinius,  Ptolemaeus,  keine  anknQpfung.  doch  ist  der  über- 
lieferte name  ' Oartdäftyioi  arg  verderbt  und  weit  entfernt  von 
Strabos  oder  Pytheas  ursprünglicher  Schreibung. 

Nachdem  er  von  den  Venetem  gehandelt,  fährt  Strabo  p.  195 
fort  'Offfffpo*  (o!  läafuot  die  hss.)  i"  tbflv,  ovg  'Sian[ilovg  {ovg  n- 
ptavs  die  hss.)  dvoftäCf*  IIv9£ixg,  in(  neo;  JiQonBTnaxvias  htavms 
&x{(ai  eiq  thv  Axeavw  obtmvteq^  oi»  inl  rottovrov  di  Iq^  Sem 
hiätyöf  ^ijHt  xai  al  mtTrevffayteg  hulvt^.  fehler  von  der  art  wie  sie 
hier  in  beiden  namen  zu  verbessern  waren  wiederholen  sich  in  den 
hss.  Strabos/  hei  Ptolemaeus  und  sonst  überaus  häufig  und  die 
verbesseroQg  war  um  so  unbedenklicher  und  notwendiger,  weil  die 
stelle  sich  deutlich  auf  p.  64  zurtickbezieht.  die  'ütHifiiot  oder 
-ttiuot  und  'Si<TudäiH>nH  smd  ohne  allen  zveifel  dasselbe  volk.  die 
nKfrsvacevres  hietvif  sind  Eratostheues  und  seine  anhänger,  und 
Strabo  bestritt  p.  64  seine  ansieht  da^s  das  Vorgebirge  der  'Osti- 
damnier'  für  die  berechnung  der  länge  der  oekumene  in  betracht 
komme,  bei  seiner  vorstelltmg  von  der  läge  Brittanniens  nnd  der 
richtung  der  gallischen  kflste  (s.  359)  mäste  er  dies  längnen  und 
den  vorsprung  fOr  unbedeutend  halten  p.  195;  eben  daher  sah  er 
auch  p.  64  in  der  daratellung  des  Eratosthenea  nur  nv&Sov  nXms- 
ftata,  und  schon  früher  p.  63,  bei  der  ersten  gelegenheit  die  ihm 
Thole  in  der  eratostbenischen  berechnung  der  breite  der  oekumene 
zu  einem  excurs  gegen  Pytheas  bot,  hatte  er  erklärt  xai  tä  ne^i 
twg  ^Si(frtd4ovs  (so  die  hss.  ABC,  aiovg  in  A  Aber  ö£ovg,  wmtaiavg 
l)  di  xai  T«  nigav  mv  'P^vov  xä  ft^xi*  -^«"^wv  nävta  xtttifpsv<fiat 
xAv  %6nav.  dass  auch  hier  von  demselben  volk  wie  in  den  an- 
dern stellen  die  rede  ist,  ist  klar:  dieselbe  beschuldigung  dass  Py- 
theas in  hinsieht  der  örtlichkeit,  der  örtlichen  beschafi'enbeit  seines 
Wohnsitzes  gelogen  habe  kehrt  hier  wieder,  es  ist  ein  keltisches 


•  Kramers  praef.  p.  ] 
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Tolk  westlich  vom  Rhein,  ein  einziges  aber  wird  sonst  nur  in  den 
fragmenten  namhaft  gemacht  und  der  name  ist  nicht  nur  in  seiner 
ersten  hälfte  derselbe.  'äCTIJAlOYC  &\Aii'äaxidiovg*  fallt  mit 
'ÜCTIMIOYC  p.  195  zusammen  and  beide  Schreibungen  stecken, 
in  eins  zusammengezogen,  in  ^ÜCTIJA[MN]IQN  p.  65;  nur  dass 
hier  das  MN-,  das  ehedem  als  zweite  lesart  oder  correctur  ohne 
zweifei  Ober  der  zeile  stand,**  wie  es  scheint  anf" fiCT/ÜL^/fiJV, 
eine  form  wie  'Ocumaiovi  statt  'OffMTfilov;  in  hss.  des  Ptolemaeus 
2,  8,  5,  hinAlhrt,  ob  aber  das  einmal  ohne  Tariante,  zweimal  indi- 
rect  bezeugte  'Aovt^fovc  dem  ebenso  oft  belegten  'Qandeäovg  so 
unbedingt  vorzuziehen  und  für  die  ursprungliche  Schreibung  Stra- 
bos  mit  Hagenbuch  s.  126f.  137  und  den  neusten  herausgebero 
anzusehen  ist,  lasst  sich  schwer  entscheiden,  da  die  ähnlichkeit  mit 
dem  spätem  namen  *0(fkSfuot  eine  zu  entfernte  ist  um  in  betradit 
zu  kommen  und  da  in  der  hs.  A  p.  64  vielleicht,  vielleicht  auch 
in  ^aCTlMAIÜN  statt  ^äCTIMNÜN  selbst  noch  eine  dritte  lesart 
zum  Vorschein  konunt,  die  wie  /  sie  dort  aufÜEiBste  ein  altes  von 
Strabo  völlig  unabhängiges  zengnis  für  sich  hat 

Stephanus  von  Byzanz  712,  21  Mein.  fOhrt  nach  Artemidor 
an  * üttvitovsi;,  eS'yog  na^  im  dvcauS  »xsea'&j  oSg  KwSdvovg  '^^ 
tefUdta^ög  ip^a*,  Sv9-ias  (f  'Sifcudovg  ,TOvn»y  (T  i^  sitmönwy  oX 
Köootvot  Xeyöftepot  'ämiaysg,  ovg  Uv&iag  'ÜOztaiovs  n^ottj'a^we».* 
die  läge  des  volkes  am  westlichen  ocean  macht  die  alte,  Immer 
wieder  auftauchende,  selbst  noch  von  Zeufs  s.  267f  geteilte  mei- 
nung  dass  die  Ostiaeer  des  Pytheas  die  Aestter  des  Tacitus  an  der 
bemsteinküste  im  iDuem  der  Ostsee  seien  völlig  unmöglich;  sie 
macht  es  aber  wahrscheinlich  dass  die  Ostionen  oder  Ostiaeer,  in 
denselben  bereich  gehörten  wo  Artemidor  die  'AyyäTsg,  e&rog  Ktl- 
r(»7£  naqa  tor  <ixeay6v  (Steph.  Bjz.  20,  7),  die  von  Pliniue  4. 
§  106  neben  den  Pictonen  am  Liger  genannten  Anagnutes,  ferner 
den  hafen  der  beiden  raben  und  die  dem  dienst  der  Demeter  und 
Köre  geweihte  inscl  bei  Brittannien  (Strabo  p.  198)  kaunte,  und 
begründet  hinlänglich  die  Vermutung  (Hagenbuch  s.  148)  dass  die 
Veneter,  die  ostnaehbam  der  Osismer,  westnachbarn  der  Namneten 
und  Pictonen  bei  Artemidor  erwähnt  waren  und  dass  auf  sie  der 
anfang  des  wörtlichen  citats  jv^Taiv  d*  ^|  evwvvfiav  sich  bezieht. 

•  Krämers  praei  i.iiivm. 
•♦  in  der  lesart  äntfifiiof  der  h»,  C  statt  äaiutafiyiioy  sind  offenbar  nur 
Ewei  bnchstaben  übersprangen,    die  hs.,  der  ParisinuB  2  hat  füi  sich  allein 
kein  gewicht,  Krämers  praef.  lixvi. 
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die  ^SliKKSOi  dG8  PTthcas,  in  denen  Artemidor  seine  Kiatawu  leyä- 
/MVM  'äatiavei;  wieder  fand,  sind  gewis  keine  andre  als  z^ti'üau- 
Ihäoi  oder  'üati(uoi  bei  Strabo  und  die  Osismer  der  sp&tem.  aber 
die  oamen  bei  Stephanns,  alle  zweimal  und  bis  auf  Stoaalyovg  statt 
KwTirtvovs  ohne  Varianten  aberliefert,  erlauben  keine  &ndenmg,  wie 
sie  H^enbnch  b.  ISSff.  gleichwohl  versuchte.  Stephanus  muBB  sie 
wenigstens  in  der  gestalt  vorgefanden  haben,  wie  er  sie  überliefert, 
and  'aCTIAIOI  gegea'SiCTUAIOI  unä'äCTiMIOI  gehalten,  wird 
man  kaom  zweifeln  dass  jene  die  echte,  nrsprttngliche  Schreibung 
des  Fftheas  ist,  ans  der  die  bei  Strabo  vorkommenden  durch  Wie- 
derholung eines  buchstabs  entstellt  sind,  weil  er  selbst  aber  die 
lesung  schwankte,  wie  dem  aber  auch  sei,  der  sache  nach  ist  die 
schon  von  Hagenhuch  gegen  Cluver  verfochtene  meinung  dass  das  von 
Pytheas  genannte  volk  an  der  stelle  der  spätem  Osismer  auf  der 
Bretagne  eaSa  vollkommen  begrQndet  und  allein  zu  rechtfertigen. 

Des  D&chste  land  das  Pytheas  darnach  erreichte  war  Brittan- 
nien.  dass  die  Griechen  die  inseln  zuerst  durch  ihn  unter  diesem 
und  ihren  besondem  namen  kennen  lernten,  ward  schon  mehrmals 
s.  95.  233.  322  hervorgehoben,  er  war  ihr  erster  wissenschaft- 
licher entdecker,  der  eine  zusammenhängende  künde  von  ihnen  mit 
zurückbrachte,  ohne  zweifei  folgte  er  dem  alten  zuge  der  phoeni- 
zischen  schi£bhrt  und  suchte  von  der  Bretagne  aus  zuerst  das 
gegenüberliegende  zinnland  im  südwestlichen  teile  der  grofsen  iusel 
Albion  aut  die  ausführliche  und  anschauliche  beschreibung,  die 
Diodor  5,  22  nach  Timaeus  von  dem  betriebe  des  handeis  hier 
am  Vorgebirge  Belerion  gibt,  rührt  erweislich  (s.  imten)  von  Py- 
theas her.  er  war  auch  des  Timaeus  gewäbrsmann  wenn  Diodor 
5,  21  von  den  landeseinwohnem  beriditet,  dass  sie,  obwohl  unter 
viele  hänptliuge  tmd  könige  geteilt  und  des  icriegsweaena  nicht  un- 
kundig, doch  meist  in  frieden  unter  einander  lebten  und  arm  und 
harmlos  gegen  fremde  wohlgesinnt  seien,  die  schllderong  Iftsst 
nur  den  augenblicklichen  zustand  hervortreten  der  ihm  die  berei- 
sung des  landes  möglich  machte,  und  unmittelbar  geht  ihr  noch 
eine  beschreibung  der  gestalt  der  insel  vorher,  die  wiederum  erweis- 
lich ihm  angehört  hier  aber  erregen  die  ungeheuren  mafse  schwere 
bedenken,  so  gleich  die  angäbe  dass  Belerion  vier  tagefohrten 
vom  festlande  entfernt  sei,  da  die  gerade  entferamig  von  der  west- 
spitze der  Bretagne  bis  Landsend  nur  25 — 30  meilen  betr^,  die 
der  phoenizische  schnellsegler  (s.  92f)  in  einer  tag-  mtd  naeht- 
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gdirt  znrQcklegte.  man  erhfilt  zwar  dieselbe  Mst  venu  man  die 
viertägige  fahrt  bia  Belerion  mit  der  dreit&gigen  bis  Uzisame  (s. 
373)  zosammeniasst  und  beide  von  demselben  punkte  des  feetlandes 
ans  rechnet,  allein  es  wird  sich  bald  ergeben  daas  die  tagbhrten 
des  Pjtbeas  im  ocean  bedeutend  kleiner  waren.  Diodor  stellt 
aufeerdem  die  westlicbe  weite  öffiinng  des  Canals  zwischen  Belerion 
und  dem  festlande  der  östlichen  grösten  Verengung  desselben  bei 
dem  vorgebii^  Eantion,  xaS'  Sv  ttfjior  ^  ^äXatttt  nomPcta  tdv 
fitfow,  bestimmt  gegenOber.  die  endpunkte  der  distanz  änd  da- 
mit gegeben,  wenn  daher  nicht  etwa  Timaeus  sie  ÜEtlsch  oder  will- 
kOrlich  anknüpfte,  so  ist  auch  nicht  daran  zu  denken  dass  sie  von 
dem  hafenort  an  der  gallischen  koste,  etwa  an  der  Loire-  oder 
auch  der  Seinemündang,  gerechnet  ist  wohin  zuerst  das  zinn  von 
der  insel  Iktis  am  Belerion  gebracht  und  dann  veiter  aber  land 
auf  saumpferden  an  die  mündung  der  Rhone  geschafit  wurde,  wir 
wissen  nicht  genau  wie  Pytheas  seine  überfahrt  gemacht  hat.* 
jeder  zweifei  aber  an  der  richtigkeit  und  Vollständigkeit  der  Über- 
lieferung ist  ausgeschlossen  wenn  die  mabe'des  dreiecks  der  grollen 
iosel  für  alle  drei  selten  von  endpunkt  zu  endpunkt  angegeben  und 
sogar  mehrfach  bezeugt  werden. 

Nach  Folybius  hätte  Fytheas  behauptet  ganz  Brittannien  wie 
ein  bNDatist  begangen  zu  haben  und  den  umlliDg  der  grofsen  insel 
anf  mehr  als  40000  Stadien  angegeben,**  ihre  länge  aber  nach 

*  eis  artbiBcher  geograph  des  vierzehnten  jalirbanderU  gibt  die  grOitfl 
breite  des  CuiaJe  anf  drei  tagereisen  an.  Mehren  in  denannalet  fot  nordisk 
oldkyndigh.  1857  b.  Ifi7. 

**  Strabo  p.  104  nolvßtot  —  ifiat  —  xid  Itv^iar,  vip  ov  7tag€afotMf9^yti* 
neUavf,  bk^i/  ftiy  (^  B^tnafa^r  i/ißatfir  inikS^ilr  jämtoyivs,  iqr  di  nt^fU- 
Ttfof  tiUtömy  ^  mräeaty  (ivfutiiow  äno^ivrot  t^c  tnjoev.  Sorajs  von  den  nen- 
Bten  taeraiugebern  aufgenommene  emendation  l/ißaJi^  für  Ifißatäy  trifft  gewii 
du  richtige,  BtDnde  tftßtair,  wie  Groskord  meint,  für  o»>y  Iftfiatir  ijr  oder 
anch  fOr  i/tßarör  avaay,  so  bUte  Pol; bitu  dch  atOmperbaft,  Ja  fehlerhaft  nach 
der  itellung  des  arükels  ansgedrflckt.  da  Pytheas  eben  ganz  Brittannien  be- 
reiat  haben  toll,  ao  igt  ein  einBchrftnkendes  'ho  weit  es  zng&nglich'  oder  dgL 
anch  nicht  am  platie.  das  nngewöhnliche  tftßadiv  aber  kann  Folybina  nicht 
gewUüt  hahen  um  in  dichterischer  weise  (II,  15,  505)  aoSEndrflcken,  wac  sonst 
ein&ch  ntZ^  heifst.  Pjtheas,  der  zn  schifTe  reiste,  wird  anch  Brittannien  nicht 
ti»  fiifog&nger  ansgemesaen  haben  nnd  in  Wahrheit  will  dies  Poljbios  anch 
nicht  sagen,  sondern  ihn  nur  wegen  der  mafse  als  praler  darstellen,  bei  dem 
Ifißnion  iitel^ily  aber  scheint  es  Datarlich  und  allein  spracbgetnaTs  an  das 
fig/iatiitn'  zu  denken,  nomSglich  dagegen  das  adverbium,  wie  daa  substaoti* 
Ifißaioy  und  im  l/tßaioftneiu/  der  feldmeiser;  mit  Sora;  als  miä  füpiot  nd 
nXunf  au&ofusen.    t^.  Fuhr  s.  1$£ 
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Strabo  p.  63  aaf  mehr  als'  20000.  ergäozend  schliefst  sich  die 
timaeiBche  beschreibuDg  bei  Diodor  5,  21  daran,  die  insel  ist  dar- 
nach ein  ungleicfaseitiges  dreieck  wie  Sicilien,  das  sich  schräge  neben 
dem  enropaeischeD  festland  hin  erstreckt  —  naffxrsivovif^s  ovi^c 
jtaQÜ  T^y  Ev^tin^  iogiyc  —  nnd  dessen  Stampfer  Winkel  am  Vor- 
gebirge Kantion  sich  ihm  bis  auf  ungefähr  («$)  100  Stadien  an- 
nähert es  misst  aber  auf  dieser  kürzesten  seite  neben  dem  fest- 
lande —  na^xoviSa  Jiaqa  t^v  Ev^iän^v  — 

von  dem  voi^ebirge  Belerion  bis  Eantion    .     .       7500  Stadien, 

auf  der  seite  von  der  meerenge  bei  Eantion  bis 

zum  Vorgebirge  Orkan*       15000       „ 

auf  der  längsten  seite  von  Belerion  bis  Orkan  20000  „  - 
im  ganzen  umfange  42500  Stadien, 
hier  ist  bei  der  längsten  seite  das  mehr  nicht  in  anschlag  gebracht, 
von  dem  Strabo  p.  63  redet,  offenbar  aber  nur  um  filr  die  selten 
das  reine  Verhältnis  von  3:6:8  zu  erhalten,  was  ein  dreieck  mit 
einem  stumpfen  winkel  von  120^  ergibt  wenn  Plinius  4  §  102 
behauptet  dass  Pytheas  nnd  Isidor  den  umfong  von  Albion  auf 
39000  Stadien  (4875  up)  berechnet  hätten,  so  war  Isidor  allein  seine 
qnelle  (vgl.  GM.  2,  509),  dieser  aber  schöpfte  aus  Eratosthenes 
(b.  362)  und  citierte  darnach  den  Fytbeaa,  wiederholte  aber  dies- 
mal ebensowenig  wie  sonst  die  eratosthenischen  angaben  anverän- 
dert wie  er  die  entfemung  Thules  willkürlich  um  1500  Stadien 
verkürzte  (s.  361  f.),  so  summarisch  verfuhr  er  auch  hier,  indem  er 
zuerst  etwa  von  der  kürzesten  seite  die  500  Stadien  and  dann  nach 
Verhältnis  von  den  andern  1000  und  2000  abstrich,  so  erhielt  er 
mit  7000  fOr  die  kürzeste  seite, 

14000  für  die  mittlere, 
leooo  für  die  längste, 
in  samma  39000  Stadien 
ein  dreieck  mit  einem  weniger  stumpfen  winkel  von  115",  wie  es 
ihm  vielleicht  nach  den  entdeckungen  der  Bömer    im    nördlichen 
Deutschland  nötig  schien.**  nach  Strabo  p.  63  und  dem -ausdrück- 

*  'O^ay  nnd  nicht  'O^xä;,  wie  bei  Ftolenuiens  (b.  96),  lautet  bei  Diodor 
der  Dame  d.  i.  genan  die  form,  die  das  miat.  Orcania  {Nennius  has.  bei  San- 
Uarte  s.  33)  ags.  Orcanle  (chron.  a.  41  Tborpe)  altn.  Orkneyjar  voranssetEen.    . 
Ygl.  Unncb  in  den  annaler  for  nordiak  oldkyndigh.  1863  s.  45. 

*■  Btrich  er  im  ganzen  3Ö00  Stadien  von  der  längsten  aeite,  bo  erhielt  er 
ein  dreieck  mit  einem  etwas  apitzen  winkel  von  86°;  atrich  er  von  der  l&ag- 
■ten  leite  3O0O,  von  der  kArxesten  500,  eina  mit  einem  etwas  atompfen  winkel 
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liehen  Zeugnis  des  Polybius  (Strabo  p.  104)  aber  sind  bei  Erato- 
sthenes  durchaus  die  ursprUnglicfaen  mafee  des  Pytheas  vorauszo- 
getzen.  es  ist  auch  noch  Tollkommen  deutlich  dass  die  insel  auf 
seiner  karte  ganz  dieselbe  läge  hatte  wie  nach  der  beschreibong 
des  Timaens.  ihre  sädwestspitze  Belerion  wird  nicht  unter  den 
westlichsten  vorsprangen  Europas  (oben  8.  371)  genannt,  sie  ist 
also  etwas  östlicher  als  das  heilige  Torgebirge  and  die  Uxisame 
am  Eabaion  bei  den  Ostiaeern  zu  denken,  nach  Hipparch  aber 
(s.  343)  traf  der  parallel  des  Borysthenes  das  sSdliche  Brittannien 
und  die  nordspitze  reichte  bis  zum  61"  D.br.  (s.347f).  setzt  man 
nun  Belerion  östlich  von  dem  meridian  des  heiligen  Vorgebirges, 
so  kommt  jene  nach  der  rechnung  des  Eratosthenes  *  ungeftbr  auf 
die  l&nge  von  Eyrene  oder  Athen  und  die  insel  streckt  sich  dem 
ganzen  nordwestlichen  Europa  in  stark  nordöstlicher  läge  vor,  ganz 
wie  nach  Timaeus  beschreibung. 

Die  eratostbenische  darstellung  erfordert  jedoch  noch  einige 
bemerkungen.  es  bleibt  bei  der  angegebenen  läge  der  insel  rät- 
selhaft, wenn  der  parallel  des  Borysthenes  etwa  4000  Stadien  nörd- 
lich von  Massalia  (8.334.  343)  sdiou  Brittannien  streifte,  wie  Era- 
tosthenes es  sich  zurechtlegte  (Diodor  5,  22),  dass  die  zinntransporte 
von  der  keltischen  oceanskflste  bis  zur  Bhonemflndung  unge&hr 
30  tage  gebrauchten,  die  kUste  muste  auf  seiner  karte  namentÜcfa 
Kantion  gegenüber  sich  einsenken**  und  erst  dann  allmählich  wie- 
der  gegen  norden  ansteigen,  wo  nach  Hipparch  (s.  345)  noch  unter 
dem  54°,  dem  parallel  von  17'',  Kelten  wohnten,  unmöglich  aber 
kann  Eratosthenes  angenommen  und  bei  Pytheas  gefunden  haben, 
was  Strabo  p.  63  als  dessen  meinung  vorträgt,  dass  Kantion  etliche 
tagefahrten  (^itf^äv  nvam  niMvv)  vom  keltischen  festlande  entfernt 
sei.     Strabo  übertrug  vielleicht  die  distanz  von  Belerion  auf  Kan- 


TOn  95°,  and  Tielleicht  hat  er  diea  nocli  dem  mit  dem  wiiikel  von  116"  vor- 
gezogen, wenn  er  aberhaopt  mit  a1>erlegDiig  za  werke  gieog  tmd  an  die  aaf- 
Btellnng  einer  karte  dackte. 

*  er  rechnete  (Str&bo  p.  64.  93) 

vom  heiligen  Vorgebirge  bia  zd  den  B&olen       3000  atad. 

TOD  den  sftnlen  bis  Karthago 8000     „ 

TOD  Karthago  bis  Alezandrien 13500     „ 

24500  stad. 
nach  Kyrene  aber  (Plin.  6  9  39)  4200  Btadien  weniger,    vgl.  noch  oben  s.  238. 
**  brachte  Eratosthenes  das  mehr  bei  der  l&ngsten  seit«  in  rechnung,  so 
twkam  bei  einem  Mumpferen  Winkel  von  mehr  ala  130°  die  sQdaeite  de«  drei- 
acki  eine  fflr  die  darstellnog  der  keltischen  oceanakaate  gflnstigere  richtung. 
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tion.  seiner  aassage  steht  entschieden  das  zeugnis  des  Timaeus 
entgegen  dass  die  eoge  nur  uugefäbr  100  Stadien  (2'^meilen)  breit 
sei,  und  dies  aUein  verträgt  sich  mit  der  karte  des  Eratostbenes, 
wenn  auch  nicht  mit  der  Wirklichkeit,  die  nahezu  das  doppelte  mafs 
verlangt,  allein  -der  irrtum  in  der  Schätzung,  diesmal  merkwürdi- 
ger weise  eine  onterschätzung  statt  der  sonst  gewöhnlichen,  gleich 
starken  Überschätzung,  war  in  diesem  falle  wohl  verzeihlich,  da 
Pytheas  nur  einmal  die  enge  passierte  und  zwar  bei  seiner  rllck- 
kehr  aus  dem  norden  und  der  Kordsee.  er  hat  das  dreieck  voh 
Älbion  nicht  construiert  ohne  die  ganze  insel  —  Ölijv  r^v  B^st- 
Tttym^y  (Btrabo  p.  109)  —  zu  um&hren.  trotz  der  fabelhaften 
weite,  die  er  wie  es  scheint  der  wesüichen  öflnung  des  Canats  hei- 
lste, wird  Belerion  der  erste  ponkt  sein,  den  er  in  Brittannien 
erreichte,  er  gieng  dann  an  der  w^tseite  hinauf  und  von  der 
nordspitze  {Strabo  p.  63,  Plin.  2  §  187)  nach  Thule.  so  erklärt 
es  sich  dass  Eratostbenes  nicht  nur  lerne  —  angeblich  nicht  viel 
kleiner  als  Albion  — ,  sondern  auch  die  ndrdlichen  inseln,  die  He- 
buden  oder,  wie  er  und  Pytheas  wahrscheinlich  sagten,  die  Hae- 
moden  und  Orkaden  kannte,  die  mit  Thule  den  inselkranz  des 
nordwestlichen  Europas  vollenden.*  so  begreift  sich  auch  dass  die 


*  aufeer  iitQi  xöc/jov  e.  3  (oben  b.  322  und  e.  34S}  und  lüdors  i  fttylttni 
nahitiiMVii'AXßiaty  i^c  TiiQtfttTQav  Ij/"  ma^iaiv  tQns/tvQiiov  Jvi'Oif MTjf tlt'oiv ,  ?  dS 
'lifiytl  ttvaXoyioq  Taift/s  fiiiCiaii  L  i<Fiiy  iiiyip  laoT^i  fifietv'i  GM.  2,  509  f.  be- 
weist &Dch  die  y^aas  'Iiqyis  in  der  orptuachen  Argonautik  v.  11S6  (vgl.  1171?), 
das«  sie  schon  im  alex&ndrlBchen  Zeitalter  bekannt  war;  denn  daher  Btammt 
die  antiqaariBche  geogrophie  des  gcdichta.  nicht  minder  wiederholt  DioDTsins 
perieg.  666ff.  nur  die  eratoathenische  ansieht: 

Jtaaai  fq<roi  taot  B^tiafidif,  iyjia  'Pijyov. 

täioy  TOI  /teyiS'OS  TiiQiäatoy,  ainti  itf  älhi 

yijaois  iy  itämiat  Bgcrayictv  Icofagiiih 
ebenso  ist  Mel»  3,  6,  53.  54  aaa  alten  quellen  geschöpft:  saper  Britanniam 
lurema  est  paene  par  spatio,  sed  utrimqne  aequali  tractn  litomm  oblonga.  — 
triginta  annt  Orchadea  anguatis  inter  se  didactae  spatjis,  Septem  Haemodae; 
waa  Flinius  4  3  103  nnrerstlndig  mit  nenern  nachrichten  combiniert:  sunt 
IL  Orcodea  modicia  inter  ae  diacretae  spatiis,  vn  Haemodae  (acmodae,  haec- 
modoe  die  haa.),  xzx  Eebadea,  als  wenn  diese  von  jenen  verachieden  wären. 
—  Eratea  hatte  wie  ea  scheint  (s.  254)  die  Orkaden  auf  seinem  planigtob  ver- 
zeichnet, und  sehr  merkwürdig  iat  dass  Mela  schon  eine  richtige  zahl  ftkr  die 
inselgroppe  hat,  von  der  dreifsig  inaeln  bewohnt  werden  ^Bergbaus  Völker-  und 
länderknnde  6,  405],  die  aber  nach  Tacitns  (Agric.  c.  10)  erst  im  j.  84  ent- 
deckt wurden,  dieselbe  zahl  Iiat  Ptolemaeaa  2,  3,  31;  Orosins  1,  2,  82  aber 
30  öde,  13  bewohnte  —  Jordanes  c.  1.  Rav.  cosm.  5,  32;  Solin  22,  16  (Momm- 


«j.vCoogle 


380  DIE  REISE  DES  PTTHEAS. 

iiisel  eine  so  stark  nordöstliche  läge  bekam,  indem  sich  dem  rei- 
senden der  norden  in  den  nordosten  verschob,  dasselbe  begegnete 
ihm  bei  Thnle,  wie  wir  sehen,  werden  und  begegnet  den  alten  regel- 
mäTBig.  die  flotte,  die  auf  AiJ^pistus  befehl  vom  Rheine  an  der 
IdmbriBchen  halbinsel  hinauf  bis  gegen  Norwegen  segelte,  meinte 
man  sei  gegen  ost  gekommen,  'ad  solis  orientis  regionem'  (Res 
gest.  Äug.  &,  14).  auf  Ptolemaeus  karte  streckt  sich  auch  noch 
Älbion  von  Belerion  bis  Orkas  zwischen  20  längegraden,  von  11° 
und  31"  20',  statt  zwischen  dreien  von  11"  50'  und  ll"  40'  ans 
und  der  kimbrische  chersones  von  31°  bis  40°  15'  statt  von  26° 
30' — 28°  20'.*  auf  der  Westseite  Albions  traf  endlich  Fftheas 
eine  aufserordentlich  reich  entwickelte  ktlgte  und  hier  konnte  er 
am  ersten  eine  übertriebene  Vorstellung  von  der  ausdehnong  der 
insel  bekommen,  jedes  land  erschien  wohl  dem  ersten  entdecker 
oder  bereisenden  zu  grofs.  wie  aber  war  es  möglich  dass  seine 
rechnung  ums  doppelte  von  der  Wahrheit  abirrte? 

Mit  einer  zirkelöfbung  für  2  geogr.  meilen  nach  d^n  mal^ 
Stabe  der  karte  messe  ich  auf  dieser,  alle  nicht  breiteren  anschnitte 
und  buchten  der  koste  überschreitend,  von  Landaend  bis  Duncans- 
b;head  250  meilen,  also  genaa  die  hälfte  von  Fytheas  500  meilen 
oder  20000  Stadien;  aber  auf  dieselbe  weise  an  der  ostseite  von 
Duncansbyhead  bis  Dover  160  meilen  =  6400  Stadien  und  auf  der 
sUdseite  von  Dover  bis  Landsend  80  meilen  =  3200  Stadien,  hier 
steht  die  mcssung  nicht  zu  den  15000  und  7500  Stadien  des  Ff- 
tbeae  in  demselben  Verhältnis  wie  bei  der  längsten  seite,  aber  das 
Verhältnis  der  beiden  selten  unter  einander  ist  genau  dasselbe  wie 


sen  ■.  3S6,  14)  nomero  tres  und  itin.  Anton.  908  nam.  lu.  beide  offenbar  mit 
demselben  fehler,  sucb  die  Haemoden  sind  nicht  fabch  gexKhlt,  wenn  man 
zu  den  fOnf  groben  Weatem  ialands  noch  ein  paar  kleiaere  oder  OgtUehere 
hinzurechnet.  Ftolenueai  2,  3,  11  cKhlt  fttnf  Ebnden,  ebenso  Solin  22,  13 
(Mommsen  b.  234,  28).  bei  Flinius  dnd  die  zahlen  30  nnd  40  wohl  ans  der 
römischen  chorographie  genommen.  Melas  zahlen  mflsBen  aua  der  iLltern  litte- 
ratur  stammen  and  fQr  die  gab  es  in  diesem  bereiehe  wohl  nor  £ine  qnelle, 
Fytheas.  anch  Melas  &belhafte  sacbricbt  von  der  frnchtbarkeit  nnd  herlich- 
keit  der  weiden  Irlands,  das  fflr  den  konibau  nicht  geeignet  sei,  ist  nicht 
minder  beachtenswert  und  damit  Strabos  TOrttellung  (s.  860)  zu  vergleichen: 
'die  bodenkrume  ist  aberall  in  Irland  sehr  dann,  aber  fenchtigkeit  erzengt 
eine  raseodecke,  die  wohl  in  keinem  andern  laude  Europas  ihres  gleichen  hat. 
das  land  eignet  sich  daher  TOrzngaweise  zur  Viehzucht,'  Bergiians  5,  303. 

*  umgekehrt  verschob  sich  anch  dem  Germanen  im  verkehr  zwischen  dem 
norden  nnd  süden  der  osten  in  den  norden  nnd  der  westea  in  den  Gflden. 
C&EJessen  in  tidakrift  for  philologi  3,  113—116. 
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er  es  annahm  von  3 : 6  oder  1 : 2  und  die  lAnge  der  französischen 
koste  TOn  Gris  Nez  zwischen  Calais  und  Boulogne  bis  gegen  Oues- 
sant  ergibt  100  meilen  oder  4000  Stadien,  also  nur  um  reichlich 
6  meilen  verkürzt  mit  93^  meilen  oder  3750  Stadien  gerade  die 
hJÜfte  des  mafscs,  das  Pytheas  für  die  gegenQberliegende  biittiache 
küste  angab,  so  dass  er  jene  befahren  tmd  das  gefandene  mafe 
nur  auf  diese  als  jener  parallel  und  unge^hr  entsprechend  fiber- 
tragen zu  haben  scheint  auf  jeden  fall  ist  bei  dem  nachgewiese- 
nen Verhältnis  seiner  malse  zu  der  küstenlänge  und  gestalt  der 
insel  an  eine  fiction  nicht  zu  denken.  Pytheas  muss  ganz  Brittan- 
nieu  bereist  und  Überhaupt  seine  reise  gemacht  haben,  was  auch 
vor  Polybius  niemand  bestritten  hat  und  von  männem  wie  Timaeus 
Eratosthenes  und  Hipparch,  die  doch  auch  etwas  von  kritik  ver- 
standen, den  'kritiker'  Erates  (s.  324  ff.)  gar  nicht  mitgerechnet,  un- 
bedingt anerkannt  wurde,  dass  Dicaearch  nur  deswegen  ungläubig 
war  weil  die  mafse  des  F;theas  nicht  mit  seiner  ansieht  von  der 
länge  Europas  vereinbar  waren  (s.  236f.),  wird  nun  wohl  einleuch- 
ten, in  Wahrheit  aber  sind  sie,  mit  andern  griechischen  messungen, 
namentlich  in  unbekannten  gegendeu  wo  die  Schiffahrt  mit  mancher- 
lei Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte,  verglichen,  gar  nicht  so  ver- 
wunderlich und  abnorm:  selbst  die  länge  des  von  den  Griechen 
viel  befahrenen  Pontus  berechnete  z.  b.  Herodot  4,  85.  86  nach  9 
tage-  und  8  nachtfahrten  auf  11100  Stadien  oder  278  meilen,  wäh- 
rend sie  auf  der  von  ihm  angegebenen  linie  vom  Bosporus  znm 
Phasis  in  gerader  richtung  nicht  die  hälft«,  nur  etwa  130  meilen 
ausmacht  vollends  in  meeren  wo  flut  and  ebbe  berschen  gieng 
die  berechnung  fehl,  gleichzeitig  mit  Fytheas  gebrauchte  Nearch 
mit  Alexanders  flotte  fünf  monate  fElr  die  fahrt  vom  Indus  bis  ztuu 
Euphrat,  die  ein  kundiger  schiffer  auch  wohl  damals  in  etwa  drei 
Wochen  zurücklegen  muste,  und  berechnete  die  strecke  auf  beinahe 
600  meilen,*  die  nicht  300  lang  ist  wenn  also  Pytheas  nach  ab- 
zog der  am  lande  verbrachten  zeiten  etwa  20  tage  und  n&chte 
brauchte  um  sich  von  Belerion  bis  Orkan  hinaufzuarbeiten,  dann 
etwa  14  tage  um  die  ostseite,  7 — 8  tage  um  den  Canal  von  oaten 
nach  Westen  zu  passieren,  aber  die  verkilrzong  der  &hrt  in  dem 
unbekannten  meere  nicht  ahnend  für  den  vollen  tag  in  der  ge- 
wöhnlichen weise  1000  Stadien  rechnete,  so  erhielt  er  fllr  Brittan- 
nien  sein   ungeheures  mab.     wer   ihn   darum    aber  der  wissent- 


»  32100  Btftdieii  nach  Aman  Indlc.  S5,  B.  39,  8.  SS,  1.  40,  1.  42,  4, 
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liehen  Unwahrheit  oder  pralerei  ziehe,  müste  denselben  Vorwurf 
auch  dem  Herodot  und  Nearcb  machen,  nach  Nearchs  tagebuch 
kann  man  Bicb  vorstellen  wie  auch  des  Pjtheas  reise  von  statten 
gieng  und  wie  nach  den  unvenneidlichen  Unterbrechungen  der  fahrt 
—  da  man  sich  nicht  iür  lange  reisen  verproviantieren  und  mit 
Wasser  versehen  konnte  —  er  sich  endlich  seine  rechnung  zusam- 
mensetzen muste. 

Vielleicht  hat  nichts  mehr  das  arteil  über  ihn  schwanken  las- 
sen als  die  Überschätzung  des  umfangs  der  brittannischen  insel,  die 
man  sich  bisher  nicht  genügend  zu  erklären  wüste,  nachdem  dies 
gelungen,  wird  man  auch  die  ttbrigen  mafse,  deren  erklärung  sich 
uns  entzieht  und  den  umständen  nach  immer  uogewis  bleiben  wird, 
nicht  als  blofse  einbildungen  oder  gar  erdichtungen  betrachten  dür- 
fen, man  wird  auch  der  Vorstellung,  die  sich  Pytheas  von  Brittan- 
nien  gebildet  hatte,  um  so  weniger  eine  anerkennung  versagen, 
wenn  man  die  der  späteren  vergleicht  und  überhaupt  die  anfiassong 
und  darstellung  der  insel  geschichtlich  verfolgt.* 

Nach  Caesar  Bo.  5,  13  ist  Brittannien  auch  ein  dreieck,  aber 
die  längste  Seite,  800  up  (6400  stad.  160  meilcn)  lang,  liegt  ge- 
gen norden  and  gegen  freies  meer,  'nuUa  öbiecta  terra'^  nur  die 
nordostspitze  Cantium  ist  gegen  Germanien  gerichtet,  die  kürzeste 
Seite  von  beiläufig  600  Mp  (1000  stad.  100  meilen)  länge  liegt 
gegen  Gallien,  Cantium  den  Morinem  (4,  21.  5,  3),  die  untere  süd- 
lichste spitze  den  Osismem  (2,  34.  3,  9}  gegenüber;  die  dritte 
westliche  oder  vielmehr  südwestliche  seite  von  700  Mp  (5600  stad. 
140  meilen)  länge  ist  gegen  Spanien  gekehrt  und  zwischen  Spanien 
und  der  insel  liegt  Hibemia,  das  man  für  halb  so  grofs  als  jene 
hält,  und  zwischen  inne  noch  die  insel  Mona  und  mehrere  kleinere, 
wie  man  meint,  'de  quibus  insulis  nonnuUi  scripserunt  dies  conti- 
nuos  triginta  sub  bruma  esse  noctem'.*'^  hier  ist  die  länge  der 
Südseite  nicht  so  unrichtig,  vielleicht  aber  doch  nur  nach  der  gegen- 


*  nicht  in  betracht  kommt  ApollonitiB  bist,  mirab.  c.  15.  denn  nicbt  oor 
dieealil  —  aimKa»'  ntQaitoaitiy  tA  iiiQifttiqav  — ,  die  man  freilieli  in  imä- 
puf  ftvQtadwy  Indern  könnte,  sondern  anch  der  übrige  inhaJt  des  excerpU 
lehrt,  dus  ScyninnB  dabei  gar  nicht  an  Brittannien  gedacht  haben  kann  nnd 
dass  der  name  der  inael  geändert  werden  mius.  eine  vermutnng  darüber  hat 
KMüller  OM.  1,  xzvii  amn, 

**  Caesar  sagt  dies  wohl  nur  nach  nngenaaer  erinnerung,  obgleich  Plininl 
3  §  lS6f.  noch  ärgeres  gelesen  hat:  continnos  dies  Benis  menGibns  nocteaqne 
e  direrso  (sole)  ad  bromam  remoto  —  q^iüdam  et  in  Mona  (fleri)  adfinaant. 
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flberliegenden  gallischen  käste  geschützt,'  und  das  mafs  der  läng- 
sten Seite  trifft  zofäUig  genau  mit  ansrer  messung  der  ostseite  zu- 
sammen, desto  weiter  entfernt  sich  das  der  Westseite  und  die 
Vorstellung  von  der  läge  der  inseln  übei'haupt  von  der  Wahrheit. 
Caesar  gibt  sie  mit  allem  vorbehält  wieder  als,  bis  auf  das  mala  der 
BÜdkUste,  älteren,  es  erhellt  nicht  ob  griechiachep  nacbrichten  entlehnt: 
wie  bei  Hibemia  'dimidio  minor  ut  aestimatur'  nnd  bei  den  kleine- 
ren inseln  'existimantur',  fügt  er  auch  dem  mafs  der  mittleren  seite 
'ut  fert  illorum  opinio'  und  dem  der  längsten  ein  'esse  existimatur' 
hinzu,  aber  die  yorstellung  setzte  sich  für  längere  zeit  bei  dea 
Römern  fest.  ofTenbar  ist  die  Straboa  (oben  s.  359)  daraas  abge- 
leitet und  entstellt,  und  nur  die  läge  von  lerne  im  norden  der 
gröfeeren  inael  aus  der  älteren,  verhältnismäfeig  richtigeren  Vor- 
stellung beibehalten,  dass  ihm  fQr  beide  inseln  kein  bestimmtes 
mafs,  sondern  nur  für  die  gröfsere  überliefert  war  dass  sie  so  lang 
sei  wie  die  gegenüberliegende  kUste  vo'u  Gallien,  sieht  man  p.  199, 
verglichen  mit  p.  63.  128.  wahrschemlicb  ist  die  Vorstellung  Cae- 
sars auch  noch  auf  die  darstellnng,  die  Brittanuien  anfangs  auf 
der  römischen  weitkarte  erhielt,  von  einffuss  gewesen,  wenn  wir 
auch  unmittelbar  von  Agrippa  (Plin.  i  %  102.  Dimens.  prov.  c  30) 
our  erfahren  dass  er  die  breite  von  Albion,  d.  b.  doch  wohl  die 
sOdkOste  auf  300  xp  (2100  stad.  60  meilen)  herabsetzte,  filr  die 
länge  aber  Caesars  800  up  beibehielt  und  so  auf  das  von  Pythcas 
angegebeue,  von  Eratosthenes  angenommene  Verhältnis  der  beiden 
Bdteu  von  3 : 8  zurückkam,  dagegen  Hibernia  für  ebenso  breit,  aber 
um  200  vp  kürzer  hielt,  die  grölse  der  insel  also  von  300  zu  600 
iip  nach  demselben  Verhältnisse  schätzte  wie  Fjtheas  und  Krato- 
sthenes  die  kürzeste  und  mittlere  seite  der  gröüseren.  aber  selbst 
Tacitus  (Agric  c.  10.  24),  der  Schwiegersohn  des  Agricola,  und 
noch  Cassins  Dio  39,  50  und  Orosius  1,  2  §  30f.  35  in  seiner  er- 
weiternden bearbcitung  eines  abschnittes  der  augustischen,  zur  weit- 
karte gehörenden  chorographie  denken  sich  Spanien  im  westen  von 
Brittannien,  und  Hibemia  zwischen  inne  liegend.  Mela  dagegen, 
dessen  beschreihung  3,  6,  49.  50.  53  bei  Flinius  4  §  102  103  zu 
gründe  liegt,  von  der  eroberung  der  insel  unter  Claudius  demnächst 
eine  bessere  künde  erwartend,  schöpfte  noch  aus  einer  älteren,  von 
der  gemeinrömischen  Vorstellung  unabhängigen  quelle,  für  deren 
Zusammenhang  mit  der  geographie  des  Eratosthenes  in  einzelheiten 
sowohl  als  in  der  gesamtansicht  von  der  oekumene  sich  weiterhin 
noch  mehrere  belege  ergeben  werden,    auch  die  beschreUtung  von 
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Brittanoien  wiederholt  im  wesentlichen  Qur  die  eratostbenische,  von 
Pjtheas  stammende  aneicht.  Mela  schildert  die  insel  als  ein  ge- 
waltiges, Sicilien  ähnliches  dreleck,  das  von  norden  nach  westen 
bin  ausgestreckt  seinen  grofsen  Winkel  dän  RheiDmttDdimgen,  die 
eine  schräge  seite  Germtuiien,  die  andre  Gallien  zukehrt  und  über 
dessen  äuTserer  seite  die  fast  gleich  grolse,  längliche  lovema  liegt 
und  nördlich  die  kleineren  inseln  gegen  Germanien  sich  hinzidten 
(s.  379  f.  anm.)-  so,  der  Ungeheuern  maSse  entledigt  and  mit  Cae- 
sars TorsteUung  reiflichen  behauptet  die  alte  ansieht  ihre  Wahr- 
heit und  es  war  natürlich  dass  die  fortschreitende,  bessere  einsieht 
an  sie  anknQpfte  und  sie  weiter  ausbildete,  statt  der  starren  drei- 
spitzform Siciliens  hatte  Livius  schon  die  vergleichong  mit  einer 
'scutula',  ein  andrer  dann  die  mit  einer  doppelaxt  (Tac.  Ägric  c 
10):  die  schlanke  taiUe  und  modische  titiaengestalt  BrittauDiens 
war  dem  Pytheas  ganz  entgangen,  offenbar  weil  er  nur  die  kflsten 
im  Westen  und  osten  bereiste,  die  erobernng  und  besitznahme  der 
grölseren  efldhälfte  der  insel  durch  die  Römer  echafite  bald  die 
bessere  kenntnis,  und  wenn  auch  die  alte  kande  von  der  zunähme 
der  tage  in  Brittannien  wider  erwarten  nicht  der  antrieb  wnrde  zu 
neuen  und  sorgfältigen  beobachtimgen,  womit  doch  Caesar  selbst 
gleich  den  anfang  gemacht  hatte,*  so  hatte  Marinas  (s.  363)  doch 
ein  reiches  und  treffliches  material  zusammengebracht,  wonach  Pto> 
lemaens  sein  bild  von  der  ganzen  Inselwelt  entwerfen  konnte.** 
auch  auf  der  röniischen  reicbskarte  muste  nun  die  richtigere  dar- 
stellung,  wie  sie  der  ravennatische  kosmograpb  1,  3.  5.  5,  31.  32 
auf  seinem  exemplare  sab,  platz  finden,  wenn  sie  vielleicht  auch 
nicht  überall  gleiche  Verbreitung  gewann,  an  Ptolemaeus  aber 
knOpft  seit  dem  ende  des  mittelalters  die  neuere  kartographie  an 
und  da  ei-  nicht  nur  in  namen  (s.  95),  sondern  auch  in  der  si- 


*  nadi  den  oben  >.  382  angefahrten  vorten  Aber  die  langen  nftchte  anf 
den  nOrftüdien  inielu  fUirt  er  fort  BG.  6,  18  'Nos  nihil  de  eo  perconUÜoni- 
biu  reperiebamna,  nigi  certis  ex  aqua  menBuriB  hreriores  esae  quam  in  conti* 
nenti  noetea  videbaninB.'  Aber  nach  PtoIenuieDB  liegt  z.  b.  Boleiion  anf  &2' 
45'  br.  (st&tt  auf  50°),  Kaution  nnd  Londinium  anf  54'',  Eboraeum  anf  67" 
30'  usw. 

**  bei  den  m&foen  des  CassioB  Dio  76,  12  fOr  Brittanmen,  713S  Stadien 
fOr  die  l&nge,  3310  fflr  die  gröste  breite,  300  st&dien  für  die  kleinste,  sind 
wohl  grobe  Stadien,  l)i  aof  die  römische  meile,  gemeint,  eine  römische  mes- 
snng  liegt  ohne  zweifei  zu  gnmde.  aber  wie  verh&lt  sich  daza  Ptolemaeus? 
die  gerade  linle  von  Damnonium  bis  zom  Tarredonnm  prom.  ergibt  hei  ihm 
nach  EUflIler  zu  GM.  1,  561  ongefäbr  7000  Stadien. 
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tuiening  der  inselu  (s.  380)  die  eriimeruiig  an  Pytheas  bewahrte, 
so  reicht  durch  ihD  noch  der  fadea  von  der  gegeuwart  bis  zu  der 
ersten  wissenschaftlichea  entdeckung  des  laades  hinauf. 

YoD  Brittannien  gelangte  Pytheas  nach  Thule.  mit  denselben 
Worten  bezeugen  Strabo  und  Plinius  dass  die  insel  sechs  tagefabr- 
ten  nordwärts  von  jener  entfernt  sei:  Strabo  p,  63  —  &ovi.^g  ^v 
qtfjßt  llv3^4ag  äno  ftiy  t^5  U^sTiciytx^g  il^  ^fUQäv  nXovv  anixt^tv 
Trpds  aQxroy;  Plinius  2  §  187  —  'quod  fleri  in  insula  Thyle  Py- 
theas Massiliensis  scribit,  sex  dierum  navigatione  In  septentrionem 
a  Britannia  distante.'  dieselbe  angäbe  hat  Plinius  4  §  104  auch 
noch  einmal  mit  einem  excerpt  aus  Timaeus  über  die  zinninsel 
Ictis  zusammengewirrt ,  worauf  wir  noch  zu  Diodor  5,  22  zurück- 
kommen, beide  von  einander  unabhängige  Zeugnisse  haben  ihre 
gemeinsame  quelle  ohne  zweifei  bei  Eratosthenes;  es  ist  aber  mehr 
als  wahrscheinlich  dass  dieser  auch  noch  speciellere  daten  Über 
die  reise  des  Pytheas  nach  Thule  in  sein  werk  aufgenommen  hatte. 

Dass  Plinius  4  §  102.  103  bei  Brittannien  von  Melas  beschrei- 
bung  ausgieng,  sieht  man  aus  der  sachlichen  und  selbst  wörtlichen 
Übereinstimmung  beider,*  aufserdem  entlehnto  er  einige  mafse 
und  zahlen  der  römischen  chorographie,**  vorzüglich  aber  benutzte 
er  den  Isidor  von  Charax.  von  ihm  hat  er  den  namen  Albion 
(s.  95)  und  eingestandener  mafsen  die  berechnung  des  umfangs 
der  insel  nach  Pytheas  (s.  377),  von  ihm  auch  ohne  zweifei  die 
ihre  herkunft  aus  der  griechischen  quelle  zum  teil  noch  verraten- 
den namen  Andros,  Axantos  ua.  für  die  Ideineren  inseln  zwischen 
Irland  (Gallien)  und  Grofsbrittannien,  ferner  ebenso  'et  ab  adversa 
in  Germanicum  mare  sparsae  Glaesiae  quas  Electridas  Graeci 
recentiores  appellavere,  quod  ibi  electrum  nasceretur',  und  end- 
lich §  104  'ultima  omnium  quae  memorantur  Tyle,  in  qua  solstitio 

*  Plioiiis  '  —  inter  septentrionem  et  occidcntem  iacet,  GermEiuiae,  Galliae 
. . .  advena. . . .  Euper  eam  h&ec  (nibernia)  sita  — '.  Mela  '—  inter  septen- 
trionem occidenteraque  proiecta,  . . .  altero  (latere)  Gilliam,  altero  Gonnaniam 
Bjtectans.  , . .  super  Sritanoiam  luverna  est.'  dauo  noch  über  die  Orkaden  und 
Haemoden  oben  b.  379  anm. 

•*  oben  8.  3a3,  daher  wird  auch  entlehnt  eein  dass  die  kürzeste  über- 
folirt  Ton  Gesoriacnm  (Boulogne]  Dach  Brittannien  50,  a  Silurnm  gente  am  Ca- 
nal  von  Bristol  nach  Irland  nur  30  up  betrage,  jene  zahl  ist  neu,  diese  die 
alte  Caesars  Bo.  6,  2  Ton  portua  Itius  bis  Cantinm,  aber  auf  die  meerenge 
zwischen  beiden  inseln  übertragen  nach  Caeaar  Ba.  5,  13  'pari  spatio  trans- 
missus  (in  Hiberniam)  atque  ex  Gallia  est  in  Britanniam.' 
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nullas  esse  noctes  indicavitnus,  cancri  Signum  sole  transeunte,  ddI- 
losque  contra  per  brumam  dies',  das  'indicavimiis'  verweist  auf  2 
§  186  f.,  wo  Plinius  nach  einem  kläglichen  excerpt  aus  der  bippar- 
chischen  kllmentarel  den  letzten  teil  derselben  (s.  349)  dahin  zu- 
sammenfasst  dass  nach  Pytheas  in  Thule  der  sechsmonatliche  tag 
und  die  sechsmonatlicbe  nacht  hersche;*  was  er  törichter  weise 
auch  hier  noch  einmal  wiederholt,  indem  er  hinzufügt  'hoc  quidam 
senis  mensibus  continuis  fieri  arbitrantur.'  die  Verweisung  ist  um 
so  unverständiger  weil  Isidor,  der  auctor  dem  er  hier  folgte,  offen- 
bar die  Sache  ganz  richtig,  wie  er  sie  bei  Eratosthenes  gefunden, 
aufgefasst  und  dargestellt  hatte.**  dann,  nachdem  das  excerpt  aus 
Timaeus  Ober  die  zinninsel  im  stldlichen  Brittannien  gedankenlos 
eingeschaltet,  schliefst  Plinius  den  abschnitt  mit  'Sunt  qui  et  alias 
prodant,  Scandias  Bumnam  Vergos  raaximamque  omnium  Berricen, 
ex  qua  in  Tylen  navigetur.  a  Tyle  unius  diei  navigatione  mare 
concretum  a  nonnullis  Cronium  appellatur.'  dass  Isidor  auch  bie- 
filr  die  quelle  ist,  kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  der  erato- 
sthenischen  darstellung  folgend  hatte  er  sämtliche  inseln  des  nord- 
westens  und  nordens  zusammeugefasst  und  den  schon  erwähnten 
Electriden  in  der  Nordsee  noch  die  erst  neuerdings  bekannt  gewor- 
denen 2xavdiat  hinzugefügt:  über  ihre  läge  noch  nicht  ganz  im 
klaren  konnte  er  sich  selbst  dabei  einer  ähnlichen  wendung  wie 
Plinius  bedienen,  sytoi  di  tpact  xrl.  dieselbe  namenform  und  den- 
selben plural  Sxttvdiat  bat  wohl  zu  merken  (vgl.  s.  363)  auch  Pto- 
lemaeus  2,  11,  33  und  ganz  ähnlich  schob  Mela  3,  6,  54  die  grofse 
Insel  Codanovia  [^Scadinavia)  zwischen  die  Orkaden  und  Haemoden 
und^die  scythischen  inseln  ein.  alles  übrige  aufser  den  2xavdlai 
aber  fand  Isidor  sicherlich  bei  Eratosthenes,  da  der  letzte  satz 
Über  die  entfernung  des  geronnenen  meeres  nur  den  früheren  über 

*  Dach  FliniuB  wiederhotte  dasselbe  MartianuB  CapelU  6  §  595.  (666.)  dass 
DioDfBius  perieg.  SSO — 5S6  'eine  hulbjälirige  naclit  in  Thule  undeute',  wie  Fuhr 
(Pytheas  %.  20)  meint,  ist  nicht  richtig  (s.  ajini.  bei  KMüUeri,  wenn  auch  Eu- 
Btathius  (zu  6S1)  bei  einigen  davon  gelesen  haben  will,  soviel  wir  sehen,  ist 
Plinius  der  einzige  auctor  des  uusiucs,  der  eich  von  ihm  bis  aaf  den  Verfasser 
unseres  Merigsrto  vererbte,  Denhm,  s.  70.  350. 

**  wie  aach  Solin  '11,  9  wiederum  Plinius  richtig  auf&sste,  indem  er  den 
zweideutigen  plurat  beseitigte,  'Th;]e  ultima,  in  qua  aestivo  solstitio  sole  de 
cancri  sidere  fsciente  transitum  nox  nuUa,  brumali  solstilio  pennde  nullus  dies'; 
was  Dicuil  7,  2,  5  (7,  10  Parth.)  wiederholte  und  Isidor  Hiep.  origg.  U,  6,  4 
wunderlich  verdrehte, . s.  Mommsen  Solin  s.  xi.ii,  aufscrdem  aber  stellt  Isidor 
mit  Servius  zu  Georg.  1,  30  in  Zusammenhang,     b.  unten  s.  392  anm. 
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Thule  fortsetzt,  und  zwar  ebenso  wie  auch  bei  Strabo  p.  63  (s.  385) 
auf  die  angäbe  Über  die  entfernung  der  insel  von  Brittannien  folgt 
irrvs  <J*  etyat  t^g  ntTi^j^iag  SaXämjg.  anfserdem  aber  kennt  auch 
Ftolemaeua  2,  3,  31  die  insel  Jovftpa  nebst  einer  andern ''Oxtcf« 
am  vorgebii^e  Orkas  zwischen  diesem  und  den  dreifsig  Orkaden: 
es  sind  entweder  die  beiden  inselchen  Swona  und  Stroma  im  Fent- 
landsfrith  oder  die  südlichen  Orkaden  Hoy  und  SQd-Ronaldsey,  und 
daher  dem  zusammenhange  nach  die  seltsamer  weise  masculinischen 
'Vergi'  bei  Plinius  entweder  eine  gruppe  dieser  inseln  und  Berrice, 
die  gröste  von  allen  von  der  man  nach  Thule  fuhr,  Potnona,  oder 
aber,  wenn  diese  specialisierung  der  schon  früher  genannten,  auch 
dem  Eratosthenes  (s.  379)  unter  ifarem  gesamtnamen  wahrschein- 
lich bekannten  Orkaden  nicht  angienge,  die  shetländischen  inseln 
und  Berrice  das  shetländische  Mainland,  *  dass  aber  jemand  anders 
als  Pjtheas  selbst  diese  obscnren,  sonst  unbekannten  inseln  mit 
Thule  in  Zusammenhang  gebracht  hätte,  ist  nicht  glaublich:  er  wird 
sie  zuerst  erwähnt  fiaben  und  lässt  sich  ihre  läge  auch  nicht  ge- 
nauer bestimmen,  so  Ist  doch  mit  gewisheit  anzunehmen  dass  er 
sie  auf  seiner  reise  nach  Thule  als  Zwischenstationen  passierte,  und 
diese  tatsache  ist  nicht  ganz  unwichtig. 

Sechs  tagefahrten  soll  nach  Fytheas  Thule  vom  nördlichen 
Brittannien  oder  Albion  entfernt  sein,  aber  ob  dabei  die  Unter- 
brechungen der  fahrt  in  abzug  gebracht  oder  mit  eingerechnet  sind, 
ob  die  zahl  nur  die  ganze  dauer  seiner  reise  vom  nördlichen  Brit- 
tannien bis  Thule  ausdrückt  oder  das  reine  mafs  der  entfernung 
ist,  wissen  wir  nicht,  die  angaben  nach  tagefahrten,  die  fünf  von 
Gades  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  (s.  368  f.),  die  drei  bis  Uzisame 
(s.  372f.),  die  vier  vom  Kabaion  bis  Belerion  (s.  375f.)  haben  sich 
bisher  nie  auch  nur  ungefähr  in  Übereinstimmung  mit  den  wirk- 
lichen entfemungen  befunden,  daher  ist  auch  jene  für  die  geogra- 
phische bestimmung  der  insel  fast  wertlos  und  unbrauchbar. 

Allerdings,  wenn  Pytheas  wie  bei  der  beschiffung  Albions  (s. 
380f.)  statt  der  vermeinten  1000  Stadien  täglich  auch  nur  die 
hälfte  zurücklegte,  so  konnte  er  in  sechs  tagen  mit  3000  Stadien, 
75  meilen  Norwegen  selbst  nm  den  62"  n.  br.,  ungeföhr  an  der 


*  statt  'Tergoa'  und  'Berricen'  der  Leidener  ha.  und  dea  Paria.  4860  haben 
die  Dbrigen  hs8.  'Bergoa'  und  'Verigon'  oder  der  Riccard.  'Nerigon'.  dem  er- 
sten nameo  vergleiclit  sich  der  oiigyiouloi  läxiawog  bei  Irland,  Zenfs  gr.  13. 
16.  71.  1126;  der  andre  gemahnt  an  'Pi^t^oviof  xölnof,  j.  Loch  Rhyan  im  weat- 
liehen  Schotttand,  and  'Putv/ivmv  bei  Ptolemaeua  3,  8,  1.  7. 

25* 
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stelle  wo  die  bis  dahin  von  sOden  gerade  nach  norden  laufende 
küste  sich  mehr  nach  nordost  wendet,  erreichen;  aber  es  ist  sehr 
die  frage  ob  ihm  dies  gelang,  wenn  er  vorher  das  gewirre  der  Orlc- 
neys  mit  ihren  geföhrlichen  meerengen,  strudeln  und  Strömungen 
(s.  366f.}  und  vielleicht  selbst  die  Shetlandsinseln  passierte,  den 
Römern,  die  dem  erhaltenen  befehle  gemafs  im  j.  84  n.  Ch.  (Tac. 
Agric.  38)  Thule  aufsuchten,  schien  das  meer  jenseit  der  Orkaden 
nicht  ganz  mit  unrecht  träge  und  schwer  für  die  rüderer  und  selbst 
von  winden  nicht  wie  sonst  bewegt  und  erregbar  (Agric.  ]0).  die 
II  meilen  breite  strecke  zwischen  den  Orkneys  und  Shetland  war 
noch  lange  wegen  ihres  schweren  seegangs  und  schlimmer  Strö- 
mungen berüchtigt ,  *  und  noch  heute  sind  die  windstillen  und  die 
seenebel  jener  gegend,  die  von  dem  in  den  warmen  Golfstrom  ein- 
&llenden  eise  des  Polarstroms  aufsteigen,  gefürchtet,  die  insel,  die 
die  Römer  damals  zu  gesicht  bekamen  und  für  Thule  hielten,  war 
nach  der  läge  und  auch  dem  umfange  den  ihr  Ptolemaeus  2,  3,  32 
beimisst  ohne  zweifei  das  shetländische  Mainlafld  (s.  363),  und  es 
ist  gewis  zu  beachten  dass  sie  Thule  jenseit  der  Orkaden  suchtea 
aber  den  nameu  legten  sie  der  neu  entdeckten  insel  vielleicht  doch 
nur  als  der  nördlichsten  ihnen  bekannten  bei.  daher  erklärte  auch 
der  irische  rndnch,  der  auf  der  grenze  etwa  des  sechsten  und  sie- 


*  in  der  Djoröst,  der  'tosenden,  brausenden  Btrömung'  södlich  von  Hialt- 
land  (Shetland)  fand  kOnig  Harald  von  den  Hcbridcn  mit  seiner  jungen  frau, 
einer  norwegischen  köiiigstochter  und  all  Beinen  genosBen,  von  der  hochzeit  in 
Bergen  heimkehreDd,  Beinen  tod  Fn».  10,  30  f.  —  Hibbert  description  of  Shet- 
land Islands,  Edinburg  \iy-2i,  s.  239f.:  from  Sumburgh  head  (Büdspitze  von 
Mainlandj  we  have  a  view  of  vbat  ia  named  the  rouel.  tke  sea  belng  cahn, 
there  was  the  appearence  of  a  turbulent  stream  of  tide,  about  two  or  three 
miles  broad,  io  the  midst  of  smooth  water,  extending  a  short  distaace  from 
Sumburgh,  and  thau  gradually  dwindlitig  away,  so  as  to  terminate  in  a  long 
elender  dark  line,  bearing  towarda  Fair-isle.  —  a  gentleman  iuformed  me  that 
he  haa  been  for  five  days  bccalmed  in  a  sloop  between  Filfiel  head  and  Sum- 
burgh head,  «hich  are  only  distant  from  each  other  ab'out  three  miles,  without 
being  able  to  pass  either  point;  one  current  carrjing  the  vessel  into  the  eastero, 
and  the  other  into  the  western  acean:  the  sloop  was  often  transported  b;  the 
tide  very  near  the  shore,  yet  another  tide  alnnys  carried  her  ofF  again.  bei 
Fair-isle  zwischen  Shetland  und  den  Orkneys  wiird  I5S^  die  Bpsnische  armada 
Tom  Sturm  zerstreut.  Hibbert  hält  es  fQr  unzweifelhaft  dass  auch  sOdlich  von 
dort  bis  zu  den  Orkneys  entgegengesetzte  strömnugeD  zusammentreffen ,  die 
wie  er  meint  die  Ursache  der  'roust'  sind,  auch  bei  der  nSrdlichaten  Sbet- 
landsinsel  findet  nach  s.  402  'a  considerable  Opposition  oftides,  named  a  roust', 
statt. 
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benten  Jahrhunderts  den  Sohn  22,  12—17  interpolierte,*  Shetland, 
wohin  man  angeblich  in  fQnf  tagen  und  nachten  von  den  Orkaden 
gelangte,  für  'Tjle',  und  aus  derselben  Ursache  übertrug  Procop 
(Ba.  2,  15.  4,  20.  25)  den  namen  auf  Scadinavien.  wenn  also  die 
sechs  tagefabrten  nur  einen  höchst  unsichern  mafsstab  abgeben, 
auch  die  meinung  der  Römer  von  keinem  besonderen  gewichte  zu 
sein  scheint,  so  fragt  sich  ob  die  übrigen  von  Pytheas  herrühren- 
den Qacbrichten  ausreichen  um  zu  entscheiden  was  seine  Thule  ist 
ilunächst  ist  klar  dass  Thule  nicht,  wie  man  im  mittelalter** 
glaubte  und  neuerdiugs  auch  noch  wieder  behauptet  ist,  Island  sein 
kann,  der  erste  der  im  j.  825  die  inael  für  Thule  erklärte,  der 
Ire  Dicuü  ist  auch  der  erste  der  überhaupt  von  ihr  nachriebt  gibt, 
und  sie  wird  nicht  früher  entdeckt  sein  als  die  Faröer,  die  wie  er 
sagt  seit  ungefähr  hundert  jähren  von  irischen  einsiediem  aufgesucht  ■ 
und  bewohnt  wurden,  nun  aber  zu  seiner  zeit  wegen  der  räuberi- 
schen Nordmannen  schon  wieder  verlassen  und  so  menschenleer 
waren  wie  seit  der  Schöpfung.***  die  Nordmannen  trafen  aufser 
einigen  Iren  auf  Island  keine  ältere  bevölkerun'g.  des  Pytheas 
Thule  aber,  das  nördlichste  land  der  oekumene  nach  Eratosthenes, 
war  nicbt  menschenleer:  so  weit  er  nach  norden  kam,  hat  er  be- 
wohntes land  gefunden  (Strabo  p.  201).  auch  ist  der  abstand  Is- 
lands von  Brittannien  zu  grofs  für  seme  sechs  tagefabrten;  vollends 
aber  verbietet  die  nordwestliche  läge  der  insel  an  Thule  zu  denken. 
Nach  seiner  rückkebr  aus  dem  norden  glaubte  Pytheas  die 
ganze  oceansküste  von  Europa  von  Gadeira  bis  zum  Tanais  bereist 
zu  haben.  TaiJTO!  itsv  tu  %ov  Hv&iov,  schloss  Polybius  (nach  Strabo 
p.  104)  seinen  auszug  aus  dem  bericht  über  Brittannien  und  Thule, 
■  xai  diött  inaVfXd'av  ivS'ivde  näeav  iniX&ot  t^v  Ttaffaxeavluv 
tijg  EvQiÖTnig  am  Vadei^y  tag  Tavätdog.  seltsamer  weise  hat 
man  daraus  herausgelesen,  Pytheas  habe  einen  ins  nordmeer  mün- 
denden Tanais,  die  Büna,  Dwina  oder  dgl.  gefunden,  oder  nicht 

•  Mommaen  praef.  iLviiff.  lxv.  a.  2Mf, 
••  Adam  Brem.  i,  35  Thyle  nunc  Island  appellatur.    Landnlinabök  prol, 
•til  liese  stiel  vitrir  meon  [tat  haft  at  Island  sk  Tbyle  kallat.'    Sazo  Gradim. 
p.  7.  377.  420.  4S3.  812  Holl.  Breve  cbron.  Norw.  p.  7  de  glaciali  insula  qnaa 
ab  Italicis  'ultimum  TUe'  dicta  est  usw.  ubw. 

***  de  mensura  orbis  7,  2.  3.  (7,  II— t5Partb.)  dber  das  'in  centum  fenne 
suiDiB'  s.  DahlmanQ  gesch.  von  Dännemark  2,  207  anm.  alB  die  Norweger  in  den 
tagen  Haralds  Harfagre  eich  auf  den  FoerOern  DiederlierBCD,  fanden  sie  die 
inaein  unbewohnt,  Fferejinga  b.  c.  1.  iregen  der  Iren  anf  Island  a,  Ära  prests 
Islendinga  bök  c.  1,  Landnilmab.  prol. 
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minder  seltsam  geschlossen  dass  er  nach  seiner  rUckbehr  aus  dem 
ocean  noch  die  kOste  des  innem  mecres  vom  Gadeira  bis  zum  Ta- 
nais  bereist  habe,  als  wenn  diese  die  nageojfeavriK  Europas  beifseu 
könnte,  der  Tanais  galt  bekanntlich  fast  allgemein  für  die  grenze 
Europas  gegen  Asien,  seit  dem  fünften  Jahrhundert,  wo  freilich  die 
ansieht  darüber  noch  schwankte.*  ämi  FadtiQav  ia;  Tavaido; 
sagt  also  nur  bestimmter  und  entschiedener  dasselbe  aus  was  schon 
in  Tiäßav  njc  naQuxtavtttv  liegt,  der  norden  verschob  sich  dem 
Pytheas  so  weit  in  den  nordosten  (s.  380)  dass  er  auf  seiner  fahrt 
von  Gadeira  bis  Thule  oder  bis  zum  geronnenen  meere  den  ganzen 
weitteil  bis  gegen  Asien  umschifft  zu  haben  glaubte,  da  aber  Thule 
oder  eine  tagreiso  darüber  hinaus  das  ende  seiner  reise  war,  so 
muss  er  die  insel  im  norden  des  Pontus  gedacht  haben  und  Era- 
tostbenes  und  Hipparch  und  alle  Griechen  nach  ihnen  bis  auf  Pto- 
lemaeus  haben  sie  sich  nie  an  einer  andern  stelle  gedacht 

Völlig  willkürlich  und  ohne  jeglichen  grund  verlegen  die  neue- 
ren entwürfe  der  eratosthenischen  erdtafel  Thule  auf  den  meridian 
TOD  Karthago,  was  schon  die  läge  und  ausdehnung  BrittaDoiens 
(s.  378)  nicht  erlaubt.  Eratostbenes  sowohl  als  Hipparch  benennen 
ihre  parallele  nach  den  orten  oder  gegenden  wo  oder  in  deren 
nähe  jene  den  bauptmeridian  von  Alexandrien  durchschneiden,  der 
xvxXog  ö  äta  &ovi^g  oberhalb  des  parallels  durch  den  Borysthenes 
verweist  daher  notwendig  die  insel  in  den  norden  über  dem  Pon- 
tus. aus  Eratostbenes  schöpfend  legte  daher  Isidor  von  Charax 
(s.  361)  von  den  Sarmaten  am  Tanais  der  artemidoriBChen  berech- 
nung  der  breite  der  oekumene  usque  ad  Thyien  noch  10000  Sta- 
dien zu.  eben  daher  wendet  sich  auch  Strabo,  nachdem  er  die 
breite  der  bewohnten  erde  bis  zu  den  Rhoxolanen  Über  dem  Bory- 
sthenes verfolgt,  p.  II4f.  zur  bestreitung  der  ansieht  des  Erato- 
stbenes und  Hipparchs  über  Thule  und  p.  295,  nachdem  er  erwähnt 
dasB  das  Getenland  sich  nordwärts  bis  zu  den  Tyregeten  ausbreite, 
fthrt  er  fort  'die  genauen  grenzen  wissen  wir  freilich  nicht  zu  sa- 
gen, wegen  der  unbekanntschaft  dieser  gegenden  aber  finden  die- 
jenigen glauben  die  Über  die  Rhipaeischen  berge  und  die  Hyper- 
boreer fabeln,  und  was  alles  Pytheas  der  Massaliot  über  die  oceans- 
kUste,  die  jiaqtaxsayxttg  erlog.'  die  äufserste  Tta^xeavlng  des 
Pytheas  muss  also  'oberhalb  Scythiens  gedacht  sein,     aber  gerade 


*  Herodot  4,  46.    Äeschyliis  in  Arrians  peripL  poot.  Eux.  c  19.   Hipp«- 
cntes  de  tüte  §  77. 
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die  von  Strato  verworfenen  yorsteUungen  finden  wir  bei  späteren 
wieder. 

Zuerst  bei  Mela  3,  5,  66,  dessen  quelle  und  karte  hier  wie- 
der ihre  griechische  und  eratosthenische  abkunft  bewährt,  bei  ihm 
folgen  auf  die  Sarmaten  im  nordöstlichen  Europa  zunächst  'Scytbici 
populi,  fere  omnes  et  in  unum  Belcae  adpellati,'  dann  östlich  von 
diesen  am  asiatischen  ufer  die  Hjperborei  super  aquilonem  Riphae- 
osque  montes.  neben  den  fabelhaften  pyperboreem  muss  hier  der 
offenbar  nicht  erdichtete,  auch  in  der  ganzen  alten  litteratur  nicht 
Einmal  wiederkehrende  name  Belcae  für  die  nördlichsten  eure- 
paeischen  Scytben  im  höchsten  grade  auffallen,  dem  ufer  der  Bel- 
cae gegenüber  aber,  also  gleichfalls  nördlich  vom  Pontus  liegt  'Thyle, 
Grais  et  nostris  celebrata  carminibus',*  dann  östlicher  das  kaspi- 
sche  meer  mit  einer  insel  Talge  [3,  6,  57f).  so  heilst  auch  bei 
Stephanus  von  Byzanz  315,  12  OovXfi  v^ffog  fteycilfi  iii  vä  (ixsavt^ 
vnö  TS  'Yneqßöneta  /li^,  was  nicht  wie  die  darauf  folgende 
notiz  Aber  die  tageslänge  von  20  stunden  dem  Ptolemaeus  entlehnt 
sein  kann,  und  auf  der  karte  des  periegeten  Dionysius,  die  ihre 
eratosthenische  grundlage  nicht  leicht  ganz  verläugnet,  kommt 
Thule  (580ff.)  in  die  mitte  über  dem  nördlichen  continent.  selbst 
der  romanschreiber  Antonius  Diogenes,  der  wahrscheinlich  im  drit- 
ten Jahrhundert  nach  Chr.  'unglaubliche  geschichten  jenseit  Tbules' 
schrieb,**  gab  der  insel  keine  andre  läge,  wäre  aber  Island  des 
Pytheas  Thale,  so  würde  diese  ungeheure  Verschiebung  in  den  nord- 
osten  ganz  unmöglich  gewesen  sein,  viel  eher  und  am  eisten  ist 
dabei  an  Norwegen  zu  denken,    aber  wenn  schon  die  spitze  Brit- 


*  Boweit  ansre  kenDtnis  der  griechischea  poesie  reicht,  trifft  dies  fflr  Bie 
nicht  xn.  vom  periegeten  Dionyaiua  abgeaehen  ist  wohl  Agathiaa  (Jacoba  an- 
thol.  gr.  6,  i.iv)  der  erste  und  einzige  griechische  dichter,  der  sie  enrübnl. 
die  etellen  ana  Tirgil,  Seneca,  Silins,  Statiua,  Jnvenal,  Clandian,  Batilins  weist 
Fahr  P;theas  s.  35.  37  nach. 

*■  im  auBzuge  bei  Photiua  bibl.  cod.  166  p.  109ff.  Bekker,  in  Herchers 
Erotikern  (185S)  1,  233ff.  Aber  dea  Äntoniua  Zeitalter  a.  Hercher  in  Jahns 
Jahrb.  77  b.  177.  derselbe  wird  bei  Serrias  zo  Georg.  1,  30  mit  zwei  andern 
&bIerD,  mit  Ktesiaa  (Bahr  a.  35  anm.  41.  61)  nnd  dem  Lateiner  Sammoaicns, 
wegen  seiner  anch  za  Georg.  1,  102.  Aen.  1 ,  398.  2,  649  und  von  Macrobina 
Satnm.  S,  9,  6.  16,  6  citierten  oder  benotzten  'libri  renim  reconditarum',  zu- 
aammen  genannt,  aber  in  wunderlicher  weise:  praeterea  miracula  de  bac  insnla 
feruntur,  aicut  apod  Graecos  Ctesias  et  Diogenes,  apnd  Latinos  Sammonicns 
dicit  darans  aber  zu  schliefaen  and  beweiaen  wollen  dass  achon  Ctealaa  Ober 
Thule  geacbrieben,  kann  doch  nur  einem  g^lnzlich  Terkehrteo  einfallen. 
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tanniens  unge&br  im  meridian  von  Athen  lag  (s.  378),  so  rUckte 
auch  eine  der  nördlichen  insela,  die  Pytheas  erst  in  sechs  tagen 
erreichte,  fast  notwendig  in  die  gegend  über  dem  Pontos,  und 
ist  der  name  Belcae  niemals  von  einem  Griechen  ersonnen,  so  ist 
eben  nichts  wahrscheinlicher  als  dass  er  die  kettische  benennung 
ist  die  Fjtheas  in  Thule  für  die  bevölkening  des  gegenüberliegen- 
den festlaudes  von  Norwegen  kennen  lernte,  dann  würde  Thule 
am  ersten  eine  der  shctländischen  inseln  sein,  gegen  Norwegen 
und  &r  die  letzte  ansieht,  dass  Pytheas  nicht  über  die  brittischen 
inseln  hinauskam,  spricht  nicht  weniger  als  alles  übrige. 

Pytheas  nannte  Thule  die  nördlichste  der  brittannischen  inseln. 
wenn  Strabo  p.  114  sagt  'O  /liv  ovv  MaaaaXmttj^  Ilvd-ia^  %d  neqi 
QovXtiv  t^v  ßoQttoxätfjV  rä»  /I^eiiavidav  vmata  XSyet,  so 
könnte  er  die  hei-vorgehobenen  worte  bei  Hipparch  vorgefunden 
haben,  den  er  zunächst  vor  äugen  hatte  und  der,  wie  wir  wissen 
(s.  348.1,  ein  südliches  und  nördliches  Brittannien  unterschied  und 
Thule  zu  diesem  rechnete,  allein  jene  bezeichnung  der  insel  muss 
von  Pytheas  selbst  herrühren,  da  auch  Eratosthenes  sie  ebenso  wie 
auch  Strabo  p.  201  zu  den  brittannischen  inseln  zählte,  wie  man 
aus  Plinius  4  §  104  und  dem  von  ihm  benutzten  Isidor  von  Cha- 
rax  (s.  385  f.)  schliefsen  muss.  von  der  selben  ansieht  gieng  auch 
Agricola  aus,  als  er  im  Spätsommer  des  j.  84  den  befehl  zur  um- 
schiffung Brittanniens  und  aufäuchung  Thules  erteilte,  und  nicht 
nur  Ptolemaeus  (s,  388)  führt  darnach  Thule  als  letzte  brittanni- 
Bche  insel  auf,  auch  auf  der  römischen  weitkarte  hatte  sie  demge- 
m&fs  ihre  stelle  erhalten.*     an  der  deutschen  bernsteinkUste  aber 


*  JnUua  HoDOriaa  (1695)  p.  S  reclmet  dos  mare  qnod  Orcades  anpellant, 
more  Mndes  [al.  Ltübades  d,  i.  Haebudes)  aod  das  mare  TUle  zur  conliaeotia 
oceanl  occidentalis,  dem  nordwest viertel  seiner  karte,  dogegea  p.  15  den 
Borysthenes  vsn.  zur  coDtinentia  aceani  Beptentrionalis  (vgL  Ober  die  veltkaite 
des  Augustus  B.  46).  Oroaiua  1,  S,  33  (Aetbicas  p.  67)  insnia  Tbile,  quae  per 
infiuitum  a  caeteris  separata,  circium  versus,  medio  sita  oceaui,  rix  paucis 
DOta  babetur,  vgl.  s,  31^3.  Cassiodor  oder  Jordanes  c.  1  Habet  et  in  ultimo 
plagae  occidentalis  aliam  insulom  nomiae  Thyleo.  Isidor  origg.  14,  6,  3 
(s.  336  anm.j  stimmt  bU  auf  die  ersten  und  letzten  «orte  mit  Servius  lu  Georg. 
1,  30  (ultima  Tbule):  Tbule  insula  (Tyle  ultima,  Is.)  oceaoi  inter  septeo- 
trionatem  et  occidentalem  plagam  oUra  Britanniam  iuxta  Orcadas  et  Hi- 
beruiam.  cosm.  RaveuD.  b,  31  Britanaia  a  facie  orientis  babet  insulam  Tbile 
et  insulam  Dorcadas.  durch  c.  32.  33,  wo  Jordanes  c.  1  excerpiert  ist  (a.  379 
aum.],  was  die  berausgeber  bei  der  ersten  etelle  Ubeiaeben  haben,  kommen 
erst  die  Dorcades,  dann  Thyle  f&lscblicta  uocb  einmal  'procul  a  litore  Spuiae.' 
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werden  wir  sehen  dass  Pytheas  sehr  wohl  eine  keltische  hevölke- 
ning  von  einer  nicht  keltischen  zu  unterscheiden  verstand,  ohne 
jegliche  kenntnis  des  keltischen  und  ohne  geübte  dolmetscher  wird 
der  Massaliot  überhaupt  nicht  ausgereist  sein,  und  so  viel  müssen 
er  und  seine  begleiter  auf  der  fahrt  bis  Thule  die  Britten  kennen 
gelernt  haben  dass,  wenn  sie  dort  eine  unbrittische  oder  gar  un- 
keltische  bevölkerung  trafen,  sie  sich  nicht  darüber  täuschten  und 
die  insel  nicht  für  eine  brittanniscbe  ansahen  und  ausgaben,  er 
kann  Norwegen  nicht  eine  brittanniscbe  insel  genannt  haben>  und 
Norwegen  auch  nicht  Thule  sein,  mau  müste  denn  schon  der  hypo- 
these  zu  liebe  diesem  lande  eine  brittische  oder  keltische  Urbevöl- 
kerung andichten,  etwa  mit  hilfe  jener  wälschen  triade  die  die  Pik- 
ten Über  Lochiin  oder  aus  Lochiin  nach  Schottland  gelangen  Usst. 
Dazu  kommt  noch  eine  reihe  von  Pytheas  auf  seiner  nordreise 
gesammelter  beobachtungen,  die  Strabo  p.  201  im  anhang  zu  sei- 
ner beschreibung  von  Brittannien  und  lerne  mitteilt,  nachdem  er 
noch  einmal  alles  was  jener  Über  Thule  berichtet  für  erdichtang 
und  lüge  erklärt:  nqög  ftiyiot  xä  ov^vtcc  xai  kjv  /*o*7/*aT«5V 
d-eti^iav  'utttviüi  do^st  xtxs^ts3at  ioTg  TCpäf^fiaat .  .  .  zoTg  t^  xare- 
ifwy/iiyfi  Ctiv^  7t}ifiatäl^ov(Ji  t6  räv  xa^nwv  stvat  tüv  ^(i4q(6v  xai 
l^üay  ttöv  (t-ey  ctifo^ia»  navteX^  ttoy  di  aTtävtV,  xiyxQ*?  ^^  '""^ 
äyqtots  Xc^ävotq  xai  xaqnoJ?  xai  ^l^atg  TQitpea&af  naq  olf  di 
aJ%og  xai  (tih  yiverat,  xai  tö  nöfia  £vtev&sp  exetv  tdv  di  cviov, 
inetd^  tovg  ^Xiovg  ovx  sxovat  xa&a^ovg,  iv  oXxotq  (iByäXotg  xÖTnovat, 
OVYxoyua^ivttav  dtvqo  züy  (S%ax6<AV  <u  yög  äXwg  &x^Otot  ylvovtat 
dta  x6  av^hov  xai  tovg  ö(ißqovg.  in  der  angedeuteten  lücke  scheint 
Strabo  die  Schilderung  des  Pytheas  als  nicht  unwahrscheinlich  an- 
erkannt und  eine  art  Zustimmung  ausgesprochen  zu  haben  (,vgl. 
s.  312),  etwa  wie  Groskurd  vorschlägt  mit  ovx  aTtimag  de  Xiyet 
xai.  die  Schilderung  muss  sich  nach  Strabos  anfährung  auf  Brit- 
tannien im  weitesten  umfange,  Thule  mit  eingeschlossen,  beziehen: 
sie  fasst  die  beobachtungen,  die  Pytheas  in  den  nördlichsten  von 
ihm  besuchten  gegenden  über  den  lebensunterhalt  der  bewohner 
gemacht  hatte,  zusammen  mit  andern  aus  südlicheren  strichen,  wo 
der  cttog,  die  brotfnicht  noch  nicht  fehlte  und  met  und  hier  gebraut 
wurde,  und  diese  Zusammenfassung  zeigt  noch  einmal  deutlich  dass 
er  Thule  mit  zu  den  brittannischen  inseln  rechnete,  im  ganzen  ist 
die  Schilderung  vom  Standpunkt  des  Südländers,  der  aus  der  Um- 
gebung des  Mittelmeeres  her  kam,  aufgenommen  und  darnach  im 
einzelnen  zu  beurteilen;   bei  der  bemerkung  über  das  allmähliche 
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verschwinden  gewisser  zahmer  pflanzen  und  tiere  und  die  zuneh- 
mende dürftigkeit  der  natur  gegen  norden  hatte  Pytheas  seine  eüd- 
liche  heimat  im  sinne,  die  betrachtung  des  einzelnen  aher  stöfst 
auf  mehrere  Schwierigkeiten. 

Auf  Brittannien  weist  die  bemerkung  aber  die  feuchtigkeit  des 
klimas  und  die  trübe  des  himmels.  in  Brittannien  geschah  auch 
nach  Timaeus  bei  Diodor  5,  21  die  awaytoy^  täv  atratäv  xaqTtäv 
in  der  weise  dass  nur  die  äbren  selbst  abgeschnitten  und  unter 
dach  in  häuser  geborgen  wurden ;  da  raufte  man  i&nu  tag  für  tag 
die  alten  äbren  heraus  und  verarbeitete  sie  zur  speise:  t^v  le  <svy- 
aj'wy^y  xwv  antxmv  xu^nwv  noiovyiat  roii;  atä^vg  avioig  otTTO- 
tifivoptfg  xal  Ä^ffflupffoi'Ke  fig  rag  xataffrdyovg  olx^aeig'  ix  di 
•tovTiav  roiig  naXatovg  Oräxvg  xaS-^  ^[tigay  t(Uhv,  xai  xatfQyatif 
(Uyovg  ex^tv  n/v  Tgoiy^V,  damit  stimmt  die  nach  Strabo  voa  Py- 
theas gegebene  darsteilung  in  zwei  wesentlichen  punkten,  dass  man 
die  ähren,  natürlich  nachdem  man  sie  abgeschnitten,  zusammen- 
brachte und  in  häuser  unterbrachte,  so  dass  wenn  die  beiden  zeu- 
gen im  folgenden  vor  einander  abweichen,  Timaeus  oder  Diodor 
nichts  vom  dreschen  oder  schl^en  {xÖTrtetv)  der  ähren,  Sti-abo 
nichts  vom  ausraufen  weifs,  anzunehmen  ist  dass  beide  denselben 
bericht  nur  ungleich  ausgezogen  haben  und  Pytheas  vielleicht  beide 
methoden  angab. 

Aber  nach  Strabos  darsteilung  würde  genau  genommen  der 
anfong  der  kalten  zone  erst  jenseit  der  von  xiyx^g  und  wilden 
kräutem  fruchten  und  wurzeln  lebenden  fallen,  nach  Timaeus 
(s.  258)  dagegen  war  die  beschaffenbeit  der  luft  in  Brittannien 
durchaus  kalt  {navtsXwg  xate^pvy^vil),  weil  es  unter  der  bärin 
selbst  liege,  und  es  entspricht  durchaus  der  volkstümlichen  an- 
schauung  der  Griechen  dass  die  kalte  zone  unter  der  bärin  beginnt, 
so  dass  Pytheas,  auch  wenn  er  jene  einteilung  der  sphaere,  wonach 
Brittannien  vom  Si"  an,  der  breite  von  York  und  Lancaster,  der 
kalten  zone  angehörte,  noch  nicht  kannte  (s.  258),  dennoch  wissen 
muste  und  ohne  zweifei  sich  sagte  in  welche  region  er  eintrat,  so- 
bald er  Sterne  des  griechischen  arcticus,  wie  ihn  Eudoxus  beschrie- 
ben hatte  (s.  243  aam.),  über  seinem  scheitel  sah.  Strabo,  wenn  ihn 
auch  seine  eigne  ansieht,  dass  schon  lerne  in  der  nähe  der  kalten 
zone  kaum  noch  bewohnbar  sei  (s.  246  f  360),  hier  nicht  verleitete, 
hat  doch  die  meinnng  des  Pytheas,  die  er  nur  aus  zweiter  h&nd, 
vermutlich  durch  Polybius  kannte  (vgl.  p.  295,  oben  s.  312),  unge- 
nau wiedergegeben.  Pytheas  wird  den  anfang  der  kalten  zone,  um 
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den  54",  ungeßJir  als  die  Scheidelinie  betrachtet  haben  für  den 
gegensatz  den  er  zwischen  den  von  nfyxQ^g  und  wilden  gewachsen 
lebenden  und  den  atrog  bauenden  wahrnahm. 

Allein  der  Kiyx^ot,  die  hirse  wird  im  Dordeo  nicht  gebaut: 
ihre  Verbreitung  aberschreitet  kaum  die  des  weinstocks,  und  da  sie 
von  den  äif^iotg  laxävotg  xai  »tx^rrotg  unterschieden  wird,  60  ist 
anch  an  eine  Verwechselung  etwa  mit  der  Grljceria  fluitans  Linnäs, 
dem  wildwachsenden  gemeinen  Schwaden,  von  dem  die  sogenannte 
mannagrütze  gewonnen  wird,  nicht  fQglich  zu  denken,  auch  hat 
diese  schwerlich  jemals  irgendwo  ein  hauptnahrungsmittel  der  men- 
schen al^geben.  eine  verwechselang  war  nur  möglich,  wenn  Fy- 
theas  die  fnicht  allein  als  speise  zubereitet  kennen  lernte,  zu  brot 
oder  brei  verarbeitet  aber  hätte  er  auch  wohl  den  hafer  fQr  eine 
art  nordischer  hirse  halten  können,  der  hafer  im  sKden  selten  ge- 
baut und  noch  weniger  genossen  war  bei  allen  nordvßlkem  ehedem 
und  ist  noch  jetzt  in  Schottland,  auf  den  nördlichen  inseln  and 
sonst  im  norden  eine  gewöhnliche  kost,  ganz  abgesehen  davon 
dass  der  xfyxfoi  der  Griechen  keine  wildwachsende  pflanze  war,  so 
erlaubt  auch  der  gegensatz  des  attog  die  dentung  auf  eine  solche 
Dicht. 

.2!Fn>(  ist  nach  gemeingriechischem  Sprachgebrauch,  wie  im  la- 
teinischen frumentum,  zuerst  und  vor  allem  weizen,  die  eigentliche 
brotfrucht,  and  den  weizen  nennen  auch  fast  alle  Zeugnisse,  die 
von  der  bereitang  der  gallischen  und  brittischen  cervesia  oder 
xöefta  handeln,  zuerst.*  hätte  aber  Pytheas  den  ausdruck  in  die- 
sem engen  sinne  gemeint,  so  hätte  er,  den  noch  heute  in  England 
wenig  gebauten  und  im  altertum  fost  unbekannten  roggen  **  ange- 
rechnet, die  von  allen  komarten  beutzntage  am  weitesten  gegen 
norden  verbreitete  gerste  ganz  Übersehen,     denn  die  vermatung. 


■  PoddonioB  bei  Athen,  p.  16S  wein  wird  von  den  reichen  Galliern  ge- 
tmnken,  na^  <ti  vrtodmnigets  ^i^i  niqmor  fiuä  fiilnot  iiatvaa/iirov,  tiapä 
di  tols  nolkott  xa^'  odtd'  xaJUin»  di  xogfia.  DiOKorideS  S,  110  n  xalaifuray 
di  xovQfiv,  axnmCö/uyi»'  ix  r^r  xpiS'qc  — '  mMuofiTii!»  di  xai  Ix  nvgöiy  loi- 
aSra  nifitaa,  ä^  Iv  tp  ngii  tmtigaM'  'ißt/gi^  xai  Bgmavi^.  gl.  Flitlox.  cnrmen 
^9e(  äni  aitov.  Plin.  22  §  164  ex  ÜBdem  (fmgiboB]  finnt  et  potna,...  cer- 
Tesift  et  plora  genera  in  Gallia  alüsqne  provinciis.  Jonas  Bobfa.  vit.  Colnmb. 
G.  16  cerrisia  ex  frnmenti  vel  bordei  sncis  decoqnitnr,  qua  prae  ceteria  in 
oibe  tenaniin  gentibns,  praeter  Scoticaa  et  Dardamu  (?),  qoae  oceanum  ioco- 
Innt  ntnntur,  nempe  GaUia  Britannia  Hibernia  Germania  ceteraeqne  qnae  ab 
eomm  moribns  noo  discrepant.  vgl.  Zenfa  gr.  135.  7Ö8. 
-   **  T^.  Link  nrwelt  und  altertom  1>,  40Iff.  408ff. 
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auf  die  man  kommen  kann,  dass  bei  ihm  xfyxQOi  nur  ft''"  '"'rxil"? 
oder  näx^vg,  die  geröstete  und  geschälte  gerste  aus  der  der  Grie- 
che seine  tägliche  /*«t«  und  ein  geringes  brot  verfertigte,*  verie- 
sea  sei,  hält  nicht  stich,  weil,  wäre  sie  richtig,  Pytheas  dann  den 
tfiTOf  nicht  so  hätte  entgegensetzen  und  allein  von  dem  einheimseo 
desselben  hätte  sprechen  können,  ohne  zweifei  nahm  er  das  wort, 
wie  auch  des  Timaeus  atrtxoi  xagnoi  andeuten,  in  weiterem  sinne: 
oTiog  ist  die  brotfniclit  überhaupt,  die  auf  ährentrageodem  Kalme 
wächst  und  auch  zur  bierbereitung  dient,  und  begreift  weizen  und 
gerste,  die  beide  zu  Fytheas  zeit  noch  sehr  viel  weniger  als  beute 
in  Schottland  angebaut  sein  mttssen.^*  im  gegeusatz  dazu  steht 
die  wie  der  hafer  rispen  statt  der  ähren  tragende  und  zum  bier- 
brauen untaugliche  kornart  des  xdyx^og.  hätte  aber  Pytheas  damit 
eine  ähnliche  wildwachsende  pflanze  verwechselt,  so  würde  der 
Übergang  und  das  mittelgtied  zwischen  dem  atiog  und  den  dygiott 
Xayävotq  xai  xa^Ttotg  gänzlich  fehlen,  was  der  natur  und  aller  Wahr- 
scheinlichkeit widerstreitet,  dass  er  nun  den  hafer  gar  nicht  ge- 
kannt, ist  schwerlich  anzunehmen,  aber  vielleicht  scheute  er  sich 
ihn  als  menschliches  nahrungsmittel  zu  nennen  oder  begnügte  sich 
doch  ihn  mit  dem  namen  der  geringsten  kornart,  die  den  tiriecbea 
noch  neben  der  gerste,  dem  spelz  und  weizen  zur  speise  diente,  zu 
bezeichnen.***  auf  jeden  fall  hat  er  das  gänzliche  aufhören  des 
kombaus  nicht  beobachtet  und  in  seiner  Schilderung  ist  nichts  was 
über  die  brittischen  inseln  hinaus  nach  Norwegen  wiese. 

Met  und  hier,  nach  Posidonius  (s.  395  anm.)  auch  eine  mit 
faonig  angemachte  korma  waren  bei  den  Kelten  alteinheimische  ge- 
tränke.  bienenzucht  wird  jetzt  auch  in  Schottland,  vielleidit  auch 
noch  auf  den  nördlichen  inseln  betrieben,  aber  dem  ackerbau  setzen 
boden  und  klima  hier  grolse  Schwierigkeiten  entgegen,    hafer  ist 

*  KFHemuuiQ  griech.  privatAltert.  g  24,  5.  12—14.  18. 
**  nach  Berghans  l&nder-  noil  völkerkuode  6,  303  waren  um  1840  in  Schott- 
land 1,800,000  acres  dem  getreidebau  gewidmet  und  davon  allein  1,260,000 
acres  mit  hafer,  dagegen  nur  280,000  morgen  mit  gerste  und  140,000  mit  wei- 
zen bestellt,  nach  Klüden  handbuch  der  erdkunde  3,  1,  745  waren  1S67  mit 
hafer  933,613,  mit  weizen  2^3,152,  mit  gerate  198,387  acreg  bebaut 

***  wenn  der  bjzaotini sehen  gesandtschaft  im  j.  44S  im  Hunenlande  in  der 
Teiegegend  iint  airou  xiyx^i.  wie  statt  dea  weines  met  —  «ni  rfi  oU-ov  i 
fii^os  inixiu^HOi  x(iXov>uvoi'  ixofxiiofio  ifi  xni  oi  iaö/jiyot  ^/liy  vn^Qiitit  xiy- 
XQor  KoJ  rö  ix  x^t&iör  x«^^Y<'»i'H"»'  fö/ia'  xä/iov  ol  ßdgfiaQiu  xaloBaiv  aöti,  Pris- 
cuB  exc.  legg.  p.  183  Bonn.  —  zum  unterhalt  gereicht  wurde,  so  ist. hier  der 
gegensatz  wohl  gewis  weizen  und  hirse. 
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das  hauptproduct  und  daneben  wird  etwas  gerate,  weizen  nur  noch 
auf  der  ostseite  von  Schottland  und  selbst  im  westlichen  England 
nicht  viel  gebaut,  die  heftigkeit  der  winde,  der  beständige  regen 
und  nebel  lassen,  auch  wo  der  boden  nicht  widerstrebt,  nur  noch 
jene  kornarten  gedeihen  und  machen  selbst  ihren  anbau  auf  den 
inseln  im  norden  immer  schwieriger  und  spärlicher,  der  gewalt 
der  winde  von  allen  Seiten  ausgesetzt  sind  diese  nackt  und  baum- 
los, wie  .das  hochland ;  nur  in  Schluchten  und  an  geschützten  orten 
findet  sich  gesträuch  und  gebüsch.  ein  paar  eschen  oder  wilde 
ahome,  in  gärten  hinter  mauern  gezogen,  von  beinahe  20  fufs 
höhe  werden  als  etwas  ganz  aufserordentliches  erwähnt,  müh- 
sam zieht  man  noch  einige  äpfel,  auch  wohl  noch  birnen,  aber  selbst 
die  gewöhnlichsten  küchengewächse'  d.  h.  wohl  schoten  udgl.  be- 
dürfen des  Schutzes  einer  mauer  um  fortzukommen.*  nur  an  gu- 
ten kräutern  und  Wurzelgewächsen  ist  kein  mangel.  aulser  dem 
fiscbfang  sind  daher  die  bewohner  hauptsächlich  auf  die  Viehzucht, 
besonders  die  scha^cht  angewiesen;  rinder  und  pferde  sind  na- 
mentlich auf  Shetland  aufscrordentlich  klein  und  leicht.  —  der 
irische  interpolator  des  Solin  22,  12  (s.  234  Momms.)  erklärte  im 
sechsten  Jahrhundert  von  den  bewohnern  der  Ehuden  'nesciunt  fru- 
ges,  piscibus  tantum  et  lacte  vivunt';  etwa  vierhundert  jähr  frtther 
Cassius  Dio  76,  12  von  den  Maeaten  und  Kaledoniern  jenseit  des 
römischen  grenzwalles,  dass  sie  weder  städte  noch  ackerbau  hätten, 
sondern  von  weide  und  jagd  und  einigen  baum&'üchten,  bucheckem 
und  haselnüssen  {äxQodQvav  Ttyäv)  lebten,  fische  aber,  deren  es 
bei  ihnen  eine  unendliche  menge  gebe,  nicht  anrührten:  in  der  not 
bereiteten  sie  sich  von  baumrinde  und  wurzeln  ihre  kost.  Caesar 
aber  Ba.  5,  14  behauptet  auch  schon  von  südlicheren  Britten  'in- 
teriores  plerique  fnimenta  non  serunt,  sed  lacte  et  came  vivunt', 
und  da  was  er  von  ihrer  weibcrgemeinschaft  berichtet,  Strabo  p.  201 
von  den  Iren,  Cassius  Dio  76,  12.  16  von  den  Maeaten  und  Kale- 
doniern, der  interpolator  Solins  22,  15.  17  zuletzt  noch  von  den 
nördlichen  Insulanern  wiederholt,  so  sieht  man  deutlich  wie  nur 
dieselbe  übertriebene  ansieht  sich  traditionell  fortpflanzt  und  immer 
weiter  nach  norden  zurückzieht,**  Mela  3,  6,  50f.  hielt  den  acker- 


*  BO  atif  Shetland  nach  Walter  Scott  Pirate  c.  1.  Ober  die  eacben  ndgl. 
dort  and  auf  den  Orkneys  b.  Hibbert  description  of  the  Shetland  Islands  s. 
482.  and  EHÄrndt  nebeoGtusden  (1S26)  s.  199.  287. 

*•  hier  noch  ein  beispiel  eines  fthnlichea  vorrflcfcens.    die  Insel  Tbanet  hat 
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bau  in  BrittanDien  Oberhaupt  nicht  einmal  f(ir  erwähnenswert*  und 
meinte,  das  fruchtbare  land  ernähre  besser  das  rieh  als  die  men- 
schen. Pytheas  allein  beobachtete  zusammenhängend  und  richtig 
die  allmähliche  abnähme  des  landbaus  und  die  zunehmende  dUrf- 
tigkeit  der  bewohner  und  sobald  er  nach  Schottland  und  den  nörd- 
lichen inseln  gelangte,  moste  sich  ihm  hier  ein  bild  der  äul^ersten 
armut  darstellen,  und  zwar  eher  und  selbst  in  höherem  mafse  als 
auf  der  gegenüberliegenden,  waldreichen  küste  von  Norwegen. 

Nach  Norwegen  ist  der  kombau  durch  die  Germanen  verpflanzt 
und  durch  die  fortschreitende  cultur  ist  die  grenze  des  anbaus  all- 
mählich weiter  nach  norden  gerdckt,  man  baut  jetzt**  gerste  am 
70",  roggen  am  67",  hafer  am  65",  wetzen  am  64°,  obgleich  in 
einiger  menge  nur  bis  zum  60",  gegen  Schottland  um  57  und  SS"; 
äpfel  pflaumen  kirscben  reifen  noch  bei  Drontheim  um  63°,  doch 
reicht  die  bienenzucht  nur  gegen  den  61".  wie  viel  aber  auch 
die  cultur  hier  gefördert  und  verändert  haben  mag,  das  zu 
gründe  liegende,  natürliche  Verhältnis  war  vor  reichlich  2000  Jah- 
ren, als  Pytheas  den  norden  besuchte,  zwischen  den  brittischen 
inseln  und  dem  nordischen  festlande  dasselbe  wie  heutzutage,  und 
es  ist  klar,  wenn  er  an  der  norwegischen  küste  die  abnähme  in 
der  Verbreitung  der  zahmen  tiere  und  pflanzen  und  namentlich  des 


nach  SoÜD  22,  8  keine  schlangen  und  erde  von  dort  tötet  die  Bcbluigeii  flber- 
all.  nach  EnmeniDS  paoeg.  in  Coastantin.  9  bat  Brittannieu  keine  Bch&dHcIte 
schlangen,  nach  der  irischen  legende  hat  SPatrik  Irland  von  krftten  and 
Bchlangen  befreit  und  alle  prodocte  des  landes  gegen  giß  gefeit,  Alben  Tnng- 
dalus  i'2,  19— 4S,  il.  SFirmin  hat  dann  Reichenaa  von  selchen  tiereii  befreit, 
GBruBcfaiuB  Monagteriorum  OennaDJae  cent.  I.  Ingotetad.  lööl  fol.  B^  ■■  Chro- 
nologia  monasterior.    Sulzbaci  lÖSS  s.  31. 

*  nach  Strabo  p.  199f.  ififtt  [^  Betnnraii}  tfiny  xni  pauxifiaia,  aber  die 
lente  sind  nnerfidiren  {aTtuqoi.)  im  garten-  und  flbrigen  landban.  Tac  Agric. 
12  lotom  patiens  fragum,  fecnudnm;  tarde  mitescnnt,  cito  proveniunt.  ann.  14, 
^  fomes  afftigebat  sereodia  fragibna  incuriosoa.  aber  im  vierten  Jahrhundert 
Eumeniua  paneg.  in  Conatantiuni  11  terra  tanto  frognrn  nbere,  taoto  laeta  na- 
mero  pascaoruin.  paneg.  in  Constantin.  9  segetum  twita  feconditas  ot  mnne* 
ribuB  utrisqne  Eofficiat  et  Cereria  et  Liberi;  peconun  mitiam  iDDumerabiliB 
mnltitudo  lacte  distenta  et  onnata  vellerihns,  so  dass  von  daher  ConataotiuB 
369  die  Bt&dte  am  notem  Rhein  verproviantieTte,  Ammian  18,  2,  3  f.  ZoBim.  3,  S. 
**  nach  Schonw  Europa  1833  s.  llf.  —  nach  Nilaaon  nreinvohner  des 
Bcandinavischen  nordens  1663.  1,  126  trifft  man  keine  hieaeo  Ober  Hedemai- 
ken  ura  £2"  hinaoa  nnd  nach  einer  mitteilung  dea  hm  prof.  Boeck  in  Christin 
nia  ist  Ringsager  am  Miöaensee  der  nördlichste  pnnkt,  wo  bienenzaeht  getrie- 
ben wird,   an  der  weatkaste  komneit  sie  wohl  wegen  der  winde  nicht  fort. 


ly  Google 


THULE.  399 

ackerbaus  bis  zu  der  grenze  ihres  aufhörens  verfolgt  hätte,  dass 
ihm  dann  neue  tiergattungen  und  ein  neuer  menschenschlag,  die 
Lappen  und  ihr  renntier  entgegentreten  musten.  diese  aber  hat 
er  offenbar  nicht  kennen  gelernt,  obgleich  er  die  polarregion  jea- 
seit  Thules  erreicht  zu  haben  glaubte,  er  ist  daher  unzweifelhaft 
nicht  in  Norwegen  gewesen. 

Nach  Strabo  p.  63f.  legte  Eratosthenes  seinen  achten  parallel 
durch  Thule  vom  pole  ebenso  weit  entfernt  als  nach  genauer  rech- 
nung  (b.  335)  der  sommerwendekreis  vom  aequator  absteht,  die 
insei  also  unter  den  polarkreis,  wo  der  ganze  sommerwendekreis 
sichtbar  ist  und  die  grenze  der  nie  untergehenden  steme  beschreibt 
und  dem  vier  und  zwauzigstündigen  mitsommertage  eine  ebenso 
lange  nacht  im  mitwinter  gegenübersteht,  bis  dahin  berechnete 
Eratosthenes  die  breite  der  oekumene  nod  durch  denselben  kreis 
bestimmten  auch  die  späteren  von  ihm  mittelbar  oder  unmittelbar 
abhängigen  zeugen  die  läge  der  insel,  Isidor  von  Gharax  bei  Pli- 
nius  (8  385  f.),  Mela  3,  6,  57,  Dionysius  perieg.  580—586  ua.*  so 
sagt  auch  Eleomedes  cycl.  theor.  1,  7,  p.  38  toi?  fiiy  r^^  ^*' 
©oii^ij  avfiniTixa  i  ^«piyof  tQOTitxog  %^  dqxztxü.  aber  kurz  vorher 
p,  37  drückt  er  sich  unbestimmter  aus  nsql  d&  t^v  &ovl^v  naXov- 
fiivfjv  v^dov,  iv  jj  j'tyovivat  tpaei  Uv&iav  tov  MaeaaXuöxijf  ^tXö- 
fSotpov,  oXov  t6v  i)t(nvov  vniQ  y^g  tlvctt  iöj'os,  avtöv  xal  ÜQintxiv 
yivöfuyov  avtoJg.  und  noch  unbestimmter  lautet  bei  Strabo  p.  114 
'O  MaaaaXmTf}g  Ilv&^iag  vä  ntQl  QovXt}v  — '  votata  Xiytt,  na^' 
otg  i  avtdg  icrt  tä  ä^ixü  d  ^fQ^vög  jffOTtueos  xvxXog  oder  Önov 
ö  &e(itpds  T^ontxög  ägxuxög  yivstat.  die  Übereinstimmung  im  aas- 
dnick  stammt  zunächst  von  Hipparch  her,  den  wie  schon  erwähnt 
(s.  392)  Strabo  hier  vor  äugen  hatte  und  der  auch  mittelbar  des 
Eleomedes  quelle  war.  an  die  schon  s.  7  anm.  angeführte  stelle 
über  die  hellen  nachte  in  Brittannieo,  auf  die  die  unsrige  über 


■  Serrius  zu  Geor^.  1,  30  'in  hac  Thnle,  cum  Eol  in  cancio  est,  perpetui 
dies  sine  noctibns  ease  dicuntor'  ist  mit  einer  stelle  bei  Kleomedes  1,  7  p. 
37  f.  (e.  401)  und  einer  andern  bei  Caesar  (s.  %'S2)  zu  vergleichen  und  wie  diese 
XU  beurteilen,  die  nur  in  der  schon  von  Qeminus  c.  6  gerügten  veise  falsch 
ausgedrückt  sind:  riWf  fxiv  ovy  duiäfißai'ov  fuyUnaf  iftiqat  yiyia^i  tv  mif- 
xivfi'  —  ({  fiiv  yaQ  iv  oi-Dtt  niK  fanfiotr  lyivofiti  r^niii,  iy  av  äh)9-ks  tÖ 
n^u^/iiray  vüc  Jt  lu  fiiy  igoTiaa  oiifiiia  loyip  ätoiQitd  iaii.  derselbe  irr- 
tum  ist  auch  im  spiele  bei  Procops  vierzigtSgigen  soUtitisltagen  nad  n&cbten 
in  Thule  (ScadinaTien) ,  obgleich  er  sich  auf  ig  if^f  iv^inät  äfftxo/iiyoi  beruft 
Ba.  2,  16. 
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Pytheas  und  Thule  und  weiter,  wie  bei  Ptolemaeus  (s.  349),  eine 
auseinauderseUung  über  die  Verlängerung  des  tages  um  je  einen 
monat  bis  zum  pole  folgt,  schlierst  sich  noch  bei  Kleomedes  2,  1 
p.  88  ein  andres  stUck*  so  an  dass  beide  zusammen  einen  Ton 
Meroe  bis  zum  pole  ununterbrochen  fortlaufenden  auszug  aus  der 
hipparchischen  tafel  ergeben,  da  aber  Kleomedes  nirgend  sonst 
eine  nähere  bekanntschaft  mit  Hipparch  terrät,  so  wird  er  den 
auszug  wohl  bei  Posidonius,  seinem  hauptgewährsmanne  (s.  269), 
vorgefunden  haben  und  dieser,  wofür  auch  im  übrigen  sein  verhal- 
ten spricht  (s.  358f.  366),  darf  wohl  mit  unter  die  zeugen  zweiter 
reihe  aber  Pytheas  und  Thule  eintreten,  in  deren  erster  neben  Era^ 
tosthenes  Hipparch  steht.  Hipparch  behielt,  nach  Strabos  anfUh- 
rung,  an  der  stelle  über  Thule  nur  des  Pytheas  eigne  werte  bei. 
ohnehin  aber  weckt  die  Übereinstimmung  beider  Zeugnisse  den  ver- 
dacht dass  der  ausdruck  ö  xiMog  h  d^a  Qovlij^  für  den  polarkreis 
mit  einiger  freiheit  und  ungenaaigkeit  nur  der  kürze  und  bequem- 
lichkeit  halber,  ähnlich  wie  die  runden  zahlen  (s.  277  f.),  gewählt  ist  und 
etwas  mehr  enthält  als  was  Pytheas  genau  genommen  für  die  läge 
der  insel  angegeben  hatte,  und  so  ist  es  in  der  tat  nach  dem 
wörtlichen  citat  aus  seiner  schrift  bei  Geminus  (s    325). 

Damach  zeigten  ihm  und  seinen  begleitem  'die  barbaren  die 
stelle  wo  die  sonne  ruhe  halte;  denn  es  geschah  um  diese  gegen- 
den  dass  die  nacht  vollständig  kurz  ward,  diesen  von  zwei,  jenen 
von  drei  stunden,  so  dass  nach  dem  Untergang  nach  kurzer  Zwischen- 
zeit die  sonne  alsbald  wieder  aufgieng.'  die  ungewisbeit,  ob  die 
wörtliche  anführung  bis  hieher  reicht  oder  genau  genommen  sich 
nur  auf  den  ersten  satz  beschränkt,  ist  sachlich  von  keiner  bedeu- 
tung,  da  der  inhalt  des  letzten  satzes  jedesfalls  auch  dem  Pytheas 
entnommen  ist.  zwar  wird  hier  Thule  nicht  ausdrücklich  erwähnt, 
aber  so  wie  Geminus  und  Krates  die  stelle  anführen,  kann  man 
nur  annehmen  dass  darin  von  dem  nördlichsten  lande,  das  Pytheas 
erreichte,  also  von  der  insel  die  rede  ist.  dass  sie  nicht  genau 
unter  dem  paraUcl  von  24''  liege,  würde  notwendig  aus  den  auf 
die  kratetiache  auslegung  der  homerischen  verse  über  die  Laestry- 
gonenstadt  bei  Geminus  folgenden,  oben  s.  246  anm.  angeführten 
Sätzen  sich  ergeben,  wenn  sie  noch  dem  Erates  angehörten  oder 


Qilrm,  xoitt  J»  'AltiüviQtmv  ittxa,  xeml  tK  töf  'KUijfnojTov  ivfia,  «wre  Ji  t^f 
'Pw/Jiiv  iktiiranr  t/  Ivriit,  *iaa  ^i  r^i*  JUaaaakiay  imtö  iiftiaaei,  na(Mi  dt  KtXroit 
öznJ,  xinü  ifi  rhv  *t<nmrw  lnni,  iv  iti  rj  SQtrrui'ii!  ff. 
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umgekehrt  das  citat  aUB  der  schrift  des  Fytbeas  unmittelbar  von 
Geminus  herrührte,  was  jedoch  nach  s.  324ff.  beides  nicht  der  fall 
ist.  allein  die  beobachtung  führt  bei  einer  schiefe  der  ekliptik  von 
23"  44'  40"  zur  zeit  des  Pytheas  (s.  308)  für  die  gegend  des 
228tUDcIigen  tages  auf  die  breite  von  65°  30'  54",  für  die  des 
2lstUndigeii  auf  die  von  64"  32'  21"  oder  nach  der  berechnang 
der  alten  (s.  349)  anf  65"  30'  und  64"  30',  für  den  228tUndigeD 
tag  also  nur  38'  40"  südlicher  als  dei'  als  poiarkreia  auf  66°  8' 
40"  angenommene  parallel  von  Thule.  der  unterschied  ist  so  ge- 
ring dass  man  annehmen  muate,  Fytheas  habe  mit  einer  tf^efahrt 
von  seinem  letzten  beobachtungsort  auf  65"  30'  nordwärts  jedes- 
falls  diesen  polarkreis  oder  das  klima  des  längsten  tages  von  24^ 
erreicht,  und  da  er,  wie  wir  sehen  werden,  wirklich  eine  solche 
fahrt  von  Thule  aus  unternommen  hat,  so  muBs  die  beobachtung 
in  Tfaule  gemacht  sein  und  man  sieht  wie  genau  der  ausdruck  to 
7U(ll  &ovlLtiy  (s.  399)  ihr  entspricht  und  zugleich  wie  wenig  der 
mxXof  6  dtä  Qovlfis  von  ihr  abweicht. 

Man  kann  man  dagegen  freilich  einwenden  dass  Kleomedes 
p.  37f.  nicht  nur  den  parallel  von  24%  sondern  auch  noch  den 
des  einmonatitcben  tages  nach  Thule  verlegt  darnach  würde  die 
insel  vom  parallel  des  21stündigen  tages  an  sich  durch  ungefähr 
3  breitegrade  erstrecken  und  gröfser  selbst  als  Sicillen  oder  Sardo, 
die  grösten  inseln  des  inneren  meeres  (s.  zu  Diodor  5,  17)  sein. 
aber  die  bedingungssätze  bei  Kleomedes  benehmen  seiner  darstel- 
lung  jegliche  kraft:  sie  beruht  nur  auf  demselben  Irrtum  und  fal- 
schen ausdruck,  der  auch  bei  andern  wiederkehlt.*  bedürfte  es 
eines  gegenbeweises,  kann  selbst  der  romanschreiber  Antonius  Dio- 
genes (3.  391)  dazu  dienen:  nicht  einmal  dieser  weils  von  einer 
monatlichen  nacht  in  Thule.**  Stephanus  von  Byzanz  (8.391)  aber 


*  B.  399  aom.  nach  den  oben  s.  399  angerohrten  vorten  m^  ü  lify  ««c- 
Ifv  xaUiBiiii'^y  v^aoy  xrl.  fährt  EleomedeB  fort  na(fä  taintf,  öiiötav  ir  tcag' 
xiv^  ö  ^Ims  B,  fiiiyifiia  yiviiai  ^  >lf'e"'  '^J"'  ""'  ^  f'V^  ndyra  lov  xagxi- 
voe  äiufav^  iext  nnp"  ßüiolf  ((  ift  ftq ,  (if  oiov  xsovov  iv  iok  äwfavioiv  ah- 
TVv  ö  rß-Ue  itntv.  ani  dt  tbvtiS  nj(  rijaov  ngo'iaiiatr  ii(  l-ni  la  äpxiixä.  Ix  rav 
ngöt  köyoy  xici  litga  fiiga  npör  Tf!  xngxiyif)  yiemi  äv  äuif-ay^  roS  iaufHtxoä.  xrl. 
**  C-  9  (Phot  bibl.  p.  110'')  Jityia;  Ji  a/ta  Kagftäytt  xai  Jlfifffaxf)  —  7tQÖ( 
lo  vnig  t^y  SoiXtiy  t^y  itkäyiiy  ISi'nyey  xb9'  V  niot-fl»-  in  intp  rjf  ^iiify 
änmja  9Kc<laa&at  vvy  äTtayyiUjoy  ilsäyiiat  Kö/iß^,  ixilva  ktyaiy  tdiiy,  ä  xnl 
oi  igt  aari}od-idfMyo(  TixyifO'touiimai  inoti^ivtai,  aloy  ms  tatiy  iyiott  dwaiir 
xtaa  xoftiiftiy  t^v  ägxroy  tlyut,  xai  iqv  vixia  fi^vutiav,  xo*  IXamy  äi  xui  nJlior, 
xtü  liafttfruikty  *li.. 
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ist  der  einzige  der  Thute  eine  grofse  insel  nennt*  der  Psendo- 
afistoteles  (s.  322  f.)  fand  sie  neben  Albion  lerne  Taprobane  und 
Phebol  nicbt  erwähnenswert  und  spricht  nur  von  'nicht  wenigen 
kleinen  inseln'  im  umkreise  von  Brittannien.  ebenso  übergeht  sie 
das  excerpt  aus  der  geographie  des  Isidor  von  Charax  (GM.  2, 
509  f.),  das  freilich  unvollständig  von  den  europaeischen  inseln  und 
ihrer  gröCse  handelt  der  breiteunterschied  des  21  und  22stUndigen 
tages  beträgt  nur  6inen  grad  (s.  401),  also  gerade  so  viel  als  die 
ausdehnung  der  Shetlandsinseln,**  und  schon  nach  der  Unbestimmt- 
heit des  ausdrucks  avvißaive  jie^i  Tovtovg  tovs  rönovg  xrl.  (s.  325) 
ist  es  sehr  die  frage  ob  sich  dieser  unterschied  allein  nur  auf 
Thule  erstreckt,  und  nicht  weiter  auf  die  nördlichsten  von  Pytheas 
besuchten  gegenden  überhaupt,  seine  Thule,  war  keineswegs  eine 
durch  ihre  gröfse  ausgezeichnete  insel.  sie  kann  daher  nicht  Nor- 
wegen sein  und  wenn  sie  nicht  einmal  an  den  polarkreis  reichte, 
Pytheas  unmöglieb  die  kttste  von  Norwegen  befehren  haben:  er 
kann  überhaupt  nicht  soweit  nach  norden  gekommen  sein  als  er 
glaubte,  da  es  im  norden  von  Brittannien  keine  insel  in  solcher 
nähe  jenes  kreises  gibt,  wie  seine  Thule. 

'Edflxvvov  ^(itv  Ol  ßä^ßafoi  öttw  ö  ^Xtog  xotihSta*.  der  treu- 
herzig volksmäfsige  ausdruck,  den  Pytheas  aus  dem  munde  der 
barbaren  vernahm,  und  der  sich  dem  unsrigen  'die  sonne  geht  zu 
ruhe,  ze  reste,  ze  genäden,  ze  sedele'  (Grimm  myth.  701f.)  ver- 
gleicht, lässt  an  eine  erfindung  der  sache  durch  Pytheas  nicbt  wohl 
denken,  es  scheint  darnach  dass  sich  der  abschnitt  des  borizonta 
zwischen  dem  auf-  und  Untergang  der  sonne  bei  ihnen  so  sehr  ver- 
kürzte dass  dieser  selbst  ihnen  nur  das  lager  zu  beschreiben  schien, 
in  das  sie  sich  abends  niederlegte  und  aus  dem  sie  sich  morgens 
wieder  erhob,  and  dies  trifft  allerdings  zu  um  den  65",  wo  wäh- 
rend der  2^stündigeQ  nacht  die  sonne  l^j"  unter  den  horizont 
sinkt  und  auf-  und  untergehend  daraus  einen  bogen  von  etwa  35'^'<* 
abschneidet,  die  irischen  kleriker,  die  zu  ende  des  achten  Jahr- 
hunderts Island  unter  dem  65*  besuchten,  sahen  dort  nach  Dicuil 
7,  2,  6  (7,  U  Partfa.)  um  die  sommerwende  die  sonne  gleichsam 

*  dass  Procop  Bo.  2,  13  sagt  Ion  <ti  ^  Sovlii  fiiyUrrii  t;  äyay  Bgmayias 
yäg  a£i^v  nlkv  q  iftxanlaeiay  iu/jßairn  tlvai,  kommt  natürlich  nicht  in  be- 
tracht,  da  er  den  namen  nnr  auf  ScadinaTien  Oberträgt. 

**  nach  der  engliBchen  admiralitätsknrte  von  den  Shetland  iaies  (by  Geoi^ 
Thomas  183S)  reicht  Sumbnrgh  head,  die  sfldspitze  des  mainlands,  bis  5^"  51', 
dagegen  die  anliegenden  holme  von  ünst,  der  nördlichen  insel,  bis  60"  61'. 
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nur  hinter  einem  kleinen  hQgel  —  tanqnam  trans  parvulum  tumu- 
lum  —  sich  versteciien,  so  dass  sie  meinten,  sie  wflrde  ihnen  auf 
den  bergen  der  insel  vielleicht  gar  nicht  aus  dem  gesichte  kom- 
men.* aber  für  die  volksansicht  und  meinung,  auf  die  Pytbeas 
stiefs,  bedurfte  es  einer  so  hoch  nördlichen  gegend  nicht,  sondern 
nur  einiger  hervorragender  punkte  die  den  abschnitt,  den  der  Um- 
lauf der  sonne  zur  zeit  ihres  höchsten  Standes  im  borizont  machte, 
nngefähr  begrenzten:  es  beifst  auch,  die  sonne  gebt  hinter  die 
beiife,  altn.  tjl  vidar  zu  walde,  aga.  under  niflan  nfts  unter  die 
hangende  klippe  (myth.  704  f.).  wer  auf  Unst,  der  nördlichsten 
Shetlandsinsel  im  ionern  der  von  norden  in  dieselbe  eindringenden 
meeresbucht,  des  Burrafiords  steht,  überblickt  zwischen  dem  felsi- 
gen voi^ebirge  Hermaness  im  nordwesten  und  dem  93S  fuTs  hohen 
Saxavord  im  nordosten  einen  horizontbogen  von  mindestens  70", 
also  gerade  soviel  als  hier  gegen  60°  50'  n.  br.  etwa  der  horizont- 
abschnitt der  sonne  im  mitsommer  ausmacht.**  eine  ähnliche  aus- 
sieht wird  sich  auch  südlicher  finden  auf  dem  hauptlande,  dessen 
nordwestspitze  sich  bis  1476  fiifs  erhebt  and  wo  im  nordosten  eine 
menge  schären  und  holme  und  anfserdem  die  drei  gröfseren  inseln 
Unst  Fetlar  und  Yell  beisammen  liegen,  ähnlich  wie  das  haupüand 
mit  höhen  und  hohen  felsufem,  die  bis  zu  300  und  600  luls  aas 
dem  meere  emporsteigen,  selbst  noch  südlicher,  wenn  auch  nicht 
auf  den  flachen  nördlichen  Orkneys,  so  doch  auf  dem  Faireiland 
zwischen  den  Orkneys  und  Sbetland  war  es  wohl  möglich  dass  den 
barbaren  entweder  die  am  äufsersten  borizont  im  norden  und  nord- 
westen erscheinenden  spitzen  von  Sbetland  und  Foula  (altn.  Fugley) 
oder  felsen  der  insel  selbst  die  lagerstatt  der  sonne  begrenzten. 

Tacitus  sagt  in  der  Germania  c.  45  'jenseit  der  Schweden 
(Suiones)  ist  ein  andres  meer,  träge  und  beinahe  unbeweglich,  and 
dass  dies  den  erdkreis  umgürte  und  beschliefse,  werde  dadurch  be- 
stätigt dass  der  letzte  glänz  der  sinkenden  sonne  bis  zum  aufgange 
andauere,  so  hell  dass  er  die  steme  blende;  der  gute  glaube  füge 
aufserdem  hinzu  dass  man  auch  das  rauschen  der  emportauchenden 
hören,  die  gestalten  der  rosse  und  strahlen  des  haaptes  sehen 
könne,    bis  dahin  und  nach  wahrer  sage  so  weit  und  nicht  weiter 

*  Dach  Procop  Bo.  3,  16  meldeten  auch  in  Scadinavien  oder  Thole  die 
rDekkehr  der  eonne  nach  ihrer  vierzigtftgigen  abwesenbeit  leute,  die  am  fünf 
und  dreifsigsteii  tage  vorher  aaf  die  berge  geschickt  wurden. 

**  auf  60°  n.  br.  bei  einem  d&mmeningsbogen  Ton  G°  16'  betr&gt  der  hori- 
zontbogen  73°  48'  and  wi^hrt  die  nacht  i*-  33'. 
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reiche  die  weit  oder  Schöpfung.'*  hier  wird  dieselbe  sache  nur 
zum  teil  geschmückter  uod  phantastischer  und  nicht  so  naiv  aus- 
gedrückt, wie  bei  Pytheas.  die  angeführten  sätze  stehen  aber  Über- 
haupt zu  den  nachrichten  oder  behauptungen  des  Pytheas  in  einem 
sehr  bestimmten  Verhältnisse:  sie  enthalten  stillschweigend  nicht 
weniger  als  das  eingeständnis  dass  diese  durch  die  im  j.  84  untere 
nommene  fahrt  der  flotte  Ägricolas  nach  Thule  in  allem  wesent- 
lichen bestätigt  seien.  Tacitus  nimmt  den  norden  von  Brittannien 
als  den  norden  oder  nordwesten  von  Scadinavien.  Brittannien  war 
'ipse  terramm  ac  naturae  fiois'  (Ägric.  33),  und  ira  nördlichen 
Brittannien.  soll  nach  dem  A^icola  (s.  7)  ilie  nacht  schon  so  kura 
sein  dass  man  ende  und  anfang  des  tages  nur  bis  auf  einen  ge- 
ringen unterschied  aus  einander  kennt;  man  versicherte  sogar  dass, 
wenn  nicht  wölken  im  wege  seien,  der  glänz  der  sonne  während 
der  nacht  sichtbar  bleibe  und  dass  sie  nicht  unter  und  auf,  son- 
dern nur  am  horizont  vorüber  gehe.**  die  ohne  not  so  oft  mis- 
deuteten  und  selbst  durch  conjecturen  mishandelten  worte  der  Ger- 
mania 'illuc  usque  et  fama  vera  tantum  natura*  aber  besagen  m 
Wahrheit  dass  durch  jene  fahrt  die  grenze  der  schöpfiing  bei  Thule 
festgestellt  sei.  ohne  die  fahrt  hätte  sich  Tacitus  nicht  auf  'foma 
Vera'  für  die  letzte  grenze  berufen  können,  bei  Thule  (s.  388) 
hatte  man  das  mare  pigrum  ac  prope  immotum  gefunden,  das  dem 
geronnenen  und  toten  meere  des  Pytheas  entspricht,  und  dass  auch 
die  Worte  des  Tacitus  'quo  cingi  cludique  terraram  orbem'  nur  ein 
nachhall  sind  von  dem  was  Pytheas  darüber  nach  hörensagen  — 
i^  äxo^s  —  berichtet  hatte,  wird  sich  bald  ergeben,  der  Zusam- 
menhang dieser  Vorstellungen,  wie  ihn  Tacitus  ausspricht,  war  auch 
dem  Pytheas  durch  den  Volksglauben  der  barbaren  gegeben,  über 
Thule,  die  letzte  brittannische  inseE  hinaus,  war  ihnen  weiter  kein 
land  bekannt  und  ward  das  meer  nicht  befahren,  so  waren  auch 
sie  überzeugt  dass  da  die  weit  zu  ende  gehe,  und  zum  beweise*** 
wiesen  sie  dem  Pytheas  die  lagerstatt  der  sonne. 

*  oder  w&rtlicher  heifat  der  Eei^matisch  und  flberkarz  auBgedrackte  satx 
"fllnc  naqae  (continoatur)  et  famä  rerd  tantum  (neqae  plos  est)  natura'  bia  da- 
^in  und  nach  vahrer  sage  ho  viel  (und  nicht  mehr)  ist  natur. 

••  schon  gleich  n&ch  der  nnterweriüng  dea  Büdlichen  Brittumiena  sang  mta 
den  kkiser  ClMidina  an  mit  dem  Tene  'Sol  citra  noatriun  flectitur  imperiom.' 
He;en  antbol.  lat  nr.  766. 

***  Tgl.  die  sage  ans  dem  weatUcben  Iberien  bei  PoaidoniuB  bei  Stnbo  p. 
ISS,  Florns  1,  S3  (2,  17),  Javenal  14,  380;  aas  Ditmanchen  u  der  Nordiae 
seUeiwlgholat  Mg.  nr.  481  s.  869. 
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Allein  die  dauer  der  nacht  nach  stunden  zu  berechnen  waren 
die  barbaren  gewis  auTser  stände,  and  war  Pytheas  blols  anf  ihre 
rohen  angaben  angewiesen,  so  ist  es  begreiflich  dass  er  sich  bei 
der  reduction  derselben  auf  das  griechische  zeitmafs  sehr  beträcht- 
lich irrte,  es  ist  aber  wohl  wahrscheinlich,  wenn  der  kreis  wo 
der  tropicDs  arcticus  wird  das  ziel  war  dem  er  zustrebte  (s.  312), 
dass  er  sich  bemflhte  bis  zur  mitte  des  sommers  möglichst  weit 
nach  norden  vorzudringen,  um  selbst  vielleicht  das  Schauspiel  der 
nicht  untergebenden  sonne  zu  haben,  die  ernte  in  Brittannien, 
wenn  er  sie  Überhanpt  sah  (s.  393f),  kann  er  auch  auf  der  rück- 
reise  mit  augesehen  haben,  stellt  man  die  Überreste  seines  itin&- 
rars  zusammen  (s.  unten),  so  gebrauchte  er  bis  Thule  gegen  60 
&hrtage,  und  rechnet  man  dazu  fUr  die  Unterbrechungen  der  reise 
und  den  aufenthalt  an  verschiedenen  orten  noch  etwa  anderthalb 
monate,  so  war  er  tun  die  sommerwende  dort,  wenn  er  mit  dem 
ersten  beginne  der  schifiahrt  im  Mittelmeer  im  merz  von  Massalia 
abgereist  war.  auch  nach  den  Worten  bei  Geminus  (s.  326)  ist 
wohl  anzunehmen  dass  er  die  beobachtung  selbst  gemacht  aber 
manigfache  äulsere  umstände  und  zuialle,  versehen  und  Übereilun- 
gen von  seiner  seite  konnten  zusammenwirken  und  ein  hdchst  feh- 
lerhaftes resultat  herbeifilliren,  er  konnte  wie  Caesar  in  Brittan- 
nien (Bg.  5,  13)  sich  der  klepsjdra  als  Zeitmesser  hedienen*  oder 
mit  dem  gnomon  die  länge  des  t^es  bestimmen,  aber  nebel  und 
wölken,  die  den  auf-  oder  Untergang  der  sonne  verhüllten,  alle 
seine  versuche  zu  nichte  machen,  die  steme  aber,  aus  deren  anf- 
gängen  die  Griechen  ungefähr  die  stunden  der  nacht  abnahmen,*'* 
kamen  in  der  hellen  Sommernacht  von  Thule  kaum  oder  gar  nicht 
zum  Vorschein,  oder  wurden  sie  sichtbar,  so  geschah  es  bei  der 
grofsen  neigung  ihrer  bahn  gegen  den  horizont  viel  später  als  in 
Massalia,  und  ihr  erscheinen  nützte  dem  Pytheas  nichts,  da  er  den 
breiteunterschied  seines  neuen  Standortes  gegen  den  früheren  nicht 
näher  kannte,***  aber  sich  sagen  muste  dass  ein  stem  für  Massalia, 

•  Tdeler  Ober  die  Bternkande  der  Cbaldaeer  1816  b.  214. 
**  Ideler  ober  Eudoxus  3,  54. 
***  die  DeaerdiDgB  aufgestellte  behauptnng,  dass  Hipparch  seine  nördliche- 
ren parallele  Tom  Boryathenes  an,  wo  Strabo  statt  von  einfiicheo  graden  von 
eilen  (2'^  spricht  (s.  344ff.},  nach  beobachtangen  des  Pytheas  angesetzt,  Ja  ihm 
geradezu  entlehnt  habe,  und  dass  dieser  es  verstanden  breitebestimmungen  za 
jeder  zeit  anszofttbren  und  nnsre  gradrechnung  angewandt  habe,  soll  nur  er- 
wUmt  werden,  einer  widertegnng  bedarf  sie  nach  den  froheren  anseinander- 
setzungen  nicht 
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auf  43"  17'  D.  br.  23*  3—4'  o.  1.,  und  för  Thale,  etwa  um  60"  n.  br. 
16"  30'  0.  l,  nicht  in  demselben  abstände  Tom  meridian  oder  zur 
selben  sternzeit  auf  und  untergieng.  es  ist  leicht  möglich  dass 
Pytbeas  sich  mit  einer  blolsen  ungeföhren  Schätzung  der  dauer  der 
nacht  begnügen  muste  und  sich  dabei  allein  an  die  dauer  der  tie- 
feren dämmemng  hielt,  die  auf  Shetland  um  den  60"  n.  br.  wäh- 
rend der  nacht  von  5  ^  23 '  nur  für  eine  kurze  zeit  meAlich  wurde, 
ein  wie  starker  Irrtum  hier  möglich  war,  zeigt  jedeafalls  die  an- 
geführte stelle  des  Agricola  (8.404)  und  sie  berechtigt  vollständig 
zu  der  ann^me  dass  auch  Pytheas,  der  erste  Grieche  der  die  belle 
Bommemacht  des  nordens  sah,  sich  in  ihrer  wahren  daner  um  mehr 
a^  3  stunden  verrechnete. 

Da  Pytbeas  in  den  gegenden  wo  ihm  die  barbaren  zuletzt  das 
bette  der  sonne  zeigten  in  der  dauer  der  nacbt  einen  unterschied 
von  6iDer  stunde  wahrnahm,  denselben  aber  nicht  an  zwei,  in  Wahr- 
heit um  einen  breitegrad  auseinanderliegenden  punkten  (s.  401)  zu 
gleicher  zeit  beobachtet  haben  kann,  so  muss  er  allerdings  atif  die 
Sache  eine  fortgesetzte  aofinerksamkeit  gerichtet  haben,  und  ver- 
mutlich hat  er  ausführlicher  über  die  zuoabme  der  tage  and  die 
bellen  näcfatc  des  nordens  gehandelt  und  sich  nicht  mit  der  einen 
notiz  über  die  2 — 3  stUndige  nacht  begnügt,  gleichwohl  verlautet 
nichts  weiter  davon  und  es  ist  zu  beachten  dass  weder  paradoxo- 
graphen  noch  die  samler  der  placita  pfallosophorum  etwas  aufser- 
ordentJiches  oder  neues  von  ihm.  berichten,  woran  die  geringe  Ver- 
breitung seiner  scbrift  nicht  allein  schuld  sein  wird."'    dass  er  die 

*  Poljblug  mag  noch  die  achrift  des  Pftheaa  selbst  geleaeo  haben,  aber 
Strabo  weiTs  von  Pytbeas  nur  durch  andre  band,  auch  Ärtemidor  (s.  368C 
871)  vielleicht  nur  durch  Eratosthenea.  die  notiz  bei  Eleomedea  (s.  7}  xcei 
jf  Bgntavin  yumig  eIiyei  ifwt  tA;  xat  ävayty<ui!x[w  ifüytai9ni  iBt  aber  sicher  alt, 
anch  weim  eJe  nicht  dem  Fosidonina  (s.  400]  entlehnt  wäre,  schon  v^en  des 
zeitsltera  des  Eleomedes,  das  ich  mit  Labbert  (rbein.  mus.  11,  433)  nicht  aber 
Angasta  zeit  hinab  setze:  sie  stammt  ebenso  gut  wie  die  von  Caesar  (s.  S82f.) 
angeführten  meinungen  aus  der  altern  griechischen  litteratur  und  nicht  aus 
nener  knnde.  aber  specieUe  beobachtungen  und  angaben  des  Pytheas,  aus  de- 
nen Eratosthenes  oder  Hipparch  breitebe  Stimmungen  h&tten  gewinnen  kOnneu, 
lagen  offenbar  nicht  weiter  vor.  der  mathematiker  und  astronom  Bian  von 
Abdera,  ein  schaler  oder  anhOnger  Democrits,  'AiiiSt  ytyq«f<ät  xat  'lait  and 
daher  wohl  spfttestens  ide  vierte  Jahrhundert  v.  Ch.  zu  setzen,  jig^tot  tlut- 
tlvai  ttvBi  oixtjatt;  li-ffn  yiyfaiai  'ii  fuivä»  rqv  vvxja  xid  ^  iqv  n^ifiati, 
Diog.  Laert  4  §  58,  Hes;ch.  Miles.  FHG.  4,  160,  12;  dass  Posidoniua  oder 
Strabo  p.  29  ihn  nach  Aristoteles  und  Timosthenes  nennt  als  verdient  am  die 
lehre  von  den  wiadeD,  entscheidet  nicht  Ober  sein  Zeitalter,    als  fabel  kannte 
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Bonne  um  mittemacht  gesehen,  sagt  er  gelbst  mit  keiaem  wort, 
noch  wird  es  von  andern  gemeldet  und  ist  ihm  erst  neuerdings 
angedichtet."  aber  hätte  er  in  der  nördlichsten  vod  ihm  erreich- 
ten gegend,  wo  er  die  dauer  der  nacht  auf  2 — 3  stunden  berech- 
nete, sieb  wirklich  zur  zeit  der  eommcrwende  um  den  65"  n.  br. 
befunden,  so  würde  er  mit  einer  tagefahrt  von  400  —  500  Stadien 
nordwärts  um  mitternacht  schon  den  obem  rand  der  sonne  und 
bald  mehr  und  mehr  von  ihr  zu  gesiebt  bekommen  haben,  da  ums 
j.  333  V.  Cb.  der  sonnenmittelpunkt  vermöge  der  borizontAtrefrac- 
tion  von  34'  schon  auf  66"  22', 3  n.  br.  28  tage  lang,  auf  66" 
28', 2  aber  30  tage  circumpolar  blieb.*'*'  genoss  er  das  Schauspiel 
nicht,  so  bestätigt  sich  nur  von  neuem  dass  er  Norwegen  nicht 
befahren  hat  und  höchstens  bis  nach  8hethind  gekommen  ist.  sein 
versehen  aber,  das  er  hier  begieng,  wodurch  die  läge  des  landes 
um  5"  zu  weit  nach  norden  verrückt  wurde,  war  kaum  halb  so 
groß  als  das  des  Golumbus ,  der  nach  seinem  besuch  auf  Island 
im  j.  1477  behauptete,  die  mittägige  spitze  der  insel,  die  in  Wahr- 
heit auf  63J^°  D.  br.  liegt,  liege  nicht  wie  einige  (nach  Ptolemaeus) 
meinten  63°,  sondern  vielmehr  73*  vom  aequator.  **• 

Herodot  4,25  die  Bechgmonatliche  nacht  (s,  5).  aber  damit  hat,  vie  man  seit 
JHVoss  annimmt,  der  ohne  zweifei  vergtommelte  artikel  von  unbekaimter  Her- 
kunft bei  Steph.  B;z.  205,  15  nichts  zu  BchafTen:  rigfiaga,  Ktknx^s  f9ros, 
e  T^v  fiftigav  ai  ßUnii,  ä;  'A^iOiorihK  nepi  davfiaaiatv,  rciq  ii  JatOffäyovi  (?) 
xaiivitH'  fSäfi^yoy.  das  stQck  fehlt  in  der  nng  Torliegeaden  samlnng  der  mi- 
rabilien,  wo  sonst  olle  von  Stephanns  citierten  stellen  (Weatermann  paradox. 
p.  ixt)  c.  la  32.  30.  33.  M.  SO.  94  vorkommen;  wohl  aber  hat  Äpollonim 
hittor.  mirab.  c.  34  folgendes  EüdoSo;  i  'Piifiot  (Bückh  BocmeiikreiBe  s.  16f. 
20f.  150)  fiigi  r^f  KiItixiji'  ili^i  it  t9yog  f^aiy  o  j^v  ^fii^ay  ov  ßlirtttv, 
T^y  di  Vena  ogäv.  Und  HO  erzlihlte  auch  ÄntoaiuB  Diogenes  in  tais  mtlg  Soi- 
li)>'  äaivtoK.C  4  (Phot  bibl.  p.  109''  Bekk.),  w{  mginlisoi  äv9gia!tiai'  itolu  xaiu 
T^y  'ißiigiay,  oi'  liägaty  fiiv  iy  yvxti,  tvfXoi  ii  vno  i/iig^  ixaai^  höyj(ttviiy, 

*  SNIlsBon  Ureinwohner  1,  117f.  Dunöe  oder  Dönnaöe,  eine  kleine  nor- 
wegische iasel  4—6  meilen  südlich  vom  heutigen  polarkreis«,  wo  man  KilsBon 
'wenn  mich  mein  gedfichtnis  nicht  triegt'  1816  den  berg  zeigte  von  dem  aus 
man  die  sonne  die  ganze  mitaommemacht  sehen  kOnne  (vgl.  Schüning  allgem. 
welthist  3t,  93),  und  wohin  Pythess  gekommen  sein  soll,  lag  zur  zeit  dessel- 
ben gerade  unter  dem  polarkreiae,  da  dieser  damals  hei  einer  schiefe  der 
ekliptik  von  Sä'  44'  40"  auf  66°  15'  30"  fiel. 

•*  nach  einer  mitteilong  des  hm  directors  Förster,  auf  65°  30'  d.  i.  streng- 
genommen dem  parallel  des  22stDndigeD  tages  (s.  401|,  muste  der  sQdrond  der 
sonne  schon  sichtbar  aeiu,  wenn  der  polarkreis  um  333  auf  66°  15'  20'  lag, 
der  halbmeseer  der  sonne  aber  reichlich  15',  die  re&actioo  34'  betr&gt. 
**•  Humboldt  krit.  untersochaDgen  1,  360f.  868.  3,  ISO.    Finn  MafpuseiiB 
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Nach  alledem  darf  man  Shetland  Air  Thule  halten  oder,  wenn 
die  rätselhaften  'Vergi'  (s.  387)  von  den  Orkaden  au  unterscheiden 
sind,  Berrice  also,  die  gröste  insel  unter  ihnen  von  der  man  nach 
Thule  schiffte,  das  shetländische  Mainland  ist,  so  würde  Thule  die 
kleine  insel  Unst  sein,  wo  sich  gerade-  die  schönste  aussieht  auf 
die  lagerstatt  der  sonne  darbietet  (s.  403).  dass  für  den  namen 
&ovX^  die  deutung  aus  dem  keltischen  nicht  gelingen  will*,  würde 
weiter  kein  bedenken  machen,  merkwürdiger  weise  aber  scheint 
Dicuil  (b.  38d)  von  den  shetländischen  inseln  nichts  zu  wissen,  da 
er  nur  von  Island  und  den  Faeröem  spricht,  und  die  Nordmanoen 
trafen  dort  nur  eine  so  schwache  irischschottische  bevölkerang,  dass 
sie  fast  ^urlos  vor  ihnen  verschwand  und  ihnen  nicht  einen  kel- 
tischen namen  für  eine  insel,  ja  wie  es  scheint  nicht  einmal  für 
einen  ort  oder  bemerkenswerten  punkt  hinterliels.  **     man   kann 

Termutimg  (nordiak  tidskrift  for  oldkyndigh.  3,  127],  dass  die  zabi  Terschrieben 
sei,  wird  durch  den  ansgeBprochenen  gegeoeatE  widerlegt. 

*  Ebel  schreibt  mir  'diu  angebliclie  thnol,  das  Dach  Ädelang  (Uteste  gesch. 
der  Deutschen  a.  82)  im  irischen  'noiden'  bedeuten  soll,  zeigt  wieder  recht 
deutlich  wie  aaf  keltischem  gebiet  gewirtschaftet  wird,  ich  finde  selbst  bei 
O'Reil);  nichts  derartiges  und  kenne  nichts  ähnliches  aufser  thual  =s  do  ftial 
(dein  wasser)  der  Inc.  Sg.  bei  Zeufs  gr.  926,  tnuss  also  annehmen  dass  der 
fobricator  tuath,  da«  bekannte  wort  filr  norden  (links],  doppelt  verlesen  and 
gemisbraucht  hat.  ein  b  für  ou  wäre  an  sich  freilich  nicht  nnmQglich,  gr.'  34. 
Tolands  deotong  (miscellaneoas  works  1747.  1,  146f.  anra.)  aus  tul  nackt  ^1. 
Corm.  bei  Stokes)  ist  abzuweisen  wegen  der  Terschiedenheit  der  qnantit&t. 
auch  kymr.  tj^ll  dunkel  [RKeyser  om  Nordm^ndenes  herkomst  s.  397)  iat 
nicht  zu  gebrauchen  weil  das  wort  im  ir,  temel,  teimheal  breton.  tenral  (gr.* 
116]  lautet,  das  w  also  nur  aus  m  erweicht  ist.  eher  liefse  sieb  noch  an  t»- 
wel  (silent,  quiet)  denken;  doch  ist  auch  dies  unwahrscheinlich,  da«  anlan- 
tande  tb  ist  Oberhaupt  r&tselhaft,  gr.*  77.  steht  e«  wirklich  iüi  t,  so  kftmen 
von  kymrischen  Wörtern  nur  til  (minute  particle)  mit  i  —^  urspr.  (i  oder  tnl 
(envelope,  «hrowd)  mit  u  =  urspr.  on  in  betracht.  fOr  die  insel  Fair  wQrde 
kjmr.  tu  (fair)  passen,  dies  aber  nicht  zu  OoüAq  stimmen.' 

**  aufser  Worsaae  minder  om  de  Danske  i  England  s.  290ff.  303,  Muneh 
in  den  annaler  for  nordisk.  oldkyndigsed  1857  s.  397 — 381;  das.  s.  374  ttber 
eine  1862  auf  Bressa;  gefimdeTie  christliche  oghaminschrift  aber  Hunchs  tct- 
Buch  (annaler  1S52  s.  Ö5f.  1857  s.  3S7)  bei  Dicuil  zwei  inselgnippen,  Shetland 
und  die  FferOer,  zu  unterscheiden,  scfal&gt  fehl,  da  Dicuil  dann  von  der  einen 
gruppe  nur  die  entfemung,  von  der  andern  die  bescbreibung,  dass  die  kleinen 
inseln  alle  nahe  beisammen  lagen  und  voll  von  Qnz&hliehen  schafen  und  see- 
vOgeln  seien,  angegeben  hätte,  er  nahm  nach  dem  antang  7,  3  (7,  14  Parth.) 
'Sunt  aliae  insulae  multae  in  septeatrionali  Britanniae  oceano'  nur  noch  einmal 
ungeschickt  das  'aliae'  wieder  auf  in  lllae  inslüae  snnt  aliae  parrnlae'.  diet 
"parvulae'  aber  lAsst  an  Sbetl&nd  nicht  denken. 
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sagen  dass  sieb  dasselbe  fast  in  gleicbem  maise  auf  des  Orkneys 
uDd  zum  teil  selbst  auch  auf  den  Hebriden  wiederholte,  aber  der 
irische  interpolator  des  Solin  22,  16.  17  (s.  235  Mommsen)  ist  ein 
übler  zeuge  füi  die  ältere  bevölkerung  Shetlands.  er  rühmt  zwar 
seine  Tyle'  als  'larga  et  dlutina  Pomona  copiosa',  wo  die  leute  im 
Bommer  ron  ihren  herden,  im  winter  von  den  eingesammelten  baum- 
frachten  lebten,  aber  da  er  die  Orkaden  nicht  nur  als  baumlose, 
von  struppigen  gräsern  bewachsene,  nackte  sand-  und  felsen- 
inseln  schildert,  sondern  auch  als  menschenleer  —  vacant  homine 
—  bezeichnet  und  für  die  märchenhafte  nördliche  insel  nur  den 
gelehrten  nameu  'Tyle'  hat,  so  ist  sehr  zu  befürchten  dass  hier 
eine  Verwechselung  vorgegangen  ist*  and  dass  die  märchenhafte 
Schilderung  eigentlich  den  Orkaden  angehört,  wo  der  name  des 
hauptlandes  Pomona  den  anlass  dazo  gegeben  haben  könnte,  wenn 
er  so  alt  wäre.**  die  Verwechselung  zugegeben  aber  würde  der 
erste  einwand,  der  es  füglich  nicht  erlaubt  Island  für  Thule  zu  er- 
klären (8.  389),  auch  gegen  Shetlaad  gebraucht  werden  können. 

Ein  Zeitgenosse  Plutarchs,  der  grammatlker  Demetrius  von 
Tarsus,  der  in  Brittannien  gewesen  war,  erzählte  dass  da  herum 
viele  wüste  inseln,  von  denen  einige  'inseln  der  daemonen  und  he- 
roen'  hiefsen,  zerstreut  lägen  und  dass  er  die  zunächst  liegende 
von  ihnen,  deren  wenige  bewohner  für  heilig  und  unverletzlich  gal- 
ten, im  auftrage  des  kaisers,  vermutlich  Trajans,  besucht  hätte.  *** 
etwas  näheres  erfahren  wir  jedoch  nicht,  am  wenigsten  über  Shet- 
land.  die  Römer,  die  im  j.  84  Thule  nur  zu  gesiebt  bekamen  — 
dispecta  est  et  Thule,  Agric.  10  — ,  scheinen  es  nicht  betreten, 
aber  auch  auf  den  Orkaden  keinen  namen  dafür  erfahren  zu  haben, 
gleichwohl  ist  es  nicht  glaublich  dass  es  hier,  wo  das  weithin  sicht- 
bare hohe  Faireiland  für  die  geringe  entfernung  noch  eine  zwischen- 
Station  bietet,  t  gänzlich  unbekannt  war.     einzelne  hie  und  da  im 

*  Tgl.  SchCDiug  aUg.  «eltbist.  31,  100.  —  kyinr.  jnjs  Afiillon  (apfelioBel), 
GottfriedB  feenland  Avalün,  ist  Glaetonbury  in  Somerset,  Mone  geach.  des 
heidentums  2,  456.  San-M&rte  Ärtharsage  s.  14.  16.  20. 

••  »Itn.  heifat  die  insel  Hrossey  in  der  Orknejinga  Baga  und  sonst,  Tomo- 
DiEt'  zoerat  gegen  ende  des  derzehnten  jahrhnnderta  bei  Fordnn  Scotichron.  2, 
11,  und  vie  Hasch  meint  (annaler  1952  b.  59f.),  vftre  der  name  aus  dem  Solio 
abgeleitet. 

***  Flutarch  de  defect.  orac.  c  2.  18  (mora).  p.  419f.).  eine  vermutang  über 
Demetrius  FHQ.  4,  3S2;  Ukert  1,  3,  343  scheint  an  den  im  schol.  zu  Apoll. 
Rhod.  1,  1165  erwAhnten  Knidier  gedacht  zu  haben. 

f  fenerzeichen  von  Fridarej  (Fairisle)  wurden  auf  der  nördlichsten  Orkney 
gesehen.    Orku.  b.  b.  148.  186.  214. 
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boden  vor  Shetland  aufgefundene  rStnische  mQDzen  von  Galba 
Vespasiaa  Trajan  und  Aelius  Venis  (a.  136)  beweisen  dass  es  seit 
dem  ende  des  ersten  Jahrhunderts  wiederholt  besncht  wurde,*  und 
alte  befestigungen  und  steinbauten,  wie  der  mächtige  türm  auf  der 
kleinen  insel  Mousa,  zeugen  sogar  von  einer  ansehnlicheu  ehemali- , 
gen,  Torgermanischen  bevölkening.  die  inseln  mögen  also  immer- 
hin zur  zeit  des  soünischen  interpolators  um  j.  600  wüst  und  ver- 
lassen gewesen  sein;  dass  sie  es  auch  zur  zeit  der  Römer  waren, 
steht  durchaus  nicht  fest,  und  noch  weniger  für  die  zeit  des  Py> 
tbeas.  vielleicht  wurden  sie  erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhun- 
dert während  der  seezüge  der  Schotten  Pikteu  und  Sachsen**  ge- 
räumt und  dann  wieder  von  den  irischen  anacboreten  aufgesucht, 
wegen  der  sechs  tagefahrten  von  Brittannien  bis  Thule  (s.  385.  387) 
ist  es  doch  nicht  wohl  möglich  damit  noch  weiter  nach  Süden, 
etwa  nach  dem  Faireiland  oder  gar  bis  zu  den  Orkaden  hinabzu- 
gehen, wer  daher  Thule  und  was  damit  zusammenhängt  nicht  fQr 
eine  blofse  erdichtung  des  Pytheas  hält,  wird  dafür  bei  Shetland 
stehen  bleiben  und  über  das  letzte  bedenken  sich  beruhigen  müs- 
sen, Pytheas  als  zeugen  Mr  die  damalige  bevölkenmg  der  inseln 
gelten -lassen,  jenem  argwöhn  aber  begegnet  glücklicher  weise  wie 
es  scheint  noch  ein  umstand,  der,  wenn  unsre  anffossung  sich  be- 
währt, abermals  bestätigt  dass  er  wirklich  bis  in  diese  gegenden 
und  nicht  weiter  vorgedrungen  ist. 

Nach  Pytheas  bei  Strabo  p.  63  lag  Thule  iyyvs  r^s  ntn^- 
yviag  &cdcitttig  und  nach  Isidor  von  C3iarax  (s.  386)  erreichte 
man  von  dort  in  einer  tagefahrt  das  mare  concretum,  das  von 
einigen  Cronium  genannt  werde,  andre  Zeugnisse  fügen  noch  einen 
dritten  namen  hinzu,  mehrere  bandschriften  des  Ptolemaeus  haben 
2,  2,  1,  wo  von  dem  äxsaydg  'YneqßÖQttog  oberhalb  Irlands  die 
rede  ist,  den  zusatz  Sg  xai  nen^jriog  ^  K^övtog  ^  ye*f6(  axBa- 
vöi  xaXtltM.  er  ist  vielleicht  aus  der  periegese  des  Dionysius  ent- 

*  Hibbert  b.  127.  aber  die  bauten  anFserdem  Worsaae  aao.  s.  2T9f.  395ff. 
**  Zenfg  die  Deutschen  s.  490f.  Ö67ff.,  wenn  auch  Claadiana  phrasen  de 
IV  cons.  HoDor.  31—33 

madaeruDt  Sazone  fdso 
Orcades,  incaiait  Pictorum  sangnine  Thule: 
Scotomm  cumnlos  flevit  glacialia  lerne, 
nicht  in  betracht  kommen  könuea.  nach  Nenniua  S  38  hätten  schon  die  Sftch- 
een  de«  Rengist  die  Orkaden  verwüstet. 
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lommen*  uod  urBprOnglich  nur  von  irgend  einer  band  am  raude 
/ermerkt,  dann  in  den  text  geraten,    Dionysius  sagt  30 — 35 

TUjog  ßoQi^,  Iva  naiieg  aqttitavitav  'AQtftaffmSy, 
n6v%ov  fitv  xaXiovat  nsTi^yora  «  Kqövtöv  w 
äJUo*  d'  ai  xai  vexqov  i^^ftuiay  ttfe»    atpavqov 
'^sXlov  ß^äätov  yaQ  vittlg  äXa   t^v3s  ipaelvst, 
'  ahl  di  tfxu^Oi  naxvvetat  it>  vetpiXijaty, 

er  weifs  auch  dass  die  zweite  der  vier  grofsen  oceansbuchten  (s. 

77.  320),  das  kaspische  meer  von  dem  kronischen  ausgeht,  46—50 
devTe^v  aSr    oilyov  fiiy^  äraQ  nQOtptQinaiov  äfUuc, 
öffi    äjioxuSväfktvoq  K^ovitjii  äXäg  ix  ßoqiaov 
yKaOTtli^  atnv  ^is&goy  intn^ot^ift  ^aläaUfi, 

dort  wohnen  Scythen  an  der  hoste,  728f. 

mpÜTOt  ftiy  2xv&at  elaiv,  Soot  Kfoyl^g  äli?  äyx* 

ntx^Xiiiy  yalovttty  äyä  OtöfKt  Kaanidog  äXft^g. 
westlicher  aber  Über  dem  Pontus  an  der  mündung  zweier  flüsse 
(8.  214)  entsteht  der  bemstein,  316—318 

täv  di  ftceQfi  npoxo^i  nen^yotog  iyyv&t  ndvtov 

^Svtfia^Q  ^lexTQOQ  cU^srat,  ota  xtg  ecvy^ 

ft^tjg  dgxoftiy^g. 
die   orpbische  Argonautik  aber,   die  Maeotis    und    das  kaspische 
meer  (s.  227)  combinierend,  läset  die  Argo  von  dort  aus  durch  den 
schmalen  canal  (s.  321)  in  den  oceui  gelangen,  und  zuletzt  1081 


'Tns^ßoQiovs  yofiääteq  xai  Kättntoy  i&yog. 
avtäq  inei  dsxäx^  i^y^  qiasffiftßQOTog  ^äg, 
'Pmaiovg  avXäyag  ix4Xaaftsy,  Ix  ^  Ütfa^  ^A^ä 
ijf  inm^o^iovaa  dta  artivoJa  $ei&^ov, 
iftTifUe  d'  wxeavm-  Kqöytov  6i  e  xixX^fTxovaiy 
növtoy  ' YntqßÖQiiOt  (liQoneg,   yexqiiv  ts  ■&äXaaaay. 
hier  fehlt  der  dritte  name  Tisn^ywg,  aber  die  kraft  der  rüderer  er- 
lahmt dort  bald  vollständig  und  nur  dadurch  dass  Argus  und  An- 
•  MaraanoB  von  Henkelet  pcripl  mar.  ext.  2,  45  (GM.  1,560)  scheint  den 
Eusatz  noch  nicht  gekannt   zu  haben,  ^  'lavt^ria   —  jii^togiCetot  äni  ftiv  ruf 
ÖQxraiy  Tip  vTifgxtifitvij)  xai  xaloiifiivia  ' YiiiqßaQilifi  läxravip;  WOhl  aber  der  ano- 
nyme epitomatoT  g  45  (GM,  2,  506)  b  /xfv  yäg  i-nö  lal^  ä^oig  nä«  ftfv  ägxtt- 
xis  xai  ßigliat  kiyittit,   ijifi!  cft  niroe   tö  fiir  Brutci.txiöttgoy  Sxii^txÖ!   lixuirot, 
TÖ  JJ  Jirrutulrtpoi'  ng/iayix6;  ts  xai  BQfrravixag  xaliliai'   d   ifi  aijig  oinns  avft- 
7to(  xai  Kqövmy  niijiyos  xai  niTt^yii^  xai  rix^ös  ^noiv^cfin». 
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caeus  ans  land  springen  und  das  schiff  an  seilen  fortziehen,  kom- 
men sie  weiter,  1107^1109: 

ßvxiätov  ävS/tav  xBiv^y  äXa'  »mpd  di  növTog 
«rf5'  vTiive^S^  'EXix^g  »ai  T^^vog  &t%(nov  vdaq. 
bei  beiden  zeugen,  dem  Orphiker  und  Dionysiua  treffen  wir  die- 
selbe eratosthenische,  mit  der  angenommenen  läge  von  Thule  (3. 
389ff.)  und  namentlich  auch  mit  der  darstellung  Meias*  überein- 
stimmende anschauung,  und  nimmt  man  dazu  noch  die  Zeugnisse 
Strabos  und  Isidors,  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein  dass  alle  drei 
namen  des  nördlichen  oceans  bei  Eratostbenes  vorkamen,  ob  aber 
auch  bei  Pytheas? 

Nach  der  Schilderung  des  Orphikers  war  das  tote  meer,  nicht 
nur  'grave  remigantibus',  es  bewegte  dasselbe  auch  kein  wind  und 
damit  trifft  bis  au&  wort  üherein  was  Tacitus  im  Agric.  10  vom 
meer  bei  Thule  weiter  sagt,  'perhibent  ne  ventis  quidem  perinde 
attolli.'  sein  'prope  immotum  mare'  in  der  Grermania  entspricht 
darnach  der  vcx^  &älao<Ja,  wie  sein  'mare  pigrum'  im  Agricola 
und  der  Germania  der  nen^rvia.  um  das  fabulose  oder  fabulos 
scheinende  zu  meiden  drückt  er  sich  in  beiden  fällen  mit  Zurück- 
haltung aus,  obgleich  auch  Priscian  41  des  Dionysius  növtov  (uv 
xaXiovat  neii^YÖia  durch  'dicitur  iile  piger'  wiedergibt  und  Solin 
22,  9  das  meer  bei  Thule  zugleich  'pigrum  et  concretum'  nennt 
bei  dem  Verhältnis,  in  dem  des  Tacitus  darstellung,  wenn  wahr- 
scheinlich auch  nur  durch  das  mittelglied  des  Eratostheues,  über- 
haupt zu  Pytheas  steht,  ist  schon  anzunehmen  dass  dieser  auch  den 
ausdruck  vex^  ^Xaatfa  gebraucht  und  auf  die  angegebene  weise 
erklärt  hat,  um  so  mehr  aber  wenn  sich  noch  der  keltische  Ur- 
sprung der  benennung  nachweisen  lässt. 

Ein  gewisser  Philemon,**  der  frOhstens  wohl  zu  den  gelehrten 

*  3.  391  und  Mela  1,  2,  11—13.  spectant  et  Beptentrionem  Scjthae,  ac 
litns  Scjttiicum  —  usque  ad  Caepium  siaum  poaaident.  illic  Caapiani  Scythis 
proximi  Binum  CaBpium  cingiiot.  ultra  ÄmazoneB  ultraque  eaa  Byperborei  esse 
inemDraDtar.  usw.  3,  5,  38f.  Scjtliae  Nomades  freti  Jitoribos  insident.  intns 
sunt  ad  Caspium  Binmn  Caspü  et  Ämazonea.  DionyBius  perieg.  587  kennt  ftuch 
noch  wie  Mela  1,  2,  9  den  namen  £xu9txig  äxmyöf. 

**  Duncker  ori^.  German.  s.  96  riet  aaf  den  Ton  Did^ua  zum  Homer 
bcnntzten,  ?on  Äthenaeua  häufiger  citierten  grammatiker  Philemon  Ton  Athen, 
der  apfifiana  tti  "O/tugoy,  rerschiedenea  Ober  attischen  dialect  und  atgi  notro- 
(fiMiÜf  xQV^W"''  geachrieben  bat,  Oaann  Philemon  8.  viff.  EMoUers  rerma- 
tung  {FHa.4,  471)  ist  hinMig,  da  der  Bambergensia  bei  FUniui  37  §  lOS  fllr 
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des  letzten  Jahrhunderts  vor  Ch.  gehörte,  da  er  die  Kimbern  schon 
auf  ihrer  faalbinsel  kennt,  hatte  Über  den  bemstein  gehandelt  und 
den  angaben  des  Pytheas  nachgehend  offenbar  in  Gallien  oder  bei 
Galliern  darüber  nachfrage  angestellt,  er  meinte,  man  müsse  zwei 
arten,  die  helle  und  dunkle  sorte  unterscheiden,  'candidum  et  cerei ' 
coloris  quod  vocaretur  electmm,  fulvom  quod  appellaretur  sualiter- 
nicum'  (Plin.  37  §  33)  und  wahrscheinlich  ist  dies  ein  keltischer 
Dame;*  die  beiden  Sorten  aber,  TOn  denen  das  eigentliche  electmm 
keine  flamme  gebe  (Plin.  37  §  36},  würden  an  zwei  verschiedenen 
stellen  ScyÜiiens  gegraben,  mit  ähnlicher,  übergenauer  Unter- 
scheidung und  ohne  zwcifel  mit  den  nachrichten  über  den  bern- 
stein  im  Zusammenhang  berichtete  er  nach  Plinius  4  §  95  vom 
nördlichen  ocean,  'Morimarusam  (eum)  a  Gimbris  vocari,  hoc  est 
mortnum  mare,  inde  usque  ad  promuntnrium  Rabeas,  ultra  deinde 
Cromoin.'  dass  hier  'a  Gimbris'  mit  'inde'  zu  verbinden  und  blofs 
örtlich  zu  verstehen  ist,  bedürfte  keiner  bemerkung,  wenn  man  nicht 
iß  Morimarusa  einen  Überrest  aus  der  spräche  der  Kimbern  hätte 
finden  wollen,  besser  als  Plinius  wiederholte  Solin  19,  2  die  stelle: 
'Philemon  a  Gimbris  ad  promunturium  Rubeas  Morimarusam  dicit 
vocari,  hoc  est  mortnum  mare;  ultra  Rubeas  quicquid.est  Gronium 
nomlnat.'  wenn  jeaseit  Rubeae  das  äufserste  kronische  meer  be- 
'  ginnt,  so  muss  der  name  die  äulserste,  nördlichste  spitze  oder  nörd- 
lichsten spitzen  des  bekannten  landes  oberhalb  Brittanniens  bezeich- 
nen nud  wurde  vielleicht  schon  von  Pytheas  bei  Thule  genannt 
(s.  403),  wenn  er  nicht  erst  auf  einem  misverständnisse  des  Phile- 
mon beruht;  denn  Rubeae  scheint  nur  landspitzen ,  n^TifjirioxvJat 
^^ot  zu  bedeuten.**    das  bis  dahin  von  den  Kimbern  reichende, 

den  praefecten  des  Ptolemaeoa  Philadelphus  den  namen  Philo  ergibt,    dies  ist 
wohl  der  von  Hipp&rch  und  EnttostbeoeB  benatzte  Philo  s.  277- 

*  das  Bu  kann  sehr  vohl,  schreibt  mir  Ebel,  das  alte  skr.  eu  gr.  4v  sein 
(ZeuTs  gr.  832j,  so  dass  etira  'Bchönstralend'  der  sinn  wäre,  -alitem-  er- 
iimert  mich  sogar  an  kjmi.  eljdr  oder  eljdh  (brass,  bell-metal) ,  dessen  ge- 
wöhnliche herleitnng  ans  electrum  wegen  des  d,  wo  man  th  erwarten  müste, 
doch  auch  ihre  bedenken  hat;  dos  aufOx  -ico  oder  -mco  wäre  dabei  nicht  no- 
mOglich.  ebenso  gut  könnte  man  aber  auch  srali-,  wie  wohl  der  name  Sualie 
zn  fusen  ist,  oder  stuii-  lesen  und  vielleicht  den  namen  der  sonne  (baul) 
darin  rochen,  oder  endlich  suT&liternicani,  so  dass  kjmr.  gwawl  (light,  ra- 
diance)  nebst  h;  •  (Ba-)  darin  enthalten  wäre,  möglicbkeiten  finde  ich  mehrere, 
wenn  anch  keine  eridenz;  die  sufSxe  -ern  -ico  erscheinen  aber  echt  keltisch, 
ist  stiali-  Bonne,  so  konnte  man  etwa  auch  tern-ico  mit  kymr.  tarn  (wipe, 
dr^ing  ap)  oder  mit  tamii  (to  absorbj  xusammenbringen. 

**  Rnsbeas  der  hss.  des  Plinina  l&ast   cunächst  an  einen  pboenizischen 
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sOdlichere  Morimanisa  umfasste  demnach  die  Nordsee  in  der  auB- 
dehnung,  wie  auch  wohl  noch  heute  die  Kymren  ihr  Mdr  tawch, 
d.  i.  das  Xebelmeer,  gebrauchen  und  die  Iren  sie  Muir-iocht  oder 
Mur-icht  nannten.*  in  Morimarusa  aber  hat  man  längst**  ir.  mair 
■'kymr.  mör  mare,  dasselbe  auch  in  Morini  ^aiooWtoi,  Aremorici 
7raßa*aAt«Rfto*,  Moricambe  mare  curvam  ua,  (Zeufs  gr."  13)  entr 
haltene  alte  mori,  sowie  im  zweiten  teil  den  Zusammenhang  mit 
ir.  marb  kymr.  marw  mortuus  erkannt,  name  und  begriff  des  toten 
meeres  sind  daher  entschieden  keltisch  und  Pytheas  wird  denselben 
namen  oder  einen  ganz  ähnlichen  wie  Philemon  für  das  nordmeer 
vorgefunden  haben,  wenn  auch  nicht  den  unterschied,  den  dieser 
zwischen  dem  toten  und  dem  noch  nördlicheren  kronischen  machte. 
Zweifelhafter  ist  ob  Pytheas  diesen  zweiten  namen  kannte, 
Philemon  gebrauchte  ihn  nach  Plinius  und  da  Pytheas  den  bern- 
stein  ein  excrement  oder  pnrgamentum  concreti  maris  (Plin.  37 
§  35)  genannt  hatte,  so  ist  deutlich  nicht  nur  dass  sich  die  be- 
hauptung  des  andern,  der  bernstein  sei  ein  fossil  und  werde  an 
zwei  orten  Scythiens  gegraben,  dagegen  richtet,  sondern  zugleich 
auch  dass  beide  fragmente  des  Philemon  in  naher  beziefaung  zu 

nameD,  wie  Roscino  (b.  184)  und  andre  mit  rüB  rorgebirge,  landspitee,  arab. 
ris  (b,  280)  zusammengesetzte  (Hoven  3,  2,  514f.)  denken,  allein  Solin  nnd  ' 
DicuU  7,  6,  1  (7,  19  Parth),  wo  er  den  PliniuB  ausschreibt,  Oberliefern  Robeaa 
nnd  ohne  zweifei  ist  dies  als  die  ältere,  echte  lesart  auziuehen.  aber  selbst 
wenn  Rubeas  der  nominativ  und  nicht  accneaÜT  wäre,  kann  man  es  nnmöglich, 
wie  Ebel  bemerkt,  'mit  kjmr.  rh;bjz  [«  rttybydd)  zeichen,  warnnng  rerglej- 
chen  (RKejBer  om  NordmEendenes  berkomst  B.  396),  da  das  b  ein  kyrnrischeB 
f  (v)  rerlai^;  aber  ir.  nibha.  point  of  land,  bei  O'Donovan  sappl.  za  Olleilly 
schliefst  sich  anscheioend  ganz  genau  an,  falls  dies  wie  oft  fOr  ein  älteres 
nibe,  ruibe  steht.  dasBelbe  wort  bedeutet  auch  'killing*  und  kommt  ofTenbar  wie 
tobe,  imdibe,  etardibe  oa.  von  der  ihres  nasals  entkleideten  wurzel  zu  benim 
(ferio)  mit  praefiz  ru-,  ro-,  kymr.  rhyf  (putöng  out,  prlde;  berry)  passt  nur 
der  form  nach.' 

*  Aach  einer  gütigen  mitteilong  des  brn  Henness;  in  Dublin,  der  fflr  die 
weitere  ansdehnung  des  namens  auf  eine  Strophe  in  Adamnan  ed.  by  Reerea 
p.  14Ö  not.*  yerweist,  where  the  editor  thinks  that  the  Ictian  sea  there  meant 
was  the  British  Channel,  bat  tbe  old  writer  decidedly  intended  to  signi^  the 
sea  about  the  Orkneys,  that  being  the  faithest  off  from  Ireland  or  looa. 

**  aUgem.  velthlst.  31,  73.  114.  Zeofs  gr.  752  wollte  marusa  in  maraba 
ändern,  wie  Ebel  meint,  das  t  hinter  consonanten  (gr.*  54.  -139.  131,  133) 
verkennend,  eher  kannte  man  noch  mama  schreiben  aber  Ebel  hUt  mansa 
für  Tollkommen  richtig;  mortmarva  wQrde  die  compositionsglieder  in  verkehr- 
ter Ordnung  enthalten,  es  ist  an  den  stamm  marva  ein  neues  suffiz  angetreten 
und  marraea  in  mar&sa  contrahiert  oder  in  marusa  verkQrzt. 
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einander  stehen  und  derselben  auseinandersetzung  angebtirten.  eben 
daher,  jener  ansieht  des  Pytheas  gemäfs,  liegt  auch  die  bernstein- 
küste  des  Dionysiua  (a.  411)  neTnjyötoq  iyyv&t  Tiöyrov  und  Apollo- 
nins  Rhodius  wttrde  nie  auf  den  gedanken  gekommen  sein  —  und 
nur  er  allein  tut  es  —  das  adriatische  meer  das  kronische  zu  nen- 
nen (s.  220),  wenn  nicht  die  bemsteinsage  >  an  den  Po  geknUpft 
gewesen  wäre,     die  heaiodiachen  verse  Theog.  188  f. 
ft^öea  (f  Mg  Ton^wtov  aTioifi^l^ag   adäftaitt 
xäßßaX*  an    ^jiBiQOto  noXvxlvüvta  iyi  növifo 
oder  die  von  Apollonius  selbst  4,  982—84  gelegentlich  erwähnte 
sage,  dass  das  dQinayov 

^  ojto  nar(iö( 
f*^sa  v^XftüSg  siafiS  K^vog 
unter  Corcyra  liege,  konnten  allesfalls  die  yerwegene  Übertragung, 
nicht  aber  gleich  die  Schöpfung  des  namens  rechtfertigen,  ge- 
brauchten aber  Philenion  und  Apollonius  beide  unabhängig  von 
einander  denselben  ausdruck  in  demselben  zusammenhange,  so  liegt 
allerdings  die  Vermutung  nahe  dass  auch  Pytheas  es  getan,  sie 
mfisten  denn  schon  nicht  unmittelbar  durch  ihn,  sondern  durch 
Eratosthenes  darauf  geleitet  sein,  was  ülr  Philemon  wie  filr  die 
späteren  überhaupt  (s.  406)  auch  durchaus  wahrscheinlich,  für 
Apollonius  wenigstens  nicht  unmöglich  ist. 

Wie  wäre  auch  Pytheas  darauf  verfallen  dasselbe  meer  dreifach 
zu  benennen?  von  dem  zweimaligen, Cronium  bei  Plinius  verleitet  hat 
man  in  dem  namen  ein  keltisches  wort  gesucht,  dessen  Übersetzung 
'concretum.  ntn^yos'  wäre.*  aber  schwerlich  bat  selbst  Plinius,  indem 
er  das  griechische  adjectiv  beibehielt,  noch  sonst  einer  der  alten  dabei 
an  ein  fremdwort**  gedacht,  am  wenigsten  der  erste  zeuge  Apollonius. 

*  Toland  a  collection  of  several  pieces.  1736.  1, 149L  (allgem.  welthist.  31, 
114)  oder  miücelloneous  vorks  1747.  1,  160  gibt  an  dass  'in  the  oldest  IriBh 
IxKiks'  das  Nordmeer  'Mnireheacht ,  Moircheoach  the  foule  and  the  fogg;  aea 
and  likewise  Huirchroinn  or  the  eoagnlated  eea,  mare  concretum'  beifse. 
hr  HeniieBBf  Tenichert  dass  diese  namen  in  keisem  irigcbeo  buche,  weder 
alten  noch  neuen,  vorkommen,  'in  fact  Toland  is  a  Ter;  nntnutwortb;  antho- 
rity',  und  Ebel  bemerkt  dass  von  ir.  cruinn  altir.  cruind  rnnd,  ctninne  cniin- 
niDghadh  gathering,  collectiog  ua.,  kymr.  crm  rund,  crjnhau  to  conglotnerate, 
ciyno  compact  nicht  die  rede  sein  kann,  es  mOste  denn  Kgovioi  ans  Kgii^ut 
(cmndioa)  entstellt  sein.  kymr.  croni  [=  cronni,  to  hoard,  dam)  liefse  sich 
nur  dann  ver^icheu,  wenn  es  wirklich  von  crawn  collectifm  abzuleiten  wäre, 
«ie  die  Welschen  tun,  die  es  dem  sonst  immer  langen  o  ans  aw  gegenflber 
als  ein'  nnicum  binstellen,  doch  schwerlich  mit  recht. 

**  Avien  orb.  deacr,  66  nomine  Satumi  täte  iacet  aequoris  unda.    Priscian 


D,ynz.ü,>COOgle 


416  DIE  REISE  DE8PTTHEAS. 

der  alte  scboliast  zu  Dionysius  30  (Eustathius  zu  32)  meint,  der  K^ö- 
vtog  xoUno;  sei  nach  dem  kaltes  planetea  Eronos  benannt  oder 
anch,  wie  einige  sagten,  dta  %o  ix€t  i$^t^9at  rä  atdota  tov  K^ov. 
dies  letzte  ist  nur  zum  behuf  der  erklärong  ersonnen,  ea  reimt 
sieb  nicbt  mit  der  entstehung  der  Kythere,  noch  mit  der  alten 
mythischen  geographie,  und  das  erste  würde  verlangen  dass  nicbt 
nur  die  henennung  des  planeten  nach  dem  gölte  und  die  physika- 
lische bedeutung,  die  demselben  von  den  Chaldaeem  oder  Semiten 
überhaupt  beigelegt  wurde,  sondern  weiter  auch  die  beneunong  des 
meeres  selbst  schon  vor  Pytheas  bekannt  und  geläufig  war,  wenn 
er  sich  ihrer  bediente,  beide  Voraussetzungen  aber  treffen  viel 
eher  und  besser  für  Eratosthenes  (s.  245)  und  seine  zeit  als  ßir 
jenen  zu.* 

Auch  die  von  gelehrten  Griechen  im  Zeitalter  Plutarchs,  zu 
anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Gh.,  verbreitete  und  ausge- 
sponnene sage,  dass  Kronos  auf  einer  seligen  insel  im  hohen  nord- 
westen  von  Brittannien  vom  schlafe  gefesselt  liege,  vom  Briarcos 
bewacht  und  von  daemonen  bedient,  nimmt  an  dass  das  meer  nach 
dem  gotte  benannt  sei.  es  ist  möglich,  ja  selbst  wahrscbeiniicb  dass  ein 
brittischer  Volksglaube  zu  gründe  liegt,**  aber  die  combination  des- 


42  nee  Don  Satarnias,  68  nomine  Saturni  quod  Tethys  poBsidet  aequor,  496 
Sattimia  iuxta  aequora.  Claudion  in  taud.  Stilic.  I,  177ff.  tu  si  glacialc  iube* 
res  vestigare  fretum,  securo  milite  ducti  Btagna  reluctAntea  qaatereDt 
Satnmia  remi. 

*  Ideler  Ober  Eadosus  3  g.  6Sf.  Brandia  im  Hermes  2,  2E0ff.  2691  Tgl. 
Tirgite  Geoi^.  1,  336  frigida  Snturni  Stella,  merkwürdig  igt  dasg  Theopomp 
fr.  293  [Flut,  de  Is.  et  Os.  c,  69;  toÜ?  ngic  ieniqu^  elxovyint  laitgtl 
^yiia&at  xai  xaktlv  löv  /4iv  /(i/jujfo  K^okov,   rö  Ji  &i^o;  'AjQoJiniv  xik, 

**  Movers  2,  2,  63f.  sieht  darin  eine  combination  mit  einem  UDsem  deut- 
schen entrQckiingsaagen  (GrimmB  myth.  906ff.)  ähnlichen  keltischen  mjthus. 
Humboldt  (krit.  untersDchungen  I,  404)  erinnert  an  die  iriscfae  Bnmdanslegende, 
aber  statt  'einen  wiederschein  der  traditionen  des  klassischen  altertums  ron 
den  wundem  des  kronischen  meeres'  könnte  man  doch  eher  eine  nachwirkuug 
einheimischer  mjthen  darin  finden  dass  der  heilige  die  terra  reprontissionis 
im  westlichen  ocean  antBucht.  was  der  grammatiker  Demetriiu  bei  Plutarch 
IM).  (8,  409)  über  die  Krooosinsel  erzfthlt,  —  eigentümlich  ist  ihm  nur  die  er- 
.  wfthnnng  des  Briareos,  ~  ist  offenbar  nur  eine  erste,  nnvollsUDdige  nachricht 
TOn  der  dichtuug,  die  ausfohrlich  einer  der  interlocutoren,  der  Karthager  Sex- 
tina Sulla,  in  de  facie  in  orbe  luuae  c.  26  (moral.p.  941f.)  von  einem  er&hren 
hat,  der  seihet  von  dem  grofsen  festlande  jenseit  des  oceans  ^kommen  sein 
wollte,  auf  der  Kronosinsel  drcifeig  Jahre  lang  astrologie  und  naturphilosophie 
studiert  und  in  Karthago  vergrabene  heilige  schrißen  tbeologischeB  nn'd  koa- 
mologiBChes  Inhalts  wieder  entdeckt  hatte,   eine  stelle  im  einguig  des  berichta 
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selben  mit  dem  alten  phoenizisch  griechischen  mythus  (s.  65f.) 
wäre  sicherlich  nicht  zu  stände  gekommen  imd  dieser  nie  in  den 
norden  von  Brittannien  entrückt  worden  ohne  die  gelehrte  künde 
von  dem  Kqövtov  nilayog.  gelehrsamkelt  schuf  die  dichtung  wie 
sie  vorliegt  und  bildete  sie  aus,  und  als  etwas  neues,  bis  dahin 
unerhörtes  vorgetragen  und  aufgenommen  kann  man  ihr  kein  höhe- 
res alter  als  die  zeit  ihres  auftaachens  zuschreiben,  traf  auch 
Pytheas  auf  denselben  oder  einen  ähnlichen  mythus  und  hätten 
selbst  die  Britten  das  meer  darnach  benannt,  so  lag  doch  fQr  ihn 
kein  grund  zu  der  combination  und  deutung  vor  um  einen  dritten 
namen  zu  gewinnen,  es  muss  daher  zweifelhaft  bleiben  ob  er  sich 
seiner  überhaupt  bediente,  und  tat  er  es,  ist  es  mindestens  unge- 
wis  ob  er  dabei  von  der  tradiüon  der  Britten  oder  Kelten  abhieng. 
Desto  gewisser  wie  es  scheint  ist  dies  bei  der  nen^yvta  &ti- 
Xattaa  der  fall  der  ansdruck  kann  sowohl  das  gefrorene  als  das 
geronnene  meer  bedeuten,  aber  Plinius  unterscheidet  4  §  94  und 
104.  37  §  35  mit  recht  das  'mare  concretum'  des  Pytheas  von 
dem  'congelatum.'  des  Hecataeus  von  Abdera,  und  derselben  auf- 
fassung  folgte  Tacitus,  da  sein  'mare  pigrum'  (s.  412)  der  jisnti- 
yvta  Sälaaaa  entspricht  ebenso  wenig  setzt  der  plutarchische 
Wundererzähler  (moral.  p.  941)  hei  seiner  neuen,  pragmatischen 
erklämng  des  kronischen  meeres  die  Vorstellung  von  einem  gefro- 

dieses  vundcrmaims  c.  26  §  3  ist  verderbt  und  iQckenhaft,  aber  gewia  nicht 
mit  BOckh  bei  Humboldts.  177  zu  atreictien.  es  mu&s  da  gestanden  haben, 
dasa  KroDOS  in  'Og;gia'  {(f  jp  nQtar^l  BOekh]  von  Zeus  eingeschlossen  sei,  dass 
dieser  aber  die  leute  des  Kronos  oder  dass  Kronos  selbst  vorher  auf  der  Bucht? 
die  seinigen  jenseit  der  Inseln  und  des  kronischen  meeres  angesiedelt  habe 
(§  6).  so  erst  schlierst  sich  %  4  t^k  di  myal^v  ijnnQov  und  das  Qbrige  rich- 
tig an.  wncderlicb  bleibt  freilich  die  benifuug  auf  die  aussage  der  barbareu 
fDr  die  einachliefsuBg  des  gottes,  da  die  bewohner  der  inseln  wie  des  conti- 
DeotB  Griechen  siud  unil  der  wundermann  seibat  auf  der  insel,  wo  Kronos  in 
einer  hOle  ruht,  lange  jähre  gewesen  ist.  dem  erfinder  der  fohel  war  der  m;- 
thns  des  Theopomp  von  dem  festlande  Meropis  (Humboldt  s.  181.  185),  die 
nördliche  mOodung  des  kaspischen  meeres  nach  E rata sthenes  (s.321),  die  mei- 
nnng  des  Krates  (s.  253)  dass  der  unbekannte  contiueot  eben  solche  einbuch- 
ten wie  der  nnsrige  habe,  udglm.  bekannt,  in  der  asfronomie  hatte  er  es' 
nicht  so  weit  gebracht  dasa  seine  meinung,  die  sonne  gehe  irgendwo  im  nor- 
den während  eines  manats  t&glich  kaum  eine  stunde  unter,  nicht  noch  ärger 
ist  als  der  Irrtum  anderer  in  demselben  falle  {a.  399)  seine  theologische  und 
kosmologische  Weisheit  werden  andre  zu  schätzen  wissen,  abgesehen  von  einem 
kleinen  kern,  wie  er  etwa  in  der  erz&hlong  des  Demetrius  vorliegt  und  «orin 
man  brittiscbe  volkssage  anerkennen  kann,  ist  das  ganze  die  eründung  eines 
Windbeutels. 
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renen  voraus,  da  er  sagt,  maD  könne  vor  dem  jenseitigen  grofsen 
continent  nach  den  davor  liegenden  inseln  nur  mit  ruderschüfea 
{xan^QBOi  nXoiotg)  gelangen,  ßqadvnoqov  yA(i  etvat  xoi  Tt^lädtf 
vnö  ni^&ovg  ^tvnätiäV  tÄ  niXayog-  Tct  di  ^evficna  xtiv  ftej-äX^ 
Hgtirat  y^p,  xai  yivea&at  Tiqoaxtäai^q  an  aitäy  xal  ßadttav  etvat 
xat  yfwiii  T^i'  d-äXanav,  ^  xal  neji^yivcu  döl^av  sßxs.  Avien  descr. 
orb.  57f.  beschreibt  den  n6vi:ov  TrcTn^^oia  des  Dionysius  (s.  411)  so 
hie  densata  sali  stant  marmora,  pigraque  ponti 
se  natura  tenet:  nunquam  mit  eMuus  humor. 
HUT  Priseian  308  (=  Dionysius  316)  spricht  einmal  von  den  'gla- 
cialibas  andis'  des  nordmeers,  wie  Claudian  (s.  416  anm.)  und  Ju- 
venal  2,  1;  da  aber  alle  drei,  ohne  es  zu  wissen,  in  ihrer  Vorstel- 
lung zuletzt  von  Eratostbenes  abbangen,  so  haben  sie  den  griechi- 
schen ausdmck  misverstandcn .  so  auch  Varro  de  re  rust  1 ,  %  wenn  er, 
nachdem  er  sich  vorher  auf  Eratostbenes  berufen,  sagt  'sunt  regio- 
nes  inter  circulum  septentrionalem  et  inter  cardiuem  caeü,  ubi  sol 
ettam  sex  mensibus  continuis  non  videtur:  Itaque  in  oceano  in  ea 
parte  ne  navigari  qnidem  posse  dicunt  propter  mare  conge- 
latum.'  Eratostbenes  folgte  nur  dem  Pytbeas,  und  dass  dessen 
neni^yvXtt  &tcXaaaa  nicht  ein  gefrorenes,  sondern  ein  geronnenes, 
dickgevordenes  meer  war,  ist  gewis  genug. 

Zu  dem  Über  Brittannien,  sagt«  Polybius  (Strabo  p.  104),  habe 
Fytheas  noch  hinzugefabelt  xai  xä  neqi  r^g  Govirig  xai  täv  töimv 
ixetfüiV,  iv  olg  ovte  y^  xa^  uvt^v  vTi^Q^fV  ett  ovTe  d^äkaTta  oSr* 
äi}^,  (JAAr  avyxQtfiä  Tt  ix  xovtav  nievftovt  i^aXaxtin»  iotxig,  iy 
M  tp^fSt  Ti}v  y^V  xai  t^v  ikäXanccv  aiia^^aS-at  xai  lä  avfunavta, 
xai  Tovtov  lag  av  dsUftov  tlyat  täv  öXav,  fi^re  no^evrinf  fi)jn  rcXa- 
TÖy  vnti(ixot^a'  to  fiiv  ovv  r^  nXevitovt  iotxog  avTog  ea^xiveuj 
TaXXa  ä^  Xiystv  l^  äxo^g.  meer-  oder  seelunge  heifst  bei  den 
naturforschern  und  in  den  Volkssprachen  heutzutage  eine  üst  an 
allen  küsten  Europas  verbreitete,  grofse  scheibenförmige  qualle. 
aber  welches  tier  niederer  art  die  alten  darunter  verstauden,  ist 
durchaus  nicht  deutlich.  Flato  im  Philebus  p.  21  d  unterscheidet 
die  nXsvfiOvfs  vonaden  schaltieren:  i^v  di  ovx  äy&qänov  ßlov,  dXXä 
ttvog  nXevuovog  ^  rolv  öffa  &txXäT%ta  (»et'  oiTiqttvav  eiapv^ä  ie%t 
ifafkätav.  Aristoteles  (bist.  anim.  6,  15)  fahrt  die  sogenannten 
nX^iftoveg  unter  den  schaltieren  auf  insofern  sie  von  selbst  ohne 
zeugung  entstehen,  nach  de  part.  anlm.  4,  5  p.  681  unt«i-8chei- 
den  sich  dann  die  sogenannten  holothurien  und  die  nvt^itovtg  und 
noch  andre  solche  seetiere  nur  dadurch  von  den  schwämmen  dass 
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sie  frei  sind  und  nicht  festsitzen;  sie  haben  keine  empfindung  und 
leben  sonst  wie  pflanzen,  dasselbe  meinlf  Plinius  9  §  154,  der 
auch  sonst  noch  18  §  359.  32  §  102.  111.  130.  141  verschiedenes 
über  den  nutzen  des  tieres  Damentlich  als  heilmittel,  auch  etwas 
über  seine  phosphorescenz  beibringt.  Aelian  bist.  anim.  13,  27 
legt  endlich  dem  nle^fioiv  eine  eigenschaft  bei,  die  an  die  im  Mit- 
telmeere lebende  giftkuttel  (Äplysia  depilans)  erinnert,  eine  nähere 
bestimmajig  ist  nach  diesen  daten  unmöglich*,  aber  auch  für  das 
verst&ndnis  der  worte  des  Pytheas  gar  nicht  erforderlich. 

Fast  alle  die  zahlreichen  erklärungen,  die  man  bisher  versucht, 
gehen  von  der  vergleichung  aus  und  fahien  daher  notwendig  zu 
Ungereimtheiten,  hätte  nemlicb  Pytheas  eine  fucusbank  oder  eine 
der  im  ocean  umhertreibenden  D[iassen  von  seequallen,  in  die  er 
geriet,  den  so  genannten  walfischfraTs  oder  gar,  wie  neulich  jemand 
meint«,  einen  eisberg .  mit  der  meerlimge  verglichen,  so  müste  er 
ja  gänzlich  irre  gewesen  sein  oder  kraut  und  tang,  quallen  und 
eis  gar  nicht  gekannt  haben,  nicht  besser  ist  auch  die  zuletzt  mit 
beifall  aufgenommene  meinung,  dass  er  das  gefrieren  des  meeres 
beobachtet  habe.**  dies  gleicht  allerdings,  wie  ich  es  selbst  im 
Kieler  hafen  wiederholt  gesehen,  auffallend  dem  auftauchen  und  der 
ansamlung  von  quallen.  aber  die  deutung  setst  voraus  dass  die 
meerlunge  der  alten  eine  qualle  war,  und  Pytheas  hätte  darnach 
wohl  das  gefrieren,  nicht  aber  das  feste  eis  gesehen,  da  sich  die 
vergleichung  nur  auf  jenen  Vorgang  beziehen  würde,  und  er  hätte 
diese  beobachtung  im  hohen  sommer  gemacht,  nachdem  er  eben 
'die  sonne  um  mittemacht'  betrachtet,  nachdem  alle  diese  erklä- 
rungsversuche  fehlgeschlagen,  so  wird  man  sich  nun  wohl  überzeu- 
gen dass  man  sich  dabei  auf  einem  falschen  wege  befunden. 

Man  darf  nicht  Uberseben  dass  Folybius  es  ist,  der  den  Py- 
theas sagen  lässt,  das  der  meerlunge  gleichende  habe  er  selbst 
gesehen,  und  dass  er  ihn  gerade  als  &bler  darstellen  will,  die  ver- 
gleichung soll  doch  nur  eine  derbe,  kräftige  Vorstellung  geben  von 
der  trägen,  schleimigen  oder  breiigen  masse,  die  da  entstehen  muss 
wo  erde  luft  und  meer  nicht  mehr  für  sich  bestehen,  sondern  nur 
in  chaotischem  gemische.     was  Pytheas  bei  Thale  sah,  war  das 


•  JBHejer  Aristoteles  tierkonde  s.  161  ff.  Anbert  nnd  Wimmer  Ariatote- 
les  tierkunde  1,  181. 

**  znerst  bei  Schöning  (atlgem.  weltb.  31,  14  aDm.),  dann  von  NUsbou  auf- 
gestellt, zg.  far  altertumBW.  1836  nr.  114f.  und  ureinirohner  1363.  1,  121—126. 
nachtiAg  1865  s.  K— 09. 
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Bogenannte  geronnene,  träge  oder  tote  meer;  alles  übrige  aber, 
was  die  natur  des  meer'es  betraf,  das  eigentlich  nicht  mehr  meer 
sondern  jenes  gemenge,  in  dem  erde  meer  and  alle  dinge  achwe- 
ben, und  daher  gleichsam  ein  band  des  ganzen,  aber  weder  betret- 
bar noch  beschiflfbar  war,  das  hatte  er  wie  er  sagte  nur  von  hören- 
sagen  —  ^  dxo^s  — ,  man  muss  annehmen,  zunächst  aus  dem 
munde  der  Britten,  die  ihn  begleiteten  oder  aufnahmen,  und  wenn 
die  Römer  im  ersten,  die  deutschen  schiffer,  wie  wir  sehen  werden, 
im  elften  Jahrhundert  das  träge  meer  schon  jenseit  der  Orkaden 
fanden,  Pytheas  aber  erst  eine  tagefabrt  jenseit  Thules,  so  war  er 
dabei  gewis  von  seiuen  geleitsmännern  abhängig,  wo  ihre  hunde 
aufhörte  und  sie  nicht  weiter  vorzudringen  wagten,  da  begann  ihnen 
das  geronnene  meer,  und  davon  dass  sie  ans  ende  der  weit  gelangt 
oder  doch  ihrer  grenze  ganz  nahe  seien,  wo  erde  luft  und  meer 
zusammenrinnen  und  nicht  mehr  fttr  sich  bestehen,  davon  mochten 
sie  selbst  in  gutem  glauben  ihn  in  jedem  augenbUck  tiberzeugen, 
wenn  dichter  nebel  die  sonne  verhüllte,  die  aussieht  nach  jeder 
Seite  verschloss,  kein  wind  sich  regte  und  den  ruderern  die  tages- 
arbeit  im  ströme  des  oceans  schwerer  und  schwerer  wurde. 

Es  wurden  sämtliche  äufsere  meere  in  einer  gewissen  entfer- 
nung  von  der  küste,  über  die  die  gewöhnliche  scbiöahrt  nicht  bin- 
ausgieng,  für  unfabrbar  gehalten,*  wegen  der  untiefen,  des  Schlam- 
mes und  der  tangmassen  oder  auch  der  windstillen,  aber  das 
sogenannte  geronnene  oder  dickgewordene  meer  fand  man  nur  im 
norden  von  Brittannien  und  verlegte  es  erst  im  mittelalter  anders- 
wobin.**   ein    entsprechender  keltischer  name,    wie  für  das  tote 


*  Letronne  in  Humboldta  krit.  untersnchnngeD  3,  90,  woher  ich  zu  a.  76 
anm.  naclitrage  Piodar  Nem.  8,  20f.  Eorip.  Hippol.  T44f.  aufser  Platos  Ti- 
maeus  baue  doi-t  auch  der  Grit  las  p.  108f.  angeführt  werden  sollen.  Aber  das 
oslafticanische  lauchmeer  des  Ptolemaeas  7,  3,  1.  3,  6.  4,  4  Humboldt  aao.  b. 
72.  vgl.  Herodot  2,  207.  der  windstillen  gedenken  nur  Aristoteles  meteorol. 
2,  1,  14,  Avien  (a.  7B)  or.  mar.  120.  3S5f.,  Jordanea  c.  1,  und  Aristoteles  nnr 
nach  einer  theoretischen  ansieht.  Tgl.  auch  zu  s.  412  den  nachtrag  zu  b.  404, 
••  oben  B.  35f.  Denkm.  s.  348.  mhd.  wb.  2,  138.  Bartsch  hereog  Ernst  a. 
cxLvi— viii.  nach  der  altfranz.  Image  du  monde  bei  CHofinann  ia  den  eitzongs- 
ber.  der  bayer.  acad.  1B65,  S,  1,  10  entstand  'la  mera  bet^e'  an  der  stelle  der 
platonischen  Atlantis,  die  im  mittelalter  wohl  durch  den  CbalcidioB  in  Timaeiun 
bekannt  war.  Columbus,  mit  den  älteren  vorEtellungen  wobl  vertraut,  nannte 
das  Sargassomeer  in  seiner  emphatischen  weise  'gleichsam  geronnen  von  kiaut' 
(tan  cuajada  de  yerba],  Humboldt  2,  56.  was  CHofmann  aao.  b.  9  behauptet, 
ich  h&tte  nachgewiesen  dass  die  Vorstellung  von  einem  nordbrittaaniachen 
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meer  (s.  41 3 f.)  ist  zwar  nicht  überliefert,  allein  in  der  irischen 
Brandanslegende  (p.  26  Jubinal)  heifst  es  'et  coeperunt  navigare 
in  oceanum  contra  septentrionalem  plagam.  porro  post  tres  dies 
totidemque  noctes  cessavit  yentus  et  coepit  mare  esse  quasi  coa- 
galatum  prae  nimia  tranquillitate',  so  dass  die  frommen  Schiffer 
nar  mit  rudern  vorwärts  kommen,  dass  hier  das  windstille  auch 
das  'gleichsam  geronnene'  meer  ist,  wie  bei  Taeitus  das  mare  pi- 
grum  das  prope  immotum  und  windlose  und  bei  Pytheas  die  jit- 
n^yvta  zugleich  die  vex^^  &ä.Xum<x  (s,  412),  kann  nicht  zufölUg 
sein,  doch  fehlt  jede  spur  der  abhängigkeit  von  der  traditiou  des 
alterturas:  der  ausdruck  'mare  coagulatum'  kotUDit  in  der  alten 
litteratur  nicht  vor  und  ebenso  wenig  die  ansiebt  dass  die  wind- 
stille das  meer  gerinnen  mache,  diese  art  der  erklärung  abgerech- 
net bezeugt  daher  die  legende  noch  die  fortdauer  derselben  an- 
schauung  und  auffassung  der  natur  des  nordbrittannischen  meeres, 
die  man  bei  Pytheas  zu  einer  kosmologischen  theorie  ausgebildet 
fiddet,  und  neben  der  natur  des  meeres  (s.  388)  macht  sie  es  er- 
klilrlich  dass  dieselbe  auffassung,  soviel  wir  sehen,  nicht  minder 
unabhängig  von  der  gelehrten  traditiou  auch  noch  in  der  deutschen 
Bchifferspracbe  des  elften  Jahrhunderts  wiederkehrt. 

Das  scholion  144  bei  Adam  von  Bremen  4,  34  lautet:  de  oc- 
ceano  Britannico,  qui  Daniam  tangit  et  Nordmanniam,  magna  reci- 
tantur  a  nautis  miracula,  quod  circa  Orchadas  maxe  sit  concretum 
et  ita  spissum  a  sale,  ut  vix  moveri  possint  naves  nisi  tempestatis 
anxilio,  unde  etiam  vulgariter  idem  salum  lingua  nostra  Libersee 
vocatur.  hier  stammt  zwar  der  ausdruck  'mare  concretum'  aus 
dem  von  Adam  im  text  citierten  Martianus  oder  Soliu,  aber  schon 
nicht  der  adsatz  des  meeres  'circa  Orchadas',  und  noch  weniger 
aus  dem  im  mittelalter  so  gut  wie  unbekannten  Agricola.  da  Adam 
Shetland  nicht  von  den  Orkaden  unterscheidet,  so  ist  man  mit  dem 
meere  nicht  auf  die  unmittelbare  nähe  der  südlicheren  inseln  an- 
gewiesen, so  dachte  sich  auch  der  jüngere  Zeitgenosse  Adams,  der 
in  Utrecht  bekannte  dichter  der  hochdeutschen  weltschrei  bung  das 
'Lebirmere'  oder  'raere  geliberöt  in  demo  wentilmere  weste- 
röt'  tDenkm.  s.  69)  d.  i.  ohne  zweifei  im  norden  von  Brittannien. 


Lebermeer  'dch  in  letzter  Instanz  auf  Tocitua  grflnde',  ist  mir  natQrlieh  nicht 
eiogef&llen.  die  von  ihm  g.  IS  f.  beigebrachte  stelle  des  Assaph  Hebraeus  ist 
wertlos,  da  sie  nnr  aus  dem  SoUn  22,  9  und  zwar  dem  interpolierten  (Uomnt- 
sen  s.  tu  anm.}  abgeleitet  ist. 
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die  deutschen  schiffet  des  elften  und  vermutlich  auch  noch  des 
zwölften  jahrhuaderts  (s.  35  f.)  fanden  das  meer  eben  da  wo  die 
Römer  das  'mare  pigrum'  und  Pytheas  die  7ic7n;;<vi:(x  ^äXaiiaa.  der 
deutsche  name  aber  achliefst  sich,  wie  der  altfranzösiscbe  'la  mer 
betäe'  und  provenzalische  'la  mar  betada',  seiner  bedeutung  nach 
genau  an  den  ausdruck  der  legende:  'Libersfi' oder 'Lebirmeri'  heifst 
'mare  coagulatum'  (Denkm.  s.  318),  und  die  Unabhängigkeit  von 
der  antiken  Überlieferung  zeigt  aufserdem  die  neue  und  eigentQm- 
liche,  den  alten  oder  sonst  unbekannte  herleitung  der  Verdichtung 
des  meeres  von  der  menge  des  Salzgehaltes,  unmittelbarer  und 
naiver  tritt  jedoch  die  volksmäfsige  Vorstellung  noch  entgegen  und 
selbst  der  des  Pytheas  ganz  nahe,  wenn  die  gemeine  zitteralge,  Linons 
Tremella  nostoc,  deren  in  einander  geschlungene,  von  grünlichem 
gallert  umgebene  fäden  eine  schleimige  mas&e  bilden,  die  auf  feuch- 
ten triften  nach  gewitterregen  häufig  gefanden  gewöhnlich  für  stem- 
schnuppenmasse  oder  für  froschleich  gilt,  in  Westfalen  'leversS'  oder 
'libbersß'  heifst.* 

Was  Tacitus  in  der  Germania  c.  45  (s.  404)  sagt,  dass  von 
dem  trägen  meere  der  erdkreia  umgürtet  und  umschlossen  werde 
-—  quo  cingi  cludique  orbem  terrarum  — ,  stimmt  fast  bis  aufs 
wort  mit  der  ansieht  des  Pytheas  (s.  418)  dass  das  meerlungen- 
ähnliche  gemisch  erde  und  meer  und  alles  in  der  schwebe  halte 
and  gleichsam  ein  band  des  ganzen  sei.  die  sagen  der  Griechen 
von  dem  krautmeere,  den  untiefen  und  dem  schlämm  des  westlichen 
oceans  vor  den  säulen  (s.  78.  420  anm.)  waren  ohne  zweifet  auch 
ihm  bekannt,  aber  sie  leiteten  ihn  nicht  auf  die  Vorstellung,  von 
der  er  nach  hörensagen  berichtete,  nach  dem  vorhin  bemerkten 
darf  man  ghtuben  dass  Britten  seine  gewährsmJUiner  faren.  durch 
sie  lernte  er  das  geronnene,  wie  das  tote  meer,  vielleicht  selbst 
den  namen  Morimanisa  (3.  414)  kennen,  und  ea-  ist  wohl  möglich 

*  KScbiller  tier-  und  kräuterbuch  des  meklenbnrgiBchen  Tolhes  3  (1864), 
41.  —  es  wilre  toh  Wichtigkeit,  wenn  es  wahr  wftre,  was  Schöning  (allgem. 
weithin.  81,  76  onm.),  Adelung  (älteste  gesch.  der  Deutschen  s.  B3)  na.  be- 
haupten, dass  nach  Baco  noch  za  seiner  zeit  die  englischen  seeleute  das  meer 
auf  der  nordseite  von  Brittannien  Lungenmeer  nannten,  aber  sie  schrieben 
nur  falsche  ciiate  einer  dem  andern  nach,  ohne  nachzuschlagen.  Baco  de  ven- 
tis  (Elzevir  1663}  p.  139  (nicht  391)  und  de  dign.  et  augm.  scient.  (1652)  p. 
313  (nicht  133)  sagt  nur  dass  die  Spanier  das  leachten  des  vom  winde  heftig 
bewegten  meeres  meerlunge  (pulmo  marinus)  nennen-,  er  kennt  also  die  phos- 
phorescierende  qnalle  dieses  nunens  nicht,  aber  jene  notiz  findet  sich  bei  ihm 
Dtrgend- 
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dass  er  auch  die  kosmologische  theorie  schon  dorch  dniidiscbe 
speculation  und  Weisheit  ausgebildet  vorfand,  die  ja  in  Brittannien 
ihren  Ursprung  und  noch  zu  Caesars  zeit  ihren  hauptsitz  hatte 
(Ba.  6,  IS.  14),  von  der  auch  noch  der  grammatiker  Demetrius 
(aao.  8.  416)  durch  die  heiligen  hewohner  der  tod  ihm  besuchten 
wfisten  insel  eine  probe  bekam,  die  lagerstatt  der  sonne,  dje  die 
barbaren  selbst  am  äulsersten  horizont  von  Thole  dem  Pytheas 
zeigten,  und  das  chaotische  meer  jenseit  der  insel  als  grenze  und 
beschlusB  aller  dinge  sind  jedesfolls  im  zusammenhänge  gedacht 
(s.  404).  aber  selbst  wcdd  dem  Pytheas  nur  die  elemente  für  sein 
System  gegeben  waren  und  er  sich  dies  erst  selbst  zusammensetzte 
und  vdUig  ausdachte,  konnte  er  sich  mit  gutem  recht  für  seine 
darstelluDg  aufs  hftrensagen  als  seine  quelle  berufen,  sind  die  leb- 
haften erzähluQgen  der  ersten  reisegefährten  des  Golumbus  geeignet 
die  übertriebene  Schilderung  der  alten  von  den  Schwierigkeiten  der 
Schiffahrt  im  westlichen  ocean  zu  rechtfertigen,  so  ist  auch  seine 
phantastik  entschuldbar  und  sein  glaube  bis  ans  ende  der  weit  ge- 
kommen zu  sein  abermals  nicht  voreiliger  als  der  des  Columbus 
selbst,  der  am  Orenoco  in  der  nähe  des  nach  dem  göttlichen  wil- 
len den  menschen  leider  unzugänglichen  irdischen  paradieses  zu 
sein  meinte.  * 

Vorausgesetzt  dass  Thule  Shetland  oder  die  nördlichste  der 
shetländischen  inseln,  ist  Pytheas  mit  seiner  fahrt  ans  geronnene 
meer  weiter  nach  norden  gekommen  als  irgend  einer  der  alten  von 
dem  wir  wissen,  weiter  als  die  römische  flotte  im  j.  84,  die  im 
angesicht  von  Thule  umkehrte,  eine  Vorstellung  aber  von  dem  ge- 
frorenen oder  eismeere  hat  er  nicht  mit  zurückgebracht  und  haben 
die  alten  wie  Eratosthenes  (s.  244)  überhaupt  mir  gehabt  durch 
eine  folgerung.  ja  diese  stand  so  wenig  fest  dass  Erates  (s.  326) 
selbst  die  gegend  unter  dem  pole  nur  von  undurchdringlichem  uebel 
verhüllt  dachte  und  der  nördliche  ocean  bei  Herodot  4,  13  und 
Damastes  (Steph.  Byz.  650,  11)  nur  schlecbtweg  das  meer  oder 
das  andre,  jenseitige  heifst.  einer  der  ersten  wie  es  scheint  und 
soviel  wir  wissen  der  erste,  der  von  einem  gefrorenen  nordmeere 
sprach,  war  wohl  Hecataeus  von  Abdera,  der  jüngere  Zeitgenosse 
des  Pytheas,  der  ein  erbauliches  phantasiegemälde  von  den  Hyper- 
boreern ausführte  und  dabei  in  einigen  punkten  allerdings  an  die 
bekannte  weit  anknüpfte,    er  war  noch  der  ansieht  dass  Keltike 


'  Humboldt  ktit.  untersnchungen  1,  57f.  2,  43.  i 
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deo  ganzen  nordwesten  von  Europa  bis  gegen  die  Hyperboreerinsel 
im  norden  der  Rbipaeen  einnehme,  während  andererseits  nach  Asien 
hinein  die  Scythen  wohnten*  er  schliefst  sich  damit  noch  an  die 
Zeugnisse  desselben  Jahrhunderts  an,  die  die  Kelten  bis  in  die 
deutsche  küstengegend  reichen  lassen  (s.  231  ff.),  steht  aber  in  Wider- 
spruch mit  der  Völkerverteilung  des  Ephorus  (s.  241)  und  der  an- 
sieht des  Pytheas,  und  die  läge  seiner  Hyperboreerinsel  im  norden 
des  Pontus  oder  der  Maeotis  verträgt  sich  durchaus  nicht  mit  der 
von  Thule,  es  sei  denn  da&s  man  sie  weiter  östlich  nach  Asien 
rückt  (s.  3dOf.).  den  Pytbeas  hat  Hecataeus  offenbar  nicht  gekannt 
oder  beachtet,  aber  ebenso  wenig  irgend  welche  keltische  oder 
phoenlzische  sagen  aus  dem  nordwesten  oder  scythisch-iranische  ans 
dem  nordosten.  er  nannte  den  nördlichen  ocean  nach  Plinius 
äftälxtos  und  da  näXxtOi  frostig,  erstarrt,  ftaXxtäy  erstarren,  ver- 


■  PliniuB  6  §  34  ultra  eos  [Sc^tbas)  ultnqne  aquiloniB  initia  Hyperboreos 
aliqui  posuere,  pluribas  in  Europa  dictos.  prünum  inde  noscitar  promuntarium 
Celticae  LytbarmiB,  fiuviuB  Carambucis,  ubi  lassata  cum  siderum  vi  Ripaeonun 
moatium  deficiunt  iuga.  Diodor  9,  47  'fixoratar  xai  nvif  htgoi  jaaw  tu  loig 
äirliTtigay  i^c  Xfilrix^r  ronoif  xaiä  TÖf  läxiafav  (Jvih  i^aoy  ovx  ilattio 
jtjt  Itxilia;.  iRiiiff  VTtdgjcnv  ^tv  xam  räc  ä(fzror;,  xaIo^xt^a9B^  iti  üno  tue 
ivoftaiofiiyiai'  'Yutgßoßiaiy  xjl,  Stepb.  BjZ.  267,  13  'Eliiam,  yrjaoi  '  f m^jto^'iüf , 
oiix  tiäaiTioy  £txiklas ,  iniq  noxafiov  KaQafißüxa,  oi  ciffTKÜtm  Kaifafißvxti* 
linö  Tov  TiorafioS,  iä{  'Ex,  o  'Afiit.  357,  9  KBga/ißixtn,  t9-ye{  'YatQfiaQiuw,  nnö 
TtoTB/toS  KaQBfißixa,  m{  'Ex.  ä  ' Aßi.  dsEB  die  i'^DuliRu,  die  bewohner  der 
bauptiuBel  der  Hyperboreer  nacb  dem  westlichen  grenzfluBBe  ihres  gebiets  be- 
nannt seien,  ist  gewis  ein  irrtnm  des  epitomators.  der  name  gemabnt  an  das 
bekannte  paphlagoniBche  Vorgebirge  Käga/ißK-  der  name,  den  vermutlich  der 
andre  ästliche  grenzfluBs  der  Hyperboreer  fahrte,  ist  geradezu  von  einem  asia- 
tischen  gebirge  entlehnt,  in  der  beschreibnng  der  'eitera  Europae'  sagt  Pli- 
nius 4  §  94  vom  septentrionalis  oceanus.  Amalünm  (so  der  Vossianas)  eum  Heca- 
taeus appellat  a  Paropaniso  amne,  qua  Scythiam  adluit,  qnod  nomen  eins  gen- 
tis  lingua  significat  congelatum.  vgl  Solin  19,  2  Oceanum  septemtrionalem  ez 
ea  parte,  qua  a  Propauisso  amne  Scythia  adluitur,  Hecataeus  Amalcium  appel- 
lat diese  stelle  visdicierte  EMaller  FHG.  2,  388  und  rielleicht  auch  die  Kt^- 
fiiQUto  iToUv  (oben  s.  1 19j  dem  Abderiten  mit  recht,  obgleich  weiin  Strabo  p. 
299  einfach  Hecataeus  citiert,  man  zunächst  nie  p.  371.  316  und  sonst  an  den 
berühmten  Milesier  denken  muss.  doch  spricht  p.  S99  auch  die  Stellung  des 
Hecataeus  ziriscben  Theopomp  und  Euhemerus  für  Möllers  annähme,  der  Rhi- 
paeen  erwähnt  anfser  Plinius  aao.  auch  noch  Aelian  bist.  an.  11,  1  ans  Heca- 
taeus. Duncker  origg.  German.  p.  9G  deutete  Amalcium  aus  dem  keltiBchen, 
KHaller  GM.  2,  1Ü6  aus  dem  semitischen,  Lagarde  [abhandlungen  s.  277}  aus 
dem  irauiBchen,  alle  drei  offenbar  mit  wenig  glück-,  aus  dem  griechischen  mit 
dem  '«  intensivum'  oder  'copdatiTum'  Schüning  allgem.  welthist  31,  7S  and 
Humboldt  krit.  unters.  1,  180, 
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Uamtae»  bedeutet,  so  kann  kein  Grieche  darunter  etwas  anderes 
als  den  frostlosen,  ungefrorenea  ocean  im  gegensatz  zu  dem  ge- 
frorenen verstanden  baben.  es  ist  auch  begreiflich  dass  Hecataeus 
das  meer  in  der  Umgebung  der  seligen  insel  jenseit  des  Boreas, 
wo  stäts  eine  milde  luft  herschte  und  zweimal  im  jähr  die  ernte 
reifte  (Diod.  2,  47),  so  benannte  und  denkbar  dass  er  weiterhin 
östlich  bei  den  asiatischen  Scythen  den  gefrorenen  ocean  folgen 
liefs.  aber  es  ist  glaublicher  dass  Plinius  nach  gewohnter  weise 
flüchtig  excerplert  and  verwirmng  angerichtet  hat,  als  dass  jener 
den  albernen  einfall  gehabt  zu  behaupten,  das  wort  habe  in  der 
spräche  der  Scythen  gerade  die  der  griechischen  entgegengesetzte 
bedeutuug  von  congelatus.  man  halte  Übrigens  davon  was  man 
will,  dername  bleibt  so  wie  so  eine  fiction  des  Hecataeus  und  das 
eismeer  für  die  alten  eine  blofse  hypothese  und  folgerung,  das  ge- 
ronnei^fcieer  aber  des  Pytheas  bei  Thule  die  wahre  grenze  ihrer 
künde  gegen  norden,  die  erst  seit  dem  eintreten  der  Germanen  in 
die  geschichte  allmählich  überschritten  wurde. 

Es  sind  nun  noch  die  nachrichten  über  die  deutsche  bernstein- 
küste  näher  zu  betrachten,  dass  Timaeus  sie  sowie  die  über  Brit- 
tannien  im  wesentlichen  nach  Pytheas  wiederholte  und  wiederum 
TOD  Diodor  benutzt  wurde,  leuchtet  zwar  bald  ein  und  ist  Öfter 
bemerkt  worden,  aber  in  welchem  mafse  Diodor  seine  auctoren 
ausschrieb,  wie  er  arbeitete  und  wir  ihn  wieder  benutzen  dürfen, 
ist  keineswegs  sogleich  deutlich  noch  überall  hinlänglich  anerkannt, 
die  frage  kehrt  abermals  wieder  bei  dem  ersten  auftreten  der  Ger- 
manen in  dem  Kimbernzuge  und  gestaltet  sich  dabin,  woher  über- 
haupt Diodors  und  durch  ihn  unsre  ersten  zusammenhängenderen 
nachrichten  über  die  länder  und  barbaren  des  Westens  stammen, 
auf  die  es  vorläufig  noch  ebenso  sehr  ankommt  als  auf  die 
uns  anmittelbar  angehenden,  bisher  hinausgeschoben  erheischt  sie 
jetzt  für  die  ersten  drei  und  zwanzig  capitel  von  Diodors  fünftem 
buch  ihre  erledigung,  die  schon  bei  Brittannien  und  sonst  (s.  223) 
vorausgesetzt  wurde,  die  Untersuchung  wird  uns  den  andern  von 
Polybius  so  hart  verfolgten,  merkwürdigen  mann  näher  rücken,  wie 
er  es  wohl  verdient,  in  Timaeus  schlug  eine  starke  philologische 
ader.  vollständiger  und  gleicbmäfsiger  als  irgend  einer  vor  ihm 
suchte  er  alle  quellen  der  historischen  erkenntnis  herbeizuziehen 
und  aus  den  unverfälschten  und  ältesten  Überlieferungen  der  Vor- 
zeit zu  schöpfen,  um  ein  Vergangenheit  und  gegenwart  verbinden- 
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des  gesamtbild  der  geschichte  der  länder  und  Völker  zu  gewinnen. 
seine  methode  der  benutzung  der  alten  sagen  und  denkmäler,  auch 
wenn  sie  nicht  mehr  ganz  die  unsrige  ist,  würde  allein  ihm  immer 
■  eine  höchst  bedeutende  stelle  in  der  geschichte  der  Wissenschaft 
und  forschung  sichern,  wir  beginnen  unsre  Untersuchung  damit 
dass  wir  zunächst  seine  eigentumsansprüche  an  eine  herrenlos  da- 
liegende excerptenmasse  begrenzen  und  feststellen.* 


Das  unter  dem  namen  des  Aristoteles  überlieferte  bdchlein 
niqt  ^av/taaUay  axwCftärav  schliefst  in  unsem  ausgaben  mit  einer 
reihe  von  capiteln  (152 — 178),  die  jedesfalls  nicht  zu  dem  älteren 
bestände  der  samlung  gehören,  sie  sind  zum  bei  weitem  grösten 
teile  aus  werken  der  späteren  griechischen  litteratur  entlehnt,  c.  152 
aus  dem  leben  des  Apollonius  von  Tyana  von  Fhilostratu8,|^K.  154. 
155  aus  dem  Pseudoaristoteles  nsqi  xöaftoo  (s.  318),  c.  i6d  ans 
Herodian  und  besonders  aus  dem  Plutarchus  de  fluviia,  während 
die  übrige  samlung  schon  vor  Varro  von  dem  paradoxographen  Isi- 
gonus  von  Nicaea  als  ein  werk  des  Aristoteles  citiert  ward  und 
wohl  schon  im  dritten  Jahrhundert  vor  Ch.  angelegt  ist,  da  abge- 
sehen von  c.  51  über  den  Ölbaum  in  dem  erst  von  Hadrian  in 
Athen  erbauten  Fantbeon  und  etwa  ein  paar  andern  einschaltnagen 
von  unbekanntem  alter  c  83.  99,  die  wie  jenes  zusammenhängende 
reihen  von  excerpten  unterbrechen,  soviel  wir  sehen  kein  jQngerer 
schriftsteiler  als  Timaeus  dafQr  benutzt  und  ausgezogen  ist 


*  die  folgende  abtaandlnng  lag  am  16.  febr.  1B65  der  Berliner  aoademie 
Tor.  die  analyae  der  mir.  ausc.  vard  ursprODgUch  ganz  unabhängig  von  TRose 
(de  Aristot.  libr.  ord.  et  auctor.  p.  Mf.  und  Aristot  pseudep.  p,  25S.  25St 
280f.  327  —  371)  auBgefflhrt.  er  hat  am  ersten  orte  mit  recht  bemerkt  duB 
dos  schnanken  der  bsB.  hinsichtlich  der  Ordnung  und  vollHtftndigkeit  der  ein- 
zelnen teile  nichts  mit  der  entstehuDg  und  zusammeneetzung  der  samlung  zo 
schaffen  hat,  und  dann  namentlich  nachgewiesen  ein  wie  grofaer  antei]  von  der- 
selben dem  Theophraat  gebttrt.  in  der  neuerdings  erschienenen  Untersuchung 
von  HSchrader  in  Fleckeisens  jahrbachern  far  philol.  136«  s.  217  —  232  ist 
die  Tegel  nicht  hinlänglich  beachtet,  dass  fflr  jede  zusammen  h&ngende  und  ge- 
hörende eicerptenreihe  dieselbe  herkunft  ond  quelle  anzunehmen  ist.  bei 
der  rerision  meiner  arbeit  habe  ich  die  regel  noch  strenger  als  (rQher  zur 
auwendung  gebracht  und  halte  jetzt  c.  136  nicht  mehr  wie  frOber  B.  78.  93 
far  timaeiach  oder  die  herkunft  von  c.  133  {s.  136)  für  ganz  ungewis.  auch 
B.  55  anm.  ist  fälschlich  Theopomp  statt  Lycus  von  Rhegiom  genannt. 

**  Schrader  aao.  b.  217.  —  wegen  Isigonus  s.  Rose  Arist  ps.  8.  380f. 
Schrader  s.  21'^f.   wegen  c.  51  Heyne  bei  Beckmann  s.  414. 
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Der  älteste  und  erste  unmittelbar  benutzte  Schriftsteller  ist 
Aristoteles,  uud  da  die  samlung  mit  excerpten  aus  seiner  tier- 
geschichte,  hauptsächlich,  aus  dem  neunten  buche  derselben,  beginnt, 
80  rerdankt  sie  diesem  umstände  ohne  zweifei  die  ehre  ihres  namens, 
fün&ebn  aristotelischen  excerpten  schliefsen  sich  ebenso  viele  aus 
zoologischen  Schriften  Theophrasts  an,  denen  noch  c.  31,  32  zwei 
beispiele  von  sonderbarem  Wahnsinn  aus  einer  unbekannten  quelle 
angehängt  sind,  schwerlich  ein  paar  zufällig  eingeschaltete  notizen, 
da  sie  gerade  den  schtuss  der  zoologischen  reihe  treffen,  sondern 
eher  der  anfang  einer  neuen,  unvollendeten  anthropologischen,  es 
folgen  andre  verschiedenes  Inhalts  aus  dem  gebiete  der  naturkunde; 
c.  33—41  handeln  von  merkwürdigen  feuern,  c.  42 — 52  (c.  51  ab- 
gerechnet) von  metallen,  c.  53—57  von  gewässern,  c.  58,  dessen 
anh&ngsel  59  ist,  61.  62  abermals  von  metallen,  60  und  die  übri- 
gen bis  77  wieder  von  tieren.  auch  hier  ist  Theophrast  die  quelle 
und  nur  der  abschnitt  von  den  gewässern  wie  es  scheint  von  sei- 
nem landsmanne  und  mitschüter  Phanias  (FHG.  2,  293)  herzuleiten,* 
bei  dem,  Kallimachus  (Antig:  Caryst.  155.  156)  c.  53  fand  und  der 
wiederum  wohl  aus  Eudoxus  schöpfte,  den  Kallimachus  (das.  162) 
für  das  Paradoxon  des  mit  53  zusammenhängenden  c.  54  als  ge- 
währsmann  nennt,  die  namentlichen  citate  c.  37  des  auch  dem 
Ephoms  (s.  89)  schon  bekannten  periplus  des  Hanno  und  c.  38 
des  von  Aristoteles  Öfter  erwähnten  Xenophanes  von  Kolophon  rüh- 
ren von  Theophrast  her. 

Mit  c.  78  nimmt  dann  die  samlung  einen  ganz  andern,  man 
kann  sagen  geographischen,  zum  teil  auch  wegen  des  antiquarischeu 
Inhalts  periegetischen  character  an.  die  erste  reihe  c.  78  —  81 
reicht,  der  geographischen  Ordnung  folgend,  von  Tarent  bis  zum 
Po.  die  grofse  zweite  von  c.  82  — 103  beginnt  mit  Sicilien,  geht 
dann,  nachdem  c.  83  ein  unpassendes  naturgeschicbtliches  stUck 
Über  Kreta  eingeschaltet,  von  der  glücklichen  insel  jenseit  der  Säu- 
len aus  und  umschreibt  die  ganze  nordküste  des  Mittelmeeres  bis 
Japygien  und  schliefst,  nachdem  c.  99  wieder  eine  unpassende 
naturgeschichtliche  notiz  aus  Boeotien  eingeschoben,  mit  nachrich- 
ten  über  die  inseln  des  westlichen  Mittelmeersbeckens,  über  Sardo, 


•  Rose  Arist  ps.  s,  280  meint,  c.  51—60  seien  vielleicht  ans  hiGtorikem 
genommen,  aber  historisches  ist  in  den  stocken  wenig  zu  entdecken,  warum 
sollen  c.  52.  58.  59  nicht  ebensogut  wie  42  —  50.  61.  62  aus  Theophrast  irtQi 
ftfiäXXair  stammen?  dass  c.  58  mit  seinem  aohang  59  von  Theophrast  herrahrt, 
zeigt  Kallimachus  bei  Antigonns  130.  131,  Schrader  aao.  g.  323. 


.d.^v  Google 


428  DIB  AüCTOREN  DER  MIRAB.  ÄUSCÜLT. 

Lipara,  Kyme  statt  der  Pithecasen  und  die  Sirenusen  ihren  kreis 
ab.  c,  104.  105  stehen  dann  für  sich:  sie  fahren  an  den  Ister, 
Pontus  und  obere  Adria  und  erst  durch  .eine  eröi-terung  der  Ar- 
gonautenfahrt zurUck  ins  tyrrbenische  meer  zur  insel  Aethalia  und 
sicilischen  meerenge.  auch  c.  106 — 110,  die  in  periegetischer  weise 
sich  mit  den  altertflmern  und  erinneruagen  aus  den  troischen  Zei- 
ten in  grofsgriechischen  städten,  Daunien  und  Peucetien  beschäf- 
tigen, sind  als  eine  besondre,  vierte  reihe  abzutrennen,  nach  spu- 
ren in  den  handschriften  und  nach  dem  sachlichen  Zusammenhang 
war  dann  die  ursprungliche  Ordnung  der  nächsten  capitel  die  dass 
auf  111—114  erst  130—137,  dann  115—129  folgten.*  hier  ver- 
weilen c.  111  —  114.  130  wieder  bei  naturwundern  Siciliens  und 
der  meerenge  und  scheinen  eine  fünfte  reihe  fUr  sich  zu  bilden, 
wenn  auch  c.  113  in  das  gebiet  der  Karthager  hinüber  weist  und 
eine  anknüpfung  der  nächsten,  sechsten  von  c.  131 — 136  gestattet 
von  diesen  etwas  bunt  gemischten  stücken  entstammen  c.  132.  134 
— 136  offenbar  einem  berichte,  der  sich  über  die  niederlassungen 
der  Pboenizier  in  Libyen  und  Europa-  und  ihre  entdeckungen  jen- 
seit  der  Säulen  verbreitete;  die  beiden  ganz  gleichartiges,  die  auf- 
findung  zweier  stelen  mit  uralten  Inschriften  mythischer  personen, 
berichtenden  c.  131.  133  aber  könnten  einem  excurse  derselben 
Schrift  angehört  haben,  durch  den  im  gegeusatz  zur  herschenden 
meinung  urkundlich  bewiesen  wurde  dass  Erytheia  nicht  in  Libyen 
und  Iberien  zu  suchen  sei.  die  siebente  reihe  c  137.  115 — 129. 
138  enthält  dann  paradoxe  verschiedener  art  aus  Eleinasien  Grie- 
chenland Tbracien  lUyrien,  und  da  mehr  als  die  hälfte  oder  fast 
zwei  drittel  der  stücke  erweislieh  dem  Tbeopomp  entlehnt  sind  — 
c.  117.  119  —  123.  125  —  128  =  fr.  84.  143.  286.  288.  137.  79. 
287.  85.  316  (Plin.  16  §  59.  2  §  236.  237).  Seymn  378f,  —  so 
sind  auch  die  übrigen  ihm  als  eigentum  zuzusprechen.**  die  letzte 


*  Bo  in  BeckmannE  Wiener  ha.,  und  dass  in  den  hss.  der  ersten  classe 
Westennanns  c  114  mit  der  zweiten  hSlhe  von  c.  IST,  c.  137  mit  der  von  c 
129  und  129  mit  der  von  c.  114  schliefst,  deutet  ohne  Eweifel  auf  die  oi- 
sprUngliche  Ordnung,  obgleich  ich  mir  die  Tervechselung  nicht  ganz  zn  er- 
klären weita.    Rose  Ärist.  pa.  fl.  280.     Schrader  g.  225. 

••  Schrader  s.  227  weist  auch  noch  c.  115  [=  Antig.  136  »gl.  137.  170) 
dem  Theopomp  zu.  aber  munOglich  lassen  sich  c.  118.  124  auch  aus  Aristo- 
teles hist,  an.  9,  36.  S,  2S  herleiten,  und  da  Aelian  hist.  an.  17,  16  Theopomps 
erzählung  offenbar  abkürzt  um  die  auaftlhrlichere  des  Lycua  mitzuteilen,  so  ist 
nicht  notwendig  anzuoebmen  dass  in  c.  119  beide  berichte  gemischt  sind  wie 
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reihe  endlich  c.  139 — 151,  geschiebten  von  tödlichen  tieren  sind 
wieder  einer  schritt  Theophraata,  die  dies  thema  behandelte,  ent- 
nommen. 

Uan  hat  nun  in  dem  geographisch-historischen  teile  schon  oft 
&agmente  des  Timaeus  gesucht  an  ihn  dachten  sogleich  Niebuhr 
(röm.  gescb.  1»,  139)  und  Otfrid  Müller  (Etrusker  1,  106.  376), 
indem  sie,  nie  es  scheint  mit  recht,  c.  94  auf  Volsinii  in  Etnirien 
und  die  Vorgänge  deuteten,  die  die  Zerstörung  der  stadt  durch  die 
Römer  im  j.  265  herbeiführten,  ihm,  dem  gepriesenen  kenner  der 
phoenizischen  dinge  und  grofsen  Chronologen  wird  man  z  b.  auch 
leicht  die  merkwürdigen  c.  132.  134  — 136  zuschreiben  mit  dem 
genauen,  angeblich  phoenizischen  quellen  entnommenen'  datum  für 
die  grÜnduDg  von  Utica,  das  sich  an  seine  berechnung  der  grün- 
düng  Karthagos  anschliefst*;  und  diese  Vermutung  gewinnt  einen 
nicht  geringen  halt  durch  die  bemerkung,  dass  Diodor  5,  35  zu  c 
135  ganz  in  demselben  Verhältnisse  steht  nie  andre  nachrichten  des 
Posidoniue  bei  ihm  und  bei  Strabo  zu  timaeischen.  um  jedoch  mit 
mehr  Sicherheit  den  anteil  des  Timaeus  an  der  vorliegenden  ex- 
cerptenmasse  zu  bestimmen,  erfordert  jede  für  sich  bestehende  reihe 
eine  besondere  betraehtung  und  es  scheint  das  richtigste  dafür  zu- 
erst den  negativen  weg  einzuschlagen,  der  dann  schon  von  selbst 
ZQ  den  positiven  beweisen  führen  wird. 

Da  ergibt  sich  nun  dass  gleich  die  erste  reihe  c.  76-  81  nicht 
dem  Timaeus  angehört,  da  er,  wie  sich  zeigen  wird,  die  c.  81  er- 
örterte anknüpfung  der  Phaethonsage  an  den  Po  verwarf  und  den 
bernstein  von  der  nordwestlichen  oceansköste  kommen  lieis.  wohl 
aber  dürfen  die  capp.  seinem  Zeitgenossen,  dem  Lycus  von  Rbegium 
zugeschrieben  werden,  den  Agatharchides  (de  rubr.  mar.  c.  64) 
neben  ihm  als  den  vorzüglichsten  kenner  des  Westens  rühmt.  Ly- 
cos hat  vielleicht  die  geschichte  des  Epiroten  Alexander  (FHG.  2, 
370)  ähnlich  wie  Theopomp  die  Philipps  von  Macedonien  benutzt 
um  alles  mögliche  und  noch  einiges  mehr  über  den  Schauplatz  der 
taten  seines  beiden  daran»  anzuknüpfen,  vielleicht  auch  besondere 
^hahxä  in  mehreren  büchern  geschrieben,  auf  die  eine  oder  die 
andre  weise  konnte  er  auf  den  c.  78  erwähnten  Spartiaten  Kleo- 


wahrscheinlich  bei  Eallim&chus  (Antig. '173).    wegen  c.  145.  149.  150  hebf 
die  zweifei  Schraders  s-  222f.  sich  selbst  auf. 

•  nach  Movere  3,  2,  149.  150f.  andere  freilich  rechnet  KMaller  OM.  1,  six 
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nyniuä  kommen,  den  nächsten  griechischen  abenteurer  der  sieb  nach 
Alexander  von  Epirus  in  Italien  versuchte,  das  c.  78  berührte  er- 
eignis  föllt  etwa  ins  j.  301,  als  sich  Kleonymus  noch  im  dienst  der 
Tarentiner  befand,  ehe  er  sich  nach  dem  frieden  der  stadt  mit 
Rom  auf  Corcyra  festsetzte,  da  er  dann  von  hier  aus  (303)  ein- 
fölle  sowohl  in  Kalabrien  als  in  die  Pogegenden  machte  (Diodor 
20,  104.  105,  Livius  10,  20),  so  könnten  selbst  die  von  Tarent  bis 
nach  dem  Po  reichenden  c.  78  —  81  sämtlich  nur  einer  nach  dem 
vorbilde  Theopomps  eingerichteten  beschreibung  des  Schauplatzes 
seiner  abenteuer  entlehnt  sein.  Lycus  stand  diesen  <der  zeit  so  wie 
seiner  herkunft  nach  nahe,  da  er,  als  er  um  290  mit  Demetrius 
dem  Phalereer  in  Alexandrien,  wohl  bei  der  grilndung  der  bibtio- 
thek,  sich  verfeindete,  schon  ein  namhafter  Schriftsteller  gewesen 
sein  muss.  auch  sein  Verhältnis  zu  dem  tragiker  Lycophron,  sei* 
nem  adoptivsohn,  führt  darauf  seine  akme  um  300  oder  wenig 
später  zu  setzen,  im  'dritten  buch',  sei  es  der  historien  negi  ^^iU£- 
aydqoy  oder  der  ^halutä,  handelte  er  nach  Tzetzes  zu  Lycophron 
615  (Lyc.  fr.  3)  ähnlich  wie  Timaeus  und  Lycophron  selbst  über 
Diomedes  in  Italien,  dabei  natürlich  auch  von  den  vögeln  auf  der 
Jtoft^dfKt  v^ffoe  und  zwar  so  dass  ein  excerpt  des  Eallimachus 
(Antig.  172.  tr.  4)  aus  seiner  erzählung  durch  c.  79  sich  vervoll- 
ständigen lässt,  wenn  auch  beide  nur  in  dem  hervoi^ehobenen 
ausdruck  übereinkommen;  man  vergleiche  noch  dazu  Lycophron 
604 — 609.  aufserdem  berichtete  Lycus  fr.  5  (Aelian  bist  an.  17, 
16)  das  dohlenwunder  bei  den  Enetern  grilndlicber  und  ausfiihr- 
licher  als  Theopomp,  und  bei  den  Enetern  wird  er  des  Eridanus 
nicht  vergessen  haben,  auch  hier  war  Theopomp  zu  verbessern, 
von  dessen  beschreibung  des  adriatischen  raeeres  Scymnus  einen 
dürftigen  auszug  gibt.  Theopomp  sprach  hier  (Scymn.  366ff.  vgl. 
fr.  142,  Athenaeus  p.  526)  von  der  Üppigkeit  und  dem  weichlichen 
leben  der  Umbrer  und  rühmte  (Scymn.  378,  mir.  ausc.  c.  128, 
Steph.  Byz.  28,  15ff.)  die  aufserordentliche  gute  und  fruchtbarkeit 
des  landes  am  Adria,  wo  das  vieh  zweimal  im  jabr  zwei  und  mehr 
junge  würfe,  der  verbesserer  in  c.  80  lä^t  es  dreimal  werfen  und 
dehnt  die  fruchtbarkeit  auch  auf  die  weiber  aus,  die  gewöhnlich 
Zwillinge  und  drillinge  gebären,  auch  c.  81  ist  noch  derselbe  ver- 
besserer sichtbar  (vgl.  s.  220):  Theopomp  nahm  neben  den  Elec- 
triden  (Scymn.  374)  zwei  Eassiteriden  (392f.)  im  Adria  au,  nach 
c.  81  aber  bat  Daedatus  auf  einer  der  Electriden  an  der  mündong 
des  Eridanus  eine  zinnerne  bildsäule  von  sich,  auf  einer  andern 
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eine  eherne  von  seinem  söhn  errichtet,  wenn  auch  das  Verhältnis 
Ton  c.  79  zu  dem  excerpt  des  Kallimachus  nicht  durchaus  ent- 
scheidet, so  spricht  doch  immerhin  die  meiste  Wahrscheinlichkeit 
dafttr  dass  die  c  78—81  dem  Lycus  von  Rhegium  gehören. 

Nicht  minder  sind  die  isoliert  dastehenden  c.  104.  105  dem 
Timaeus  abzosprechen,  da  er  nach  fr.  6  [Diodor  4,  56)  die  Argo- 
nauten nicht  durch  den  Ister,  sondern  durch  den  Tanais  und 
den  oceau  ins  mittelländische  meer  gelangen  liefs.  c.  105  be- 
streitet nur  die  ältere,  von  Hecataeus  von  Milet,  Sophokles 
und  Herodonis-  von  Heraklea*  vertretene  ansieht,  dass  die  Ar- 
gonauten durch  den  Bosporus  zurückgekehrt  seien,  und  sucht  da- 
gegen diejenige  zu  begründen,  die  nach  dem  scholiasteu  zu  Apol- 
Jonius  Rhodius  4,  264  allein  Timagctus  aufgestellt  haben  soll,  dem 
Apollonius  folgte,  nach  dem  in  den  namen  offenbar  arg  verderbten 
scbolion  zu  v.  259  liefs  Timagetus  iv  ä  ftfql  Xtfiivtav  lov  [tiv  <^ä- 
<Hv  xma^ifjta&at  itt  zäv  KeXxiK&v  o^räv,  ä  iffn  r^;  Ktlztx^f,  tha 
ixdidövm  tlg  Kekfiäv  Xtiivrtv,  i*^a  dl  %avta  tli;  dvo  üxiCta&M  xö 
vdo)^,  xoci  xh  fUv  tig  t6v  Ev^avov  nötnov  elaßäXlttv,  id  dl  slg  t^y 
Ktltixily  -^Xaaaav,  am  dl  tovtov  jov  atöfuxtog  nXevitat  tovg'./ift'o- 
yavtag  xai  ii^^v  eh  Tv^^viay.  xataxolov&tl  di  avrtfi  xaV^noX- 
Xüytog.  hier  ist  zuerst  statt  (Dräriy  notwendig  "laigov  zu  lesen; 
auch  das  &  zäv  KeX,Ttx<3v  o^üv,  a  4an  t^g  KsXrtx^g  kann  nicht 
richtig  sein:  es  muss  der  name  des  gebirges  entstellt  oder  ver- 
tauscht sein,  das  bei  Apollonius  4,  267  die  Rhipaeen  sind,  wie  bei 
Aescbylus  und  Kallimachus  nach  dem  scbolion  zu  264.  .ganz  un- 
glaublich (vgl.  s.  320)  und  &lsch  ist  endlich  auch  dass  der  eine 
arm  des  flnsses  etg  t^v  KeXxtx^v  &äXaaaav  falle,  wenn  anders 
ÄpoUonius  dem  Timagetus  folgte:  wie  Theopomp,  Aristoteles  (s.  213), 
Scjlax  §  20  ua.,  nahm  jener  an  dass  der  Ister  oberhalb  Illyriens 
und  Thraciens  sich  teile  und  mit  seinem  rechten  arm  —  bei  den 
Istriem  —  ins  adriatische  oder  ionische  meer  fliefse,  an  der  tei- 
lung  aber  nannten  beide,  Apollonius  v.  323ff ,  Timagetus  nach  dem 
schoUon  das  gebirge  'Ayyov^v  öffag.  —  Aristoteles  (s.  225)  liels 
noch  wie  Herodot  (a.  97. 181)  den  Ister  an  denPjrenaeen  entsprin- 
gen. Ephorus  (Scymn.  194f.)  verlegte  mit  einem  Xiyovat  die  quelle, 
wie  es  scheint,  an  seine  atr,X^  ßÖQstog,  die  von  den  Enetern  und 


•  nach  Kircbhoffs  vorachlag  im  Philologus  15,  9  [compos.  der  Od.  s.  59) 
vOrde  zur  beseitigang  des  Widerspruchs  der  beiden  scholieD  zu  ApoU.  Rhod.  4, 
259.  284  Herodor,  nach  andern  HecaUeus  (Ukert  1,  2,  325,  Klausen  zu  fr.  187) 
wegfeUen. 
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Istrem  am  Adria  bis  zu  den  äufsersteo  Kelten  reicht  (s.  89  aaiD.V 
Theopomp,  wenn  man  Scymnus  777  mit  370S'.  verbinden  darf,  ge- 
stand dass  der  Ister  nur  bis  'Keltike'  bekannt  sei  und  Eratnsthe- 
nes  (fr.  xcii)  liefs  ihn  aus  wüaten  gegenden  kommen,  c.  105  aber 
heifst  es  0aal  iixai  tÖp'IOTqov  ^ovra  ix  tßv  'Eqxvviav  xaXov- 
ftivav  dQVfimv  <S%iCt09'at  xai  t^  juIv  tlg  x6v  Ilövtov  ^»,  r^  di  eis 
töv  ^AiqUtv  ixßälXttv.  und  aus  einer  ganz  ähnlichen  oder  dersel- 
ben quelle  stammt  noch  t>ei  Eustathius  zu  Dionysius  296  nvi^  Si 
ovne  itvviopäTatit  neQl  lov'Ioz^v  ipatAv  'IffTQog  [6  tovf  tJaioyag 
naQafitißiav]  ix  rüy  'B^xvflav  o^äv  vavainoQOS  ix  n^y^q  aXqe- 
xat,  xal  axt^önevog  j^  ftty  tk  TÖf  Dövroy  ^f*,  t^  di  eis  tÖv 
^Adifiav,  und  bei  Suidas  'Eqxvvtot  d^vfioi,  i&sy  ö'Tmgos  vav- 
atnoQog  ix  jtiiyäv  at^fttn.  denn  dass  diese  Vorstellung  von  der 
schiffbarkeit  des  Isters  aus  einer  schrift  über  die  Argonautens^e 
abzuleiten  ist,  sieht  man  ans  Diodor  4,  56,  wonach  einige  behaup- 
tet hätten  Toi'g '^QyoyavTCfs  äyä  jöy*!*»:^»  nXtvOeeytas  piXQ* 
tß»  n^yäv  xcneyex^ycct  äto:  t^s  äyuTtgoawTTOv  ^fews  n^s  föv 
'Ai^atixöy  xöXnoy.  seit  dem  vierten  Jahrhundert  aber  waren  die 
'Aqxvyttt  Öpt;  als  das  gröste  gebirge  im  mittleren  Europa  bekannt, 
wenn  auch  Aristoteles  (s.  225)  Über  die  läge  desselben  noch  im 
unklaren  war.  der  ''Eqxvvtog  exAitiXoi  des  Apollonius  4,  638  aber, 
wo  im  lande  der  Kelten  der  Eridanus  sich  dreifach  teilt  und  un- 
geheure seen  bildet  (s.  219),  sind  deutlich  die  Alpen  und  die  'O^ 
xvvia  des  Eratosthenes  und  andrer  Griechen  (Caesar  Bo.  6,  24) 
waren  nichls  anderes,*  da  der  jetzige  name  für  das  hochgebirge 
erst  seit  dem  zuge  des  Hannibal  herschend  wurde,  so  konnte  auch 
Timagetus  aao.  den  Ister  ^x  %üi'  'E^xvyiay  ifäv,  ä  im  t^gKeX- 

*  im  EtTin.  magn.   s.  t.  wird  mit  bezng  auf  Apollonius  richtig  erklärt 

ruvTuiäf,  und  noch  der  vers  des  Parthenias 

all'  Ol  äif.  taTtegiiff'Egxvyidas  ügfto  yaiijt 
HDgetOhet,  uQgelUbr  gleichzeitig  mit  Parthenias  oder  wenig  früher  (s.  348) 
hatte  auch  noch  Alexander  von  Epheeus  den  namen  ehenso  gebraucht  nach 
Steph.  Byz.  277,' 11  'EQxvvtev,  Ögof  'liaXiiif,  «if  oii 'Egxvyis  5  X'^f  -"^ 
nachdem  der  name  'Alpen'  für  das  hochgebirge  herschend  geworden  war,  rQckte 
jener  natürlich  nordwärts  auf  die  hohen  des  sOdUchen  und  mittleren  Deuticb- 
laods  TOr,  in  welchem  Bione  wir  ihn  zuerst  von  PoBidonios  (Strabo  p.  293)  ge> 
braucht  finden,  und  bo  stellte  Krinagoras  unter  August  wohl  ums  j.  15  vor 
Cb.  (epigr.  21  Br.  anthol.  pal.  9,  419)  von  den  Pjreaaeen  aus  dem  libyschen 
Vorgebirge  Soloeis  im  Südwesten  den  /ivjiöii  'Ogxwaioy  alg  ein  femee  gebiife 
im  nordosten  entgegen,  vgl.  oben  Seneca  s.  ÜIT;  auTserdem  unten  Diodor  5, 
21,  Dionya   Halic.  14.  3. 
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tueSje  kommen  lassen,  wenn  er  nicht  wie  Apollonius  von  den  Rhi- 
poeen  oder  wie  das  scbolion  zu  284  von  den  byperboreischen  ber- 
gen sprach,  und  Apollonius  bei  dem  EridanuB  einem  andern  ge- 
währsmanne  folgen,  es  wäre  aber  auch  nicht  unmöglich  dass 
Theopomp  sich  schon  des  namens  wie  Aristotdes  und  das  c.  105 
bedient  hätte. 

Theopomp  nahm  nicht  nur  diegabelteilong  des  Isters,  sondern 
audi  noch  eine  starke  isthmusartige  Verengung  des  landes  zwischen 
dem  Pontus  und  adriatischbn  meere  an,  indem  er  sich  jenen  zu 
weit  nach  westen,  namentlich  aber  ^es  weit  nach  nordosten  aus- 
gestreckt dachte  (Scymn.  371.  380  mit  EMOllera  anm.).  er  scheint 
auch  noch  eine  andre  Verbindung  beider  meere,  als  die  durch  den 
Ister,  durch  unterirdische  can&le  behauptet  zu  haben,  'weil  chiisches 
und  thasiaches  tohngescbirr  im  Naron,  der  jetzigen  Narenta  in 
Dalmatien,  gefunden  werde',  nach  Strabo  p.  317  hatte  er  behaup- 
tet, erstens  n>  te  ownr^^tf^o»  ta  neidyi),  (tacfuuqöfiavof)  am 
tav  evqUtxtadvt  xi^fiöy  %e  XXoy  nai  %äau>v  iv  rä  Nä^vn'v,  dann 
dasB  beide  meere  von  einem  berge  aus  gesehen  werden  könnten, 
CO  äftqxa  xaroTiTevtc^i  tä  nelttyii  anö  ufOf  v^oif,  au&erdem  die 
gröfse  der  Libumischen  inseln  aberschätzt  and  endlich  die  teilui^ 
des  Isters,  td  xöv'lortiov  ivl  täv  etofiäzav  tig  töv^^dglav  iftßäX- 
Xetr.  c.  104  aber  berichtet  dass  am  äuTserBlen  Adria  zwischen 
dem  gebiet  der  von  Theopomp  (Scymn.  391  ff.)  erwähnten  Istrer 
und  Mentores  eine  höhe  namens  Delphion  liege,  von  der  aus  man 
die  in  den  Pontus  einfahrenden  schiffe  sehen  könne;  und  in  der 
mitte  zwischen  beiden  meeren  sei  ein  ort  wo  markt  gehalten  werde 
und  vom  Pontus  uis  die  lesbisdien,  chüscben  und  thasischen  wa- 
ren, vom  Adria  aus  die  kerl^raeischen  amphoren  zom  verkauf 
kämen,  dann  folgt  c  105  Aber  die  herkunft  und  teilmig  des  Isters 
und  das  weitere  aber  die  Argooautenfahrt.  die  ei^ählung  stimmt 
bis  dahin  nach  inhalt  und  Ordnung  so  sehr  mit  Strabo  Oberein, 
dass  ihr  urheber  notwendig  den  Tbeopomp  vor  angen  gehabt  haben 
muss  und  dessen  darstellung  wohl  verbessern  wollte,  indem  er  seine 
kOhne  erklärung  des  Vorkommens  der  chiiscben  und  thasischeit  ge- 
schirre  am  Adria,  wie  es  scheint,  durch  eine  andre,  einfachere  an- 
nähme beseitigte,  auf  jeden  fall  liegt  hier  kein  unmittelbares  ex- 
cerpt  aus  Theopomp  vor,  da  dieser,  den  scholiasten  des  Apollonius 
wohl  bekannt  und  von  ihnen  zum  vierten  gesange  mehrmals  (zu 
272.  308.  973.  1187)  citiert,  nicht  die  hjpothese  über  die  Argo- 
nautenfahrt aufgestellt  oder  wiederholt  haben  kann,  fOr  die  jene 
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nur  deQ  Timagetus  als  gewähremanD  kannten,  aber  dass  ihr  auch 
Timagetus  in  seiner  sdirift  tic^I  hfiivuv  nicht  die  in  c  104.  105 
vorliegende  ansflthniDg  gegeben  habe,  leuchtet  nicht  minder  ein, 
aelbet  wenn  er  den  Ister  wie  c.  105  auf  den  Herkynien  entsprin- 
gen lieis,  schon  wegen  Ae&'-Aryovfiov  Sgoq  (s.  431),  das  örtlich  za 
nahe  mit  dem  Delphion  zusammentriSt.  es  tritt  in  der  weiteren 
auseinandersetzong  deutlich  das  interease  eines  sicilischen  oder 
grofsgriechischea  Schriftstellers  hervor  und  selbst  einige  berOhrong 
mit  Timaeus  ein,  wo  sie  mit  einem  male  von  einer  apsyrtischen 
insel  im  Adria  (Apoll.  Khod.  4,  330.  469  f.)  nach  AethaUa  aber- 
springt man  vergleiche  Timaeus  fr.  6  (Diod.  4,  66)  und  Strabo 
p.  224,*  der  p.  248  den  Timaeus  bei  den  Pithecusen  citiert  und 
sonst  mehrfach  eine  ihm  verwandte  quelle  bei  der  beschreibung  von 
Italien  benutzt  hat,  über  Aethalia  und  fr.  5  (s.  55f.  anm.)  über 
die  Flankten  vor  der  siciliscben  meerenge.  da  aber  c  105  nur  die 
filtere,  vortimaeische  ansieht  Aber  den  weg  der  Argonaatrafahrt 
bestreitet,  andererseits  aber  c.  104  den  Theopomp  voranssetzt  und 
wie  es  scheint  verbessert,  so  weifs  ich  nicht  auf  wen  man  auch  sie 
eher  als,  wie  die  c.  78 — 81,  auf  den  Rheginer  L^cus  zurückfahren 
könnte,  der  den  Timagetus  gekannt  haben  mag,  dessen  ausfdhmng 
aber  den  scboliasten  des  ÄpoUonius  entgieng. 

Bei  den  periegetischen  stQcken  c.  106 — HO  ist  gleichfalls  die 
herkunft  von  Timaeus  hSchst  zweifelhaft,  er  hatte  über  die  troiscben 
Altertümer  Grofsgriechenlands  ohne  zweifel  ausführlich  gebandelt, 
an  der  daunischen  küste,  auf  die  c  109  (nach  79)  zurückkommt, 
stimmt  Lycophron  610—618.  625—632.  1050—1055.  1137—1140 
nach  den  scholien  so  sehr  mit  ihm  überein,  dass  auch  wo  sie  ihn 
nicht  ausdrücklich  eitleren,  ihr  mythengeschichtltcher  inhalt  aber 
dem  des  gedichtes  entspricht,  wie  in  den  schollen  zu  603  —  609. 
1056  verglichen  mit  v.  592—609.  619—624.  1056—1066,  dieser 
als  ümaeisch  in  aospruch  genommen  werden  darf,  berichtete  er 
also  darnach  wie  Lycus  c.  79  und  Lycophron  von  den  diomedischeo 
vfigeln,  so  ist  es  wenig  glaublich  dass  er  wie  c  109  ihre  philhdle- 
nie  auch  den  hunden  im  tempe)  der  achaeiscben  Athene  zu  Lnceria 
zugeschrieben  habe,  auch  wenn  er  das  heiligtum  und  die  dort  auf- 

*  du.  xat  luv  änoi^liyytaftKTBU'  nByiiTaiy,  ä  tnoiavy  vi  jlgyaittStai ,  ita- 
fitysiy  tu  xai  viy  itanoaiiiMvt  ms  ini  t^s  pöfos  1/^^•f>evt  "  c.  105  nafa  yiff 
ibv  alyuilif  i//ijifovc  tfaaiv  ilvat  nouiiiMS,  tavTae  f  ot  °BiX^vf{  ol  r^f  rijaar 
olxavynt  Uyoom  r^y  x^"^"  ^ß*»'  «iwö  *«''  fftUyyi^fulmi'  <ir  4iiiitoiyTa  äljufi- 
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bewahrten  waffen  des  Diomedes  und  seiner  gefiihrten  erwähnte  wie 
Str&bo  p.  284,  deaseD  timaeische  quelle  in  diesem  bereiche  durch 
vergleichnng  Lycophrons  und  der  schollen  besonders  sichtbar  wird, 
wenn  femer  c.  109  allen  Dauniem  und  ihren  nachbaren,  sowohl 
männem  als  weibem,  statt  der  Eneter  und  B>idanusanwohner  der 
gewöhnlichen  tradition,  schwarze  tracht  beilegt  und  diese  sitte  von 
den  gefangenen  Troerinnen  ableitet,  die  den  Griechen  die  schiffe 
verbrannten,  —  eine  sage  die  sonst  (Dionys.  Halle.  1,  72)  bekannt- 
lieb  auch  mit  der  grUndung  von  Rom  in  Verbindung  gebracht  ward, 
—  so  beschrieb  Timaeus,  Boviel  wir  wissen,  nach  fr.  14  (schol.  zu 
Lycophr.  11371  nur  die  Daunierinnen  so  dass  Lycophron  sie  mit 
den  Erinnyen  verglich,  die  sage  aber  von  der  Verbrennung  der 
schiffe  verlegte  dieser  1075ff.  wie  der  auctor  des  Stephanus  Byz. 
563,  4  nach  Bruttien  an  den  Krathis,  Apollodor  nach  Tzetzes  zu 
931.  1075  und  Strabo  p.  262  (vgl.  264),  auch  das  scholion  zu 
Theocrit  4,  24  passender  der  etymologie  wegen  noch  etwas  Bild- 
licher an  den  Neaethus.  aufserdem  stimmen  auch  c.  106.  107.  108 
mit  Lycophron  978  —  992.  911—960  und  Strabo  p.  264  (Steph. 
Byz.  531,  11.  Plin.  3  §  97).  254  263f.  keineswegs  in  jeder  be- 
ziehung  und  bei  Tzetzes  in  den  schollen  fehlt  jede  spur  des  Ti- 
maeus. endlich  hätte  dieser  schwerlich  den  Agathokles  wie  c.  HO 
köntg  der  Sikeliotea  betitelt  and  ihm  die  ehre  der  jagdgeschichte 
gegeben,  die  timaeische  abkunft  der  capp.  lässt  sich  daher  nicht 
behaupten,  allerdings  aber  konnte  Lycus  in  seinen  verschiedenen 
büchem,  die  sich  alle  zum  teil  auf  demselben  gebiet  bewegten,  die- 
selbe sacbe  auf  verschiedene  weise  und  dieselben  geschiebten  oder 
einander  ganz  ähnliche  an  verschiedenen  orten  erzählen  die  nahe- 
liegende Vermutung  dass  sein  adoptivsohn*  ihn  dem  Timaeus  als 
genährsmann  vorgezogen  habe  bestätigt  sich  nicht,  er  wird  in  den 
schollen  zu  Lycophron  nur  einmal  (615)  neben  und  nach  Timaeus 
angeftlhrt,  dieser  dagegen  mehrmals  und  die  Übereinstimmung  zwi- 
schen ihm  und  Lycophron  geht  selbst  noch  weiter  als  die  scbolien 
gestehen;  vgl.  auch  unten  zu  Diod.  5,  17.  18.  Timaeus  hat  ohne 
zweifei  den  Lycus  nicht  nur  gekannt,  sondern  auch  benutzt,  aber 
von  einem  so  eigensinnigen,  rechthaberischen,  alles  besser  wissen- 
den gelehrten,  wie  er  einer  war,  ist  nicht  anzunehmen  dass  er  sei- 
nen Vorgänger  und  Zeitgenossen  in  der  weise  ausgeschrieben  hat. 


•  denn  dfua  der  rerfiisser  der  Alexandra  von  dem  tn^tiker  Lycophron  zu 
nntendieiden  >ei,  ist  nicht  auEnnehmen.  b.  Welker  griech.  tragOdienS,  1259ff. 
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wie  es  der  foll  gewesen  sein  müste  wenn  er  und  Lycophron  unab- 
hängig von  einander  bei  jenem  ans  derselben  quelle  geschöpft  hät- 
ten. Lycophron  folgte  soviel  wir  sehen  nicht  dem  Lycus,  sondero 
dem  Timaens.  kann  man  aber  diesem  die  c  106 — 110  nicht  zu- 
schreiben, so  fallen  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wiederum  je- 
nem zu.  man  sehe  nur  in  welchem  zusammenhange  sie  überliefert  sind. 
Die  blühend  stilisierten  c.  111  — lU.  130  der  n&chsten  fOnf- 
ten  reihe  müssen  der  schrift  des  Lycus  nc^t  Stxellag,  die  nach  den 
erhaltenen  fünf  fragmenten  wie  jene  von  den  naturwundem  der 
insel  handelte,  entnommen  sein,  dies  erhellt  zwar  nicht  wemi  man 
fr.  9  oder  das  excerpt  des  Kallimachus  (Antig.  139)  und  c.  113. 
lU  einander  einfach  gegenüberstellt:  sie  handeln  allerdings  von 
denselben  beiden  quellen  ohne  eigentlichen  Widerspruch;  allein  erst 
die  vergleichung  von  Athenaeus  p.  42  und  Vitruv  8,  3,  8  lehrt  dass 
dasselbe  original  auf  beiden  seilen  nur  verschieden  ausgezogen  ist: 
ia.i.i.iiiicBUB.  c.  US.  114. 

yivmv   rfl  TOV  'P^ytvov   Uyuv, 
■t^y  ytiv  iv  T^  Saeaväv  x^hf  f^~ 

Ifttv  öjof ,  —  T^v  de  iv  MvTi-  'Ev  ii  xij  htuitictteUf  %äp  Kaq- 
OTiföert^  oiop  ilalta  ^ttv  Tovto  d'  iv  x^^ovUov  — *  x^y^v  iXalov  qvcai 
w  toti  Itfxvo^i  xäta&at  »ai  dv-  tlvat,  r^v  di  6af*^v  ^«v  xoÜ  m4- 
vaü^t  ^vfutTtt  xai  ifm^av  läodtu,  dqov  zoX^  anontiOftatuv  Oftokty. 
TiQoaayodsvofuvov  AtviKfi^ärun'.  dilv  di  tpam  %6v  n^atövta  vrA. 
nX-^alov  6e  elvat  t^v  &nö  fUv  —  (Haai  »al  tavtfn  t^  MQijy^ 
äifxiov^v  xtX.  nl^atov  slval  xtva  niiQay  xtX, 

Athenikub.  Yitbuvtub  (Tjlbbo). 

—  äXfuiden;  (f  äfna  tm  h^tt  iv  , 

Sixavoti  x^g  StxtUag.  iv  s^  Kaif-  Garthagine  fons  est,  in  quo  na- 
X^idoviav  di  inm^oereSif  xg^v^  tat  insuper  oleum,  odore  ut  e 
i<niv,  ij  to  itfiustäftsvov  iXalm  scobe  citreo;  quo  oleo  etiam  pe- 
iüiiXv    öfioiov,     nfiävtfQov    i^v  cora  solent  ungi. 

TtQdg  ra  Tqfößara  teai  zä  xt^^v^. 

da  das  Verhältnis  zwischen  Kallimachus  und  c.  113.  114  auch  bei 
der  beschreibung  der  zweiten  benachbarten  quelle,  die  im  sommer 
feuer,  im  Winter  wasser  hervorbringt,  sich  gleich  bleibt,**  so  stam- 

*  t/ndy  öffoe  ilrni  o  XKlfliai  rärtov.    Movers  2,  2,  675.     oben  a.   113. 
••  nur  rechnet  Kallimachas  noch  den  anfang  des  winters  und  sommen  poe- 
tisch TOD  deo  frQhaQfg&ngen  des  Arktura  und  der  Plejaden   (Bockh  Sonnen- 
kreise 3.  383,  33G),  wo  c.  114  des  ein&rheD  ausdrucke  sich  bedient,  und  er 
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men  die  excerpte  und  die  fibrigen  iboen  gleichartigen  ohne  zwejfel 
Ton  Lycus  her,  und  zwar  Iftsst  sich  dies,  merkwürdiger  weise,  noch 
nach  zwei  Seiten  hin  weiter  verfolgen. 

LycuB  entnahm  den  infaalt  seiner  poetischen  beschreibungen 
wenigstens  in  den  c.  112 — 114.  130  ganz  oder  bis  auf  einige  Zu- 
sätze etwa  aus  eigner  kuade  den  epischen  versen  des  Polycritus. 
dieser,  aus  Mende  auf  der  Chalcidice  gebärtig  und  als  arzt  wie  es 
acheint  zuerst  mit  Ktesias  im  dienst  des  Artaxerxes  Mnemon,  dann 
des  Jüngern  Dionysius,  dessen  gesehichte  er  schrieb,*  wird  c.  112 
eitiert  als  ö  /7ojlvx^ira$  o  xd  StxeXucä  j'eyijaqua;  iv  Sitta^v  für 
ein  paradoxen  von  einem  teicbe,  das  Philostephanus  der  schtf- 
Icr  und  landsmann  des  KaUimachus  nachmals  in  elegischem  vcrs- 
mafse  wiederholte.**  dass  Polycritus  aber  auch  die  mytistrati-  . 
gehen  quellen  beschrieben  hatte,  muss  man  annehmen  nach 
dem  an&Iogon  der  cilicischen  Ölquelle,  das  er  erwähnt  hatte  (fr.  6) 
nach  Kallimachus  bei  Antig,  135  und  Flinius  31  §  17  (vgL  Vitruv 
8,  3,  6),  wozu  Lycus  selbst  nach  Flinius  noch  als  zweites  eine  wie 
es  scheint  aetbiopische  quelle  fügte  'cuius  aqua  luceat'  oder  'cuius 
aqua  lacemae  ardeant'.  Lycus  muss  sogar  auch  noch  den  Poiy- 
critus  ZQ  c.  113.  114  namentlich  oder  durch  ein  ^el,  statt  des 
einfSnnig  wiederkehrenden  ipaal  des  excerpenten,  als  seinen  ge- 
währsmanu  bezeichnet  haben,  weil  noch  c.  130  fort^rt  nc^i  di 
tov  no^9-(U>€  x^^  2uisXkti  xai  ällot  (iiv  TiXelovg  }'^yQiiy}aai,  »ai 
ovTog  äi  ifnißi  ßvfkßaivetv  ttQaiädeg.  man  kann  dies  ovtog  nicht 
in  ^xog  ändern  oder  als  Avxog  auffassen,  weil  erst  der  beisatz 
i  'Ptjytvoq  den  Schriftsteller  kenntlich  und  zu  einer  auctorität  für 
die  beschriebene  sache  machen  würde,  und  weil  der  excerpent  sich 
nie  auf  die  zunächst  von  ihm  benutzten  Schriften  oder  Schriftsteller 
bezieht  and  seine  citate  des  Hanno  c.  37  und  des  Xenophanes  c 
38  (s.  427),  BO  wie  auch  die  des  Fotycritus  c.  112,  des  KalUsthe- 


berichtet  ancb  hier  TolUtftndiger  als  c.  114  dais  die  qaelle  bei  tage  heifsea 
rnDch  ood  nur  bei  nacht  flumnen  auBwerfe.  Pliiuus  35  §  179  erw&hot  der 
ersten  quelle  und  stimmt  dabei  mit  Kallimachna ,  insofern  'utuntur  eo  ad  la- 
eenuLnim  Inmina  olei  nee,  item  scabiem  ad  iumentonun';  ond  damit  rerbindet 
Solin  5,  S9  ebenso  vie  Eallimachns  und  c.  114  'Nee  longe  inde  collis  Vuica- 
nhis'  usw.,  gibt  im  Obrjgen  aber  eine  andre  beschreibnng. 
*  EHaller  SS.  Alex.  magn.  p.  129. 

**  Weetermann  par&doxogr.  s.  180  und  Tzetzea  Chiliad.  7,  670ff.  auch  So- 
tion  (Isigonna)  c.  30  bei  WestermanD  s.  1B6  Tiedcrholt  dasselbe  nach  'Aristo- 
teles', aber  mit  einer  neaen  Ortsangabe,  ntgi  r&ay  t^;  Ztxt3.ia(  lett  kifinj  q 
XiiXit  xalevfiiyii  xiL,  die  mit  C.  112  (f  nvi  lonfi  ^  /iHioyiicv  nicht  stimmt. 
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nes  c  132  und  der  OotvuitMal  Uftoffiat  c.  134  nar  aus  zweiter  band 
gibt,  ovtog  \st  mit  äylburg  oa.  auf  Polycritus  zu  beziehen,  die 
belebte  und  dicliterisch  übertreibende  Schilderung  der  wechselströ- 
mnng  in  der  meerenge  verläugnet  noch  ihre  herkunfb  aus  seinen 
Versen  nicht,  und  es  begreift  sich  dass  Lycus  es  vorzog  den  dich- 
ter das  grofse  wunder  seiner  beimat  beschreiben  zu  lassen,  statt 
es  selbst  mit  eignen  worten  zu  tun.  mit  der  policritischen  aber 
ist  die  fichilderuDg  der  meerenge  bei  Justin  4,  1  augenscheinlich 
durch  abstammuDg  verwandt:  auffassung  und  gang  sind  dieselben 
hier  wie  dort  und  insbesondere  deuten  noch  die  worte  'neque  ex- 
perientibus  modo  ten-ibiüs,  verum  etiam  procul  videntibus'  zurück 
auf  die  ausfühning  des  Polycritos.  da  nun  die  geschichtserz&hlung 
bei  Justin  c.  2  gleich  mit  einem  timaeischen  satze  beginnt  'Siciliae 
primo  Trinacriae  nomen  fuit:  postea  Sicania  cognominata  est'  (s. 
weiter  unten  zu  Diodor  5,  2),  so  muss  man  sich  die  Verwandtschaft 
durch  Timaeus  vermittelt  denken  imd  überhaupt  die  ganze  beschrei- 
bong  der  natur  der  insel  bei  Justin  c.  1  als  eine  nachbildung  des 
anfangs  seiner  StxslMiä  betrachten.  Timaeus  aber  muss  hier  wohl, 
wie  vermutlich  an  der  daunischen  küste  und  auch  sonst  wohl  in 
Qrofsgriechenland  (s.  430. 4341),  nur  demLycus  gefolgt  sein*  oder 
doch  mit  ihm  aus  derselben  quelle  geschöpft  haben,  auf  alle  fälle 
ist  darnach  aus  dem  Verhältnis  der  posidonischen  nachricht  zu  c. 
135  (s.  429)  nicht  unbedingt  der  schluss  zu  ziehen  dass  diese 
phoenizischen  capp.  dem  Timaeus  angeboren. 

Aach  Lycus  schrieb  eine  Unofiia  ^tßv^g  und  wenn  die  c  131 
— 136  in  dem  s.  428  angenommenen  zusammenhange  stehen  und 
einer  und  derselben  schrift  entnommen  sind,  so  war  Timaeus  we- 
nigstens nicht  ihr  auctor.  er  liefs  nach  fr.  10.  11,  und  wie  sich 
gleich  noch  weiter  ergeben  wird,  den  Herakles  mit  den  rindern 
des  Geryones  aus  Iberien  nach  Italien  und  Griechenland  gelangen, 
während  c.  133  mit  einer  metrischen  insctarift  des  gottes  selbst 
beweist  dass  er  die  rinder  von  dem  mno^'EQv&o^  am  obem  Spercheios 

*  Antig.  c.  140  mit  139  verbanden  kuin  wegen  des  gchlusuatieB  locio 
«f  itnogii  xal  Tifimat  wohl  im  ersten  augenblick  sogar  zu  der  meinong  ver- 
leiten dass  KftUimttctiaB  über  den  zosammenhang  der  Arethnsa  and  des  Al- 
pheios  wörtlich  dasselbe  beiLjcus  und  Timaeus  gefuuden  habe,  was  Folybiai 
12,  4>>  nnd  Strabo  p,  270f.  nur  bei  Timaeas  lasen;  aber  vorhergeht  schon 
oHntig  ol  lentoi  ifaaiv  xai  nii-tTupos,  und  Findar  ist  mit  ansTimaens  herüber 
genommen,  c.  140  war  nbrigens  bei  Timaeus  fr.  51.  52  nicht  zu  DberseheD 
und  zu  LfCDS  &.  12  [Antig.  159)  kommt  Plinius  31  g  26. 
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bei  den  Aenianea  fortgeMhrt  hat.  nur  daraus  daes  Timaeus  (s.  134) 
die  iberische  Erytiieia  Äphrodisias  nannte,  kann  man  alles&Us 
scbliefsen,  er  habe  die  bebauptung  von  c  133,  dasB  niit^od  in 
Libyen  und  Iberien  der  name  E]rytheia  Torkomme,  von  beachtens- 
werter Seite  vemonunen  and  beherzigt  die  wegfOhning  der  rinder 
aus  Iberien  hatte  schon  der  alte  Hecataeus  geläugnet  und  den 
Gcryones  nach  Kpirus  versetzt,  wo  auch  Scylax  eine  Erytheia  kannte 
(s.  136).  von  Lycus  wissen  wir  freilich  nur  nach  fr.  2  dass  er  in 
seiner  Alezandergeschichte  die  treffliche  zucht  der  epirotischen  la- 
^(voi  ßötf  von  einem  hirten  ^cc^tröf  herleitete,  der  einige  Oeryones 
rinder  dem  Herakles  entwendet  oder  von  ihm  erhalten  habe,  aber 
damit  steht  die  neue,  c  133  vorgetragene,  durch  die  entdecknng 
der  inschrift  so  wesentlich  verbesserte  ansieht  wenigstens  nicht  in 
widersprach  und  ist  damit  nicht  unvereinbar,  und  da  wir  bisher 
Dur  auf  Lycos,  nicht  auf  Timaeus  hingeführt  wurden,  so  ist  es  auch 
fOr  die  c.  131  —  136  das  wahrscheinlichste  dass  sie  jenem  gehören 
ond  aas  seiner  libyschen  geschichte  genommen  sind.  fQr  Timaeus 
bleibt  nach  alledem  nur  die  reihe  c.  82 — 103,  nach  abzug  der 
interpolierten  c.  83.  99  (s.  426.  427),  und  hier  verheilst  ein  Zeug- 
nis des  KallimachuB  der  Untersuchung  schleich  den  besten  erfolg.' 

Durch  Eallimachus  bei  Antigonns  c.  152  wird  c.  102  als  un- 
zweifelhaft timaeisch  erwiesen: 

C.  152.  C.  102. 

—  Srt  oddiv  väv  iqyl^tav       —   ör»  3i  ovdiy  dtlntata^ 

iexvissy   ^  9>iJF*V  jwtqä  volg  nXti-  xvxvay  iv  av^  yiveffSat, 
otiM$.  6  di  Tlftatos  tofm  tptv- 
dos  ^yettat  slvai'  xä  nXttOta 

TTtt^'     (tvül    itfutäa&at'     ixtlvo 
l*ivtot    Xiyst,    dtöu    Ovvdivdqm' 

vönav  intxetfiivav  avr^  xal  jiol-  —     vnt^emivtov     yÖQ     arrj 

läv   itlädwv  xal  tp^lXtav  dtä  ta  jwxyiÖv   divd^w,    xal    ttvay   iv 

nvevftttta  räy  ftiv  xaraxluftSviav,  avt^  xaiantxitith'av,    oÜiv  s- 

«Sv     di     ano<tftonivtm ,     ovdiy  eztv    iitJv    g>vi.i.ov    inl   tot» 

iettv  idetv  in   avTj  itpeüt^-  vdatos  ^yeffri^xo'f,   aX^  ovtia 

KOS,  äliä  dtaftivfiv  xad'aqäv.  xaS-aqäixativ  itJrt  rü  vdoif. 
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nach  der  natnrbeBchreibeaden  einleitung  (g.  438)  begann  Timaeus 
obne  zweifei  sein  werk  mit  der  sagen-  und  mytbengescbicbte  Sici- 
liens,  in  die  c.  S2  einschlägt,  diese  brachte  ihn  bald  auf  den  zug 
des  HerakleB  längs  der  nordkOate  des  mittelländischen  meerea, 
worauf  c  85.  88.  97.  98.  100  eich  bezieben;  und  die  erörterong 
seiner  taten  in  der  gegend  von  Cnmae,  wozu  aufeer  dem  Giganten- 
kampf auf  den  phlegraeiBchen  feldem  (fr.  10  aus  Diodor  4,  21) 
auch  die  aufschüttung  des  den  Aomos  Tom  meere  trennenden  He- 
raklesweges gehörte,  wird  c  102  die  beschreibung  des  sees  reran- 
lasst  haben,  in  demselben  Zusammenhang  gab  auch  Dionjsios  Sk;- 
tobrachion  von  Hytilene  in  seiner  von  Diodor  4,  22  ausgezogenen 
mythengeschichte  davon  eine  ähnliche  Schilderung  und  erwähnte 
zugleich  des  benachbarten  vexveitavoioy  and  der  weitem  begeben- 
heiten,  die  sich  an  die  anwesenheit  des  gottes  am  posidoniatiscben 
busen  und  der  meerenge  (fr.  11  aus  Diod.  4,  22)  knüpften,  es  ist 
darnach  nicht  unwahrscheinlich  dass  auch  c.  95  und  103  aber  die 
grotte  der  cumaeischen  Sibylle  and  die  Sirennsen  aus  diesem  Zu- 
sammenhang genommen  sind.*  die  angäbe,  dass  jene  sich  in  der 
gewalt  der  Lucaner   befinde,    —    Ifyaat  Kv^ftetSea&at  —    beruht 

*  c  103  stimmt  wOrtlicb  mit  Stepb.  Byz.  069,  4—9  b.  v,  Jtt^vavoot,  so 
duB  es  diruiB  TerbeBsert  werden  kann.  »Is  timaeUch  beBt&tigt  und  zugleicli 
erg&DEt  wird  ei  durch  Lycophron  712  —  737.  BOgar  wu  TimaeuB  (fr.  99  xaa 
Tzetzee  za  Lyc.  733.  783)  tod  DiotimoB,  einem  anfllhrer  der  Athener  im  sici- 
lischeii  kriege,  erzählte,  duB  er  in  Neapel  einem  Orakel  infolge  der  Parthe- 
nope  zu  ehren  einen  bckellauf  angestellt  habe,  irelches  fest  dann  die  Ne^to- 
liten  beibehielten,  wiederholte  Lycophron  732 — 737  in  seiner  weise,  die  namen 
der  drei  Sirenen,  die  in  den  Eoeen  (achol.  lu  Apoll.  Khod.  4,  893,  TgL  Kirch* 
hoff  im  PhilologOS  15,  4t)  6(i£»nv  oier  Bii(iy6i,  Mün^/Aylaöifiores  hiefEen, 
sind  bei  Ihm  dieselben  wie  c.  103.  Timaeus  wird  daher  du  votgebirge  bei 
Capri,  das  den  cumnetBCben  and  pOEidonUtischen  bnsen  scheidet,  mit  den  drei 
anliegenden  inselchen  (c.  108),  wo  die  Sirenen  auch  noch  spftter  rerebrt  wor- 
den, als  ihren  eigentlichen  alten  wohnBitz  angesehen  haben,  da  stflnten  Bte 
eich  (^f  äxpifc  axon^;  Ljc.  714)  ins  meer,  als  OdysBens  TorObeigefahren;  die 
älteste  und  vornehmBte  nagitvon^  erhielt  in  Neapel  ihr  grab  und  göttliche 
ehren  (Lyc.  716 — 721),  die  zweite  .tmxoKiia  am  vo^ebirge  zwischen  Posidonia 
nnd  Telia,  das  den  posidoniatischen  busen  im  sQden  begrenzt,  die  dritte  ./i- 
yua  endlich  noch  BQdlicher  bei  Terina  in  Bmttlom  (Lyc.  722—731) ;  v^.  Stntbo 
p.  23.  S46f.  353.  EratoBthenes  bei  Strabo  p.  22  kannte  die  Sirenen  anlBcr 
am  Torgebirge  bei  Capri  auch  am  Pelorom  und  daher  Btammt  wohl  Tiettes 
zu  Lyc.  712— le,  wo  nicht  nur  das  Pelorom  genannt,  sondern  auch  jenes  wie 
TOD  Eratosthenes  fUschlich  als  dreigipflich  bezeichnet  wird,  auch  bei  Servios 
zur  Aen.  6,  864  heifst  es  "primo  iuxta  Felornm,  poBt  in  Capreis  insnia  habita- 
vemnt' 
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schwerlich  auf  einem  irrtum  des  excerpenten,  sondern  ist  wobl  aus 
der  ethnischen  Identität  der  gleichzeitig  in  Campanien  und  Gala- 
brien  vordringenden  Samniter  und  Lucaner  und  der  besetzung  Ca- 
maes  durch  jene  zu  erklären.  *  dass  aber  Timaeus  Überhaupt  schon 
in  den  ersten  büchern  ausführlich  von  den  westlichen  Völkern  und 
ländcm  des  Mittelmeers  handelte,  lassen  die  fr.  16  und  26  aas 
dem  ersten  und  zweiten  buch  über  die  Üppigkeit  der  Tyrrhener 
und  die  tiere  nnd  bewohner  von  Kymos  Bchliefsen.  sämtliche  capitel 
k&nnen  also  den  beiden  ersten  btkchern  entnommen  sein,  mit  aus- 
nähme allein  des  c.  96,  das  ein  beispiel  von  der  Üppigkeit  und 
kleiderpracbt  der  Sybariten  gibt,  wovon  im  siebenten  buch  fr.  58  ff. 
ausführlich  die  rede  war.  die  beperkung  des  Athenaeus  p.  541, 
nachdem  er  dies  cap.  ies^jiinmordlijg  iv  rotf  ^avuaaiotg  abgekürzt 
wiederholt  hat,  dass  auch  Polemo  von  dem  kleide  des  Alkistbenes 
oder  Alkimenes  iv  tä  i7UY^g)0(t4vu  netfi  xiöv  iv  Kagxv^^*'*  ^^^^v 
erzähle,  ergibt  wenigstens  dass  jenes  nicht  dem  gelehrten  periege- 
ten  entlehnt  ist,  der  mindestens  zwölf  bücber  'wider  Timaeus'  schrieb 
und  auch  wohl  in  diesem  fall  nur  ein  gegenstock  zu  der  uns  vor- 
liegenden beschreiboog  lieferte. 

Nur  ein  bedenken  gegen  die  ttmaeiscbe  berkaoft  erbebt  sich 
bei  c.  91,  das  nur  zu  Terallgemeinem  scheint,  was  nacb  Strabo 
p.  166  dem  Fosidonius  sein  massaliotischer  gastfreund  aus  eigner 
er&hrung  in  einem  concreten  beispiel  von  der  ausdauer  der  lignri- 
sehen  frauen  mitgeteilt  hatte,  allein  Diodor  4,  20  wiederholt  nicht 
nur  die  erzählung  des  Posidonius  getreuer  in  seinen  eignen  zier- 
lichen werten,  sondern  4,  20  und  5,  89  (vgl,  Strabo  p.  218)  auch 
vollständiger  seine  Schilderung  von  den  Ligurem  überhaupt,  und 
daraus  sehen  wir  dass  Posidonius  wohl  von  der  aufserordentlichen  ' 
abhärtung  und  stärke  dieser  leute,  nichts  aber  von  ihrer  geschick- 
lichkeit  im  schlendern  erzählt  hatte,  wovon  c.  90,  das  mit  c.  91 
aus  derselben  quelle  stammen  muss,  fabelhaftes  berichtet,  sein  ohne 
zweifei  litterarisch  gebildeter  gastfreund  bat  ihm  also  wohl  nur 
eine  schon  früher  bekannte  sacbe  aus  seiner  erfahrung  bestätigt 
aus  Diodor  5,  14  ergibt  sich  dass  Timaeus  ähnliches  wie  von  den 
lignrischen,  auch  von  den  stammverwandten  korsischen  frauen  wüste, 
und  c.  91  wird  ihm  um  so  weniger  abzusprechen  sein,  weil  auch 
c.  86  (über  das  keltische  coShcoV).  87.  89.  92  in  demselben  Ver- 
hältnis zu   den    nachrichten   des  Posidonius   bei  Strabo   p.  198f. 

*  Hommsen  röm.  gesch.  1*,  324.     . 
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(vgl  Beckmann  zu  mir.  ausc.  p.  178f.).  147  (Diod.  5,  35).  182. 
222  stehen,  die  die  ältereo  angaben  bestätigen  oder  aserkeiiDen, 
im  allgemeinen  aber  ihr  fabnloees  zu  ennäbigen  suchen,  die  Zwei- 
fel an  der  timaeischen  berkunft  dieser  stücke  werden  flberhaupt 
Terscbwinden,  wenn  sich  die  mit  ihnen  fiberlieferten  c.  82.  84.  88. 
100  als  ebenso  sicher  timaeisch  wie  c,  102  nachweisen  lassen,  tod 
der  reichen  konde,  die  Timaeus  nach  Polybioa  12,  28  {fr.  55)  sich 
mit  so  vieler  mQbe  und  so  grofsen  kosten  von  den  westlicheQ  län* 
dem  und  Völkern  Terschafft  hatte,  ist  ans  doch  mehr  geblieben 
als  man  bisher  wohl  angenommen  hat 

Diodor  beginnt  sein  fOnft^a  buch  mit  der  bemerkung  dass 
oekonomie  und  Ordnung  wie  im  bOrgerlichen  leben,  so  auch  dem 
geschichtscfareiber  ron  nutzen  sei.  Timaens  aber,  aaf  genaue  Zeit- 
bestimmungen und  ftUle  des  Stoffes  vor  allem  bedacht,  sei  wegen 
seiner  unpassenden  und  langen  scheltreden  mit  grund  in  vemif 
und  von  einigen  Epitimaios  genannt  worden;  dagegen  sei  Epboms 
sowohl  in  der  darstellong  wie  in  der  oekonomie  und  eioteilung  des 
Stoffes  glQcklich  gewesen,  und  diesem  wolle  er  sich  nach  kr&ften 
anschlielsen.  nach  dieser  einleitung  sollte  man  kaum  glauben  dass 
er  seine  non  folgende  v^unuc^  fiißloe,  eine  beschreibung  der  In- 
seln des  westlichen  Mittelmeeres  und  des  atlantischen  oceans  von 
c.  2 — 23  bis  auf  ein  capitel  ganz  ans  dem  Timaens  excerpiert  hat. 
er  hatte  ihn  aber  schon  bei  der  ausarbeitung  des  vierten  buchs 
zur  band  und  schaltete  ans  ihm  einige  stocke  (4,  31.  22.  56)  in 
seinen  auszug  der  mythengeschicfate  des  Dionysius  Skytobradiion 
ein;  und  gleich  die  erste  notiz  von  c.  2  des  fUnfteo  bncbes,  dass 
Sicilien  vor  alters  nach  seiner  gestalt  Trinakria  'Dreispitz'  geheifsen 
habe,  wird  durch  fr.  1  (vgl  Steph,  Bjz.  s.  t.)  als  unzweifelhaft  ti- 
maeisch erwiesen. 

Das  nächstfolgende,  dass  die  iosel  nach  den  Sikanen  Sikania, 
zuletzt  nach  den  navü^f^ti  ans  Italien  einwandernden  Sikelem  Si- 
kelia  genannt  sei,  stimmt  dann  sc^ar  im  ausdmck  mit  dem  referat 
das  Diodor  selbst  c.  6  über  ihre  bevölkenmgsgeschichte  eingeetan- 
denennalsen  nach  Timaeus  gibt  die  berecfanung  ihres  imifangs 
aber  stimmt  soviel  wir  sehen  mit  der  des  Timosthenes  (Agatliem. 
§  20),  weniptens  auf  der  längsten  seite,  und  sie  ist  der  des  Po- 
sidonius  bei  Strabo  p.  266  gegenttber  die  ältere,  die  jener  za  be- 
richtigen oder  genauer  zu  bestimmen  suchte;  weniger  deutlich  ist 
dies  Verhältnis  bei  der  berecbnnng  des  Artemidor  (Agathem.  §  20), 
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die  Agrippa  (PHd.  3  §  86f.)  wiederholte,  diu-  dass  er  der  längsten 
Beite  4  Stadien  (500  up)  zulegte*: 


*  KMOller  GM.  3,  2e2f.  hat  die  Btellen  des  Ägathemeraa  und  PliniuH  anft 
vortrefflichste  in  Ordnung  gebracht,  wovon  natOrlich  Detlefsen  wieder  wie  s.  355 
nichts  weifB.  ich  bemerke  nur  dass  der  angäbe  des  omf^ngB  von  4600  stad. 
bei  dem  aoonymog  Maliers  2,  611  offenbar  ein  ansatz  in  rander  zahl  von  600 
iq>  zn  gründe  liegt,  die  dann  der  Byzantiner  nach  dem  verh&Itnis  von  1%  Btad. 
=  1  Mp  auf  646  {t.  640)  milien  berechnete,  in  der  speciellen  berechnang  aber 
Dach  Stationen,  die  Strabo  p.  S66  auB  der  römischen  chorogrephie  mitteilt  nnd 
die  Bach  den  angaben  der  Dimenanratio  provincianun  c.  13  nnd  des  Orositu 
1,  3,  46  (b.  weitkarte  des  Aogustns  s.  34]  za  gründe  liegt,  steckt  ein  grober 
alter  fehler,  wie  man  aoB  Strabo  aieht,  aie  ist  aber  wesentlich  dieBelbe,  wie 
die  bei  Plinios.  in  der  dimensnratio  nnd  bei  OroBins  fehlt  das  maTs  der  l&ng- 
Bten  Seite,  das  nach  Strabo  263  up  betrElgt.  es  ist  aber  hier  die  Stadt  Rimera 
mit  dem  Adbs  Himera  auf  der  sadBeite  verwechselt.  Ei«ht  man  die  18  up  der 
entfemuDg  von  Cephaloediiun  biB  Himera  ab,  bo  bleibt  noch  eine  sohl  245,  die 
der  snmmarischen  angäbe  des  Plinins  nach  Agrippa  von  248  (oder  246  nach 
den  hsB.)  up  ganE  nahe  kommt,  in  der  berechnung  der  mittleren  oder  süd- 
seite  muBB  dann  bei  Strabo  zwischen  iiti  dt  lä  'Axpayaytiviay  i/inoQiov  tlxoat 
und  xai  äila  dxoaty  ils  Ka/tÖQivav  jedesfolla  noch  ein  xat  ht  ilxomv  lis  nkai' 
ansgefallen  sein,  da  nicht  dqt  die  entfemong  von  Agrigent  und  Kamarina  fOr 
20  Kp  viel  zn  grofB  ist,  sondern  weil  auch  ohne  jene  20  up  die  mittlere  Beite 
mit  165  Mp  kurzer  Bein  wflrde  als  die  dritte,  in  Wahrheit  kürzeste  mit  16B  Hp. 
rechnet  man  nun  za  (165  +  20)  165  up  noch  jene  18  Hp  fQr  Himera  hinzu,  bo 
kommt  man  für  die  mittlere  seite  auf  ein  mah  von  203  up,  das  den  ansatz 
des  Plinins  nach  Agrippa  gerade  soviel  OberBchreitet,  als  das  mafs  der  nörd- 
lichen längsten  seite  von  368  up  bei  Strabo  nach  abzug  der  18  vp  nnter 
seinem  ansatz  von  246  up  bleibt  offenbar  wurden  die  zahlen  203  und  246 
bei  dem  Bammarischen  ausätze  in  200  nnd  248  gegeneinander  ausgeglichen 
nnd  auch  das  mafa  der  kürzesten  seite  von  168  up  in  170  abgerundet.  dasB 
aber  jenes  grobe  versehen  mit  Himera  nicht  etwa  dem  Strabo  anzurechnen 
ist,  sondern  in  der  angnstischen  chorographie  selbst  vorkam,  ergibt  die  flber- 
einstimmnng  der  dimensuratio  und  des  Orosiue  mit  Jenem  in  dem  ansatz  der 
kOrzeren  seiten.  nnr  smd  in  der  dimensuratio  die  zahlen  vertauscht  und  bm 
Orosins  ist  cliivii  in  clixivii  zn  erglUtzen,  in  der  dimensnratio  dagegen  um- 
gekehrt cLxxiTim  (neben  clxxxvh)  auf  clxviiii  zu  rednciereiL  so  stimmen 
169  up  fQr  die  kflrzeste  Beite  mit  Straboa  168  und  Plinius  170  hinlänglich, 
ebenso  aber  auch  die  187  sp  der  mittleren  mit  Strabos  165  up  +  20  up  fOr 
Qela,  und  damit  ist  der  fehler  schon  anerkannt,  die  gesamtsnmme  des  tun- 
&ngs,  bei  Strabo  mit  der  ergttnzung  von  20  Mp  f&r  Gela  616  up,  bleibt  nnr 
3  icp  unter  dem  ansatz  bei  Plinins,  sie  kommt  aber,  sobald  man  das  fehler- 
hafte mab  der  l&ngsten  seite  von  263  up  bei  Stra'bo  auch,  wie  man  muss,  fflr 
die  dimensnratio  und  Orosius  gelten  läsat  und  das  hier  Überlieferte  mafs  der 
kürzesten  seite  nnr  durch  abstrich  einer  i  von  ci.xymi  dem  seinigen  gleich- 
macht, mit  der  Ziffer  clxxxvh  der  dimensnratio  fflr  die  mittlere  seite  dem 
ansatze  bei  Plinius  völlig  gleich:  263+187  +  168=618.  Strabo  muss  den  feh- 
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längste   Seite  Timabus  Pobidokiub  Ahtghidor         Aqhipf* 

von  Pelorias  bis  Lilybaeam  ITOOst.  1720st  (1980Bt)  =  248iip 
mittlere  länge 

TonLilybaeumbisPachynum  1500  „  1550  ;  1600  „  =200  , 
kürzeste  seite 

von  Pachynum  bis  Pelorias^  1160  „  1130  „    1360  „   =170  „ 

der  ganze  umfang  betr&gr436Öst.T4(>0  st.  4940  st.  =618Mp 
Dann  beweist  ein  fragment  aas  dem  ersten  buch  des  Polerao 
wider  Timaeus  (Tim.  fr.  4)  dass  dieser  in  den  ersten  teilen  seines 
Werkes  den  raytbus  von  der  Demeter  behandelt  hatte,  und  er  ist 
als  quelle  zu  vermuten,  wenn  Plutarch  im  Timoleon  c.  8  mit  den- 
selben ausdrücken  wie  Diodor  sagt  dass  die  insel  der  Köre  geweiht 
und  zum  hocbzeitsgeschenk  gemacht  sei: 

Plotabob.  Diodok  c.  2. 

Etvat  yä^  isi}dv  %^g  K6^  %^v  O»  i«v«yv  ovv  xarwxiMivi««  i»- 
StxsXtav  ijTti  xal  tä  jisqI  t^v  xshätat  ntt((6i3L^<f)aiU  nana  nSf 
a^ntty^v  avTÖS-t  (*v9oi.oyovirt  ye-  nqoyövmv,  ati  t^g  VVf**IS  ^  "^ 
viaSat,    xai   v^v    v^aop    iv   %oIq  voi  natiadtdofiiviif  toXg  fyyöyot^, 

&^vat.  T^  xai  Köq^.  Svtot  di  xäv  nouj- 

fäv    ftt)&o3ioyov<Jt    xctiä   töy   tov 

UXovrtovog  xai  nei(ae(f6vt)i  yäfu>v 

vnö  Jtog  ä^axdi-VTit^a  «^  yvf*q>fi 

dtäöad'at  tavtiiv  t^v  v^aoy. 

auch  das  hierauf  bei  Diodor  folgende  unbestimmte  citat  der  fof»»- 

fmratot  täv  ovyyqatpiiav,  die  die  Sikanen  für  autochthonen  erklärt 

und  zugleich  behauptet  hatten  dass  die  beiden  göttinnen  Demeter 

und  Köre  zuerst  auf  Sidlien  erschtenen  seien,  ist  jedesfalls  auf  Ti< 

maeus  zu  beziehen,    der  zuerst  nach  c.  6  jene   ansieht  von    der 

autochthonie  der  Sikanen   gegen  Philistus  geltend  gemacht  hatte. 

nun  aber  stimmt  nicht  nur  mit  den  eben  zu  Flutarcb  angeführten 

Worten  Diodors,  sondern  auch  noch  weiter  in  die  folgenden  capitel 

hinein,  namentlich  in  der  beschreibung  von  Enna,  Ciceros  act  ii 


1er  mit  Himera  in  der  römiBcheo  chorographie  rargefiinden  babeii,  vei)  sucli 
die  dimeDSuratio  prov.  und  OrouDB  ihn  TorauBBetzen.  die  heillose  Tenrimu^ 
in  der  beschreibung  Siciliens  hei  Strabo  ist  hiemit  beseitigt,  aber  zDgleich 
auch  ein  schlimmes  beispie!  der  fldchtigkeit.  mit  der  die  amtliche  römische 
reichabeschretbuiig  zusammengestellt  war,  aufgedeckt,  es  kommt  hier  noch 
hinzu  daBs  auch  Flinius  aao.  die  mabe  der  längsten  nnd  kürzesten  seile  ver- 
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lil),  iv  in  Verrem  c.  ^8,  theilweise  auch  e.  49  so  sehr  mit  Diodor 
flbereiD,  dass  WesBeUng  bemerkte,  man  könnte  glauben,  dieser  habe 
daraus  übersetzt  und  geschöpft,  was  doch  nicht  angeht,  da  die  bei 
Cicero  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Sätze  bei  Diodor  teils  in 
einer  andern  sachgemäfseren  Ordnung,  teils  auch    mit  andern  in 

Verbindung  erscheinen,  von  denen  bei  jenem  keine  spur  ist. 

c.  48.  'Vetua  est  haec  opinio,  c.  2.  'Ol  tavtipi  ovv  xoro»- 
iudices,  quae  constat  ex  antiquis-  xovvvsi  SixtXtmat  jiadstXij^aat 
simis  Graecornm  litteria  atque  na^ä  nSv  n^oy^ytav,  äsi  t^g 
monimentis,  insulam  Siciliam  to-  9>^fi^  ^  aiwvog  naQadtdofiiptig 
tarn  esse  Cereri  et  Liberae  con-  toKs  iyj^voig,  U^av  vnÜQx^^" 
secratam.  hoc  cum  ceterae  gen-  t^v  v^aov  ^^/*ijzqo(  xai  Ko- 
tes sie  arbitrantnr,  tum  ipsis  Q^g.  ^...xai  tdg  «  tiqoui}^ 
Siculis  tarn  persuasum  eat,  at  fi4pa(  &£ag  iv  nmVi]  tf  v^mp 
animis  eomm  insitum  atque  in-  nQuiTog  ^av^pai  xal  tov  xov  aitov 
natum  esse  videatur.  'Nam  et  xaqnöv  xa^t^y  n^täxtjv  äv&vat, 
natas  esse  bas  in  bis  locis  deas,  ^. . .  xat  väg  Q^eag  3i  xag  eiqovaag 
et  frnges  in  ea  terra  primum  re-  axoXov9^q  rare  el^itivoig  ÖQäv 
pertas  arbitrantur,  *et  raptam  effr»  /iäheta  rtfMOftivag  Tiaqä  toJg 
esse  Liberam,  quam  eandem  Pro-  StxeXtMTaig.  c.  3.  *rtv£ff^t 
aerpinam  vocant,  ex  Hennensium  dl  nv^loyovtst  x^g  Kö^g  xijp 
nemore:  ^qui  locus,  quod  in  aQjiayiiv  iy  xoH  JUtfHüA  cot; 
media  est  insula  situs,  umbili-  »ata  tpi'Ewav.  * —  Saxt  di 
cus  Siciliae  nominatur.  o  n<(oet(t^(Uvog  Ittftäv  ävad-ev 
"Quam  cum  investig&re  et  con-  ft^  biMtXög  mü  TxavxsXäg  eivdtiog, 
qnirere  Ceres  vellet,  dicitur  in-  kvxIi^  if  vif>^X6g,  xal  jtavxaxö&tv 
äammasse  taedas  iis  ignibus,  qui  x^fwoJg  äTiöxoftog.  *doxsfd'iv 
ex  Aetnae  vertice  erumpunt:  quas  jtt^ff«  xitc^ai  x^g  öltn  vi^aov  dto 
sibi  cum  ipsa  praeferret,  orbem  xai  SmsXiag  ifi^aXoi  im6  t*- 
omnium  peragrasse  terrarum.  v<ov  nqotsayoqevtxai.  '^«  Ü 
'Henna  autem,  ubi  ea  quae  dico  "«i  ni^aiov  aXe^  xai  i^iftävag 
gesta  esse  memorantur,  est  loco  xal  ffepJ  xavxa  il^,  ^xal  <m^ 
praecelso  atque  edito,  quo  in  i<wov  tvitir^d-eg,  Sxov  %äis^  »a- 
sunmio  estaequata  agri  planities  räystov^  jt^öst^v  öqxxqv  vtvtv- 
et  aqnae  perennes:  tota  vero  ab  xoe'  <f*'  o»  fivif^oXorovat  x6v 
omni  aditu  circumciaa  -  atque  di-  nXovxava  /«>'  äq/taxog  ineX- 
rempta  est.  'Quam  circa  la-  ^vxa,  no*^aaai>ah  tijv  ätinay^v 
cus  lucique  sunt  piurimi,  'et  ^i  Köq^.  *rä  di  ia  xai  x&v 
laetissimi  flores  omni  tempore  äXXvty  äyS-üiv  xa  naqtxöfniva  riiv 
anni,          locus   nt    ipse    raptum  tiadiay  naqadö^iag  Si    qXov  xov 
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illnin  Tirginis,   quem  iam  a  pue-  iytavtov  ngqafUveip  &äiJLoyta  — 
ris  aecepimus,  declarare  videatur.  c.  4.     '"töv  yaq  nio^iuva 

^Etenim  proptereBtspeluncaquae-  (iv&oXoYovat  t^v  aqnay^v  noi^- 
dam,  conversa  ad  aquilonem,  in-  aäftevov  änonoftlaa^  t^v  Köq^v 
finita  altitudine,  qua  Ditem  pa-  iy*  ä^fuxzoi  nlijatoy  ttSv  Sv^a- 
trem  fenint  repente  cum  comi  xovffüv,  xal  r^v  yfy  ävee^^^avza 
exstitisse,  '"abreptamque  ex  eo  avtov  i*iv  itexa  t$;  a;(naYslf!^g 
loco  virginem  secum  agportasse  dSvat  xaif  q^ov,  Titirjv  S"  ävet- 
et  subito  non  longe  a  Syracusis  vat  dfOfutCofi^t^^v  Kväv^v  n^ 
penetrasse  sub  terras  lacumque  17  ttar  ivtavtiv  ol  SvQaxöaio* 
in  eo  loco  repente  exstitisse,  ubi  nav^yvgtv  ijngtav^  avyrflovat.  — 
usque  ad  hoc  tempus  Syracusani  "^crä  di  t^v  r^g  Köq^q  ö^ 
festos  dies  anniversarlos  agunt,  naYijv  ftv^XoyovOt  r^v  /t^f*^%Qay 
celeberrimo  vironim  mulierumque  ft^dwa(iip^vevQttvT^V'9v]'txTi^, 
conventu.  c.  49.  ^Propterhains  Xafinädag  ix  riäv  xarä  t^v  jßt- 
opinionis  Tetustatem,  quod  eorum  v^v  x^ai^i^v  ävaifiaitivip',  intX- 
in  bis  locis  vestigia  ac  prope  in-  ^ttv  inl  noiUa  (tig^  %^  olxovfti- 
cunabola  reperiuDtur  deorum,  mira  n/g.  —  ^*0ilav9^i^nöxata  di 
quaedam  tota  Sicilia  privatim  ac  x&v'Ad^vaimv  mtoSe^aitivtnv  x^v 
publice  religio  Cereris  Hennensis.  ■S'cöv,  noätotg  rotkotg  /tevä  zm<g 
—  '^Etenim  si  Atheniensium  SixelnÖTag  daff^aao&at  xw  xäv 
Sacra  summa  cupiditate  expetun-  nv^äy  xa^növ  avOi^  iev  6  S^/tog 
tur,  ad  quos  Ceres  ex  illo  errore  ovxog  nfQiTtnsijov  räy  äXltav  itt- 
venisse  dicitur  frugesque  attulisse,  (t^aay  xjy  ^tdv  &valaig  -i  ha- 
qoantam  esse  religionem  convenit  ^avetstäiatg  xai  xotg  iy  ^Elevaiv* 
eorum,  apud  quos  eam  natam  /tvmii^oig,  S  did  t^v  iyne^ßoX^v 
esse  et  frugea  invenisee  constat?  v^g  S^atÖTijvog  xal  äyveiag  iyt- 
vtvo  näatv  avd-QÖnoig  neftßöijxa. 
da  Cicero  nicbt  den  jüngeren  Diodor  benutzt  haben  kann,  beide 
also  aus  £iner  gemeinsamen  quelle  gescbfipft  haben  müssen,  so 
kommt  man  notwendig  auf  den  von  Cicero  aach  als  Stilisten  hoch- 
gestellten und  wohl  gekannten  Ttmaens  (Brat.  c.  95.  de  orat.  2,  14 
vgl.  de  nat.  deor.  2,  27.  ad  div.  5,  12.). 

Aber  die  stelle  Aber  Enna  c  3  und  die  c.  2  vorhergehende 
über  den  Ursprung  des  weizens  auf  Sicilien  ist  auch  in  c.  82  der 
mir.  ausc  excerpiert,  zwar  nicht  durchaus  wörtlich,  noch  in  jeder 
beziehung  genau,  doch  so  dass  an  derselben  herkunft  nicht  zu 
zweifeln  ist 
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Mir.  acsc.  Diodor  c  8. 

—  nttf>vx6i>at  qxatl  %iSy  xs  &X-  'E{ftt  6"  6  jönog  ovtoc  nX^aUtv 
3mv  avSdav  nX^&og  avä  näoav  /liv  t^g  nöXfOf,  iotg  di  xai  rotg 
S^av  (s.  vorher  '),  noXv  d£  px-  äXXotg  äytftff»  navTodanoH  «"- 
ii<fta  räy  ittv  ä7i4i}av%0y  ttva  JiQeTf^g  xal  &iag  £|(o;.  jJtä  di 
tönoy  av.ftTOTtXimäa&at,  ä  t^v  t^  dno  nSv  ^opSviav  av&äy 
ovvtYYvg  jcu^f  evadlag  nX^qoj,  sviaitav  Xiyttat  tovg  xvy^tfv 
üate  Tovg  tew^yovyiag,  täy  xv-  dw^jas  xvyag  f^  dvvadihct  ffn- 
väv  x(>a%ovnhimy  in6  t^g  ödp^g,  ßs^uv,  ift7a>dt^ofi4yovg  t^y  g/vCi- 
UlaövyarSIy  tovg  Xaytag  l%yBVuv.  xtpi  aia^aty. 
dasB  es  in  Enna  eine  ganz  eigentümliche  art  weizen  gäbe,  was 
e.  82  hervorhebt,  findet  sich  bei  Diodor  nicht,  sondern  nur  c.  2 
dass  in  der  gegend  von  Leontini  nnd  an  andern  orten  wilder  wei- 
zen wachse,  aber  das  rriwnu;  na^*  avtoTg  ^y^vai  Ttv^a^op  xa^ 
näv  wiederholt  auch  c  82  und  es  stimmt  mit  Cicero'  in  dem  'na- 
tas  ease  in  his  locis  deas'  überein,  währeoct  Diodor  c.  2'  nur  das 
erste  betont  durchaus  irrtämlich  aber  behauptet  c.  82  dass  Pluto 
die  Eore  in  die  hSle  von  Enoa  geraubt  habe,  aus  der  er  nach 
Diodor  und  Cicero  nur  hervorkam  um  sie  zu  entJühren*  und  mit 
ihr  in  einen  erdspalt  bei  Syrakus  zu  verschwinden,  wo  darnach  die 
quelle  Kyane  entstand,  eine  flüchtigkeit  eines  epitomators  stellt 
die  gemeinsame  herkunft  der  verschiedenen  au&eichnungen  nicht 
in  frage.  fOr  Diodor  ist  noch  der  Zusammenhang  und  parallelis- 
mus,  in  dem  die  erzählung  von  der  Athene  und  Artemis  in  der 
zweiten  hälfte  von  c.  3  mit  der  von  der  Köre  steht,  zu  beachten, 
bis  zu  c.  4  aber  reicht  die  Übereinstimmung  und  Verwandtschaft 
mehrerer  sfttze  Ciceros.  und  da  was  c.  5  Ober  den  anfenthalt,  des 
jungem  Karkinos  in  Syrakus  enthält,  nebst  dem  fragment  aus  einer 
seiner  tragoedien  sich  nur  an  das  vorhergehende  anschlierst  und 
Diodor  solche  gelehrsamkeit  nicht  aus  eignen  mittein  aufwenden 
konnte,  er  aber  für  c.  6  seinen  gewährsmann  selber  nennt,  so  ist 
nicht  daran  zu  zweifeln  daas  sämtliche  c.  2 — 6  von  Timaeus  hei> 
stammen. 

Für  die  c.  7 — 10  über  die  aeolischen  inseln  fehlt  jedes  Zeug- 
nis, das  sie  direct  dem  Timaeus  zuspräche,    allein  wenn  Dionysiua 

*  so  auch  nach  Solin  6,  14f.  Ceres  inde  (Sicilia)  magistra  Bationis  fnictak> 
rUe.  hie  ibidem  campiu  HenaenBis  in  floribiu  semper  et  omni  lernna  die: 
quem  propter  est  demereum  foramen,  qua  Ditem  patrem  ad  raptus  Liberae 
exeimtem  &ma  est  lacem  hausnin. 
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der  perieget  455  f.  sagte  dasB  Gadeira  d.  i.  die  der  etadt  gleich- 
namige iHsel  früher  —  ini  n^orinav  av^^t^nuty  —  KouvovOa  ge- 
heifsen  hahe,  dieser  name  aber  nach  Plinius  4  §  120  (s.  133  aniD.) 
von  Timaens  herrührte,  so  tnusten  seine  gelehrten  scholiasten  wohl 
auf  ihn  geleitet  werden,  das  alte  scholion  zu  456  ist  auch  seinem 
Inhalte  nach  soweit  vollständig  timaeisch:  Ktnlvovoa  (tiv  ixaX^lto 
TÖ  nqöteqov  \vnA  läv  ivotteovyray]  dtti  id  noXXov^  etvat  xotivave 
iv  avtji  17  ayQtslaiag,  vOteQoy  ds  äno  tiSv  0otvixtav  nenavofuiaS^ 
rädtiQa  Aä  i^v  srevöt^a,  otov  y^^  dfiffd  dyti  zov  Tpo^^ioe  y^c* 
(ttivöjcetov  yäg  f^QOt  vov  dp-S-QiäTtov  o  TQÖj^log]  was  Eustathius 
ZU  451  gröstenteils  wiederholt,  aher  zu  64  wahrscheinlich  noch  ans 
dem  unverkürzten  Stephanus*  ergänzt:   xalsTtai   öi  ovmg  oioyd 

^9ev  tt<fihYYOv<Sf}g  tey  btei  ohyaorcidtov  Tto^^ftoy.  auch  diese 
schlechte  dentung  von  rädaifa  wird  als  timaeisch  erwiesen  durch 
die  schon  von  Movers  2,  2,  622  anm.  bemerkte  Ubereinstiinmang 
mit  Diodor  c.  20  nai  n^mrov  ftiv  ^*  avtoS  tov  xavä  vä^  mijXaf 
nä(}ov  nöXiy  atrufay  ini  z^i  EvQmi^f,  ^  oiieav  x^i^'f*'^^^'' 
nQoa^Qevaay  rddstQa.  die  heziebung  der  iDselbeschreibung  des 
Dionysius  zu  Timaeus  aber  bleibt  sich  gleich  wenigstens  bis  zu  d^ 
Tqtvaxdt^  jiXev^tv  ini  f^tfftv  go^xuEde  467f.,    wo  sie  nach  dem 


*  Steph.  B;z.  193,  9  räJuQB,  nölic  xai  vljaot  ly  Tfi  täxiav^  tnunj  vni 
mgifi^xi!,  (äs  ovoa  tamia  \xai  niof  suppl.  Mein.]  r^f  y^f  ditgä.  ' EQOioaiinjt 
Ji  i) FaJttQO!  iii)tii  O-^lvxiS;;  Vgl.  EaHtath.  aao.  TäPiidu^  iff  t'ijaas  ahiaii»'  niS 
mxfavoS  nt^tjuqxq;  »mä  love  JiaXatoie,  w  oia  laiyia., ,  Uynai  dl  xui  q  I^dtiga  9ti- 
Jiexüt-  xaijUai  <ti  owaif  —  fl.  oben  —  no^ftif.  hn  dt  xai  nSUt  iictl  n>A(^. 
dieselbe  deutung  findet  sieb  in  abweichender  fasanng  bei  Suidas,  im  Etjm. 
mafn.  s.  v.  und  in  Nonnus  aarrat.  16  (Creuzer  meletem.  I  p.  91);  wOrtlicb  die- 
selbe &ber,  wie  im  alten  scholion  zu  Dionja  und  bei  Euatath,  mit  einer  weit- 
Unftigen  erOrterang  der  quftntit&t  des  namens  in  Tzetzes  Chiliad.  S,  688—697; 
"H  vSv  v^aoi  ij  Fa^Hga  xaXovfiini  rö  nfeit/y  üvo/iaCfs  KoTtveSea.  °Eil>iyit  Pi' 
(fitffä  'faoi  ytjf  TQiiji^kay  inii^iH''  i^j>qJlf)  y^f  yuQ  toutfy.  —  ^iiSt^fa  fiiy 
fucxqoy  tyyiäxfts  ^fvai,  luc  fx  nv  y^  xat  iDJ)  dii^d.  das.  716  wird  noch  eia- 
mal  wiederholt  jtni  Konyoiaa  nöUt  (1.  v^aog)  rff  ni  rädiiga  Ji  y^oe^  [I.  nöXtt]. 
Tgl.  Chiliad.  2,  SSI  '^  vvy  xaliliat  Padfiga,  KoiiyovOa  di  n^^y,  }i  Kojiyoicf 
norojuöi  ö  Hwlnc  Tiagrcy^ftt,  BOwie  za  Lycophron-  G49  in  T\iditg«,  ä  x^ngoy 
f^aof  Kativouira  iUytTo  (oben  s.  204  anm.).  der  BcholiMt  ao  AriBtophanefl 
Plnt.  586  beruft  Bicb  vegeo  Eotinusa  auf  Dionys  und  kannte  ohne  zweifei  auch 
das  alte  scholion:  äne  di  tov  ntovwv  xoiiyov,  toS  ifvtov  d^ladii,  xtä  >^o;  JCb- 
nyoiaa  ri  FbVnp«,  diä  ri  ntovroK  iytvdtfvtlaiat  ijbti&s,  Af  xai  i  üfpuy»- 
rijc  (Tijiot,  Jf  dt  xai  fTrpoi  ron«  änö  tfviöiy  njy  xi^aty  PiX"'  '"^-  aufBerdem  bat 
nnr  noch  Hesycbius  Ko\y\iiyaiaaa'   lä  rädtig«  aüna;  txidtin. 


D,ynz.ü,>COOgle 


ÜBER  DIE  AEOLISGHEN  INSELN.  ,      449 

vorhin  bemerkten  s.  442  anznerkennen  ist,  und  ebenso  das  ver- 
h&itoiB  der  nächsten  alten  schollen  zu  458.  461.  468.  für  das  erste 
scholion  ist  die  Übereinstimmung  mit  c.  100  der  mir,  ausc.  (s.  unten 
SU  Diod.  c  15)  entscheidend,  für  die  letzten  beiden  wieder  die  mit 
Diodor,  nnd  nicht  minder  für  Dionysius  selbst.  Ditmysius  sagt 
über  die  inseln  461—466 

Alöhm  'inranädoo,  ipthy^eivov  ßatttJu^os, 
AiöXov,  3c  &^Td  fis%  äv6(fäatv  SXXaxe  ditQa, 
Mtfiavi^y  avifJMV  rtXoveövrtav  &  uSraitivua'  %e. 
hnä  6£  oi  TCtt  y  %\<Av,  inävvftot  avdqäet  nhoted, 
ovyexa  fidaaov  sxovat  ne^inlow  äft^t^iAxzov. 
u-  ist  hier  fQr  den  aus  dem  epischen  nXait^  Ivi  v^a  gebildeten 
Qunen  der  einz^e  zeuge,  aber  der  name  steht  auf  gleicher  stufe 
mit  TQtvaxiiia  und  andren  von  Timneus  angegebenen,  die  bereits 
8.  133  im  voraoB  erwähnt  wurden,  und  der  erklärung  der  niazcU 
als  nsQutXeofthitu*  wird  sich  Timaeua  ebenso  wenig  geschämt  haben 
als  der  von  räSettfa.  die  sieben  insein  zählt  das  scholion  zu  468 
genau  mit  denselben  namen  und  in  derselben  Ordnung  auf  wie  Dio- 
dor c,  7,  Srifoyyvktj  EvtäwiMtg  Atdvft^  0i»vt*<äSi]g  ''Eqmäd^z  'jf«e« 
'B<piüatov  luä  Amäfia,  und  wie  Dionysius  rühmt  Diodor  c.  7  den 
Aeolus  als  gastfreundlich:  ytyia&at  ^'  avtöv  fpaea»  eiaeß^  xai  dt- 
jcatw,  Stt  3i  xcä  n^os  tovi  t^vovg  iptläfS^nav.  während  aber 
jener  sich  hinsichtlich  der  windverwaltung  ganz  an  Od.  10,  21f. 
■bält,  gibt  dieser  davon  eine  erklärung  —  n^og  Si  tovrotg  t^»  im' 
tOtlay  2^^'»'  i'oTg  yavzMotC  insKT^y^CaCd'atj  xai  anit  tijg  tov  nvffös 
Jtfoif^lteufkce  na^re^ii^xora  n^oXiyttv  Tolg  ifxaffiotg  avifiovi  tv- 
inöxtti'  ^1  ov  vaiittiv  ttvvöv  elyat  täy  äviftw  ö  pv9as  uviSst^ej  — 
die  der  scholiast  zu  461  zugleich  mit  der  auch  bei  Diodor  c.  8 
darauf  folgenden  geschichte  der  ÄeoUden  vor  äugen  hatte  und  zwar 
beide  noch  vollständiger  als  wir  sie  bei  Diodor  lesen,  man  ver- 
gleiche AioXog  äy^Q  fyivEto  noivxilövtöi  te  Kai  vcnmxtötazog, 
Ji^ldätv  dviftovg  Uiavog  xocl  UtTla  nq&tog  i'^svqm''  äiö  xal  tafiiay 
äviftav  ainov  elvcu  Jiiyovtfty.  fk  ^^  ^^  vUÖv  outoTi  '/o'xecGto;  vo 
'JPijytQy  äciiae,  nöXty  ntjä^y  ^E^v-S^tt^*  xaXov(*4v^y,  und  da- 
gegen noch  bei  Diodor  c  8  Tovrwy  ^  'löxaorog  (t^y  t^g  ^Itaiiag 
äwexöiteyog  ißmJiXsmXs  t^g  na^liag  fiSxti*  '^^*'  "^''^'^  *''>  'P^yutv 
■tömav.  die  gemeinschaftliche  quelle  kann  nach  den  vorhandenen 
spuren  nur  Timaeus  sein,  wohl  nur  mit  rücksicht  auf  itm  gab  Po- 
*  s.  KHoUer  xa  Diwyqioa  aap. 

DBÜTBCHM    U/TEBTCiaxDaDB.  29 
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lybius  {Strabo  p.  276  vgl.  Plin.  3  §  94)  über  die  anzeichen,  nach 
denen  Aeolos  tind  die  bewohner  der  Tulcaniscbeu  inseln  die  rich- 
tung  des  vlndes  vorhersagten,  ausfülirlicher  und  grOndlicher  aae- 
knnft  nach  eigner  w^rfaafter  erkundung.*  die  nottz  Ober  den 
vorhistorischen  namen  von  Rhegium  ist  sonst  nirgend  belegt,  ahtn 
den  vorhin  erwähnten  durchaus  gleichartig,  und  kannte  EalUmacbus 
nach  einem  von  dem  scholiasten  ua.  angefahrten  verse  (&.  202)  die 
grflndung  der  stadt  durch  den  Aeoliden  lokastue,  so  war  vielleidit 
auch  nur  Timaeus  sein  gewährsmaun,  wie  gleidi  in  einem  ganz 
nahe  liegenden  faüe. 

Fflr  die  timaeische  herkunft  der  c  7 — 10  ist  aufserden  noch 
geltend  zu  machen  dass  die  hiütnng  und  einrichtung  des  be- 
richts  über  die  inseln  wesentlich  dieselbe  ist  wie  bei  Sicilien. 
es  wird  c,  7  ihre  läge  von  Sicilien  aus  bestimmt,  ihre  ent- 
femung  von  dort  auf  ungefähr  150  Stadien  (nach  Strabo  p.  256 
von  der  meerenge  200  st.),  ebenso  grols  auch  der  umfong  der 
grösten  angegeben,  dann  ihre  vulcaniscbe  natur,  namentlich  die  von 
Strongyle  und  Hiera  geschildert,  darauf  ihre  bevölkerung^geschichte 
so  nahe  mit  der  von  Sicilien  in  Verbindung  gesetzt,  dass  die  c.  7 
—  9  nur  die  vorhergehenden  fortsetzen,  als  besonders  timaeisch 
sticht  c.  9  die  genaue  chronologische  bestinunung  der  knidiscfa- 
rhodischen  einwanderung  nach  Olympiaden  hervor,  auch  die  spe- 
cielle  localkenntnis  {Sov&ia  bei  Leontini  wird  nur  c.  8  und  in 
einem  fragment  des  Philistus  bei  Steph.  Byz.  481,  12  erwähnt), 
eniJlich  die  kenntnis  der  altertümlichen,  unsrer  suebischen  bei  Cae- 
sar vergleichbaren  politischen  und  kriegerischen  ver&ssung  der 
inseln,  die  es  ihnen  möglich  machte  den  angriffen  der  Tyrrhener 
zu  widerstehen,  die  darstellung  der  colonisation  und  der  geschichte 
der  colonie  c.  9  schlielÄt  sich,  soviel  wir  sehen,  sehr  nahe  an  die 
des  alten  Antiochus  von  Syrakos  (£r.  2)  bei  Pausanias  10,  11,  3. 
denn  dass  Pausanias  Pachynum  statt  Lilybaeum  als  den  ort  der 
ersten  niederlasaung  der  Enidier  auf  Sicilien  nennt,  ist  offenbar  ein 
Irrtum,  da  sie  dort  schwerlich  von  den  Phoeniziem  und  E^ymem 
am  Eryx  vertrieben  wären,  auch  hatte  Antiochus  nach  Pausanias 
eine  beschreibung  der  vulcane  auf  Strongyle  und  Hiera  gegeben, 
angehängt  ist  bei  Diodor  c.  10  nodi  eine  speciellere  beschreibung 

*  vielleicht  ist  auch  noch  die  ron  Meineke  unter  den  text  verwieaene 
randbem  erkling,  die  wie  andre  wohl  von  Strabos  eigner  hond  herrflhrt,  zu  be- 
achten, wo  die  fabeln  vom  Empedoklea  als  nicht  unglaublich  beteichnet  wer- 
den, die  Timaeus  (fr.  98)  als  unwahr  verworfen  hatte. 
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der  hauptissel  Lipara,  wo  die  erwähnung  der  Bömer  als  besitzet 
der  vitriolbergverke  neben  den  Liparaeem  leicht  als  ein  zusatz  des 
epitom&tors  erkannt  wird,  filr  das  paradoxon  aber  der  mir.  ausc. 
C.  101  iy  1^4  nÄf  inta  y^tkoy  rov  jilöXov  TtaXoviiivfov,  ^  xal^tcu 
jima^a,  findet  sich  leider  keine  anknUpfung.  vielleicht  gehört  es 
schon  in  den  Zusammenhang  der  ersten  hälfte  von  c.  7.  der  Ver- 
fasser von  c.  101  bemerkt  selbst:  das  was  er  berichte  scheine  ia- 
bulos,  aber  er  habe  es  nicht  anerwäfant  lassen  können,  da  er  üne 
Ortsbeschreibung  zu  geben  habe;  fOr  einen  epitomator  wie  Diodor 
konnte  darin  nur  eine  aufforderimg  liegen  die  sache  als  unwichtig 
zu  übei^ehen. 

Aus  Strabo  p.  276,  in  dessen  Schilderung  der  liparischen  inseln 
wieder  die  mit  Timaeus  mittelbar  verwandte  quelle  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  glaube  ich  jenem  noch  eine  von  Diodor  übergangene 
notiz  vindicieren  zu  dürfen,  die  nemlich  dass  Lipara  früher  il/eAi- 
yowii  geheimen  habe,  der  name  gehört  in  die  reihe  von  Tqiva- 
xfjia,  KoTtvovßa ,  ^E^v9Qä.  er  kommt  zuerst  bei  Zeitgenossen  des 
Timaeus,  bei  Phi]etas  (Parthen.  c.  2)  und  Eallimachus  in  Dian.  48, 
wo  bald  V.  57  T^ivaxßf)^,  Smayäy  SSos  folgt,  vor  und  Plinius  3 
§93  und  Stephanus  Byz.  418,  8  führen  ihn  an  im  zusammenhange 
mit  derselben  oekistengeschichte,  die  Diodor  c.  7  ausfllhrlicher  er- 
zählt, nur  mnss  man  bei  Plinius  mit  Solin  6,  2  lesen  'cni  sncces- 
sit  Aeolus'  statt  'qui  successit  Aeolo'.  auch  von  den  fibrigen  klei- 
neren insebi  wird  Timaeus  noch  besonders  gehandelt  haben  und 
unmittelbar  schlüge  hier  ein  c.  132  des  paradoxograpben,  doch 
iniisteD  wir  dies  dem  zusammenhange  nach,  in  dem  es  überliefert 
ist,  8.  438f.  dem  Lycus  zueignen. 

Aber  an  die  beschreibung  von  Lipara  wird  noch  c.  II  ein 
besonderer,  ansehnlicher  abschnitt  über  die  kleine  wüste  insel  Osteo- 
des  angeknüpft,  die  als  Tielaj'la  westlich  von  jener  bezeichnet  wird, 
es  ist  ohne  zweifei  die  heutige  üstica,  die  freilich  Plinius  3  §  92 
und  selbst  Ptolemaeus  3,  4,  17  von  der  Osteode^  unterscheiden, 
aber  Plinius  mit  offenbarem  irrtmn;  vgl.  Mela  2,  7,  120.  Tab. 
Fent.  VI  E.  cosm.  Bav.  5,  25.  keine  andre  quelle  gewährt  uns 
mehr  als  den  nackten  namen,  Diodor  allein  gibt  aufschlnss  Aber 
seinen  gr&ssUchen  Ursprung,  nach  einem  gew&hrsmann  der  mit  der 
sicilischen  und  karthagischen  geschickte  vollständig  vertraut  war. 
dieselbe  Vertrautheit  mit  phoenizischen  geschichten  verrät  das  näch- 
ste c  12  über  Malta,  Gaudos  und  Eerkina.  ihre  läge  und  be- 
schaffenheit  wird  beschrieben  wie  die  von  Stcilien  und  den '  aeo- 
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lischen  icseln,  moA  die  entfernung  Maltas  von  SjTakns  aus  auf 
iinge^r  800  Stadien  bestimmt,  die  nach  der  römischen  chorogra- 
phie  bei  Strabo  p.  277.  266  ungeföhr  1000  Stadien  (124  up)  be- 
trug, das  cap.  gehörte  einer  erörterung  der  phoeuizischen  colonial- 
und  handelsgeschichte  an,  wie  sie  Timaeos  noch  im  ersten  oder 
zweiten  bucbe  gegeben  hatte,  obgleich  alle  äulseren  Zeugnisse  leli- 
len  die  eine  anknapfung  gestatteten,  so  ist  jedesfalls  doch  kein 
grund  vorhanden  den  c  11.  12  eine  andre  herkunft  zuzuschreiben 
als  den  vorhei^eh^den. 

Bei  Aetbalia  c.  13  ändert  sich  einigermafsen  die  art  der  be- 
schrdbung.  die  entfernung  der  inse!  vom  fesUande  wird  allerdings 
auch  diesmal  angegeben,  und  zwar  in  äbereinstimmung  mit.  andern 
Zeugnissen*,  aber  sonst  ihre  beschaffenheit  nicht  weiter  beschrieben, 
nicht  einmal  der  ai^oische  hafen  genannt,  dessen  Timaeus  bei  der 
Argonautenfahrt  (Diod.  4,  56)  gedachte,  es  ist  nur  von  den  eisen- 
bergwerken  und  dem  handel  und  der  industrie,  die  sich  daran 
schlössen,  die  rede,  der  anfang  von  mir.  ausc.  c.  93  'Ev  äe  «jf 
Tv^^lif  iJrtTal  tti  y^aoi  Md^äleux  övoitaZofth^  und  schluss  — 
atd^QOVj  (S  vvv  Bit  xQ&vtaii  Tv^^poi  oi  m  xaXovftevov  nnxXm'tov 
oiuovvtEi,   verglichen  mit  Diodors   T$;  räq   Tv^vla^   *cad   %^¥ 

Xstav,  lassen  wohl  an  dieselbe  abstammung  denken,  allein  von  dem 
paradoxen  dass  früher  dort  kupfer  gegraben,  hernach  dafOr  eisen 
zum  Vorschein  gekommen  sei,  ist  bei  Diodor  keine  spur,  noch  sonst 
irgendwo,  nur  kann  dieser  leicht  übergangen  haben,  was  dem  pa- 
radoxographen  gerade  wichtig  schien^  beide  können  sehr  wohl  aas 
derselben  quelle  geschöpft  haben  und  c.  93  wird  dem  Timaeus 
nicht  abzusprechen  sein,  wenn  die  übrigen  excerpte  der  reihe  ihm 
ursprünglich  gehören,  bei  Diodor  aber  knüpft  sich  an  die  be- 
Schreibung  von  Aetbalia  die  von  Kymos  an  so  dass  für  beide  die- 
selbe herkunft  anzanehmen  ist,  und  hier  fehlt  es  nicht  an  ^oi^ 
die  auf  Timaeus  leiten.  , 

Die  beschreibung  von  Kymos  ist  wieder  mehr  den  früheren 
ähnlich,  die  entfernung  der  insel  wird  zunächst  von  Aethalta  ixa 
bestimmt,  ganz  so  wie  bei  Strabo  p.  223  und  anderen,  dann  £dgt 
ovofux^Mot  di  VTtä  (i£v  läv  'Ei.l^*ap  Kv^vog,  vnä  d&  \^JPt^ttdmf 
xai\  %äv  irxuqUov  Käfüuuz.    was  hier  Diodors  einschaltung,  ist 


*  Wesseling  zum  itia.  Anton,  p.  filS. 
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deatlich  dieselbe  naehricht  und  namenform  hat  auch  Fausanias 
10,  17,  5  ood  zwar  in  einem  abscbnitt  über  Sardo,  deSBeo  Zusam- 
menhang mit  der  darstellung  des  Timaens  hoffentlich  bald  einleuch- 
ten wird;  äw*  di  v^aog  —  KvQVag  ^6  'Ell^vav,  ino  di  Atßvety 
{L  ^ijrvtap)  %äv  ivotMOvvtay  KalovpSvij  KoQeai^.  die  TOD  Timaeus 
tQi  den  einheimischen  namen  gebrauchte  form  wird  von  Dionysius 
iSSS.  aufbehalten  sein 

xal  ht^^ätoq  elv  «U  Kvqvoq, 

und  aniserdem,  da  das  alte  schoüon  wo  man  ein  excerpt  aus  Ti- 
Biaeus  erwarten  durfte  leider  fehlt  und  Eustath  zu  458  nur  die 
kurze  notiz  des  Stephanos  vonByzanz  wiederholt,  bei  diesem  376, 
13,  zu  welcher  annähme  alle  bisherigen  erfahrungen  s.  442.  448. 
461  und  die  späteren  zu  c.  15. 17  (s. 456 f.  462)  berechtigen:  Ko^ali, 
jnjoos  iv  TÜ  Tv^ip>at^  nsiäyst,  änd  Koeff^S  öoiSi^i  ßov*6Xov. 
ÜfSTcu  xai  Ko^ami^.  damit  aber  werden  wir  auf  die  hUbscfae 
ligurische  volkssage  gewiesen,  die  zunächst  nur  aus  den  historien 
desSallust  bekannt  ist.*  da  aber  die  in  demselben  buch  von  dem 
röDtüscfaen  historiker  erzählte  oekistengeschichte  yoq  Sardinien  wie 
die  bei  Pausanias  tqu  Timaeus  herstammt,  so  wird  auch  die  von 
Diodor  Übergiuigene,  den  einheimischen  namen  der  insel  und  die 
herkonft  ihr^r  bevölkerung  erklärende  sage  keinen  andern  griechi- 
schen gewährsmann  haben. 

Es  folgt  bei  Biodor  ein  loh  der  korsischen,  häfen,  besonders 
des  syrakusischen,  den  aufserdem  nur  noch  Ptolemaeus  erwähnt, 
dann  werden  die  wichtigsten  Städte,  die  von  den  Fhokaeern  erbaute 
Alaris,  oder  wie  der  name  von  Aleria  statt  des  Überlieferten  Kd- 
}M((te  lautete,  und  eine  sonst  ganz  unbekannte  Nicaea  namhaft  ge- 
macht und  bei  dieser  aus  sehr  specieller  kenntnis  bemerkt  dasa 
die  Tyrrhener  sie  während  ihrer  seeherschaft  gegründet,  zugleich 
auch  andre  städte  der  insel  inne  gehabt  und  von  den  einwohnem 
tribut  in  landesprodnkten  empfangen  hätten,  die  korsischen  Skla- 
ven werden  im  Widerspruch  mit  Strabo  p.  224  als  sehr  brauchbar 
gerühmt,  dann  c  14  die  natur  des  landes,  die  lebensweise  und  sitte 
der  einwofaner  beschrieben,  zuletzt  auch  ihre  spräche  als  entartet 
"und  schwer  verständlich  bezeichnet  und  die  menge  —  der  streit- 
bare männer  ist  wohl  gemeint  —  auf  mehr  als  30000  geschätzt. 


*  Uat.  fr.  3,  IS.  14  Kritz.  Inidor  orif«.  14,  6,  41.   vgl.  Solin.  8,  3.  Ra- 
tu.  idn.  1,  töbS. 
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im  j.  451  verheetten  die  Syrakusaner  die  insel  xafexo^*^»^'  *^ 
Tv^^äv  nat"  ituivovs  to^s  XQ^^'^v^i  sie  nahmen  aacb  Aeüuüia 
ein  und  brachten  eine  menge  gefongene  und  andre  beate  heim, 
Diodor  11,  88.  Timaeua  muss  von  dieser  begebenheit  in  einem 
der  letzten  bücher  des  ersten  teiles  seines  Werkes  gebandelt  haben 
und  die  capitel,  auf  eine  d&rstellung  der  kämpfe  der  Sikelioten  mit 
den  Tyrrhenem  berechnet,  kdnnteo  sogar  daraus  entnommen  sön. 
allein  nach  Polybios  12,  3  (£r.  26)  hatte  Timaens  nach  Libyen  Eyr- 
nos  im  zweiten  buch  beschrieben,  es  liegen  daher  bei  Diodor  zu- 
nächst nur  die  trOmmer  einer  oekistengescbichte  der  insel  vor,  die 
in  gewohnter  weise  von  dem  Ursprung  ihres  namens  und  der  her- 
kunft  ihrer  ältesten  ligurischen  bevölkerung  begann,  dann  auf  die 
späteren  zuzflge,  gründungen  und  berscbaften  übergieng  und  darauf 
noch  die  weitere  beschreibung  folgen  lieb,  es  war  ganz  natärÜch 
und  durchaus  in  der  Ordnung  dass  Timaeus  von  Sicilien  ausgehend 
bei  seiner  periegese  der  länder  des  westlichen  Mittelmeeres  im 
voraus  die  kämpfe  und  g^eosätze,  deren  Schauplatz  sie  werden 
sollten,  ins  äuge  fasste  —  darauf  fahren  auch  noch  andre  sparen 
—  und  es  ist  nicht  anzunehmen  dass  er  Eymos  noch  zum  zweiten 
msJe  beschrieben  habe,  als  die  gescbichtserzäblung  später  darauf 
zurückfUhrte.  was  freilich  Polybtus  (s.  353)  aas  der  schildenmg 
anführt,  berührt  sieb  nur  in  änem  punkte  mit  der  bei  Diodor. 
dass  es  auf  Eymos  wilde  ziegen,  schafe  and  rinder  in  menge  gebe, 
auch  birsche  basen  wÖlfe  und  andre  tiere,  deren  jagd  die  ganze 
beschäftigung  der  bewohner  ausmache  —  i^V  Öi^v  »0  ßtov  Aarm- 
y^v  iv  xoi'tok  exatv  — ,  setzt  voraus  dass  die  insel  bergicht  und 
aufserordentlich  waldreich  war,  was  auch  c.  13.  14  betonen  und 
Dionysius  460  noch  stärker  hervorhebt,  indem  er  sagt  dass  keine 
andre  insel  darin  jener  gleichkomme: 

vX/jl  (f*  ä^iAa^s  oif(i$  To'ffov,  ÖMov  iiutv^. 
die  einwohner  lebten  nach  Diodor  von  milch,  honig  und  fleisch, 
was  ihnen  alles  das  land  reichlich  gewährte,  friedfertig  und  gerecht 
vor  allen  barbaren:  die'  im  gebirge  gefundenen  reisen  oder  waben 
gehörten  ohne  widerstreit  dem  ersten  finder,  die  schafe  nur  durch 
merkzeichen  unterschieden  verblieben  auch  unbehfltet  ihren  eigen- 
tümem,  überhaupt  hielten  die  leute  das  dtxautrtQaytiy  in  bewunde- 
rungswürdiger weise  hoch,  das  epitheton  hn^Qotog,  das  Dionysios 
(s.  453)  der  insel  beilegt,  läset  schllefsen  dass  Timaeus  den  zustand 
auf  ihr  ebenso  idealisch  und  idyllisch  schilderte;  was  natürlich  bei 
Polybius  wegfiel,  der  nur  die  eine  nachricht  von  dem  wildreicbtum 
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herausgriff  um  sie  als  iinwabr  zu  bestreiten,  was  er  berichtet,  ist 
doch  mit  Diodor  keineswegs  uDvereinbar.  ein  solcher  unterschied 
oder  scheinbarer  Widerspruch  der  d&rstellnng,  indem  der  eine  her- 
vorbebt was  der  andre  übergeht,  wäre  z.  b.  auch  mit  Caesars 
Schilderung  des  lebens  der  Germanen  möglich  gewesen,  aber  nur 
der  entschiedenste  Widerspruch  des  Polybios  gegen  Diodor  könnte 
dazu  zwingen  die  capp.,  die  so  ganz  das  gepräge  des  Timaeus  und 
so  wenig,  bis  auf  eine  kleine  einschaltung  Diodors,  spuren  einer 
späteren  ab&ssung  trägen,  jenem  abzusprechen,  auf  den  sonst  alles 
deutet. 

Ohne  allen  zweifei  aber  ist  c.  15  über  Sardo  nicht  von  Ti- 
maeus, sondern  Diodor  hat  nur  die  erzählung  von  der  einwanderung 
der  lolaer  ans  der  mythengeschichte  des  Mjrtilenaeers  Bionysius 
noch  einmal,  kurzer,  aber  zum  teil  mit  denselben  worten  wie  schon 
4,  29.  30  ausgezogen,  um  die  sache  anschaulich  zu  machen,  müste 
man  ungefähr  alle  drei  capitel  abschreiben,  was  wohl  unterbleiben 
darf,  der  zweite  anszug  c.  15  enthält  aulser  einem  kurzen  ein- 
gang,  der  noch  in  Einern  punkte  wie  zu  c.  17  sich  ergeben  wird 
sich  auf  Timaeus  stützt,  nur  6ioe  notiz  über  die  Vertreibung  und 
aaswanderung  der  Thespiaden  in  die  gegend  von  Kyme,  die  nicht 
schon  4,  29.  30  vorkommt,  von  andern  einwandemngen  auf  Sardo 
au&er  der  iolaischen  ist  nicht  die  rede,  und  wohl  nur  das  gelallen 
an  der  ausführlicheren  erzählung,  die  Diodor  davon  bei  Bionysius 
fand,  veranlasste  ihn  die  quelle  der  er  bisher  bei  der  inselbescbrei- 
bong  gefolgt  war  zu  verlassen,  nach  einem  andern  gründe  darf 
man  bei  einem  scribenten  der  so  sich  wiederholt  wohl  nicht  fragen, 
die  abweichung  hat  den  vorteil  dass  nun  die  eigentümlichkeit  und 
gleicbartigfceit  der  vorhergehenden  stücke  schärfer  ins  licht  tritt 
and  die  Überzeugung  sich  befestigt,  dass  sie  sämtlich  aus  derselben 
qnelle  stammen, 

Timaeus  hatte  nach  fr.  27— 29  eingehend  in  seiner  weise  über 
Sardo  gehandelt,  es  würde  uns  aber  durch  Diodors  schuld  der  Zu- 
sammenhang seiner  darstellung  entgehen,  wenn  nicht  der  paradoxo- 
graph  mit  c.  100  den  schaden  ersetzte,  dies  cap.  kennt  noch  die 
Karthager  als  herren  der  insel,  es  muss  also  vor  240  oder  237 
geschrieben  sein,  ehe  sie  in  die  gewalt  der  Bömer  kam,  was  fOr 
Timaeus  passen  würde,  nur  soll  dieser  nach  Plinius  3  §  85  die 
insel  Sandaliotis  ab  ef&gie  soleae,  dagegen  Myrsilus  Ichnussa  a 
similitudine  vestigü  genannt  haben,  und  c  100  heifst  es,  4  W'^i 
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eag  soutev,  ixaJietto  fiiv  HqÖxsqov  ^Ij^ovOOa  $uc  to  iox^fiavto^a* 
T^  jzt^ftitffa  ifuttötanx  äv&^nlv^  *X*''*-  doch  wäre  e&  voreilig, 
wollte  man  darnach  c.  100  dem  letzteren  zusprechen,  ea  wÄre 
doch  sonderbar  weim  derjenige  der  eine  reihe  notizen  aber  die 
westlichen  länder  des  Mittelmeers  wenn  nicht  alle,  doch  entsdüe- 
dea  die  meisten  aas  dem  Timaeua  zusammenstellte,  für  Sardo  zu 
den  entlegenen  Lesbiacis  des  Myrsilus  gegriffen  hätte,  und  wenn 
von  diesem  alterdinga  verhältnismäfsig  oft  citierten,  aber  im  ver- 
gleich mit  Timaeus  doch  obseoren  schriftsteUer  (FHG.  4,  455 — 460) 
ein  name  ausgegangen  wäre,  der  im  ganzen  altertum  unvergessen 
blieb,  während  der  angeblich  von  dem  viel  gelesenen  und  viel  be- 
nutzten Timaeus  erfondene  Verscholl  bis  auf  eine  anfUhmng  bei 
Hesychius  s.  v.  SuviaiMtv^,  ^  ^o^w  näJLai.  hatte  Timaeus  den 
nameo  'txvovaaa  erfunden  oder  aufgebracht,  so  begreift  mm  bald 
nie  Artemidor,  als  er  die  künde  von  de^  westlichen  ländem  einer 
revision  nach  eigner  anschauung  und  erknndigung  unterwarf,  dazu 
kam  die  schickliche  vergleichung  beizubehalteD ;  denn  die  worte  bei 
Agathemems  §  20  ^  Ji  2aqdu  ixet  ay^fta  tlig  nodög  »xvos,  fteaiiun~ 
h>g  gehen  unzweifelhaft  auf  ihn  zurück.  Pliniua  kann  leicht  die 
namen  der  auctoren  verwechselt  und  dem  Myrsilus  zugeschrieben 
haben,  was  dem  Timaeua  gehOrt.  auch  scheint  Savdalt&tti  eher 
die  spätere  erfindung  zu  sein  als  'Ipntvttaa  und  nur  gemacht  um 
diese  zu  verbessern  oder  zu  überbieten ;  Myrsilus  aber  ist  jünger 
als  Timaeus,  da  Kallimachus  wohl  diesen,  noch  nicht  aber  jenen 
in  seiner  S^avftäray  awayi^r^  benutzt  hat"",  obgleich  er  ihm  die 
reichlichste  ausbeute  gewährt  hätte,  für  jene  Vermutung  entschei- 
det das3  die  übrigen  Zeugnisse  für  Ichnussa  noch  deaÜich  auf  Ti- 
maeus zurückweisen  und  auch  c.  100  ihm  zngeaproctaen  werden  mnss. 
Voran  steht  das  seiner  herkunft  und  Umgebung  nach  (s.  448f.) 
entschieden  timaeiscbe,  alte  scholion  (vgl.  Eustath.)  zu  Dionys.  pe- 
rieg.  458  Sa^Jtä  äno  2a{}d6voq,  v'tov  'H^auXiovi.  ^ida^  di 
vnö  räy  ''Iß^gav,  cJ9*  vno  nty  'OfmiXetiäv,  al#*  inö  Ka^x^dovitni. 
'fxvovaoa  di  ävoftäiejo,  StmI  «x^w  ay9qmnov  äjuofo  ^v.  'HiimiXifi 
de  ixetas  fteräxiOe  zmI(  0ecmfidas  xoi  Xetev  S^ifoiaug,  Kai/ufovf, 
'  dafar  wpiechea  zumal  stellen  wie  Plinitu  4  §  65  (Mjra.  Cr.  16)  und  Ab- 
tigon.  Cu7st.  16  [fr.  9)  vgl  mit  Steph.  B;z.  883,  9;  Bulserdeia  WeBtermaiui 
B.  I.  die  dem  Antigonus  beigelegte  pandozenBamlung  kommt  auck  für  die 
bestimmuDg  des  Zeitalters  des  Myrsilm  inBofern  in  betracht,  als  Bie  jedeet&IlB 
keine  excerpte  aus  epiltereii  Bchriftstellem  entULlt,  die  n&cb  dem  dritten  Jafar- 
hondert  geBcbriebeo  hätten,  oben  s.  377  hatte  jedoch  Kallimadnu  aad  nicht 
Antigonus  genannt  verden  sollen,  dessen  ntunen  die  umlang  mit  anrecht  trftgt 
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Aivoloiig,  jioxgrmg.  hier  liegen  alle  elemeote  einer  oekiatengeschichte 
vor,  wie  wir  sie  schon  als  timaeisch  kennen  lernten,  ein  dem  scho- 
lion  ähnliches  excerpt  setzt  dann  abermals  ein  leider  trßnuuerhaft 
ttberlieferter  artikel  des  Stephanna  von  Byzanz  556,  19  (mit  Mei- 
nekes  anm.)  voraus:  Saqdiä^  v<^aog...  d  Sagdof  ovv...  [t^  Sagdot 
iafaXöyai  Xfyttat  xai  2a^dw,  ug  Tg  üv^  na^ÖKurcei  ro  np&m>.] 
htai-ttto  di  ^IxvoSma,  Öh&tt  iotxota  ^  äv&QttTiov  Ix^st.  mit  c  100 
iftotitata  äv&^amb'ip  »jve»  stimmt  besonders  der  ausdruck  im 
scholion  ixvst  äv^^Ttov  ifioia.  weiter  aber  fuhrt  noch  die  oekisten- 
geschichte  bei  Fausanias  10,  17  und  die  mit  der  bei  Pausanias  im 
gründe  identische,  die  Sallust  dem  zweiten  buche  seiner  hiatoriea 
einverleibt  hatte,  deren  inhalt  wir  aufser  den  fragmenten  2, 1 — 12 
(Kritz)  hinlänglich  durch  SilioB  Italicus  12,  355—375,  Solin  4,  1 
— 7  und  Isidor  origg.  14,  6,  39  kennen  lernen. 

Sie  begann  nach  Pausaniaa  und  Siliua  356  f.  damit  dass  Sardo 
an  gröfee  den  gepriesenstea  inseln  d.  h.  Sicilien  gleich,  es  sollte 
wohl  heifsea  nahe  komme,  sowie  auch  noch  Diodot  c.  15  beginnt 
—  Secifdtäj  t^  ftiv  fuy^&tt  noQanXijatos  t^  2uuXlq,  und  weshalb 
sie  auch  bei  Dionysius  perieg.  458  ev^vtät^  heifst.  dann  kam  dass 
sie  zuerst  von  seeiahrendeD  und  handeltreibenden  Griechen  V^voütfa 
benannt  sei,  ön  ri»  öX^fta  t^  v^aa  xat'  ixyoq  ftälunä  itS-av  avd-qti' 
nov  oder  'facie  vestigii  humani'.  aus  Sallust  päanzte  sich  der 
name  bei  den  römischen  dichtem  fort,  Maail.  astron.  4,  629,  Clau- 
diao  de  bell.  Gildon.  507.  ihre  länge  wird  auf  1120  Stadien,  140 
up  bei  Isidor,  ihre  breite  auf  470  Stadien*,  zl  /.  lx  Hp  berechnet, 
au&llend  kleine  zahlen  im  Verhältnis  zu 

länge  breit«  umfang 

.  Artemidor   hei  Ägathem. 

§  20 2200st.  (275mp) 

&Vju  bei  Strabo  p.  224 4000sL  (500  up) 

Dimens.  prov.  c.  17.  Oros. 

1 ,  2  (weitkarte  s.  24)  280  „  230  np 

Chorographus  bei  Strabo 

p.  224  (verderbt?)    .  .  220   ,  98  „ 

Isidor  von  Charax  GM.  2, 

509 4440  „    592  „ 

Plinius  3  §  84    ostküste  188  „     im  Süden    77  „    j 

westkäste  175    „  im  norden  125  „    i     '  '  '  " 

*  die  BDBinn^e  Kihlung  bei  Fatuaniaa  is  ilxoei  n  xai  m^axaaiovt  n*vii- 
xoyia  Ttthrt  wobl  Ton  einer  nachtrftgliclien  verbeaeeTDiig  her:  lx  Mp  =  480  stad. 


«j.vCoogle 


458  TIMAEU3  ÜBEE  SARDO. 

die  zahlen  des  Fausaniae  und  Isidor  doppelt  gereclmet  wOrden 
einen  um&ng  von  3180  Stadien  ergeben,  der  um  1180  stad.  unter 
dem  von  Timaeus  angenommenen  umfang  von  Sicilien  bliebe  (a.  444), 
während  die  Schätzung  der  ungenannten  griechischen  geographen 
bei  Strabo  demselben  eher  nahe  käme- 
in der  reihenfolge  der  einwandenmgen  weichen  dann  die  bei- 
den sufzeichnungeu  yon  einander  ab:  Pausanias  setzt  die  ankunft 
des  Aristaeus  und  Daedalus  nach  der  ersten,  der  libyschen  einwan- 
demng  des  Sardus,  während  SaUust  sie  nach  Solin  an  der  dritten 
stelle  auf  die  einwanderung  der  Iberer  unter  Norax  oder  nach  Si- 
lius,  was  freilich  wenig  glaublich,  erst  auf  den  zozag  der  lolaer 
uDd  Troer  folgen  liefs.*  ob  dann  Sallust  auch  die  einwanderung 
dec  Korsen  und  die  herschaft  der  Karthager  erwähnte,  ist  nicht 
ersichtlich,  aber  doch  wahrscheinlich,  bei  Pausanias  wird  der  her- 
Schaft  der  Römer  nicht  gedacht,  wohl  aber  der  entstebnng  der  Ba- 
larer  aus  abgefallenen,  Süchtigen  libyschen  oder  iberischen  hilfe- 
truppen  der  Karthager,  was  auf  die  ereignisse  deutet,  die  unmittel- 
bar nach  dem  ersten  punischen  kriege  die  insel  in  die  gewalt  der 
Bömer  brachten,  beide  aufzeichnungen  haben  die  elnmischang  der 
Troer  neben  den  lolaem  gemein,  eine  erfindung  die  auch  die  her- 
schaft der  Römer  voraussetzt,  da  sie  sich  auf  die  lateinische  form 
des  volksnamens  der  Ilienses  stützt,  wie  die  griechische  fabel  von 
der  einwanderung  der  Thespiaden  unter  lolaos  auf  die  griechische 
namenform,  beide  berichte  (Pausan.  §  6,  Silius  370 — 74;  vgl,  Clan- 
dian  de  bell.  Gildon.  509—15)  schildern  auch  den  nördlichen,  Ita- 
lien zugewandten  teil  der  insel  als  hoch,  gebirgig  und  unzugäng- 
lich, den  inneren  und  stLdlichen  als  ungesund,  rühmen  aber  ihre 
fruchtbarkeit  und  ihren  reichtum  (Paus.  §  2,  Sil.  375):  es  gäbe 
da  auch  weder  schlangen,  noch  Wölfe,  nur  ein  giftiges  insect,  auch 
keine  giftige  kräuter  aufser  der  eppichähnlichen,  an  quellen  wach- 
senden pflanze,  deren  genuss  den  tod  mit  dem  sardonischen  lachen 
zur  folge  habe,  da  der  kriegsgefährte  des  Hannibal,  der  Sikeliot 
Silenns  sonst  als  derjenige  genannt  wird  (Tim.  fr.  28.  29.  Silen. 
fr.  9.  FHG.  3,  101),  der  zuerst  den  sprichwörtlichen  ausdruck  auf 
diese  weise  erklärte,  so  könnte  man  ihn  für  den  urheber  der  gan- 
zen contamination  halten;  wegen  der  einmischung  der  Troer  aber 
wird  man  sie  wohl  richtiger   einem   in  Rom   lebenden  gelehrten 

*   die  anordating  der  ulluatisclien  fragmente  bei  Krits  ist  entaehieden 
fUBch:  auf  1—4  sollten  folgen  9,  a  7.  5.  6.  10.  11. 
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Griechen  zuschreiben  und  zu  seiiier  ehre  geroe  annehmen  dass 
Sallust  seine  anordnung  der  einvandeningra  am  treaBten  bewahrt  hat 

Es  ist  wenigstens  verständig  dem  Äristaeus  und  seinem  be- 
gleiter  Daedalus  die  grilndung  der  haupistadt  d^  landes  und  die 
Verschmelzung  der  eingewanderten  stamme  der  Libyer  and  Iberer 
beizumessen;  geradezu  widersinnig  aber  wie  Fausauias  jenem  den 
Daedalns  zum  begleiter  zu  geben  und  ausdrücklich  zu  behaupten, 
auch  sie  hätten  noch  keine  Stadt  gegründet,  allein  die  combinatiou 
des  Daedalus  mit  dem  sommerlichen  feld-  und  waldgott  ist  über- 
haupt nicht  glQcklicli  und  nicht  besser  als  die  der  Troer  und  Hera- 
kliden.  viel  richtiger  setzte  Dionysius  von  Mytüene,  wie  schon 
Wesseling  bemerkte,  (Diodor  4,  30.  5,  15)  die  ankunft  des  Daeda- 
lus in  die  zeit  des  lolaos  und  liefs  ihn,  nachdem  er  auf  der  insel 
eine  reihe  bauten  auBge&hrt,  mit  diesem  auch  wohl  wie  Sallust 
nach  ir.  6  (vgL  Diod.  5,  15}  nach  Eyme  gelangen,  damit  stimmt 
mm  auch,  obgleich  Daedalus  wie  bei  Diodor  5,  15  nicht  erwähnt 
wird,  c  100  des  paradosographen. 

Dasät^be  berichtet  dass  es  auf  Sardo  viele  und  schöne  bauten 
nach  atthellenischer  weise  gebe,  namentlich  nmdbauten,  offenbar 
die  Bardischen  nuraghen,  auf  die  auch  wohl  der  name  des  iberischen 
oekisten  Norax,  des  erbauers  von  Nora,  deutet  (s.  961):  sie  seien 
nnter  lolaos  des  Iphikles  söhn  ausgefObrt,  der  mit  den  Thespiaden 
dahin  gekommen.  Äristaeus  aber  wird,  wie  von  Dionysius  bei  Diod. 
4,  82,  als  ältester  oekist  der  reichen  und  fruchtbaren  insel  bezeich- 
net, die  bis  zu  seiner  ankunft  nur  von  grolsen  vögeln  bewohnt  ge- 
wesen sei.  dies  entspricht  auch  ohne  zweifei  der  ansieht  des  erfin- 
ders  oder  ersten  gewährsmannes  von  Ichnuasa,  der  dem  namen  nur 
eine  geltung  vor  der  einwanderung  des  libyschen  Sardus  beige- 
messen haben  kann,  selbst  die  jüngere  fassung  des  berichts  bei 
Fausanias  §  2  und  Sallust  nach  Isidor  erkennt  dies  noch  an,  ob- 
gleich sie,  durch  die  combination  des  Äristaeus  und  Daedalus  ge- 
nötigt, die  Schöpfung  des  namens  widersinniger  weise  seefahrenden 
oder  handeltreibenden  Hellenen  vor  der  ankunft  des  Sardus  zu- 
schreibt, der  paradoxograpb  Übergieng  die  entstehung  des  namens 
Sardo  und  die  aufzählung  der  weiteren  einwanderungen,  wie  er 
auch  von  den  bauten  ausgehend  die  Ordnung  der  ihm  vorliegenden 
erzählung  ebenso  wie  c.  62  und  c.  88  (s.  unten  zu  Diod.  c.  17) 
umkehrte,  das  fehlende  ergänzt  das  scholion  zu  Dionysius  perieg. 
und  nun  ergibt  sich  die  einfachste  und  verständigste  Ordnung:  auf 
die  zeit  wo  die  insel  Ichnussa  hielis  und  Äristaeus  auf  ihr  herschte, 
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folgte  die  einwandenuig  der  Libyer  unter  Sardus,  dann  die  der 
Iberer  nnter  Norax,  darauf  kamen  die  Herakliden  unter  lolaos  und 
UDter  ihm  Daedalus,  endlich  die  Karthager,  von  der  albenieD  ein- 
mischnng  der  Troer  ist  hier  keine  spur,  wohl  aber  abgesehen  toq 
allem  übr^en,  in  den  Locreoses  bei  Solin  4,  2  noch  ein  sicheres 
zeichen  .dass  der  contaminator  des  jflngem  beridits  den  litem,  dem 
das  scholion  folgte,  vor  äugen  hatte,  wonach  das  heer  der  Herar- 
kliden  aus  Kadmeem  d.  h.  attischen  Thespiad^,  Aetolera  und  Lo- 
krern  bestand,  während  Fausanias  jenen  nur  noch  boeotische  Tbe- 
spier  beigeseOt  und  Dionys  von  MytJlene  bei  Diod.  6,  15  das  beer 
aus  Griechen  und  barbaren  bestehen  liefe,  aufserdem  aber  kennt 
das  scholion  nur  noch  Karthager  und  keine  Rßmer  als  bewofaner 
der  insel,  übereinstimmend  mit  c.  100  des  paradoxographeuj  es 
wird  also  wie  dies  aus  einer  quelle  stammen,  deren  Ursprung  gleich- 
falls noch  vor  240  liegt. 

Die  älteste  ilberliefening  der  sagen-  und  bevölkemngsgesdtichte 
Sardiniens  und  ihr  Verhältnis  zu  der  jOngem  anfzeichnung  bei  Fau- 
sanias und  Sallust  ist  hiemit  klar,  ich  möchte  gUuben'dass  die 
behandlnng  des  gegenständes  bei  Movers  2,  2,  556ff.,  wie  vortreff- 
lich sie  ist,  sich  doch  noch  etwas  anders  gestaltet  habm  würde, 
wenn  eine  ähnliche  Untersuchung  ihr  vorausgegangen  wäre,  welchem 
vor  240  lebenden  Schriftsteller  aber  könnte  man  die  aosbildung 
dieser  sardiscben  Urgeschichte  zuschreiben,  wenn  nicht  dem  Timaeus, 
der  wie  keiner  vor  und  nach  ilun  auf  die  darstellnng  der  apoekien, 
gründnngen  und  Verwandtschaften  der  vdlker  und  Völkerschaften 
seinen  fleils,  Scharfsinn  und  gelehrsamkeit  verwendete  (nach  Pojyb. 
12,26c),  und  wem  sonst  wenn  nicht  ihm  möchte  der  merkwürdige 
satz  bei  dem  paradoiograpben  gehören,  dass  die  Thespiaden  Sardo 
besetzt  hätten,  dta  tö  Jiäa^g  v^g  n^ös  iOni^KV  xvQtov  'hfa- 
xX4a  ytvioS'at?  wenn  irgendwo,  so  acheint  mir  hier  ein  wahres 
mnster-  und  meisterstück  jener  art  timaeischer  geschichtschreibong 
oder  geschichtlicher  construction  vorzuliegen. 

Dass  Diodor  ein  compilator  der  rohesten  art  war  der  in  sei- 
ner bibliothek  nur  auszt^e  aas  verschiedenen  Schriftstellern  zusaat- 
menstellte  und  di^e  nur  selten  mit  eignen,  leicht  erkennbaren  Zu- 
sätzen oder  mit  einschaltungen  aiis  andern  quellen  unterbrach,  kann 
bei  einiger  aufinerksamkeit  keinem  ent^eheD.  wie  er  seine  aucto- 
ren  ausschrieb  und  wie  anhaltend  er  derselben  quelle  folgte,  macht 
die  vergleichung  seines  auszuges  aus  der  schrift  des  Agatbarchides 
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aber  das  rote  meer  mit  dem  des  Fhotins  (GM.  1,  123ff.)  anachaa- 
lich  und  erhellt  aus  den  fragmenten  der  btteher  28 — 32,  wo  ei-  den 
Polybius  ausnutzte*,  und  anderswo  bald,  wenn  daher  nun  wieder 
directe  fiulsere  Zeugnisse,  die  seit  c.  2—6  fehlten,  den  Timaeus  als 
quelle  Diodors  erweisen  und  zugleich  mit  ihrer  hilfe  sich  endlich 
bestimmen  l&sst  bis  wie  weit  er  ihm  gefolgt  ist,  so  wird  die  wahr- 
Bcheinlichkeit  die  bisher  nur  mehr  oder  minder  entschieden  ftlr 
dieselbe  herkunft  der  .c  7 — 14  sprach  zur  unzweifelhaften  gewisheit, 
und  die  Übereinstimmung  mit  Diodor  beweist  dieselbe  abkunft  für 
die  ezcerpte  des  paradozograpben,  des  scholiasteu  und  des  Stepha- 
nus  TOD  Bjzanz.  nur  noch  bei  c.  16  über  Pityusa  sind  wir  auf 
Vermutungen  angewiraen,  aber  diese  können  hier  nicht  fehl  geben, 
da  die  beschreibung  ganz  in  der  schon  bekannten  weise  gehalten 
ist  und  wie  sonst  von  sehr  specieller  künde  zeugt.  Diodor  über- 
geht den  einheimischen  nunen  der  insel  'Eßwaoq  oder  Bovoog,  der 
bei  Dionysins  perieg.  457  vorkommt,  hat  dagegen  fOr  die  haupt- 
stadt  den  besonderen  namen  'EQf<tos,  der  sonst  unbekannt  ist.** 
die  läge  wird  nach  der  entfernung  von  den  säulen,  von  Libyen  und 
von  Iberien  bestimmt,  was  auch  sonst  nirgend  vorkommt;  nur  dass 
Plinine  3  g  76  die  entfernung  von  Dianium  auf  700  Stadien  — 
Diodor  auf  eine  tagfahrt  —  angibt,  die  colonisation  durch  die 
Karthager  wird  160  jabre  nach  der  erbauung  ihrer  Stadt  gesetzt 
und  'bei  dieser  berechnung  ist  ohne  zweifei  die  gewöhnliche  (d.  h. 
die  timaeische)  aera  von  814  v.  C9l  zu  gründe  gelegt',  wie  Movers 
2,  2,  586  f.  bemerkt,  an  eine  andre,  von  den  übrigen  verschiedene 
herkunft  dieses  abschnittes  ist  jedesfalls  nicht  zu  denken. 

Die  directen  zei^nisse  beginnen  wieder  bei  der  beschreibung 

*  NUsen  nntersnchungeii  Ober  die  rierte  nnd  fünfte  decade  de«  LivinB 
B.  110 — 113;  daxa  vgl.  jetzt  Volgnardsen  unterauchangen  Aber  die  quellen 
Biodote  toh  bucb  xi— xti  (Kiel  1868)  a.  26f.  und  Bonst;  aufserdem  CoUmoim 
Se  Diodori  fontibiu.    Lipaiae  1869. 

*"  WCBMlii«  hielt  "E^ioat  für  rerderbt  ans  'Eßiaot  (Cabh.  Dio  48,  29}  >3 
'Eftvaot,  MoTsn  3,  2,  666£  'Egiaos  xuiA'Eßouaos  für  identiacli  ^  navovaa. 
aber  die  erkUmng  Ton  'Kpamta;,  wie  nur  Rüdiger  sclireibt,  ist  gewagt,  da  sie 
eine  nach  semitischen  laatverh&ltnJBaen  harte  contraction  annimmt,  auch  von 
den  flli  It^'^i  angenommenen  bedentungen  hat  'cypresae'  die  meisten  nnd  besten 
aactoritftten  für  sich,  obgleich  die  lzz  an  zwei  stellen  atiuf^  an  einer  nivxir  und 
an  vier  das  adj.  Wxifoc  haben,  nahe  liegt  ee  den  phaentzischen  namen  der 
mflnzen  1  bAs«m  anaznsprechen,  was  Hnael  des  wohlgeruchs'  bedeuten  würde, 
die  griechische  benennnng  wtre  dann  von  dw  plwenisiBchen  unabh&ngig. 
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der  gymnesischen  oder  balearischen  ioseln  c.  17.  18,  zu  an&ng 
von  c.  17  hat  Diodor  wiederum  nicht  nur  die  Römer  unpassend 
eingemischt,  sondern  vielleicht  auch  die  erklärung  von  Baltoftig 
—  änA  jov  ßäXlttv  tatg  iffevdövat^  U^ovt  fuyiiXovi  xäUMfra  %äv 
anävxav  av&QWTiatv  —  erst  an  ßäiXitv  angelehnt,  obgleich  auch 
Timaeus  (s.  448)  phoenizische  namen  unbedenklich  aus  dem  grie- 
chischen deutete.  Poljbius  3,  33,  11,  Artemidor  bei  Agathemerus 
§  20  (vgl.  Strabo  p.  167)  imd  eine  unmittelbar  nach  einem  citat 
aus  Timaeus  bei  Strabo  p.  654  eingeschaltete  Dotiz  bezeichnen  den 
namen  als  phoenizisch  und  erklären  ihn  einfach  als  'schleuderer'. 
so  sagt  auch  Eustath  zu  Dionysius  perieg.  457,  sei  es  nach  einem 
vollständigen  Stephanus,  sei  es  nadi  einem  alten  aus  Timaeus  ab- 
geleiteten scholion,  BaXt4x^äi  Xfyovtai,  ö  ian  tf^tevt^ov^Tor*,  xajä 
tilv  iyxni^iOV  yhÄmav,  80  wie  Dlodor  hnö  jüv  lyxaqimv  — 
n(ioftttfo^svoyicu  BaXtagetg.  dieselbe  erklärang  nur  ohne  die  letzte 
bemerkung  findet  sich  dann  auch  noch  und  zwar  neben  der  diodo- 
rischen  von  Fvitv^utt,  dtä  vi  Totig  houtovvtaq  yv(t,voi}g  t^g  ioS^og 
ßtwv  xoni  T^f  vov  S'iQovf  ä^av,  in  unserm  epitomierten  Stepha- 
nus Byz.  214,  11.  18  rvftvtitfiat  —  ix^&^  ät  tä  t&vog  5«  tä' 
&4Q6t  yvfivol  ftivavaip.  ixl^d^öav  de  xal  Balia^tdeg,  a^*  oS  Ba- 
XtOQtii  z6  i&vix6v,  0  iau  ff^evdov^m,  so  dass  hier  dieselbe  quelle 
vorauszusetzen  ist.  beide  erkläningen  gab  auch  Livins  in  der  ge- 
Bchichte  des  balearischen  krieges,  unter  Q.  Metellus  im  j.  123,  za~ 
nächst  nach  Posidonius,  perioch.  lx:  Baleares  ~  quos  Graeci 
Gymnesios  appellant,  quia  aestatem  nudl  exigunt,  Baleares  a  teli 
missu  appellati  vel  a  Balio  Herculis  comite  ibi  relicto,  cum  Her- 
cules ad  Geryonem  navigaret.  den  Posidonius  20g  auch  Strabo 
p.  167.  168  —  vgl.  Florus  1,  42  (3,  8)  —  fBr  seine  beschreibung 
der  inseln  aus,  Posidonius  aber  lehnte  sich  wieder,  wie  schon  s.  356. 
429.  4S8.  441  f.  bemerkt  wurde  und  gleich  sich  noch  weiter  ei^bt,  an 
Timaeus  an.  im  Zusammenhang  mit  der  erklärung  der  namen  muss 
Timaeus,  wovon  freilich  bei  Diodor  keine  spur  ist,  nach  fr.  31 
(Tzetzes  zu  Lycophr.  633*)  auch  von  der  ankunft  einiger  Boeoter 
auf  den  inseln  berichtet  haben,  die  Lycophron  als  Kabiren  (Mo- 
vers  2,  2,  108,  680)  oder  vielmehr  als  Kabiraeer  (Pausan.  9,25, 


*  ia  dem  anten  vollBtäDdig  angefahrten  scholion  hat  der  satz  S;  y^evt 
■jlBi^iai  tlnt  abrigena  nichta  mit  Timaeua  za  tun,  wie  die  &tigmeiitensaniler 
annehmen,  Bondem  bezieht  sich  auf  Lycophron  633;  dasselbe  miavent&ndoiH 
noch  in  CQUailere  index  za  den  schollen  des  Tzetzes  s.  161. 
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6ff.)  bezeichnet,  nie  andre  (Strabo  p.  654.  Sil.  Ital.  3,  864)  auch 
wohl  nur  in  diesem  sinne,  und  nicht  wie  Movers  2,  2,  583  meint, 
von  Bbodiern  auf  den  Balearen  sprechen,  die  wie  jene  boeotischen 
Kabiraeer  furä  jifv  ix  T^oiag  Sq)odov  dahin  gekommen  seien,  in 
dem  scbolion  des  Tzetzes  (s.  unten)  gehört  auch  schon  dem  Timaeus 
das  citat  der  Naziaca  des  alten  ionischen  logographen  Philteas 
(FHG.  4,  478),  der  wohl  von  den  Kabiren  auf  die  sache  kam  und 
behauptet  haben  soll,  dass  die  rvuvtjOiat  erst  später  BaXsa^idsi 
genannt  seien,  billigte  Timaeus  diese  ansieht,  wie  er  ja  Trinakria 
Meligunis  Kotinussa  Ichnussa  als  ältere  namen  fflr  SicOien  Lipara 
Gadeira  Sardo  annabm,  so  lässt  sich  damit  die  von  Diodor  und 
den  übrigen  erhaltene  notiz  nur  auf  dem  wege  vereinigen,  den  das 
letzte  namenlose  citat  des  scholions  anzeigt,  dass  Hs^t  rv^v^aUxi 
aviäg  oinea  ipaai  xh)9^vat,  ort  oi  nsQ^tSaS^ivteg  töv  ^ElX^vuv 
ixttas  yvi^voi  i^^x^'^'**'  ^"'^  avvoui^aavteg  yvvat^iv  ovvu  xai  soüs 
natdas  xai  tdg  v^eovg  ixäXeaay,  und  es  würde  dies  Stückchen  dami 
immerhin  mit  zu  den  altweibergeschichten  des  Timaeus  zu  zählen  sein. 
Auf  die  besprechung  der  namen  folgt  wieder  bei  Diodor  der 
schon  bekannten  ordnong  gemäfs  eine  angäbe  über  die  gröfse  and 
}age  der  inseln  und  zwar  wird  die  gröfsere  unter  ihnen  bezeichnet 
als  die  gröste  nach  den  sieben  inseln  Sicilien  Sardo  Kypros  Kreta 
Euboea  Kymos  Lesbos.  diesen  satz  aber  citiert  Strabo  p.  654 
ansdi-ücklich  als  einen  timaeischen  (fr.  30),  in  wörtlicher  überein- 
BÜnunung  mit  Diodor,  auch  in  der  rangordnung  der  inseln  bis  auf 
die  ersten  der  reihe,  wo  nicht  Sicilien,  sondern  höchst  auffiillender 
weise  Sardo  den  vorderen  platz  einnimmt,  er  erklärt  ihn  fflr  falsch 
weil  es  yitA  gröfsere  inseln  gebe,  folgt  aber  p.  123  selbst  nur  der 
gewöhnlichen  ansieht  —  itfyuTim  JSa^dtA  «oi  Kv^vos  (tetä  ye  tijv 
S*JisXlav'  avt^  dl  xal  räv  äXXav  i(fti  fteyitttii  t&v  xct^'  ^/*äc 
»ai  o^itttf}  — ,  die  auch  Ephorus  teilte  nach  Scymn.  223  Sa^dtL, 
fttyifft^  Xeyofiiy^  [tetä  %^y  SmsUav  v^ßov  und  von  der  auch  der 
komiker  Alexis  (Meineke  com.  graec.  fragm.  3,  517)  ausgieng,  als 
er  die  namen  in  dieser  Ordnung  SixsUa  2a^dtö  Kv^vog  Äpij't^  Ev- 
ßota  Kmeoi  jiiaßog  in  verse  brachte,  älter  war  freilich  nach  den 
Worten  des  Bias  von  Priene  bei  Herodot  1,  170  die  meinung  dass 
Sardo  die  gröste  aller  inseln  sei,  und  anf  ihr  beruht  die  anordnung 
im  anhang  zom  periplus  des  Scflax  §  114,  die  sonst  nur  noch  in 
der  Stellung  von  Kreta  vor  Kypros  von  Timaeus  abweicht,  in  der 
von  Kymos  —  v^ffos  evfityi&iji  bei  Diodor  c.  13  —  aber  merk- 
würdig mit  ihm  übereinstimmt,    es  ist  aber  eher  anzunehmen  dass 
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nur  ein  zufall  oder  irrtum  bei  Strftbo  Sardo  an  die  erste  stelle 
brachte,  als  dass  ein  so  eifriger  Sikeliot  wie  Timaeus  dieser  insel 
den  Torr&ng  vor  seiner  tteimat  eingeräumt  hätte;  dann  mflste  auch 
Diodor  c.  2  ganz  gegen  seine  gewohnheit  andre  quellen  herbei- 
gezogen und  den  Timaeus  in  diesem  punkt  verlassen  haben,  da  er 
dort  Sicilien  ausdrücklich  für  die  x^aifot^  t^v  v^mov  erklärt  und 
maCs  und  umfong  ßlr  sie  angibt,  c.  15  aber  Sardo  nur  als  i^  fte- 
fi&a  jiofanX^atog  t^  StxeKq  ansieht,  entsprach  die  aofzählung 
des  Alexis  der  im  Zeitalter  Alexanders  des  grofsen  h^^chendeD 
ansieht,  so  veränderte  Timaeus  darin  nur  die  Stellung  tos  Ejmos 
und  Sypros,'  die  er  vertauschte,  indem  er  aufEallend  genug  nach 
beiden  zeugen,  Strabo  und  Diodor,  Kypros  die  dritte  stelle  vor 
Kreta,  und  Kjmos  die  vorletzte  vor  Lesbos  anwies,  ohne  seinen 
Vorgang  aber  würde  gewis  bei  eipem  so  späten  geogr&phen,  wie 
dem  anonymus  in  KMüUers  GM.  S,  501  (vgl.  prolL  p.  xlii)  nicht 
noch  genau  die  diodonsche  Ordnung  mit  Sicilien  an  der  spitze  wie- 
derkehren, da  nach  dem  eratosthenischen,  von  Stobaeus  ed.  phys. 
1,  34  p.  654  verwirrt  wiedergegebenen  c.  3  des  Pseudoarigtoteles 
Titdl  MCftov  (3.  319)  Eratosthenes  vollständig  und  selbst  noch  Fto- 
lemaens  7,  5,  11  (vgl.  Marcian.  peripl.  1,  8),  so  wie  Isidor  von 
Charax  (GM,  2,  ft09)  die  anordnung  des  Alexis  anerkannt  hatten, 
sie  scheint  auch  der  verworrenen  angäbe  des  Appian  prooem.  5  zn 
gründe  zu  liegen. 

Den  in  rede  stefaendea  timaeischeu  satz  bei  Diodor  und  Strabo 
aber  setzt  nun  c.  88  des  paradoxographen  nicht  nur  voraus,  son- 
dern zugleich'  das  ganze  übrige  cap.  des  Diodor.  es  übergeht  die 
aufzäblung  der  sieben  inseln,  aber  beginnt  ^Ev  rolt  rvftv^gUui  uOe 
tutfiiyatg  *^0K  wttä  i^y  ^Iß^Qiay,,  ä(  pezd  rd(  Xe^Oftivat 
intd  /itytüTag  XiyavOtv  etvat,  qxasn'  eXatov  (i^  yiya(t3cu  i^ 
iXahav,  ix  di  r^g  te^piy&ov  KOftiS^  noXii  xoi  Big  nävta  dqftÖTm', 
was  dem  diodorischea  iXaiov  di  navtsXäg  aTtavi^ovteg,  xataauvä' 
iovtstv  ix  T^;  a%ivov  Kil.  entspricht  an  die  stelle  des  mastixbaums, 
dessen  öl  noch  heute  auf  Minorca  viel  gebraucht  wird  (s.  Beckmann 
z.  st),  setzte  der  paradoxograph  nur  die  andre  pistazienart,  die 
terebinthe.  es  folgt  bei  Uun  wie  bei  Diodor  eine  nachridit  über 
die  weibertollheit  der  Balear^: 

Diodor:  C.  38: 

—  äoa  6tav  nvac  yvvatxtg  —  üttcs  äyvl  svog  uäfioxog  ^f- 
imi  %äv  nQoOnXeöytm'  X^mäf  iltwirii  dtdövcu  lotg  ifunifotg  vir- 
dläfftVf  ayü  fuäg  ywamdg  tf^  za^  xai  n6yte  OtifKna  ädfwtt. 
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^    thza^ag    ävd^a^    dtdöyrtg   Xv- 

daim  Obergeht  er  was  bei  Diodor  über  den  höleobau  der  leute 
folgt,  gibt  aber  die  darauf  folgenden  notizen  in  umgekehrter  ord- 
noDg  (wie  c.  82.  100)  und  zwar  ebensowenig  wie  vorher  in  wört- 
licher abereinetimmoDg,  aber  doch  so  dass  die  herkunft  aus  de» 
selben  quelle  nicht  zweifelhaft  sein  kann. 

DioDOK.  C.  88. 

—  Ali  tag  /eyeyiKiivai  näXcu       —     tStQenevönevot     Ü    necnä 
jwtitfiftnetainaiiäKa^X^doviovg,   Kctfx^^oyi'tti  '^vg  /tKt&oifg  Ötcev 
voils  [ua&ovf  ovx   änexöfitl^O}'  ä^  Xäßtuav,  äXXo  ftiy  ü;  eotxsv  ov- 
tdi    nar^fdttf,     alla    ^vw/MPOt  Siv  ayo^tc^ovat,  ywa^ag  di. 
j'watxaf  »al  otvop,   änavza  xhv 
fua^V  tlg  nt^a  xarexcö^^ov. 

'jiqyvgm  3i  xai  XS*'^^  voiiUjftatt  ov   yd^  xpWfo»>  ovdi 

ti  JiaQfinap  ov  ;|f^>Tat,  xai  xa-  tx^yv^iov   S^ttfit  na^    avroTg '  ov- 
■^Oilov  vavta  etaäyem  eig  tiJv  Öiva   exeiv,     intXifstat   di  t» 
vijitov  xttXvovstv.     airiay  dl  roiovtoy  init^  xaXveiv  XQ'i- 
xavt^v   intgiiQOvffiy,    öti   %6   f^ara  staäyety  avtovg,  on  r^v 
Tialiaiiy' H^axi^g  ii^QÜiEVüev  ItiI   ßTQareiav'H^axX^g  inoi^acno  htt 
Fi/^öv^,    Svta    X^wtcio^og    ftiv  t^v  Iß^^lav  dta   Tovs  täv  ivoi-- 
vtöp,  nJistnov  ii  xfr^iUvov  äg-  xovmav  nlovvovg, 
yviföv   rs   xai    ;i;^tW>>'.     Iva    o^ 
äverußovXtvxov  ixaa»  t^  xt^aty 
xtX, 

zu  beachten  ist  dass  in  dem  zuerst  angeführten  satz  Diodor  von 
den  kriegszügen  der  Karthager  schon  wie  von  dingen  der  fernsten 
geschichtlichen  Vergangenheit  spricht,  der  paradox(^raph  aber  noch 
vie  ein  Zeitgenosse. 

Aber  weiter  führt  dieser  hier  nicht,     allein  die  schon  vorhin 
angezogenen  verse  633 — 641  des  Lycophron  lauten: 
Oi  ä"  dfuftxXvotovg  jo'^ada;  /Vjuwjoia« 
atavQPodikai  Ka^xivot  TifTtXtixoTtg 

äxXatvov  «/iTigevCotitf*  v^lmot  ßioy,  635 

tumXatg  dixdXotg  <tq)€y3övaig  imXnSftiyof 
&v  a\  TexotxTOi  x^y  ht^ßöXov  vixyV 
äio^na  mudivOimet  yijntovg  yivovg' 
ov  yäq  m«  avzüv  ipUserai  niqyov  yyädt^, 
ndiv  Sv  xßcmfin)  yaaxöv  cvoro'/«  Xi&t^,  640 

htiq  T^äyi^xog  a^fut  xflfievoy  üxonov. 

DBDISCHE   ALTBaTCHBIDIOn.  .     30 
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hiezu  findet  sich  bei  Tzetzes  zuerst  das  erklärende  scholion:  'Eta- 
QOf  di,  ^yow  ot  Bottazoi,  ovg  xai  Ka^xivovs  iJyet,  ni^wftcytss  äe 
vaf  x^^Q'^^^S  xai  ndtqae  täs  Ft>juvi^a(,  (f«a|ov(n  fVftvöv  ßioy,  aw 
Tto'Jrmi,  c^sl;  atptvdivai  xaxi%0VT§i;,  (tiay  xä  t^axi^Xt^^ 
iriqav  ns^is^taffiiivot  <^  i<fq>i)t  *al  t^ix^v  t^  X^*t^  »ctti- 
Xpytes,  5nov  al  fuirifisg  t^y  aqtevdoviitui^v  totg  y^nlois  ncuoi  d*dd- 
(fxovaty"  ov  yäq  n;  tüv  TiatJagtuy  täy  ixOtte  ytvoetat  £^otr,  d 
fk^  xatttXäßfi  ttv^Av  siatoxitf  aqieydov^nx^,  anti  tOiojtov  xttfuvoy 
vTifQ  uavldoi.  dann  folgt  ein  zweitos,  das  schon  als  &*.  31  citierte 
scholion  mit  den  litterariBchen  belegen:  AI  dt  rvitvf^aiat  ovna 
v^ot  ji«fli  x^v  Tt>qV^l€ty*  slal,  ittfifVifta»  di  alt&v  xai  'Affxe/tidtt- 
^og.  Tlfiamg  äi  tp^iv  ilg  vavtag  xäq  vifffoff  iX&stv  ttyäg  %£v  Botet- 
täy,  as  y^aovi  (Lycophr.  633)  jroi^ifa$  eine.  OtXxiag  6i  iv  x^xtf 
Na^mxäy  BaXia^idag  <f^iy  avtäg  voreqoy  iyof*aüS^vcn.  tlal  di 
Xtti  0*  iv  avxolg  xatotxovvxeg  äniOxot  tStfiaydov^ta*,  aX  ydfi  ft^i^^ 
avctSy^  üÄ;  etp^v^  xt&SaOty  int  xtyog  ivlov  äqxoy  xcä  ov  itföteftov  3t' 
äoamv  avxaJg  (fayßy,  .n^y  xtnaiaßely  tiy  äqxoy.  xavxa  ftiy  avv 
oitot  ntnl  t&v  7Tqon^(Uv»y  rvpy^twy  yijotav.  hieraus  ergibt  sich 
«rstens,  dass  Lycophron,  ebenso  wie  fUr  den  unmittelbar  vorbei^ 
gehenden  abschnitt  v.  592 — 632  Über  Diomedes  in  Italien  (s.  434£), 
.  wieder  dem  Timaeus  gefolgt  ist  und  dass  von  diesem  nicht  nur 
der  Inhalt  der  verse  633 — 635  mit  den  erwähnten  boeotischen  Ka* 
biraeem  (s.  462f.),  sondern,  wenn  mau  c.  18  des  Diodor  verglwcht, 
auch  alles  übrige  herstammt;  zweitens  dass  auch  für  das  erklfip 
rende  scholion  da  wo  die  erklärung  von  v.  636  über  die  paraphrase 
hinausgeht,  schon  der  nachmals  citierte  Tlmaeus  ausgezogen  ist, 
weil  die  erklärung  dem  mittleren  satz  von  Diodors  c  18  entspricht: 
'OnhOftig  6*  sduy  aixotg  TQtJg  ügieviöyat,  xai  Toiraf  ptav  itiy 
Tftui  t^  xeipal^y  ^vffiv,  älXiiy  dl  n-epi  t^v  yaOti^  f^fr^  d*  ip 
taJg  ze^i;  drittens  dass  auch  das  citat  des  Philteas  wie  s.  463 
schon  behauptet  wurde  von  Timaeus  selbst  herrührt,  weil  die  dar- 
auf folgende,  auf  die  paraphrase  zurückweisende  erfählung  von  der 
Unterweisung  der  boleariscben  knaben  im  schleadern  von  ihm  her- 
rührt und  mit  dem  schluss  von  c.  18  selbst  im  ausdruck  stimmt: 
nQOxtfuivov  de  oxonov  xaxä  xt  l^vXoy  ^(fc^tiyov  ä^mi,  oi  Tr^öfc^of 
didoxat  xä  ftsSiexäyTt  tfayeXy,  Utg  &y'Xvx<Ay  xov  ä^oif  ovyjtafiov- 
Itevov  käßij  nafjä  x^S  /•^(ös  xaxagiafity  xo^tov. 


■  Bo  ancli  Stephaniu  Bjrs.  814,  II  Tv/iyn^iat,  dio  t^t  aifi  r^r  r»p- 
mtfUa,  obgleich  Lfcophrou  643  und  du  gcbol.  dam  Iberien  uennen. 
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endlich  bestätigt  sich  hier  aach  noch  das  s.  462  und  frtther 
angenommene  Terhältnis  des  Posidonius  zu  Timaeus  Tollkommen. 
nach  Strabo  p.  167  f.  waren  die  Balearen  obwohl  friedlich  von 
nator,  die  treffliebsten  schleuderer  (ä^iortu  a^ty^ov^tat,  wie  bei 
Tzetzes);  breit^ebrämte  kleider  hatten  sie  erst  durch  die  Fhoeni- 
zier  kennen  gelernt  (also  bis  dahin  waren  sie  wohl  rffifol  im  Schaf- 
pelz —  aurv^oivtta  nach  Lycophron  —  einher  gegangen);  ange- 
gdrtet  seien  sie  zum  kämpf  ausgezogen,  einen  sehild  und  einen 
sngebi-annten  oder  Tnit  einem  kleinen  eisen  voi^espitzten  schaft  in 
der. .band,  aber  um  den  köpf  (n^^i  %^  *c^a^<  Tgl>  dagegen Diodor 
nnd  Tzetzes)  drei  schleudern  von  scbwarzbinsen  oder  haar  oder 
sehnea  zum  weiten,  mittleren  und  kurzen  wurf.  im  schleudern 
aber  seien  sie  von  kind  auf  geUbt,  so  dass  die  knabeu  ihr  brot 
nie  anders  erhielten,  als  wenn  sie  es  mit  der  Schleuder  getroffen. 
Florus  1,  42  (3,  8)  fand  dasselbe  bei  Livins  nach  Fosidonins:  tri- 
bus  quisque  fundis  proeliantur,  —  id  unum  ab  infantia  Studium, 
dbum  puer  a  matre  non  accipit,  oisi  quem  ipsa  monstrante  per- 
cuBserit.  wir  sehen  hier  ganz  deutlich  wie  Posidonius  bei  seiner 
beschreibung  der  westlichen  Völker  den  Timaeus  benutzte  oder  be- 
rttcksichtigte,  indem  er  ihn  teils,  in  hinsieht  der  drei  schleudern, 
nach  seiner  künde  berichtigte,  teils  auch  wohl  ergänzte,  wenn  nicht 
etwa  Diodor  die  Veränderung  der  tracht  und  die  bewaffbung  mit 
Schild  und  sper  dbergieng.  weil  aber  das  Verhältnis  der  posidoni- 
schen  nachrichten  zu  e.  86.  87.  89.  91.  92  des  paradoxographen 
wesentlidi  dasselbe  ist  wie  das  eben  hier  beobachtete,  so  dOrfen 
wir  diese  capp.  jetzt  mit  voller  Zuversicht  auch  f^r  Timaeus  in 
Anbruch  nehmen. 

Als  timaeisch  sind  jetzt  in  den  mirab.  auscult.  nachgewiesen 
c  82.  86—89.  .91.  92.  100.  102.  daraus  würde  sich  fUr  die  we- 
nigen abrigen  der  reihe  bis  103  schon  ein  sicherer  sdiluss  ergeben, 
es  kommt  aber  noch  c.  84  von  der  glttcklichen  insel  jenseit  der 
Säulen  hinzu:  auch  dies  wird  durch  vergleichung  mit  Diodors  c.  19. 
20  als  unzweifelhaft  timaeisch  erwiesen,  nur  ist  das  ezcerpt  d^ 
paradoxographen  viel  dUrftiger  als  der  auszug  Diodors,  doch  ver- 
rät die  übereinstinunung  in  der  sache  und  selbst  in  einzelnen  aus- 
jdrflcken  noch  die  gemeinschaftliche  quelle: 

C.  19.  0.  84. 

■  änijt**    ^i   niovv  anö  r^s        —   exovffay  vX^y  w  navto- 
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dta^^eofiii'^  yäg  noTaftoTsnXa-  toi!i,  xal  ror;  Xoinot;  »aQnoT( 
Tot(  —  nolXov?  fifv  q;«  naqa-  &aVfia<fv^Vf  &ni%ov<tav  ii 
ittffovg      xara^vTovg      navzolotg  JiXttivav  ^(te^Sv  nXovv. 

—  datptX&q  t^q  x^^i  xo^tiyovUf}^  xa  repof  v^y  ctnoXavoiy  xai  «gw- 
ifi^v.  ^  Tf  Sqftp^  SQViiOvg  ex^t  tivkvovs  *al  ueyäXovi  xtrl  divd^ 
navtodana  xaQTTorpö^a,  —  titnX%Xov  fi^^og  rov  iviavTov  ^)iftt 
nX^&os  axfiod^mv  xal  rüv  äXXav  rwy  A^lav,  ädte  doxOf  avr^y 
&asi  d'smv  uvav  oÜx  äv&^täTtav  vnä^Eiv  inßmt^((un>  dtd  t^v  vne^ 
ßoX^v  x^q  tidm/iovlag.  was  Diodor  daranf  c.  20  weiter  ausholend 
Über  die  westlichen  Seefahrten  und  oiederlassimgen  der  Phoenizier, 
die  grflndung  von  Gadeira  und  den  Heraklestempel  dort,  dann  die 
zufällige  entdeckuDg  der  insel  und  den  versuch  der  I^rrhener  da- 
selbat  zur  zeit  ihrer  seeher^chäft  eine  colonie  zu  gründen  meldet, 
Übergieng  der  paradoxograph,  stammt  aber,  bis  auf  einen  von 
Diodor  eingeschalteten  satz  über  die  Verehrung  die  auch  vornehme 
Römer  dem  gadischen  Herakles  erwiesen,  sichtbar  aus  derselben 
quelle,  da  es  ganz  in  den  Zusammenhang  von  c.  12.  13  einschlägt 
und  überdies  die  angedeutete  erklärung  von  FäSetQ«  als  j^s  8st^ä 
schon  (s.  448)  als  timaeisch  erkannt  ist  der  paradoxograph  er- 
wähnt nur  der  entdeckung  der  unbewohnten  insel  im  äuisem  meere 
und  schreibt  sie  ungenau  den  Karthagern  statt  den  Pboeniziem 
überhaupt  zu,  was  sich  aus  dem  schluss  'der  erzähloDg  erklärt 
hier  aber  gehen  beide  excerpte  nach  verschiedenen  Seiten  ausl- 
änder, doch  offenbar  nur  so  dass  der  paradoxograph  die  mafsregeln, 
durch  die  die  karthagischen  sufTeten  die  auswanderung  nach  der 
insel  und  die  niederlassung  dort  verhinderten,  näher  angibt  und 
zugleich  als  motiv  die  besorgnia  vor  der  entstehung  einer  Karthago 
gefährlichen  macht,  während  Biodor  jene  nur  im  allgemeinen  ei> 
wähnt  —  äjia  fiev  sllaßovfKVoi'  jttij  dtä  TJv  äfst^  1^5  y^tlov  noXr- 
Xol  riiv  ix  T^e  Kaqx^^övog  sJg  ixelv^f  lAstaffaSinv  — ,  aber  ein 
andres,  zweites  motiv  hervorhebt,  dass  man  zu  gleicher  zeit  für 
alle  ffille  Tiir  sich  selbst  eine  sichere  Zufluchtsstätte  habe  offen  hat- 
ten  wollen. 

Damit  ist  die  Untersuchung  über  die  mirabiles  auscultationes 
geschlossen  und  es  darf  für  ausgemacht  gelten  dass  die  c.  82.  84 
—98.  100—103  dem  Timaeus  entlehnt  sind,  hoffentlich  wird  die 
samlung  und  die  ihr  ähnlichen  nie  wieder  gedruckt,  ohne  dass  sie  in 
ihre  bestandteile  zerlegt,  ihre  Zusammensetzung  anschaulich  gemadit 
und,  soweit  es  tunlich  ist,  auch  auf  ihre  quellen  zurttckgefthrt 
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wird,  auf  dieselbe  weise  lässt  sich  auch  die  ganze  bibliothek  Dio- 
dors  aus  einander  nehmen  und  von  capitel  zu  capitel  bestimmen 
welchen  quellen  er  gefolgt  ist  und  welche  Zusätze  und  einschaltun- 
gen  er  ans  andern  oder  auf  eigne  hand  gemacht  hat.  es  sollte 
hinfort  keinem  herausgeber  solcher  bücher,  die  eine  Zerlegung  ver- 
langen und  gestatten,  die  au%abe  erlassen  sein,  nachdem  Momm- 
sen  am  Soliu  gezeigt  wie  sie  anzufassen  und  auszuführen  ist,  da 
jeder  der  sich  berufen  fUhlt  ein  buch  herauszugeben,  damit  auch 
die  verpflichtong  äbernlmmt  es  so  nutzbar  zu  machen  als  möglich. 

Bei  Diodor  folgen  nun  noch  die  wichtigen  capp.  21 — 23  über 
Brittanuien  und  die  bemsteininsel,  als  einschaltungen  von  seinei' 
band  geben  sich  sofort  die  sätze  in  c.  21.  22  zu  erkennen,  die 
aidi  auf  den  zug  Caesars  nach  Brittannien  beziehen.-  die  behaup- 
tung  dass  die  inael  io  alten  zeiten  nie  von  fremden  mächten,  weder 
vom  Dionysos  noch  vom  Herakles,  noch  von  ändert)  heroen  oder 
berschem  mit  krieg  fiberzogen  sei,  sondern  dass  zuerst  'in  nnsem 
tagen'  der  wegen  seiner  taten  gott  benannte  Caesar  sie  uniterwor- 
fen  and  zinsbar  (Ba.  5,  22,  i)  gemacht  habe,  kann  nicht  einmal 
zur  bfilfte  von  Timaeus  faerrOhren,  der  dazu  keine  veranlassung 
hatte  und  viel  eher  auf  die  spuren  der  anwesenheit  der  Argonau- 
ten hingewiesen  hätte,  deren  er  manche  bei  den  Kelten  am  nord- 
westlichen ocean  fand  (Diod.  5,  46).  Diodors  wiederholte  ankUn- 
digung,  dass  er'  zu  seiner  zeit  auf  Caesars  Itriegszug  und  damit 
auch  auf  die  sitten  und  eigentümlichkeiten  der  Brittannier  zurttck- 
kommen  werde,  lässt  nur  schlicfsen  dass  er  was  er  hier  mitteilt  einer 
älteren  qudle  entnahm,  mit  Caesars  beschreibung  Bo.  5,  12 — 14 
stimmt  oder  vergleicht  sich  bei  ihm 
avtii  faq  xip  Sx^ftazt  igiyeoi'of  insula  natura  triquetra. 
xtnoHutv  di  qia<n  t^v  U^ermvi-  Britanniae   pars   interior  ab   iig 

x^v  ayiöx^ova  yivfi  iucolitur,  quos  natos  in  insula 

etvm  dl  xcd  7ioi.vä»&Qti7ioy  t^v      ipsi  memoria  proditum  dicunt. 

y^ffoy  hominum  est  infinita  multitudo 

»aza  10  äxfian^Qtoi'  to   xaiaviis-  ex  his  oinnibus  longe  sunt  huma- 

voy  Beli^top  ol  xamuiovmts  —       ni^imi   qui  Cantium   incolunt, 
'    dta    t^y   nSv    l^ivav   ipTzÖQtav       quae  regio   est   marituma  om^ 

impt^kty  iSiff*s(lwft£yot  rag  äyu'      nis,   neque   multam  a   galltca 

yvcg.  differunt  consuetudine. 

aber  in  starkem  Widerspruch  steht 
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t^y  toS  ä^Qos  $xsiv  itd^etnv  nav-  loca  sunt  temperatiOTa  quam  in 
nXäq  xtcntftvyfiivtiv,  &i  3v  M       GallJa,  remissioribos  frigoribus. 

and  da  Caesar  eine  ganz  andre  Torstellung  von  der  läge  und  grdfse 
der  insel  hatte  (s.  362 f.),  so  ist  die  erste  Ubereiostimmung  eine 
rein  zufällige,  und  ebenso  zuftUig  die  letzte,  da  hier  die  wahi^ 
nehmujig  von  zwei  ganz  verschiedenen  selten  ausgeht,  es  ist  da- 
her auch  nicht  anzunehmen  dass  Diodor  die  beiden  andern  verein- 
zelten bemerkungen  bei  Caesar  aufgelesen  und  in  seine  darstellung 
verwoben  hat,  f^  die  er  sonst  einem  andern  gewäbramanne  folgte, 
er  kann  sie  ebenso  gut  auch  bei  Timaeus  gefunden  haben,  dass 
er  diesem  folgte,  Usst  sich  freilich  fOr  c.  21  durch  kein  directes 
Zeugnis  beweisen,  aber  man  erkennt  hier  den  Timaeas  an  der 
vei^leichung  der  dreieckigen  insel  mit  Sicilien  und  in  der  art  und 
ganzen  haltung  der  Schilderung,  die  in  der  vei^leichung  des  ki-iegs- 
Wesens  der  barbaren  mit  dem  des  heroischen  Zeitalters  der  Grie- 
chen und  in  dem  lobe  ihres  armseligen,  arglosen  und  friedfertigen 
lebens  denselben  idealisierenden  und  fast  sentimentalischen  charac- 
ter  zeigt,  wie  die  Schilderung  der  Korsen  (s.  454)  und  andrer  bar- 
baren  bei  ihm.'*'  dazu  kommt,  dann  voIlBtJtndig  beweisend,  die  gleicb- 
mäfsige  benutzung  des  PyUieas  in  allen  drei  c&piteln. 

Kceva  yä^  t^v  ralmtap  njv  nafcaxeavttty  xatavtami  täh 
'E^nwiav  ivoftaioftävay  S^vfiSy,  ov^  (UjitTrovs  intifx'*f  naQttlif' 
t^aps»  tmv  xoeid  t^v  Ev^ain^,  v^aot  noXXal  xarä  v6t>  tixtavoti 


siJU^  m;  altufaf  eint  looxmlavt  '/«• —  xaiaixäy,ii  qam  rqy  Ilftiiarttipr  m- 
Tij(9oiia  yimi  xai  lör  mclatii'  ßior  mtf  äyiayais  fmnigovt^a.  agfuin  fiiy  yäii 
»ttti  loV(  no3Jfloiit  ](güftat,  xi^äntq  ot  nolaioi  jäv  'Eüriviav  liqaitt  l»  i))  Tptuur^ 
noü/ift  xfjfpqoAai  itaQadi fortan...  n»;  iT'  ^^teni  dnXoüf  clcoi  xai  jtoki  '(j^ni- 
fUifiiyavs  Tqf  iwv  i/öy  ävS^natv  äygtvoiat  xat  noi^kts.  rar  n  Jtaijas  ihAäs 
t]ltty  xai  Tq;  tx  leü  nloirroo  yiyfttftfytis  ipf^q;  ncdv  iiailäminas.  ilra»  tfc  xia 
flolMtt^^onw  «TV  y^ar...  ßaaMit  i<  xai  tovdaiat  noJUevC  tx**"!  voi  n^c  iA- 
i^l^vs  xaia  TÖ  nlf  MTof  ä^vatait  ^taxila^t . . ,  xtm  rö  igttanjgioy  tö  xtiXcöfityoy 
BiUfMy  ei  xanixeSyas  f iJLaftfo^  n  ^laiffgoynic  tlal  xtl.  mit  der  R|u;Uich  sehr 
flbereüutimmendeii  achilderung  Melu  3,  6,  50—53  Britannia  se  in  diverBOB  ui- 
gnloB  cnneat  triquetra  et  Siciliae  m&xime  Bimilis,  piftiia,  ingens,  feconda,  Tenut 
üi  qoH  p«con  quam  homines  benigDiuB  alknt.  fert  nenon  nltosqm,  ac  prae- 
graodia  fluiniD&  (».  366  abm.)...  fert  popolos  rege&que  populonim,  led  guat  »• 
cnlti  omnea  atque  ut  longins  a  contmenti  absunt  ita  magiB  alianim  opnin 
igoari...  caDsas  tarnen  bellonim  et  bella  contrahont  ta  se  frequenter  invicem 
Infestant...  dindcant  nou  eqnitatn  modo  aut  pedite,  vemm  et  bigis  et  carribai 
gallice  annati;  covinnos  vocant,  quomm  falcatis  azibus  utuntar. 
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vmxqxovifiy,  «Sy  ion  i^yUntj  ^  n^ettavMii  xs^of^^i^.  die  vorstel- 
Itmg  von  den  Herkynien,  die  hier  hervortritt,  ist  dieselbe  die  wir 
sonst  im  vierteil  und  dritten  jahrhondert  treffen,  wo  man  sich  das 
gebirge  weit  gegen  norden  nach  Eeltike  hinein  ausgedehnt  dachte 
(s.  432).  Diodor  wird  den  satz  im  nesentltcben  bei  Timaeus  vor- 
gefooden  haben,  di^er  aber  wnste  dasa  viele  inseln  im  nordwest- 
lichen ocean  lägen,  miter  denen  eine  besonders  durch  ihre  grörae 
hervorragte,  nur  durch  Pytheas  (s.  322,  379  f.),  der  auch  wohl  des 
gebirges  gelegentlich  erwähnte,  den  namen  der  grofsen  insel  Äl- 
bion  vertauschte  vielleicht  nur  Diodor  mit  dem  in  seiner  zeit  allein 
gebräuchlichen,  .ihre  maTse,  sahen  wir  s.  377,  sind  dem  Pytheas 
entlehnt;  auch  die  beschreibung  der  behandlung  des  koms  stimmt 
so  weit  mit  der  seioigen,  dass  wenn  nicht  dem  Timaeus  noch  be- 
sondere nacbrichten  zu  geböte  standen,  er  uud  Polybiua,  aus  dem 
wohl  Strabo  p.  201  schöpfte,  sie  nur  ungleich  ausgezogen  haben 
(s.  394).*  die  beschreibung  endlich  des  zinnlandea  und  handels- 
betriebes  c  22  zeugt  von  einer  localanschauong,  wie  sie  von  den 
alten  Schriftstellern  nur  Fytheas  hatte. 

Die  landschf^  am  südwestlichen  Vorgebirge  Belerion  bringt 
das  zinn  hervor,  dessen  bau  von  den  einwohnem,  die  gegen  fremde 
ausnehmend  freundlich  und  durch  den  verkehr  mit  den  fremden 
kaufleuten  in  ihren  Bitten  gemildert  sind,  kunstgerecht  betrieben 
wird,  das  land  ist  felsicbt,  aber  von  erdigen  strichen  durchzogen, 
in  denen  der  bau,  die  Schmelzung  imd  reinigung  des  metalls  ge- 
schieht, in  würfeln  wird  es  dann  auf  die  anliegende  insel  Iktis 
hinübergebracbt,  die  bei  ebbzeit  zu  wagen  zu  erreichen  ist,  wie 
auch  andere  inseln  zwischen  Brettanike  und  dem  festlande  bei  den 
-ebben  als  halbinseln  oder  x«^*^*»  erscheinen,  auf  Iktis  aber 
erhandeln  die  kaufleute  das  zinn  von  den  einwohnem,  bringen  es 
hinüber  nach  Galatieo  und  dann  Ober  land  auf  pferden  in  etwa 
dreifsig  tagen  nach  der  Rhonemündung. 

Dem  zusammenhange  nach  kann  hier  die  sonst  unbekannte 
'vorliegende  insel'  Iktis  nur  am  Vorgebirge  Belerion  gesucht  wer- 
den und  die  hlofse  namenähnlichkeit  darf  nicht,  verleiten  sie  filr 

*  man  vgl.  nocli,  da  mir  Hibberts  description  nicht  mefir  zur  hand  ist, 
EHArndts  nebeDitnnden  s.  810:.  auf  den  ShetlandginBeln  wird  das  körn  In 
■chlecliten  jahreo  mit  einer  Bebr  kleinen  aichel  gesclinitten,  die  garben  wer- 
den in  kleinen  mandeln  bia  aie  trocken  aind  aufgesetzt,  in  den  kornhof  ge&h- 
ren,  in  giofsw  hänfen  aufgebaut,  gelegentlich  in  die  Scheune  gebracht,  mit 
einem  flegel  gedroEchen,  gevorfelt  und  auf  üfen  getrocknet. 
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Vectia  oder  Wight  zu  erklären.*  es  ist  ohne  zweifei  eine  der 
Ideinen  inseln,  die  die  Ordnance  map  (sect.  32.  33)  am  Landsend 
ausweist,  und  die  Phoenizier,  die  zuerst  den  zinnbaudel  betrieben, 
werden  sie  schon  als  handelsstation  ausersehen  haben  (s.  99).  die 
künde  ist  so  speciell,  dio  ganze  beschreibung  so  anschaulich  dass 
sie  nnr  von  einem  angenzeugen  wie  Pytheas  herrahren  kann,  dass 
aber  Timaeus  Diodors  nächste  quelle  war,  lässt  schon  die  übereiii'- 
stimmung,  in  der  abermals  der  bericht  des  Posidonius  bei  Diodor 
5,  36  und  Strabo  p.  147  wegen  des  tranaports  durch  QallieD  mit 
c  22  steht,  schliersen  und  wird  aulserdem  noch  durch  eine  stelle 
des  Plinius  bewiesen,  die  freilich  durch  seine  eigne  und  auch  der 
absch'reiber  schuld  in  allen  ihren  teilen  in  Verwirrung  geraten  ist. 

Plinius  zog  wie  wir  sahen  b.  3851  bei  Brittannien  den  Isidor 
von  Gharax  aus  und  wiederholte  4  §  104  mit  ausdrücklicher  Ver- 
weisung auf  2  §  187  dabei  sein  gefasel  von  den  sechsmonatlichen 
tagen  und  nachten  in  Thule,  übergieng  jedoch  wie  es  scheint,  was 
er  früher  2  §  187  mit  denselben  Worten  wie  Strabo  angegeben 
hatte,  dass  Thule  sechs  tagereisen  gegen  norden  von  Brittannien 
entfernt  sei  (s.  385).  ofienbar  aber  ist  diese  entfemung  von  Thule 
nur  durch'  eine  confusiou  in  das  §  104  folgende  excerpt  aus  Timaeus 
auf  die  zinninsel  übertragen:  Timaeus  historicus  a  Britaonia  intror- 
simi  sex  dierum  navigatione  abesse  dicit  insulam  mictim,  in 
qua  candidum  plumbum  proveniat;  ad  eam  Britannos  vitilibus  na- 
vigiis  corio  circumsutis  bavigare.  in  dem  'introrsum'  =  lydni^, 
nach  dem  innem,  dem  festlande  zu  mag  noch  eine  spur  von  der 
gallischen  na^axsattui  bei  Timaeus  stecken,  vergleicht  man  2 
§  187  dass  Thyle  nach  Pytheas  'sex  dieram  navigatione  in  septen- 
trionem  a  Britannia'  entfernt  sei,  so  ist  jedesfalls  die  confnsion  der 
excerpte  offenbar  und  es  darf  aus  4  §  104  nichts  für  die  läge  der 
zinninsel  bei  Tünaeus  geschlossen  werden. 

auch  dio  neue,  von  Diodor  übergangene  nachriebt  dass  die 
Britten  in  lederschiffen  nach  der  insel  führen  wird  so  nicht  von 
Timaeus  gegeben  sein,  sondern  er  nur  den  gebrauch  solcher  schiffe 
bei  den  Britten  im  gebiete  und  betriebe  des  zinnhandela  überhaupt 
erwähnt  haben,  wie  schon  der  alte  periplus  (s.  90f.  93)  und  wie 

■  vieUeicht  verleitete  sie  BChon  den  Plinius  4  §  103  Teetis  nnter  den 
zwischen  Hibernia  nnd  BritonniB  liegenden  inseln  aofzuiUilen.  die  Abrigen 
findet  man  alle  leicht  wieder  bei  PtolemaenB  2,  3,  II.  12:  Mona  — >  Mivn, 
Honapia  =  Mufiiii^a,  Riginia  =  'Ptaina,   Silnmnns  b  Mfitts,  Andre»  = 
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Plinius  selbst  ?  §  206  'etiamnanc  in  Britaanico  oceano  (naves)  vi- 
tiles  corio  circumsutae  fitmt'  und  aiiiserdem  34  §  156  'cassiterum 
fabulose  narratum  in  insulas  Ätlantici  m&riB  peti  vitilibusque  na- 
vigiis  et  circumsutis  corio  advehi.'*  nach  Posidonius  bei  Strabo 
p.  155  bedienten  eich  ancb  die  mit  zimi  handelnden  Lueitanen 
(Strabop.  147,  Diod-  6,  38)  solcher  schiffe:  itg>&s^vott  t«  nlofote 
iXQtäyto,  ins  inl  Bffovtov  (fov  KaXiMht&b  p.  152)  6tä  täf  nl^ft' 
(tvQiSas  xai  nt  ttväy^,  vwi  ü  xai  tä  /toy^lSvXa  ^6^  anäyta. 

außerdem  kann  Timaeos,  wenn  er  nur  einigermalBen  wohl 
anterrichtet  war,  nicht  gesagt  haben  daes  das  zioQ  auf  einer  insel 
neben  Brittannien  and  aufserhalb  der  gröfseren  verkomme  (prove- 
niat).  gegen  allen  zweifei  sicher  steht  nur  der  name  der  Insel, 
den  Plinius  oder  ein  excerpent  vor  ihm  bei  Timaeos  gefanden 
babm  muss;  und  da  zeigt  sich  denn'trotz  aller  confosion  dass  er 
denselben  bericht  wie  Diodor  c  22  vor  äugen  hatte,  so  dass  wir 
selbst  den  auszug  Diodors  durch  die  notiz  über  die  lederschiffe 
ergänzen  können,  da 'diese  nach  dem  fingerzeig,  den  abermals  Po- 
sidonius gibt,  unzweifelhaft  timaelsch  ist:  die  schon  von  Salmasius 
voi^eschlagene  bessening  von  insulam  mictim  in  insnlam 
Ictim  ist  ebenso  leicht  und  einfach  als  einleuchtend  and  notwendig. 

Mit  c.  23  aber  die  berasteinuisel  schliefet  Diodors  vi^iw»«^ 
ßißXoi  und  c  24  gehört  entschieden  nicht  mehr  dem  Timaeus.  die 
vergleichong  von  4,  19  ergibt  vielmehr  dass  es  wieder  dem  Diony- 
8IUS  von  Mftilene  entlehnt  ist,  der  den  Herakles  auf  der  rückkehr 


*  die  jDDgem  zeagnisee  stammen  ans  Irland  nod  Brittanoien  seibat,  im 
SoUn  3?,  7  (b.  234  Momms.]  'navigant  autem  vimineis  alveis  quos  circnmdaiit 
xmtiitione  tergonim  bubalornm.  qnantocumque  tempore  cursos  tenebit,  navi- 
gantes  escis  abstinent',  in  ASS.  Bell.  Mart.  9,  268  'eo  aevo  (circa  a.  5ti)) 
quoddam  naTigii  genuB  mitatQm,  ex  virninibns  contextnm  et  bovinig  coriis  con- 
tectuiD,  qnod  Scotica  liugua  curacb  (kymr.  corwg,  corwgl,  engl,  coracle)  ap- 
pellatnr';  bei  Gildas  bist,  c  15  (§  19  San-Marte)  'emergnot  certatim  de  curi- 
cia  (al,  camcis),  qnibus  sunt  trans  Titbicam  vallem  vecti,  Scotorum  Pictonim. 
qoe  greges'',  im  SBrandaines  p.  7  Jubioal  'SBrendanus  et  qni  cnm  eo  erant, 
acceptis  ferramentis,  fecenmt  naviculam  leTissimam,  coatatam  et  colonmalam 
ez  Timine,  Stent  mos  est  in  illis  partibos,  et  coopememnt  eam  coriis  boriuis 
ac  rubricatia  in  cortice  roborina  linienuttqiU!  foris  omnea  iuncturas  navis  (aL 
pellium  ez  bntiro)  et  expendia  quadraginta  dierum  et  butiram  ad  pelles  prae- 
parandas  asBumpsernnt  ad  caoperimeutnm  nafia,  et  cetera  utenailia  qnae  ad 
nsnm  vitae  hnmanae  pertinent.  (arborem  posaerant  in  medio  navis  flxnm  et 
veliun  cet.).'    dazu  vgl  Nilaaon  nreinwohner.  nacbtrag  1865  b.  IBf. 
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aas  Iberieo  die  keltische  natiou  begranden  and  den  Galatee  mit 
einer  eingebornea  erzeugen  liers,  während  Tiniaeus  die  Galater  aus 
Sicilien  vom  Polyphem  und  der  Galateia  ableitete;*  und  von  c.  25 
—39  folgt  dann  Diodor  in  der  beschreibung  der  westlichen  linder 
nnd  Völker  dem  Posidonios,  obgleich  er  c.  26  noch  die  timaeisdie 
zahl  der  Rhonemündungen  nennt,  die  er  vermutlidi  aber  aacb  bei 
jenem  fand,  über  c.  23  oder  die  vtpjKartx^  ßißles  reichen  also 
vorläufig  wenigstens  die  auszüge  ans  Timaeos  nicht  hinaus,  da 
aber  c.  23  damit  schliefst  dass  der  bemstein  auf  die  vorhin  be- 
schiiebene  weise  zn  den  Griechen  gelange  —  *a94tt  n^f^^fai  — 
und  damit  nur  gemeint  sein  kann  dass  er  wie  das  zinn  nach  c.  22 
durch  Oallieo  an  die  Rhonemandung  gebracht  werde,  so  wttrde 
man  nach  diesem  nahen  anschluss  an  das  vorhergehende  dem  c^. 
schon  dieselbe  herkunft  mit  21.  22  zuschreiben  müssen,  auch  wenn 
nicht  noch  eiu  directes  zeugnis  dafür  hinzukäme. 

Nach  zwei  weiter  unten  angeführten  stellen  des  PUniuB  setzte 
Timaens,  dem  Pytheas  folgend,  die  fundstätte  des  bemsteins  ins 
nördliche  oder  nordwestliche  Europa,  er  konnte  daher  nicht  den 
Po  Mr  den  bemsteinfluss  halten  und  mäste  sich  gegen  die  her- 
kömmliche anknüpfung  der  PhaethoDsage  an  den  fluss  (s.  219f.) 
erklären,  dies  geschieht  audi  c.  23  sehr  nachdrücklich:  der  beni- 
stein,  heifst  es,  wird  nur  auf  der  insel  des  oceans  gefunden  und 
nii^endwo  sonst  in  der  weit,  und  zweimal  wird  darnach  versichert 
dass  die  mythen  der  alten  dichter  and  Schriftsteller,  die  den  Po 
zum  Eridanus  nnd  bemsteinfluss  machten,  als  völlig  anglaubwürdig 
erwiesen  seien  durch  die  neueren  ermitteltugen  und  wahrheits- 
gemäfsen  erkundigungen,  an  die  man  sich  halten  müsse,  man  kann 
darin  und  in  der  abschweifung  über  den  mytbus  auch  nur  einen 
auszug  aus  der  erörterung  des  Timaeus  erblicken  und  wird  den 
ganzen  Inhalt  des  capitels  um  so  eher  ihm  zueignen^  wenn  darin 
eigentümliche,  von  der  gewöhnlichen  tradition  abweichende  zOge 
hervortreten,  so  wird  statt  der  trauerkleider  nur  hier  den  Poan- 
wohnern  die  sitte  beigelegt  bei  der  trauer  am  jung  verstorbene 
bemstein  zu  tragen. 

Nun  st^  freilich  Polybius  2,  16,  13—15,  auf  das  was  die 
Griechen  vom  Po  erzählten,  er  meine  die  geschiebte  von  Phaetbon 
und  seinem  fall,  die  tränen  der  Schwarzpappeln  *ai  zws  nsXayet- 

*  nach  tr.  87  (Etym.  nugn.  a.  v.  FaUaia),  vgl.  Applaa  Ulyr.  c.  3.  FHO. 
4,  610. 
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fkovaq  «OT's  ntql  t6»  7io%an6v  olxovvttti,  otq  tpaat  tÖj  is9^ta( 
tlaivi  yvv  ^lo^rv  TOta^ta^  änA  tov  »enti  Oai&wta  niy&ovg,  xai 
fmaav  d^  t^v  Tgaytx^p  xai  tavt^  Ti^sounaav  vl^v,  darauf 
wolle  er  später  zu  gelegener  zeit  zaraddcommeii,  auch  insbesondere 
wegen  der  onkunde  des  Timaeus  von  diesen  gegenden,  xai  yMluita. 
ÖM  T^  TtfAatov  jKiji  «auf  n^tffijitiyovt  ronovg  ayvoiav.  aber 
man  wird  zugeben  dass  diese  unkinide  noch  eine  ganz  andre  sein 
konnte  ah  die  Polybius  im  ersten  angenblick  anzudeaten  scheint, 
dass  es  daher  voreilig  war  die  ganze  stelle  ohne  weiteres  ODter 
die  fragmente  des  Timaens  (fr.  41)  aufzonehmen  nnd  nicht  wohl 
getan  c  81  der  mir.  ausc.  (s.  i29t)  ihm  zuzusprechen  and  zugleich 
dabei  auf  Diodor  c.  23  zu  verweisen,  obgleich  beide  einander 
widerstreiten,  auch  der  paradoxograph  keineswegs  in  den  einzel- 
beiten  mit  Folybius  stimmt.  Polybius  bat  eine  von  den  tragikem 
aasgehende  darstellung  im  sinne,  an  die  bei  Diodor  kaum  etwas 
erinnert:  die  entstehnng  der  milchstrafse  durch  den  von  Phaetbon 
erregten  brand  l&sst,  so  wie  die  versengung  eines  nicht  unbedeu* 
tenden  teils  der  erde  hier  eher  ui  das  hesiodieche  gedieht  (s.  217) 
als  quelle  denken.  Polybius  wiederholt  gleich  im  nächsten  capitel 
2,  17,  6  noch  dnmal  dass  die  tragoedienschreiber  viel  wunderbares 
Aber  die  Eneter  am  Adria  erdichtet  hätten,  und  die  einzelfaeiten 
die  er  hervorhebt,  sowie  die  vorher  angeführten  worte  erinnern 
Dsmentlich  an  Theopomp  bei  Scymnns  395ff. 

*BQtdav6q,  Öq  xäXXtittov  ^Xaa^ov  ^i^t, 

S  giaCtv  ftvat  Säu^w  &TtoXi9ov(ietiov^ 

dittvyi^  alystQwy  äno<näXayftti  n. 

Xfyowtt  yäd  3^  t^v  xtffavvttaty  TtQOroß 

t^y  Tov  0ai9vytog  dtvQo  ytyoyiyat  nv^' 

M  *al  T«  7iXj9ii  nävxa  täv  oU^öqcty 

fttlttvstfiovsty  re  itey&txäg  t    ^X***'  foiäf. 

wie  aber  hätte  Timaeus  diese  fobeln  wiederholen  nnd  damit  die 
nachrichten  des  Pytbeas  über  die  wahre  herkunft  des  bernsteins 
vereinigen  können?  nahm  er  diese  an,  so  muste  er  jene,  wie  es  bei 
Diodor  geschieht,  bestreiten  und  konnte  er  auch  nicht  einmal  einen 
nordwestlichen  Eridanus  (s.  218f.)  gelten  lassen,  wer  mit  Diodor 
c  23,  mir.  ausc.  c  81  und  Polybius  2,  16  beweisen  will*  dass 
ts,  der  von  einem  nördliche  £ridanus  weifs  (s.  219),  seine 


*  Adolf  Schmidt  de  fontitraB  Teteram  anctOTOm  in  etuurandis  expeditioni- 
liiu  a  Oallia  in  Gneciam  BosceptiB  s.  59f. 


ly  Google 


476  PYTHEÄ3  ÜHD  TIMAEU8 

erzählimg  von  den  Oalaterzügen  aus  dem  Timaeos  nahm,  wirft 
jedesfftUs  ganz  unvereinbares  zusammen  und  beweist  nicht  entiemt 
was  zu  beweisen  war,  da  keine  jener  drei  stellen  auch  nicht  das 
geringste  für  den  nördlichen  Eridanus  bei  Timaeus  ei^ibt  ans 
Folybius  ist  Mr  Timaeus  nur  zu  entnehmen  dass  dieser  aber  die 
gegenden  am  Po  und  innem  Adria  schlecht  unterrichtet  war  oder 
mancherlei  verkehrtes  darüber  vorbrachte,  was  jener  im  zosammen- 
hange  mit  den  übrigen  dort  haftenden  fabeln  der  Griechen  be- 
sprechen wollte,  der  stelle  2,  16,  13—15  aber  gebUrt  in  voller 
ausdehunng  schwerlich  ein  platz  unter  den  fr^menten  des  Timaeus. 

Abgesehen  nun  von  der  einschaltung  aber  die  Phaethonsage 
Ueibt  bei  Diodor  c.  23  über  die  bemsteininsel  folgende  nachricht: 

v^g  Sxv&tag  t^g  vniQ  t^v  Faleeüay  xaxamx^  v^tfö;  iütt  rts- 
iMfia  xatä  töv  aTteavöv  ij  nqoeayQ^fvofitivti  BattlXeta.  elg  vavt^y 
6  xXvStav  ixßäXln  daxl/tXig  ro  xai^ftevov  ^ItxTQov,  oviapoC  di 
%^f  oixoV[*ii^g  gxuvöitsvov.  —  jö  yÖQ  ^XextQOy  owäyetah  jttiv  iy  nj 

niQav  $n»»90v,  di^  ^g  fifjetat  Tii^g  tovg  xa&^  ^ftäg  tönovg,  xa&ört 

sie  wird  ei^änzt  zunüchst  durch  Flinios  4  §  94.  er  will  die 
äofsere  seite  Europas  von  den  Rhipaeen  auf  der  grenze  gegen 
Asien  bis  nach  Gades  hin  verfolgen  mid  beginnt: 

insulae  complures  sine  nominibas  eo  situ  traduntur,  ex  qnibos 
ante  Scfthiam,  quae  appellatur  Baunonia  (al.  Baunonia),  unam 
abesse  diel  cursu,  in  quam  veris  tempore  fluctibus  electrmn 
eiciatur,  Timaeus  prodidiL 

dann  folgen  die  notizen  aus  Hecataeus  von  Abdera  (s.  424} 
und  Philemon  (s.  413)  aber  den  nördlichen  oceanus,  worauf  §  95 
(Solin  19,  6)  fortfiäfart: 

Xenophoo  Lampsacenus  a  litore  Scytharum  tridui  navigatione 
insulam  esse  inmensae  magnitudinis  Balciam  (Abalciam  bei  Solin) 
tradit;  eandem  Pytheas  Basiliam  nominat.  • 

dazu  kommt  endlich  noch  PUnius  37  §  35: 

Pytheas  Gutonibos  Germaniae  genti  adcoli  aestuarium  oceani, 
Mentonomon  nomine,  spaÜo  stadiorum  sex  mitium.  ab  hoc  diei 
navigatione  abesse  insulam  Abalum:  illo  per  ver  fluctibus  ad- 
vehi  (sucinum)  et  esse  concreti  maris  pui^amentum.  incoUs  pro 
ligno  ad  ignem  uti  eo  proxnmisque  Teutonis  vendere.  fauic  et  Ti- 
maeus credidit,  sed  insulam  Basiliam  vocavit. 

Dass  an  allen  diesen  stellen  von  derselben  insel  die  rede  ist, 
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ist  nicht  zu  bezweifeln,  den  namen  Basilia  flbergeht  freilieb  die 
erste  bei  Pliniiis,  sie  gibt  aber  Obereinstinunead  mit  Diodor  die 
läge  der  insel  'ante  ScTthiam'  =  Tfs  SxvS-fag  xarvwnx^  an  und 
nor  dies  Scythien  verleitete  den  Plinius  die  insel  soweit  in  den 
h6chsten  norden  zu  veirflcken,  weil  in  seinem  und  dem  römischen 
Sprachgebrauch  überhaupt  nach  4  §  81  der  alte  name  des  Volkes 
nur  den  änfsersten  bewohnem  des  nordens  verblieben  war;  Diodor 
dagegen  denkt  sie  sich  noch  in  westlicher  richtung,  da  er  c.  24 
nur  ns^  xäv  v^aiov  tßv  xetpdvity  iv  col;  Ttfjög  dvßfiäs  fti^eotv 
gehandelt  zu  haben  glaubt  bis  aufs  wort  stimmt  dann  auch  noch 
bei  jenem  'in  quam  fluctibus  electrum  eiciatur'  mit  ti^  vavv^  & 
xXidav  ixßäXXtt  v6  ^Xtxr^op.  die  zweite  stelle  bei  Plinius  aber 
ist  nur  zuftUig  und  mit  unrecht  durch  die  unbedachte  einschaltung 
aus  Hecataens  und  PhilemoD  von  der  ersten  getrennt  beide  ge- 
hören  zusammen  und  wurden  zweifelsohne  einmal  von  derselben 
band  excerpiert  und  neben  einander  gestellt  denn  wer  die  zweite 
aus  dem  periplus  des  Xenophon  von  Lampsacos  auszog  und  die 
bemerkuDg  'eandem  Pytbeas  ...  Basiliaro  nominat'  hinzniägte,  er- 
kannte jedes&Us  in  der  Balcia  oder  Abalcia  des  Xenophon  die  bem- 
steininsel  des  Pytheas  wieder  und  hatte  sich  durch  die  Obertrei- 
bnngen  und  änderungen  die  jener  damit  vorgenommen  nicht  irren 
lassen,  der  erwähnte  scrihent  der  zuerst  von  Alezander  Polyhistor 
dtiert  wird  und  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Ch.  gelebt  haben  mag, 
hatte  allem  anscheine  nach,  wie  andre  seiner  Zeitgenossen,  am 
aolserordentllchen  und  wunderbaren  em  allzugrofees  ge&llen  —  er 
wüste  z.  b.  von  sechs  und  achthnndertj&hrigen  tyriscben  bSnigen 
zu  erzfthlen  (FHQ.  8,  209),  —  und  die  einfache  Wiederholung  der 
nachricht  des  Pytheae  genfigte  ihm  auch  wohl  deshalb  nicht,  weil 
sie  des  reizes  und  wertes  einer  neura,  verbesserten  oder  selbstflo- 
'digen  künde  entbehrt  hätte,  wie  er  die  Gorillen-  oder  Gorgooen- 
insel,  den  endpunkt  der  westlichen  libyschen  kflsten&brt  des  Hanno, 
zwei  tagefahrten  weit  hiiiaua  in  den  ocean  rOckte  (GM.  1,  13  f.), 
80  legte  er  auch  der  entfemuug  der  bemsteininsel  zwei  tagereisen 
KU,  gab  der  insel  auch  eine  'ungeheure  grölse'  und  machte  aus 
Abalus  Balcia  oder  vielmehr  Abalcia;  denn  dies  ist  doch,  hält  mau 
die  dritte  stelle  bei  Plinius  herzu,  wahrscheinlicher  und  eher  die 
unverstümmelte  und  ursprüngliche  form  des  namens  deren  er  sich 
bediente,  als  die  in  unsem  handschriften  des  Plinius  überlieferte 
'Balcia',  die  freilich  allein  der  landläufigen,  aber  grundlosen  com- 
bination  mit  dem  namen  des  baltischen  meeres  oder  lit.  baltas 
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welfs  zusagt,  die  bemerkang  am  schlösse  des  excerpts  aber  ist 
nach  der  dritten  stelle  des  Flinius  offenbar  onyollstäQdJg  aof  uns 
gekommen,  sei  es  durch  Flinius  eigne  oder  eines  sp&tereo  abschrei* 
bers  .dacbtigkeit.  denn  da  Timaeus  schon  durch  die  erste  stelle 
hiolänglich  als  Diodors  gewähramann  erwiesen  ist,  die  letzte  aber 
hinsichtlich  des  namens  der  bemsteining^  mit  Diodor  übereinstimmt, 
so  stehen  hier  zwei  aussagen  gegen  eine  und  'eandem  Pjtheas  Ba- 
siliam  Dominat'  ist  falsch.-  es  muss  iu  'eandem  Pytheas  Abalum, 
Timaeus  Basiliam  aominat'  ergänzt  werden  und  es  ist  nicht  zu 
besorgen  dass,  wenn  auch  Flinius  fehlgrtff,  detjenige  der  zuerst  d«n 
Timaeus,  dann  den  Xenopbon  von  Lampsacus  auszog  und  beide' ex- 
cerpte  zusammenstellte,  anders  geschrieben  habSi  da  wenn  er  bei 
Xenopbon  die  insel  des  Pytheas  wiedererkannte,  er  nicht  zu  glei* 
eher  zeit  den  abweichenden,  besonderen  namen,  den  sie  bei  Timaeus 
fahrte,  auf  die  auctorität  des  Pytheas  setzen  konnte. 

Bis  auf  den  namen  war  Timaeus  allerdings  hier  völlig  abhia> 
gig  von  Pytheas,  und  was  ihn  bewog  jenen  zu  vertauschen  und 
durch  einen  griechischen  zu  ersetzen,  ist  nicht  abzusehen:  der  er- 
satz  lässt  zunächst  an  eine  etymologische  deutung  in  seiner  azt 
denken,  aber  welchen  anhält  h&tte  ihm  Abalus  f^  Baailsut  ge- 
boten?* im  übrigen  ergibt  die  vergleichung  Diodors  und  der  ersten 
und  letzten  stelle  des  Flinius  seine  völlige  abbängtgkeit  von  Py- 
theas. aufser  dem  besonderen  namen  des  scythischen  küstenstriches 
übergieng  nur  Diodor  dass  die  insel  eine  tagefahrt  von  dort**  ent- 
fernt sei  und  dass  der  bernstein  auf  ihr  im  frilhling  vom  meere 
ausgeworfen  werde,  dass  dies  reichlich  und  in  grolser  menge  (do- 
*f>d4g)  geschehe,  schliefst  sich  dagegen  bei  ihm  noch  an  die  naoh- 
richt  des  Pytheas  an,  dass  die  Insulaner  sogar  den  bernstein  statt 
des  holzes  als  brennmaterial  gebrauchten,  andres  jedoch  hatte  viei- 


*  freilidi  nach  KHDlIer  (GM.  2,  106)  wäre  Abaliu  phoeokiBch  Hniel  des 
Baal'  oder  'Bei',  ebenso  auch  des  Hecataena  'Amalchium'  (b.  421]  und  davon 
Baaikiut  die  AbersetzoDg.  our  schade  dass  'AmalchiiUD'  nicht  naine  einer  iosel 
ist  and  Timaeus  nach  seiner  deotong  von  rädttqa  (a.  448)  nicht  alka*iel  von 
phoeniiiBcbeQ  verBtand.  hätte  er  sich  von  dem  asgehlich  phrjgiscken  fitü^ 
■=>  ßactl^vs  bei  Aeschylas  Pen.  657  leiten  lassen,  so  maate  der  name  der  insel 
voM  wie  Baicia  nnd  nicht  wie  in  Abalus,  Ab&lcia  angelautet  haben. 

**  bei  Plinins  knflfft  freilich  in  der  letzten  stelle  das  'ab  hoc'  an  das 
Vorhergehende  'aestuarinm'  statt  an  die  von  dem  dentschen  volle  bewohnte 
kflste  desselben  an,  aber  nur  in  folge  einer  nochULSugeu  autdnickBweise,  wie 
die  eiste  ileUe  und  selbst  die  satnr  der  aaehe  lebrL 
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leicht  schon  Timaeus  selbst  übergangen,  vielleicht  den  namen  des 
meerbuseos  und  den  besondem  des  anwohnenden  scythiachen  volkes. 
was  diesen  betrifft,  so  hat  man  in  dem  erklärenden  beisatz 
'Cl«rmaniae  genti'  längst  mit  recht  einen  zuaatz  von  der  band  des 
Flinius  erkannt,*  aber  imbegreiflicher  weise  die  Verkehrtheit  seiner 
erzählung  flbersehen.  sie  ist  in  der  tat  am  nichts  geringer  als 
wenn  jemand  Über  die  herbinft  der  holsteinischen  austero  so  be- 
richten wollte:  die  Schleswigholstetner  wohnen  an  der  Nordsee 
und  hier  an  ihrer  Westküste  liegen  mehrere  von  Friesen  bewohnte 
inseln,  wo  die  austem  gefischt  und  dann  an  die  —  Holländer  als 
die  nächst  wohnenden  verkauft  werden,  in  der  griechischen  anf- 
zeichnung,  in  der  das  ezcerpt  aus  Pytheas  dem  Plinius  vorlag,  wa- 
ren wo  zum  ersten  male  der  volksname  vorkam  die  ersten  bacb- 
Btaben  desselben  verwisdit  und  undeutlich  geworden,  so  dass  er 
TerTOmC  als  rrrONeC  oder  rorroNec  verlas  und  zur  Orien- 
tierung jenen  znsatz  hinzufagte,  da  ihm  die  Gutones  unter  den  Öst- 
lichen Germanen  (1  §  99}  bekannt  waren,  von  den  Goten  an  der 
untern  Weichsel  im  äuisersten  osten  aber  kann  vernünftiger  weise 
nicht  neben  den  Teutonen  im  westen  die  rede  sein,  und  selbst  wenn 
Sprache,  gesdiichte  und  geographie  es  erlaubten  was  sie  gleich- 
mäfsig  verbieten,  so  sollte  es  keinem  einfallen  Gutones  und  Jfiten 
zu  identificieren,  **  um  die  ti>richte  erzählung  des  Plinius  zu  recht- 
fertigen. Pytheas,  wenn  er  irgend  verständig  erzählte,  muss  zuerst 
die  Teutonen  als  bewohner  der  küste,  als  anwohner  des  bnsens 
Mentonomon,  in  dem  die  bermteininsel  lag,  genannt  haben,  nm 
dann  zn  sagen  dass  die  einwohner  von  Abalus  ihnen  als  ihren 
nächsten  nachbam  den  bemstein  verkauften,  und  dass  wenn  man 
die  Qntonen  beseitigt  und  durch  die  Teutonen  an  der  koste  ersetzt, 

*  bei  PliniuB  37  §  61  Bcheint  die  stelle  'MetrodornB  Scepsins  (ftdamantani) 
in  eadem  Germania  Basilia  inaiÜB  nasci,  in  qua  et  sueinom,  Bolns  quod'eqoi- 
dem  Icgeriiti  dicit  et  pnefert  Anbids'  ganz  «of  dieselbe  «eiie  iateipoliert, 
weil  der  perieget  DionysiuB,  der  vohl  den  Uetrodorns  kannte,  doch  den  di«- 
nunt-  und  beniBteiafnnd  noch  an  die  scfthische  koste  des  aördlichBtea  ocetuu 
legt  (B.  214.  411).  nach  PlinioB  37  S  31  hätte  freilich  anch  Mithridatei  be- 
hmptet  'in  Qennaaiae  litoribns  inBuUm  eue  quam  Tocari  Seritam,  cedri  ge- 
Bere  BÜTOiain;  inde  defloere  (sncinnm)  in  petraa,'  and  munöglich  iat  es  niciit 
daas  anch  der  im  j.  70  t.  Oh.  ventorbens  Metrodoras  Bchon  von  Gennanen 
und  Germanien  gesprochen  hat. 

**  Ukert  Qennanien  >.  351,  —  ZeniÄ  s.  186  bemerkte  richtig  dasB  Pytheu 
nicht  von  Goten  nnd  Tentooen  als  nachbam  gesprochen  haben  kOnne,  nahm 
aber  mit  onreeht  an  daaa  Pliniiu  Ttinrif  tOx  ri>mtr»e  Terleeen  habe. 
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der  wahre  zasammeiihaDg  der  erzählung  des  Pytheas  bergesteUt 
wird,  erhellt  alshaid  weil  daan  erst  die  Ubereinstimiauiig  mit  der 
darstellung  Diodors  hervortritt,  dass  die  einwohner  der  insel  den 
bemstein  sammelten  iind  nach  dem  ihnen  gegenüberUegenden  fest- 
lande hinüberbr&chten,  von  wo  aus  er  durch  Gallien  zu  den  Orie~ 
chen  gdangte. 

dass  aber  Plinius,  wenn  er  in  dem  ihm  Torliegeaden  excerpt 
aus  Pytheas  die  Scythen  oder  Scytbien  erwähnt  fand,  dies  über- 
gieng  und  dafUr  den  belehrenden  zusatz  machte,  bereift  sich:  er 
wtlrde  aacb,  selbst  wenn  er  nicht  auf  die  Gntones  gekommen  w&re, 
nicht  -von  den  Teutonen  in  Scythien  gesprochen  haben,  ohne  eine 
bericbtigaog  oder  wenigsteuB  Verwahrung  dagegen  hinznzaftgen. 
dass  aber  Pytheas  die  bernsteininsel  und  die  ihr  gegentlberliegende 
kflste  zu  Scythien  and  nicht  mehr  znr  Eeltike  rechnete,  muss  man 
nach  drei  von  einander  unabhängigen  zeugen,  Timaeus  bei  Diodor 
und  Plinius,  Xenophon  von  Lampsacus  (s.  476£)  und  Philemon  an- 
nehmen, der  nur  im  gegensatz  zu  Pytheas  behauptete  dass  der 
bemstein  an  zwei  orten  und  in  zwei  arten  in  Scythien  gegraben 
werde  (s.  413ff.).  auch  nur  durch  die  gelehrte  tradition  kam  noch 
der  perieget  Dionysins  (s.  479  anm.)  dazu  den  bemsteinfußd  ins 
nördliche  Scythien  über  dem  Pontus  zu  verlegen.*  so  trifft  es  sich 
dass  gerade  wo  Plinius  seinen  zusatz  'Qermaniae  gentl'  machte,  es 
deutlich  werden  mnss  dass  'Oermaniae  vocabulum  recens  et  noper 
additum'  (Genn.  2)  und  zur  zeit  des  Pytheas  noch  gar  nicht  ftb- 
lich  und  bekannt  war.  er  nannte  die  Teutonen  Scythen  und  unter- 
schied sie  und  ihre  stammverwandten  damit  von  den  Kelten.  Scy- 
thien begann  jenseit  Eeltike,  vrtiQ  r^v  FaXatiay  nach  Timaeas  bei 
Diodor,  aber  auch  nach  Pytheas  selbst,  der  nach  Strabo  p.  63  *ai 
xä  jiiQuv  Tov  '^Pijvov  tä  ftixQ*  2xv&ä»   nävta    »ceritffevnca 

*  auch  der  EeitgenoBSe  des  Plinina  37  %  87.  40,  Xenoerates  von  Eplieflns, 
der  den  bernatein  an  verscMedenen  orten  der  weit  nachwies,  sch&pfle  gewis 
bor  tu  iUtem  quellen,  wenn  er  behauptete  'sucinnm  vocari  a  ScftlÜB  Bacriom, 
qnoniam  et  ibi  natcatnr';  nur  kann  der  name  ganz  andern  Scjthen  als  denen 
det  Pjtheas  nnd  bei  denen  der  bemstein  gefunden  wurde  angehört  haben,  die 
deotung  WsckemagelB  [Hanpti  zb.  8,  566)  ans  ahd.  saccari  schelterlunfen  ist 
gans  verfehlt;  Ift.  eakas  [^  lat  sncns  ahd.  saf,  Curtins  nr.  6E8)  hara,  gommi 
kann  allesfoUs  dem  Btamme  nach  in  betracht  kommen.  Terdacht  erregt  die  ftho' 
lichkeit  mit  aeg^pt  sacal  (kopt  <r/al  myrrhe]  bei  Plinina  87  g  S6  [ygl.  Plat. 
Is.  et  Osir.  80).  OBlau  in  der  zs.  der  DMG.  S3  (ISSS)  b.SBO  verweilt  aaber* 
dem  noch  anf  türkisch  i&kyr  blinkend,  fonkensprOhend. 
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Nach  alledem  sind  wir  berechtigt  die  nachrichten  des  Tim&eus 
mit  dem  bericht  aus  Pytheas  zu  vereinigen  und  dieser  erh&lt  dar- 
nach folgende  gestalt. 

in  Scythien  jenseit  Keltike  —  denn  von  Galatien  und  Galat«rn 
wird  Pytheas  noch  nicht  gesprochen  haben  (s.  167  anm.)  — ,  and 
zwar  in  dem  striche  von  Scythien  welcher  Baunonia  (oder  Bau- 
nonia)  heifst,  an  einem  grolsen  meeresbusen  von  6000  Stadien  aus- 
dehnung,  Mentonomon  mit  namen,  wohnen  die  Teutonen  und  vor 
ihrer  küste  liegt  im  meere  aufser  mehreren  unbenannten  inseln  in 
der  entfernung  von  einer  tagefahrt  die  insel  Äbalus,  wohin  im  frOh- 
jahr  die  fluten  den  bemstein,  der  eine  absonderung  des  geronnenen 
meeres  ist,  tragen  und  in  grorser  menge  auswerfen,  die  einwohner 
dort  sammeln  ihn  und  haben  so  reichlich  davon  dass  sie  ihn  ^tatt 
des  bolzes  zum  feoer  gebrauchen,  sie  bringen  ihn  auch  nach  dem 
gegenüberliegenden  festlande  hinüber  und  verkaufen  ihn  an  die 
Teutonen,  ihre  nächsten  nachbaren,  von  denen  er  dann  weiter  durch 
Keltike  an  die  Rhonemündung  und  zu  den  GriecbMi  kommt. 

Mit  dieser  beschreibung,  auch  wenn  man  die  nachträgliche 
bemerkung  Diodors  (s.  477)  über  die  weätliche  läge  der  insel  gar 
nicht  in  anschlag  bringt,  ist  nun  auf  keine  weise  innerhalb  .der 
Ostsee  zurechtzukommen,  wie  man  es  auch  anstellt,  weder  mit  den 
mafsen,  die  nicht  minder  übertrieben  sein  müssen  als  die  andern 
bei  Pytheas,  noch  auch  mit  den  übrigen  angaben,  abgesehen  da- 
von dass  das  preuläiscbe  bernsteinland  nur  eine  haibinsel,  nicht 
eine  insel  ist,  kann  weder  das  kurische  noch  das  frische  hafT  ein 
von  flut  tuid  ebbe  bewegtes  aestuarium,  eine  ävdxveti  von  6000 
Stadien  weite  mit  mehreren  inseln  heifsen;  und  nimmt  man  diese 
Mr  die  dänischen  oder  schwedischen  inseln,  die  Ostsee  selbst  also 
für  den  busen  des  oceans,  so  ist  mit  den  6000  Stadien  ebensowenig 
als  mit  der  entfernung  von  einer  tagereise  für  die  bemsteininsel 
etwas  anzufangen  oder  auszukommen,  nach  den  bei  Brittannien 
(s.  380  f)  gemachten  erfahrungen  muss  man  die  6000  Stadien  (150 
meilen)  wenigstens  auf  die  hälfte  reducieren,  um  die  wahre  länge 
'  der  etwa  von  Pytheas  befohrenen  strecke  zu  erhalten,  und  kehrte 
er  aus  dem  norden  von  Thule  längs  der  ostkUste  von  Brittannien 
zurück  (s.  379fr.),  so  konnte  er  von  Kantion  ans  mit  75  meilen 
ungeßlbr  die  Weser-  und  Elbmündung  erreichen  und  so  die  weite 
des  bnsens  Mentonomon  oder  vielleicht  auch  von  der  nördlichen 
Rheinmündung,  dem  Fliestrom  an  bis  nach  Jütland  hinauf  den 
busen  und  die  länge  der  von  Teutonen  bewohnten  küste  messen. 
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er  traf  hier  eine  menge  inselo,  deren  die  Römer  (Plin.  4  §  97) 
drei  und  zwanzig  zählten,  die  aber,  ehe  man  im  mittelalter  anfieng 
sie  durch  deiche  zu  schätzen  and  durch  dämme  unter  eioander 
und  mit  dem  festlande  za  verbinden,  noch  viel  zahlreicher  waren, 
es  war  die  küste  gerade  dem  gerooDenen  meere  dea  P]rtheas  zu- 
gekehrt and  noch  immer  wirft  das  meer,  zumal  bei  den  stOnnen 
im  frObjahr  und  herbst,  da  den  bemstein  aus.*  die  Römer  lern- 
ten hier  dafUr  sofort  den  namen  glaesum  (=  ags.  glsere)  vod  den 
Germanen  kennen,  den  Tacitus  (Oerm.  45)  mit  unrecht  auch  den 
preoTsischen  Aestiem  zuschreibt  wohl  gleich  Im  ersten  krieg^ahre 
des  Drusus  (a.  12  v.  Ch.)  erteilten  seine  Soldaten  der  rechts  von 
der  nördlichen  Rbeinmandang  liegenden  Auateravia  (Osterinsel)  den 
namen  Glaesaria  (Plin.  4  §  97.  37  §  42),  und  die  neueni  griechi- 
schen geographen  wie  Isidor  von  Charax  (s.  385f.)  nannten  sämt- 
liche Brittannien  gegenflber  längs  der  deutschen  Nordseeküste  ver- 
streuten inseln  Electridas  'quod  ibi  electrum  nasceretur',  die  Römer 
Olaesiae  nach  Fliniaa  4  §  103.  sie  geben  diesem  auch  noch  den 
sichersten  beweis  ab  fUr  den  Ursprung  des  bemsteins  in  den  nörd- 
lichen meeren,  während  Tacitus  schon  die  Aestier  an  der  Ostsee 
fUr.  die  einzigen  erklärt,  die  ihn  sammeln  and  in  den  bandel  brin- 
gen (s.  214f.)-  und  wer  glaubt  dass  auch  in  früheren  Zeiten  der 
Nordseefnnd  nie  sonderlich  ausgiebig  und  bedeutend  gewesen  ist, 
mag  immerhin  auch  annehmen  dass  der  bemstein  hauptsächlich 
von  der  Weichsel  aus  im  tauschhandel  durch  Deutschland  und  wei- 
ter verbreitet  wurde,  aber  der  früher  s.  213 — 223  gegebene  nach- 
weis  dass  dieser  fundort  vor  der  zweiten  hälfte  des  ersten  Jahr- 
hunderts unsrer  zeitrechDung  weder  Römern  noch  Griechen  und 
Fhoeniziem  bekannt  war,  bleibt  nichts  desto  weniger  bestehen,  und 
wenn  sich  beweisen  lässt  dass  Pytheas  die  Nordseeküste  gekannt 
und  besucht  hat,  so  ist  auch  anzunehmen  dass  er  hier  der  faerknnft 
dea  bemsteins  nachgeforscht  und  dass  hier  eine  alte  fondst&tte 
desselben  war,  die  für  den  bandel  ausgebeutet  wurde. 

Die  fabulose  nachricht  von  der  menge  des  auf  Abalus  gefiin- 
denen  bemsteins  ist  frdlich  der  annähme  zunächst  nicht  günstig. 

*  luahrichteii  Ober  den  bernsteinfimd  an  der  Nordsee  Bind  am  voIbUa- 
digBten  gegaminelt  von  Werknff  in  Viderukabentes  sekfcabs  historiske  c«  phi- 
loaopbiske  afhandlinger.  5  (EjäbeDbavn  1S36]  s.  217  —  233.  einige  BpU«re 
notizen  sind  für  Scbleiwig  nnd  Holstein  wenigstens  aus  den  statistischen  ta- 
belleu  ra  entuebmen;  aulberdem  vgl  Annaler  for  nordisk  oldkyndigb.  1838 
I,  isaff.    Onthe  die  lande  Bnonschwelg  osd  Humorer  ».  48f.  niw. 
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dass  die  leate  dort  Um  statt  des  holzes  brennten  oder  zum  Mer 
gebrauchten,  kann  Pytheas  nicht  als  ehrlicher  augenzeuge  erzählt 
haben;  wenn  uns  seine  nachricht  unentstellt  und  unverfälscht  durch 
die  epitomatoren  überliefert  ist,  so  war  er  entweder  nicht  an  ort 
und  stelle  und  berichtete  nur  nach  hdrensagen,  oder  dichtung  und 
Wahrheit,  gehörtes  und  selbstgesehenes  verschob  sich  wunderbar 
in  seinem  köpfe,  aber  die  fabel  weist,  wohl  unläugbar,  auf  den 
auf  allen  marschinseln  der  Nordsee  herschenden  mangel  an  holz 
and  brenomaterial  und  setzt  vielleicht  voraus  dass  man  sich  dafür 
auch  des  modrigen,  harzigen  holzes  und  des  seetuigs,  mit  dem  zu- 
sammen der  bemstein  gewöhnlich  gefunden  wird,  wie  des  torfes 
oder  dai^s,  der  auch  auf  dem  meeresboden  bei  ebbezeit  gegraben 
wird,  bediente.*  die  fabel  scheint  eine  echte  volkssage,  ein  volka- 
scherz,  und  der  flngerzeig,  den  sie  gibt,  kommt  noch  hinzu  zu  den 
andern  hindeutungen  auf  die  Nordsee,  dass  Abalus  nur  eine  von 
-mehreren  inseln  in  der  nähe  der  küste  ist  und  dass  dort  der  bem- 
stein hauptsächlich  im  firOhling  vom  meere  ausgeworfen  wird. 

Aber  auch  die  diesmal  in  so  dicht  geschlossener  reihe  auftre- 
tenden namen  erregen  bedenken,  da  auXser  dem  volksnamen  der  Teu- 
tonen keiner  von  ihnen  später  wieder  zum  Vorschein  kommt,  so  müste 
eich  wenigstens  einer  darunter  durch  seine  bildung  entschieden  als 
deutsch  oder  keltisch  eder  auch,  falls  die  Phoenizier  den  Griechen 
und  dem  Pytheas  in  dem  besuch  der  kü^e  vorangiengen,  etwa  als 
phoeniziscb  ausweisen,  um  den  argwöhn  abzuwehren  dass  fiction 
oder  einbildung  stark  bei  ihnen  mit  im  spiele  ist  aber  leider 
leuchtet  die  herkunft  weder  von  Mentonomon  noch  von  Baunonia 
nnd  Abalas  sogleich  ein.  da  die  römischen  Soldaten  Borkum 
(Burcana)  Fabaria  und  andre  Nordseetnseln  Fabariae  nannten, 
nach  Pliniua  4  g  97.  18  §  121  wegen  der  dort  wildwachsenden 

*  Werlanff  uo.  a.  369.  in  NiemaniiB  BchleBwigholEt.  landegkande  1  (1799), 
342  heifat  es  von  dem  tun  aoBflusB  der  Eider  gefondeneu  bernBtein  ia  der  knd- 
Schaft  EiderBtedt  'scjiwu'ze  stücke  sind  keine  bandelsware,  Bondern  arme  lente 
bedienen  sich  ihrer  zum  anzQnden  statt  der  lichte.'  in  Niemanns  Schleswig* 
holst,  proviuzialberichten  vom  j.  1790,  1  s.  148  erzählt  auch  der  ehrwflrdige, 
noch  heute  nnTergessene  prediget  Heinrich  Wolf  aus  Norderdttmarschen  dass 
in  den  ersten  jähren  seines  hierseiua  (seit  1T62)  'eine  alte  &au  ein  ziemlich 
grofses  Stack  manchen  Winter  statt  eines  lichts  gebrauchte,  wenn  sie  abends 
in  iiiretn  baose  herumgieng.  beim  leichten  aosläschen  irar  ein  wohjgerucb  das 
gegenteil  von  dem,  was  in  diesem  falle  bei  einem  lichte  sonst  gewöhnlich  ist' 
des  torf-  oder  daiggrabene  nud  brenmenB  erwftbnt  Pliaiaa  16  g  4  bei  den 
Chaulcen  (s.  498  anm). 
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bonen,"'  so  kann  man  allerdings  Baunonia  fQr  den  entsprechenden 
deutschen  namen  des  kQstenstrichs  halten,  der  vom  alten  bauna 
ahd.  bona  abgeleitet  wäre  wie  altn.  Fiön  miat.  Fionia  etwa  von 
fö  gen.  fiär;  auch  Raunonla,  wenn  diese  lesart  der  handschriften 
zweiter  klasse  die  richtige,  könnte  nach  altn.  raun  und  reyna  dem 
ausdruck  des  Tacitus  von  den  Aestiem  'et  mare  scrutantur'  ent- 
sprechen und  im  deutschen  soviel  bedeuten  als  im  lat.  etwa  Scni- 
tinia-  aber  dass  die  alten  Teutonen  ihre  küste  nach  den  bonen 
oder  auch  nach  dem  bemsteinsuchen  benannt  haben,  wird  sich  nie 
mit  gewisheit  behaupten  lassen  und  ebenso  wenig  auf  andre  deu- 
tungen  gewicht  zu  legen  sein,  man  wird  sich  dabei  beruhigen 
mUssen  dass  der  seltsame  name  Mentonomon,  in  dem  sich  diesel- 
ben laute  und  buchstaben  wiederholen,  leicht  verderbt  sein  kann 
und  daher  nicht  sehr  in  betracht  kommt,  dass  aber  Abalus  und 
Baunonia  keltische  oder  auch  deutsche  namen  sein  können**,  dass 
naitientlich  Abalus  ganz  unverfänglich  und  ohne  sichtbare  heziehung 
auf  den  bemsteinfund  gewählt  zu  sein  scheint  und  dass  endlich  die 
Teutonen  ganz  gewis  nicht  erdichtet  sind,  und  bei  näherer  er- 
wägung  helfen  doch  auch  diese  über  das  hauptbedenken  hinweg. 

Bis  auf  Posidonius,  den  geschichtschreiber  des  Kimbern-  und 
Teutonenzuges,  wissen  die  Griechen  überhaupt  von  keinen  Germa- 
nen, nur  wie  Fytheas  and  Timaeus  von  Kelten  oder  Galatem  und 
Scythen  im  nordwestlichen  und  nördlichen  Europa,  nnd  wo  jede 
genauere  künde  und  Unterscheidung  fehlte,  war  natürlich  die  Tor- 


*  "sollte  man  eine  den  bonen  nicht  nnftlmliche  pflanze,  die  Beeerbee  (pi- 
Bnm  maritimam),  fOr  eine  bona  nDgesehen  haben?'  fragt  Link,  urweit  nnd  alter- 
tum  1  (1884)  a.  418.  sollte  nicht  vielmehr  trotz  der  behauptung  des  Plinim 
der  blasen-  oder  kDOtentong  zu  dem  namen  aolBss  gegeben  haben?  seine  hell- 
braunen  blasen  sehen  den  bonen  so  ähnlich  wie  nur  möglich,  nnd  wie  oft 
haben  wir  als  knabes  diese  'bonen'  ehedem  gesucht,  um  sie  im  feuer  zerlcnal* 
len  zu  lassen!  daas  'sonst  an  unsern  kosten  keine  boneDartige  gewAchse  wild 
wachsen',  sagt  Guthe  die  lande  Braunschweig  und  Hannover  e.  22  mit  recht. 
**  Baunonia  vergleicht  sich  seiner  gestalt  nach  namentlich  dem  keltischen 
Bononia  (Zeufs  gr.  1173).  aber  Ebel  weifs  ea,  unter  der  Voraussetzung  dus 
an  fQr  gall,  ou  steht,  nur  nach  kjmr.  bun  (woman,  maiden]  als  'weiberl&nd'  zu 
deuten.  f(lr  Abalus  trifft  es  sich  seltsam  dass  zwei  schleewigische  baUigcn, 
teile  des  alten  Nordatraoda,  Habe!  und  Appelland  beiben,  und  aufserdem  läaat 
sich  etwa  noch  vergleichen  das  westMesiscbe  Ameland,  ehedem  Ambla  (sc 
inael  oder  land).  buchstibiich  ist  Abalus  =  apfel  (vgl.  Gelduba  frink.  Gel- 
dapa  uam )  ir.  abhal  kymr.  afal,  aber  auch  —  ags.  abal  altn.  afi  (opni)  starke 
kraft,  wozu  noch  abd.  avalän  operari  satagere,  altn.  afia  und  auch  afi  esse 
gehört. 
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Stellung,  die  sie  sich  von  der  ausdebnung  und  dem  räumlichen 
Verhältnisse  dieser  Völker  machten,  eine  durchaus  willkürliche  und 
beliebige,  doch  gieng  sie  im  ganzen  dahin  dass  die  nachmaligen 
Germanen  noch  mit  unter  die  Kelten  begriffen  wurden,  zwar  nach 
der  Völkerverteilung  des  Ephorus  (s.  241)  fällt  die  grenze  der  Kel- 
ten und  Scythen  genau  genommen  (s.  257)  noch  nicht  einmal  in 
den  nordvesten,  nur  gegen  WNW  des  griechischen  horizonts;  aber 
wenn  bei  ihm  und  Aristoteles  (s.  231  ff.]  bewohner  der  NordseekUste, 
bei  denen  die  grofsen  fluten  herschen,  Kelten  faeifsen,  nenn  ferner 
nach  Ephorus  die  'äufsersten  Kelten'  an  der  bis  in  den  ocean  vor- 
springenden <n^l^  ßÖQEiog  wohnen  (s.  89  anm.),  so  muss  man  sie 
weit  gegen  norden,  in  den  hoben  nordwesten  ausgedehnt  denken; 
und  ebenso  wohl  bei  Aristoteles  (s.  225.  230).  auch  nach  Heca- 
taeus  von  Abdera  (s.  424)  fällt  die  grenze  mit  dem  'promuntunum 
Gelticae  Lytharmis'  an  den  westlichen  auslaufen  der  Rbipaeen  weit 
nach  NNW  und  eben  dahin  kommt  sie,  wenn  Timostfaenes  (GU.  2, 
473)  die  Kelten  unter  den  Uiraskias  (s.  257),  die  Scythen  oberhalb 
Thraciens  unter  den  aparktias,  den  eigentlichen  nordwind  legt. 
auch  der  Sprachgebrauch  der  späteren,  der,  nachdem  die  Galater 
im  dritten  Jahrhundert,  die  Germanen  seit  dem  ende  des  zweiten 
bekannt  geworden,  beide  unter  den  gesammtbegriff  der  Ketten  zu- 
sammenfasst  (s.  167  anm.),  schliefet  sich  hier  an;  so  begreift  Dio- 
nysius  von  Halicamassus  14,  1.  2  den  ganzen  nordwesten  Europas 
/MTa|i)  ToS  te  ßOQtiov  nöXov  xai  t^g  ii/iinfQtv^g  dvßtag  unter  Kel- 
tike  und  der  teil  westlich  vom  Rhein  bis  zu  den  Pyrenaeen  helfet 
ralaria,  östlich  von  demselben  fs^pavla,  2xv9atg  xcel  &Qa^iy  öfUh- 
foSoa  xal  ^Xf'  äQVftov  'E^xvvlov  xal  zmv  'Ptnaiwv  oqiSv  xaä^- 
xoma.  doch  ist  hier  noch  nicht  der  ort  weiter  darauf  einzugehen, 
nur  Pytheas  kannte  einen  unterschied  zwischen  Kelten  (Galatem) 
und  Scythen,  der,  weil  er  Scythien  mit  den  Teutonen  jenseit  Kel- 
tike  beginnen  liefe,  genau  dem  späteren  von  Galliern  und  Germa- 
nen entspricht,  er  steht  aber  mit  dieser  Unterscheidung  geradezu 
einzig  da,  weil  Timaeus  und  andre  die  sie  wiederholen  nur  ihm 
darin  folgten,  um  so  mehr  darf  man  daher  überzeugt  sein  dass 
sie  auf  eigner  unmittelbarer  beobachtung  und  Wahrnehmung  beruht, 
dass  er  seihst  die  Verschiedenheit  der  beiden  volksstämme  wahr- 
genommen und  entdeckt  und  ihre  grenze  an  der  Nordsee  passiert 
hat.    darf  man  fragen  wo? 

Die  bemei'kung  Diodors  (s.  477)   dass    die   bernsteininsel  an 
der  scythischen  küste  zu  den  Inseln  des  Westens  gehöre  steht  in 
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fibereinstimmimg  mit  dem  geschichtlichen  auftreten  der  Teatooen 
zu  ende  des  zweiten  Jahrhunderts,  sie  ziehen  in  gemeinschaft  oder 
im  gefolge  der  Eimbem  ans  und  müssw  wie  diese  ans  dem  west- 
lichen oder  nordwestlichen  Deutschland  und  zwar  von  der  Nordsee 
gekommen  sein,  wenn  sie  an  der  kUste  wohnten,  die  späteren  an- 
gaben der  Rdmer  (Zeuls  149)  über  ihre  Wohnsitze,  die  sie  gewöhn- 
lich mit  den  Eimbem  auf  dieselbe  halbinsel  oder  auch  in  deren 
nähe  versetzen,  vermögen  dieser  schlussfolgerung  weder  etwas  binzn- 
tun  noch  abzuziefaen,  da  sie  gleichfalls  nur  auf  der  annähme  be- 
ruhen dass  die  in  gemeinschaft  ausziehenden  Völker  auch  in  der 
beimat  neben  einander  wohnten,  nun  wird  der  gang  den  die  aus- 
breitimg  der  Germanen  überhaupt  genommen  hat  sich  freilich  erst 
später  feststeUen  lassen;  aber  hier  genügt  es  daran  zu  erinnern 
dasB  noch  zu  Caesars  zeit  (Ba.  4,  4)  die  belgischen  Meiiapier  auf 
dem  rechten  Rheinufer  oberhalb  der  teilnng  des  flusses  ein  gebiet, 
äcker  häuser  and  dörfer  inne  hatten,  es  ist  darnach  schon  nicht 
wahrscheinlich  dass  drei  Jahrhunderte  früher  zur  zeit  des  P;tbeas 
das  ganze  Miederland  und  Bheindelta  im  besitz  der  äermanen  war. 
safeen  hier  damals  Kelten,  wie  noch  später  an  der  Maas  nnd 
Scheide,  so  würde  nicht  nur  jene  sage  bei  Aristoteles  und  Ephoros 
von  ihrem  verhalten  gegen  die  Sturmflut,  sondern  auch  die  drui- 
dische  Überlieferung,  dass  viele  durch  krieg  tmd  meeresfluten  von 
den  nördlichen  inseln  nnd  von  jenseit  des  Rheins  vertriebene  in 
Gallien  aufnähme  gefunden  •hätten  (s.  232),  hinlänglich  sich  erklä- 
ren, die  Scfthen  aber  und  Teutonen,  die  Fjrtheas  kennen  lernte, 
möchte  er  schon  an  der  nördlichen  Rbeinmündung,  dem  Flevns 
oder  unweit  derselben  getroffen  haben.     ' 

IVeilich  nach  Hipparch  (s.  345)  traf  der  54'  n.  br.  noch  (rä) 
die  Eelten  und  da  Strabo  p.  75  an  ihrer  statt  lieber  die  Brittan- 
nier  genannt  haben  möchte,  so  hätte  jener  bei  dem  namen  nur  an 
die  bewohner  des  festlandes  gedacht,  der  parallel  ist  eben  der 
der  nach  der  angeblich  eudoxiscben  einteilung  die  bewohnte  and 
die  nnbewohnbare  weit  scfaeidet,  und  wenn  diese  einteilung  voU- 
Btändig  ausgebildet  auch  dem  Pytbeas  nicht  bekannt  war  (s.  258), 
so  ist  es  doch  immer  möglich  dass,  wenn  er  von  Eantion  ans  an 
der  Nordseeküste  hinauffuhr,  er  hier  wie  in  Brittansien  (s.  394) 
bemerkte  wo  er  steme  des  griechischen,  von  Eudoxns  beschriebe- 
nen arcticus  wieder  im  zenitb  sab  und  dass  die  angäbe  Hipparcbs 
auf  eine  solche  bemerkung  sich  gründet,  es  ist  aber  auch  leicht 
möglidi  dass  Hipparch  nur  die  in  Brittannien  gemachte  beobach- 
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tung  im  sinne  hatte,  und  jedesfalls  nicht  daran  zu  denken  dasis, 
wenn  Pytheaa  ein  astronomisches  datum  ^  die  aosdehnung  der 
von  ihm  bereisten  festländischen  küste  gab,  dies  durchaus  genau 
und  seine  beobachtung  frei  von  jeder  flbereilung  war.  Hlpparchs 
angäbe  nötigt  keineswegs  seine  reise  an  unsrer  Nordseekttste  bis 
zum  54"  auszudehnen  und  die  Kelten  bis  nach  Holstein,  wohin  der 
parallel  ßllt,  wohueD  zu  lassen,  es  wäre  in  der  tat  mehr  als 
wunderbar  wenn  Pytheas  es  verstanden  hätte  gleii:hBam  im  vorbei- 
gehen seinen  Standort  mit  grOfserer  genauigkeit  zu  b^timmen,  als 
es  jemals  den  weisen  von  Athen  fdr  diese  Stadt  gelungen  ist  (s.  309). 
die  beobachtung,  gleich  viel  welche,  wenn  Qberhaapt  eine  solche 
von  der  festlandskflste  vorlag  die  den  Hipparch  auf  den  54"  führte, 
könnte  Pytheas  sehr  wohl  auch  schon  um  den  53"  im  gebiet  der 
BheinmOndungen  gemacht  haben,  sie  wOrde  so  nur  die  Vermutung 
aber  die  damalige  ausbreitung  der  Kelten  bestätigen,  niemals  aber 
einen  grand  abgeben  die  grenze  zu  Überschreiten,  auf  die  sonst 
andre  spuren  für  jene  fahren. 

Wenn  nemlich  der  Pseudoaristoteles  nc^l  nöafMv  (s.  321  f.) 
sagt  dass  der  oceanus  vnfq  rotte  Sxv^s  xai  KeXiut^v  a^tfytt  t^v 
olxovfiiv^  TT^öc  te  tbv  FaXat^xAv  xiXnoy  xai  %äs  'Hfa- 
»lalove  (/t^Xag,  SO  kann  man  in  den  hervoi^ehobenen  Worten  nur 
die  ansiebt  des  Eratosthenes,  dass  die  Kelten  über  den  ganzen 
Westen  von  Europa  bis  gegen  die  säulen  hin  verbreitet  seien  (s.  82), 
angedeutet  finden,  ihre  grenze  gegen  die  Scythen  aber  käme  dar- 
nach in  gerader  ricbtang  nordwärts  von  der  Rbonemttndung  an  die 
mOndung  des  Rheins,  und  dass  Eratosthenra  sich  hinsichtlich  jener 
vollständig  an  Pytheas  anschloss,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  noch 
eine  andre  andeatung  derselben  ansieht  liegt  bei  Strabo  p.  63  io 
den  schon  s.  480  angefahrten  Worten  xa  ni^av  ro5'Pjtnn>  td  fUjun 
Skv&Av  vor.  Strabo  geht  in  der  bekämpfting  des  Pytheas  vom 
Eratosthenes  aus  (s.  373):  bei  ihm  fand  er  Thnle  erwähnt  und 
nach  den  angaben  des  Pytheas  angesetzt,  bei  ihm  die  angaben  über 
die  gröfse  von  Brittannien  und  den  abstand  Kantions  vom  festlande, 
bei  ihm  ta  neql  ioi>c 'fiovtafovc  (s.  371  ff.)  und  folglich  auch  «e 
ni(iat>  coü  'P^vov  xä  ftinn  Smd'äy.  man  abersehe  nicht  dass  hier 
beide  ausdrücke  völlig  gleich  stehen:  Pytheas  hat  nach  Strabo  alle 
%a  ntgof  xoC  'i>fvov  erlogen  und  das  sind  eben  %ä  ^^i  Suv^y. 
der  Rhein  ist  die  grenze  gegen  Scythien.  Eratosthenes  könnte 
nun  freilich  unbestimmt  von  der  grenze  von  Keltike  oder  Oalatia 
gegen  Scythien  gesprochen  und  diese  östlicher  gedacht  haben  und 
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erst  Strabo  hätte  den  fluas  als  die  zu  seiner  zeit  anerkannte  grenze 
Galliens  genannt,  aber  die  lateinische  schreibong  'Rhenus'  zeigt 
schon,  ebenso  wie  'Rhodanus',  dass  die  Römer'  den  namen  von  den 
Griechen  Qberkommen  haben,  er  mnss  diesen  schon  vor  dem  letz- 
ten Jahrhundert  vor  Ch.  bekannt  gewesen  sein,  und  dass  ApoUonias 
von  Rbodus  (s.  219.  221.  432)  und  der  von  Pausanias  benatzte 
geschichtschreiber  des  Galatereinbruchs  im  dritten  jahrhuDdert  die 
alte  ansiebt  von  einem  nordwestlichen  Eridanus  wieder  aufnehmen, 
beruht  wahrscheinlich  nur  auf  neuer  künde.*  wenn  Mela  (s.  383f.) 
im  wesentlichen  die  Vorstellung  des  Eratosthenes  und  Pytheas  von 
Brittannten  und  selbst  die  timaeische  vergleichung  mit  Sidlien  (s. 
470)  wiederholte,  so  kann  bei  ihm  auch  die  von  Strabo  (s  359f.) 
wunderlich  entstellte  bemerkung,  dass  die  iusel  mit  dem  winket 
von  Eent  gegen  die  Rheinmünduagen  schane,  von  jenen  herstam- 
men und  zwar  um  so  eher  und  gewisser  weil  auch  der  Eratosthe- 
niker  Dion;sius  (s.  37d  anm.)  die  brittannischen  Inseln  ayria  'P^- 
vov  setzt,  sie  zeigt  nur  die  richtung  des  bis  ins  mittehtlter**  ge- 
wöhnlichen Seeweges  an,  den  auch  Pytheas  einschlug  und  zweimal 
befuhr,  wenn  er  vom  südlichen  Brittannien  nftch>  der  deutschen 
koste  hinau&egelte  und  wieder  nach  dem  Canal  zurückkehrte  (s. 
379).  er  passierte  auf  diesem  wege  zweimal  die  Rheinmünduagen 
und  es  wäre  wunderbar  wenn  ihm  der  name  des  Süsses  selbst  ent- 
gangen wäre,  aber  wie  dem  auch  sei,  die  grenze  des  'scythischen' 
küsten-  und  inselgebiets  wird  sich  von  einer  andern  seite  her  noch 
besser  feststellen  lassen. 

Der  Scythenname,  sagt  Flinius  4  §  81,  gieng  durchaus  in  Sar- 


*  man  Icanii  freilich  bei  der  schon  e.  219. 4751  angefohnen  stelle  Puis.  1,  3, 
5  cweifels  ob  sie  sich  in  der  beachreibnng  des  lufsern  mam  nur  ui  die  alten 
TorateUungen  des  fQnflen  und  Tierten  Jahrhunderte  (s.  78. 420  anm.)  angchlierst  oder 
Pytheas  Toranssetit:   Ol  ü  raXatai  ouiai  vlfienai  j^c  EvpÖTiiii  ni  fejvrn,  fni 

Xiaf  luti  &i]gia  oijiy  loixoTa  toif  ty  S-alaiflJg  TJ  lomg.  taii  ir(fiiif  4m 
t^s  Jfu^f  ^ii  noia/itic  'üQidarös,  i^f '  ip  lac  S-oyaii^t  Toi  'H3.iov  Bifv^dF^Bi  yo- 
fiiiovm  TD  nf(ii  riv  •taiSniTa  lof  ädilföv  7tä9oe.  aifii  di  Ttoti  avjoif  xnkiiiriav 
nXatas  JffWxqOf'  Kiktoi  yäg  xaiä  n  «'(äs  lö  R^/nioi'  xtd  nnQu  lols  bjLUic  äfo- 
ftaioyt», 

**  «Chol.  96  zu  Adam  Brem  4,  1.  De  Bipa  (Bipen  in  Jfltland)  in  Flandriam 
ad  Cincfal  (Sincfol  an  der  MaasmOndtingl  velificarl  potest  dnobns  diebns  et 
totidem  noctibng;  de  Cincfal  ad  Prot  (bei  Plymontb)  in  Angliam  dnobas  diebnt 
et  nna  noctej  nnd  so  wird  die  fahrt,  «esentlich  eine  kflstcnfahrt,  weiter  fort- 
gesetzt nm  Spanien  benuu  Ober  Maneille  nnd  HeEsina  bis  Ackers. 
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maten  und  Gennanen  über  oder  auf  und  die  alte  beneonnng  ver- 
blieb nur  den  entlegensten,  den  Übrigen  meoscben  beinahe  unbe- 
kannten vöUiem:  Scytharum  nomen  ueque  quaque  transit  in  Sar- 
matae  atque  OermanoB,  nee  aliis  prisca  lila  duravit  appellatio  quam 
qui  extremi  gentium  harum  ignoti  prope  ceterie  mortalibus  degunt 
es  war  ihm  also  durchaus  nicht  unbekannt  dass  die  Germanen  sei- 
ner zeit  ehedem  Scythen  genannt  wurden,  und  er  muss  hier  belege 
im  sinne  gehabt  haben,  wie  das  excerpt  aus  Pytheas  (s.  479f.)i  wo 
er  die  alte  benennung  entfernte  und  die  neue  dafür  einmischte. 
sein  eignes  zeugnis  von  §  8 1  aber  war  ihm  §  94  schon  nicht  mehr  gegen- 
wärtig, wo  er  (s.  477)  das  Scythien  des  Timaeus  Ober  Germanien 
hinaus  in  den  anfersten  norden  entrückte-  ein  zweites  beispiel 
einer  solchen  entrückung  fanden  wir  (s.  480)  bei  Dionyaius  dem 
peri^eten*  und  vielleicht  dachte  auch  Philemon  sein  Scythien  jen- 
seit  der  Eimbern,  obgleich  er  eine  bemsteinsorte  von  daher  nur 
mit  einem  keltischen  namen  benennt  (s.  413).  den  merkwürdigsten 
beleg  aber  liefert  Mela.  er  gibt  3,  3,  31  eine  beschreibung  der 
deutschen  Nordseekfiste,  wie  sie  damals  auf  die  ganze  strecke  von 
der  Scheidemündung  bis  nach  Bipen  und  zum  teil  noch  heute  passt, 
zumal  wo  die  alluvion  und  marschbilduog  noch  fortdauert,  und 
schränkt  sie  nur  falschlich  auf  das  gebiet  der  Kimbern  und  Teu- 
tonen oberhalb  der  Elbe  ein: 

gnper  Albim  Godanus  ingens  sinus  magnis  parrisque  insulis 
refertus  est.  hac  re  mare,  quod  gremio  litorum  accipitur,  nusquam 
late  patet  nee  usquam  man  simile,  verum  aquis  passiro  interflnen- 
tibus  ac  saepe  transgressis  vagum  atque  diffusum  focie  amnium 
spargitur:  qua  litora  adtingit,  ripis  contentum  insularum,  non  longe 
distantibus  et  ubique  paene  tantumdem,  it  angustum  et  par  freto 
curvansque  se  subinde  longo  supercilio  inflexum  est  in  eo  snnt 
Cimbri  et  Teutoni. 

ans  der  zahl  der  inseln  hebt  er  dann  noch  3,  6,  54  namentlich 


*  DionyBiiis  ala  zeitgeooBse  des  Tacitus  nnd  Dio  ChryBostomns  (b.  21S) 
konnte  allerdings  von  dem  aeatiBchen  beniBteinfund  künde  haben  aud  dafQr 
k&ns  man  anfuhren  dasB  er  nicht  wie  Fjtheas  oder  Timaens  ua.  von  eieer 
bemsteininael  im  oceau  spricht,  sondem  den  bernatein  von  ein  paar  flüBaen 
auBspDlen  l&sBt  (a.  214);  aber  darin  schliefst  er  gich  nnr  der  alten  tradition 
an.  und  w&re  er  nicht  anch  —  dnrcli  Metrodorns  von  Skepsis  —  von  der  jQn- 
geren,  von  Pytheas  nnd  TimseuB  ausgehenden  abh&ngig,  so  wQrde  er  nicht 
statt  der  Aestier  oder  Gennanen  ein  paar  beliebige  Bcytbische  vSlker  am  ge- 
a  meere  nennen. 
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Scadinavien  hervor,  das  er  nach  mangelbafter  oder  verwirrter  knnde 
iii  äoer  reibe  mit  deo  abrigen  jenseit  der  Elbe  denkt  und  dem- 
gemalt  mit  Teutonen  bevölkert: 

in  illo  sinu  quem  Godanom  diximus  ex  üb  Codanovia,  qnam 
adbuc  Tentoni  tenent,  nt  feconditate  alias,  ita  magnitudioe  antestat. 

und  unmittelbar  darauf  fährt  er  3,  6,  56  bo  fort: 

quae  Sarmatis  adversa  sunt,  ob  altemos  accessus  recnrsusqne 
pelagi  et  quod  spatia  qots  distant  modo  operiuntnr  undis  modo 
nuda  sunt,  alias  insulse  videntur,  alias  una  et  contineas  terra. 

Mela  scheidet  3,  3,  33  Sarmatien  durch  die  Weichsel  von  Ger- 
manien, aber  von  einem  kflsteDstrich,  der  im  weclisel  von  fiut  und 
ebbe  bald  als  eine  inselreihe  bald  als  zusammenbängendee  festland 
erscheint,  kann  in  der  Ostsee  nicht  die  rede  sein,  offenbar  ist  die 
Nordseekflste  hier  zum  zweiten  male  beschrieben,  aber  nach  einem 
älteren  griechischen  beriebt,  der  noch  die  Scythen  statt  der  Ger- 
manen nannte,  da  Melas  S&rmaten  nur  dem  rOmischoi,  von  Flinius 
bezeugten  sprachgebrauche  gemäfs  die  Scythen  vertreten;  und  der 
J>ericht  ist,  ganz  wie  in  den  vorher  erwähnten  fiUlen,  durch  die 
einfQgung  der  aus  römischer  künde  stammenden  beschreibung  von 
Germanien  von  der  Xordsee  weiter  in  den  norden  oder  osten  ver- 
schoben worden. 

Wenn  nun  aber  Pytheas  nach  s.  486  nicht  nur  der  erste  son- 
dern in  Wahrheit  auch  der  einzige  zeuge  filr  die  untersdieidong 
der  Scythen  und  Kelten  an  der  Nordsee  ist,  so  muss  diese  schilde- 
mng  der  kOste  auch  von  ihm  herrQhren.  und  daran  lassen  die 
Worte  des  Timaeus  bei  Diodor  5,  22  nicht  den  geringsten  zweifel: 

iitov  di  n  ovftßalvet  Titgl  täf  [nlt/diov^  y^Hovi  xäg  |MTa{ji 
UHfttvai  ^t  ts  Ev^ÖTt^z  xai  r^f  nfsveafu^e.    xava  ftiy  yäf  räf 

vovxat,  xatä  ii  tdf  änmätets  äno^^eova^fc^s  S^aiärt^s 
xal  noXä»  vtSnov  «vccS^pccd'OtCtrfc  ^eo^ovv«««  xe^^^vftfoi. 
das  zur  anknapfung  an  die  zinninsel  Iktis  (s  471)  eingesdialtete 
nl^tov  kommt  nicht  in  betracht,  wenn  es  sich  um  inaein  zwischen 
dem  festlande  und  Brettanike  handelt,  die  Obereinstimmung  mit 
Melas  Schilderung  ist  im  übrigen  so  vollkommen  and  geht  so  weit, 
dass  diese  aus  Timaeus  übersetzt  sein  könnte,  da^  kdnnte  man 
sich  auch  auf  Melas  beschreibung  von  Biittamiien  überhaupt  be- 
rufen, die  fast  in  allen  ihren  einzelheiten  so  sehr  mit  der  des  Ti- 
maeus flbereintrifft,  dass  sie  aus  dieser  abgeleitet  sein  könnte,  wenn 
nicht  die  ganz  verschiedene  haltung  (s.  470)-widerspräche.    es  ist 
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die  abereiBstimmung  daher  wohl  nur  aus  der  gemeinschaft  dersel- 
ben letzten  quelle,  aus  der  herkunft  der  beiden  beschreibungen  von 
Pytheas  m  erkUren,  bei  Mela  aber  zan&chst,  wie  bisher  s.  366. 
379f.  anm.  S83f.  391.  488,  nur  eine  dem  Eratostbenes  verwandte 
quelle  vorauszosetzen,-  was  steh  gleich  noch  weiter  bestätigt 

Die  'zwischen  Europa  und  der  Brettanike  liegenden  insehi'  des 
Timaeus  bei  Diodor  sind  nach  der  Übereinstimmung  der  beschrei- 
bung  jedeafalls  dieselben  mit  den  scythischen  marscbtnseln  von  Me- 
las  griechischem  gewährsmanne;  aber  auch  die  'complorea  sine 
nominibus  ante  Scythiam'  des  Timaeus  bei  Plioius  (s.  476),  deren 
eine  die  bemsteininsel  Abalus  oder  Basileia  war,  sind  nicht  minder 
dieselben:  Mela  oder  sein  Vorgänger  unterliers  es  nur  Abalus  be- 
sonders hervorzuheben,  wenn  aber  Isidor  von  Oharas  (s.  385f.  482) 
ebenso  die  Elektriden  an  der  deutschen  NordseekQste  mit  den  britr 
tischen  ins^  nnd  weiter  selbst  die  Sxavdlat  mit  Thule  zusammen- 
fasste,  80  müssen  wir  aus  dieser  Übereinstimmung  mit  Timaeus  bei 
Diodor  Bchliefeen  dass  auch  Gratosthenes  und  Pytheas  die  scythi- 
schen inseln  mit  der  benisteminsel  nicht  anders  als  ftert^  v^g  tt 
Evgärais  xai  t^s  n^erfavat^g  xeiftivas  bezeichneten  und  dürfen 
weiter  nach  Isidor  und  nach  Strabo  (s.  390)  sowie  nach  der  läge 
der  bemsteiainsel  gegen  das  geronnene  meer  (s.  414f.  476)  folgern, 
dass  die  vorstellong,  die  sich  Pytheas  von  der  Nordsee  gebildet 
nnd  Eratostbenes  wiedergegeben  hatte,  mit  Thule  und  dem  geron- 
nenen meer  nach  norden  hin  sich  zusammen  und  abschloss.  dies 
ist  auch  durch  Heia  noch  vollkommen  deutlich,  und  die  art  und 
weise  wie  es  geschieht  kann  nicht  Überraschen  nacb  dem  was  wir 
bereits  über  die  bemsteininsel  erfahren  haben. 

Mela  fügt  3,  6,  56  der  n&turbeschreibuog  der  sannatischen 
inseln  noch  folgendes  Ober  ihre  bewohner  und  andre  desselben 
Striches  hinzu,  was  von  Pytheas  herstammen  muss,  wenn  jene  ihm 
angehört: 

in  bis  esse  Oeonas,  qui  ovis  avium  palustrium  et  avenis  ttui- 
tom  alantur,  esse  equinis  pedibus  Hippopodas  et  Panotios  quibus 
magnae  aures  et  ad  ambiendum  corpus  omne  patulae  nudis  alio- 
quin  pro  veste  sint,  praeterquam  quod  f&hvMs  traditur,  auctores 
etiam  quos  sequi  non  pigeat  invenio.* 


*  ana  Mela  wiederholte  PlinioB  4  §  95  'Fernntar  et  Oeonae,  in  qniB  ovis 
aTiom  et  aTenia  incolae  Tivanl,  aliae  in  qaibns  equinis  pedibiu  homines  mi- 
u«iitnr,  Hippopodes  appellati.    Fanestomm  aliae  in  qnibos  nnda  aliogui  cor- 
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er  l^sst  dann  unmittelbar  seinen  abschnitt  Ober  Thule  fo^en, 
der  beginnt  'Thjle  Belcarum  litori  adposita  est.'  '  dass  darin  eine 
nachricht  enthalten  sei,  die  Pytheas  aus  Thule  oder  dem  nördlichen 
Brittannien  mit  zurückgebracht  habe,  ist  schon  früher  s.  391  f.  gel- 
tend gemacht,  und  je  greller  der  durchaas  nicht  sagenhafte  und 
erdichtete  name  der  Belcae  neben  den  Ganzohren,  PferdefÜTslern 
and  Eieressem  absticht,  desto  deutlicher  ist  dass  hier  auf  zwei 
verschiedenen  Seiten  gesammelte  nachrichten  von  verschiedener  art 
und  herkunft  zusammenstofsen.  die  fabeln  gehen  unleugbar  von  der 
Nordseekflste  aus  und  ziehen  sich  dann  an  ihr  mit  einer  gewissen 
Steigerung  hinauf  in  den  entlegneren  norden,  es  sind  dies  eben 
die  fabeln,  die  Strabo  aber  die  scythische  na^iaxtaylng  bis  g^en 
Thule  hin  von  Pytheas  kannte  und  als  lügen  verwarf  (s.  390.  480). 
"  Von  den  Eieressern  an  der  Nordsee  hatte  auch  Caesar  gehört, 
oder  auch  gelesen  da  er  den  Eratosthenes  und  andre  Griechen  bei 
den  Orkynien  citiert  (s.  432)  und  gelehrte  anctoren  bei  BrittannieD 
(s.  3621)  vor  äugen  hatte,  er  sagt  Bo.  4,  10  dass,  wo  der  Rhein 
sich  dem  ocean  nähere,  derselbe  viele  und  gewaltige  (ingentes) 
inseln  bilde,  die  —  auTser  den  namentlich  genannten  Batavern  — 
grfistenteils  von  wilden  und  barbarischen  nationen  bewohnt  würden, 
'■ex  quibus  sunt  qui  piscibus  atque  ovis  avium  vivere  existimantur.' 
wer  die  inseln  und  das  von  wasserläufen  und  strömen  hin  und  her 


pora  praegrandea  ipsarnin  anres  tota  contegant.'  dea  PliniuB  worte  bsBte  Si>> 
lin  19,  6—8  80  auf:  neo  longe  (a  litore  Scythanim)  Oaeonas  (al.  oeonas)  »epa- 
rari,  quai  qni  habitent  firant  Ovis  avium  marinarnm  et  avenis  Tulgo  nascenti* 
buB :  perinde  alias  propter  constitutag  aeque  inanlas,  quarum  Eippopodes  indigenae 
bomaiia  nsque  ad  Testigtnm  form»  in  oqainoB  pedes  deBinnnt:  esse  et  Phane- 
sioram,  quorom  anreE  adeo  in  effasam  raagnitudinem  dilatentur,  ot  reliqua  vi* 
Bcernm  ilÜB  contegant  nee  amicu]um  aliud  sit  qnam  nt  membra  membranis  au- 
rium  veetiant.  aus  Solin  BchOpfte  wieder  Isidor  origg.  II,  3,  19.  25  'Panotios 
apnd  Scjthiam  eeee  fernnt  tarn  diffuBa  magnitudine  aurium  ut  omne  corpus  ex 
eis  contegant.  Hippopodes  in  Scythia  sont,  bumanam  fonnam  et  eqninoa  pedes 
habeotCB.'  aber  den  verderbten  namen  'Phauesii',  den  Solin  Bcbon  im  Pliniae 
vor&nd,  nia«8  Isidor  wohl  nacb  Vermutung  selbst  verbessert  oder  irgendwo 
verbessert  gefunden  haben:  er  fQgte  die  erklärung  hinzu  'nSy  enim  graeco  ser- 
mone  omne,  tut«  aurea  dicuntur'.  auch  bei  Mela  Bind  die  namen  schon  ver- 
derbt in  'oeneaB'  und  'fannalos'  und  dies  kann  am  ersten  aus  'pannatioa'  ver- 
lesen aein.  vgl.  Tac.  Genn.  c.  37  Tapirio'  in  AB  for  'papirio'.  bei  dem  andern 
namen  ist  'Oeonae'  wenigstens  die  besser  beglaubigte  und  wahrscheinlichere 
form,  wenn  anch  die  ableitung  von  fiov,  miöv,  m6v  rätselhaft  ist.  dasa  damit 
der  name  der  deutschen  Aviones  (Germ.  40)  dem  orte  wie  den  huchEtabeo  nach 
derselbe  sein  könnte,  ist  reiner  zufall. 


ly  Google 


DIE  DEUTSCHE  KORDSEEKÜSTE.  493 

durchfurchte  uferland  der  Nordsee  and  die  zahllosen  schwärme  der 
da  hausenden  vögel  je  gesehen  hat,  wird  die  meinang  dass  die  be- 
wofaner  tod  fischen  und  Togeleiero  lebten  ganz  natarlicb  finden: 
sie  gründet  sich  auf  die  anschauung  und  kenntnis  der  gegend,  nur 
abertreibt  die  sage*  und  rUckt  die  von  ihr  behauptete  tatsache 
mit  einer  scblossfolgerung  über  den  nächsten  und  ersten  gesichts* 
kreis  hinaus  in  die  weitere  ferne,  so  scheint  sie  auch  nur  nach 
Vermutung  und  Wahrscheinlichkeit  angenommen  zu  haben  dass  die 
leute  aufser  von  eiern  sich  von  wilden  halmpflanzen  oder  rispen- 
gräsern,**  Schwaden  udgl.  nährten,  obgleich  auch  noch  von  den  Ger- 
manen Ariovists  behauptet  wird  (Appian  Celt  1  p.  696),  dass  sie 
in  ermangelung  eines  bessern  gras  and  ihre  pferde  bolz  g^essen 
hätten. 

Die  Eieresser  aber  sind  immerhin  weniger  fabnlos  und  mon- 
strös als  die  PferdefQlsigen.  Herodot  4,  25  hatte  von  ziegenflUäi- 
gen  leuten  im  nördlichen  Ural  gehört,  und  es  begreift  sich  dass 
man  diejenigen  die  hohe  unzugängliche  bei^  —  ov^ta  infj^la  xai 
äßata  —  bewohnten  bei'gbekletternden  ziegen  verglich  und  ihnen 
den  necknamen  oder  auch  das  märchen  als  antwort  ffir  neugierige 
frager  and  forscher  andichtete.***  einen  andern  Ursprung  als  aus 
einem  solchen  scherz  aber  hat  auch  das  märchen  von  den  Hippopodes 


*  ol^leich  auch  PliniuB  16  §  3f.  nach  eigner  anechaaung  von  den  Chau- 
ken  sagt  'pisces  circa  tugnria  Tenantnr.  non  pecudem  hia  habere,  non  lacte 
ali  ut  finitimis,  ne  cum  feria  ^uidem  dimicare  contingit,  omm  procul  abacto 
&ntice.  nlra  et  paluatri  iaoco  fanis  uectunt  ad  praetezenda  pUcibua  retia, 
•  captumqne  mmnibna  lutum  ventis  magis  quam  sole  aiccantGB  terra  cibos  et  ri* 
geDtia  septentrioae  viacera  Gua  urunt.'  aber  auch  er  hat  dabei  nur  die  be- 
vobuer  einsamer  haltigen  im  ainne. 

**  denn  dass  die  'avenae'  bo  in  dem  weiteren  Binoe  (Virg.  Georg.  1,  15i 
Cic.  de  fin.  6,  80,  91)  za  veratehen  sind,  zeigt  der  plural.  vgl.  aaraerdem  Bo- 
ÜQ  anm.  B.  492.  daaa  die  inBnlaner  hafer  gebaut  hätten,  kann  Jedesfalla  nicht 
gemeint  sein:  ihr  leben  wiie  damit  nicht  wilder  und  annBeliger,  als  diis  der 
flbrigen  Oermanen,  die  'bafer  sfteten  und  von  keinem  andern  brei  lebten';  ob- 
gleich Pliniua  18  §  149,  wo  er  diese  nachricht  gibt,  die  avena  auch  wie  Vir- 
gil  und  Cicero  als  ein  unkraut  betrachtet,  das  'primum  omnium  trumenti  vitium' 
sei,  in  daa  auch  die  gerBte  ausarte,  bei  den  avenia  der  insnlaner  iat  wohl  am 
ersten  au  den  Schwaden  zu  denken  (s.  S9G},  aber  gewis  aacii  an  fchnliche  pflan- 
Een,  da  der  znstand  der  lenteals  ein  äufserat  ärmUcher  nnd  wilder  dargestellt 
werden  aoll. 

***  es  k&nnte  anch  noch  in  betracht  kommen  das»,  wie  Pallas  erz&hlt  (rei- 
sen durch  verschiedene  provinzen  des  ruas.  reiche  8,  40j,  die  Samojeden  um 
dos  ausgleiten  auf  dem  hartgefrornes  schnce  xa  verhindern  Stiefel  aus  riemen- 
weise zusammeoge setzten  renntierpfoten  tragen. 
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nicht;  nur  ist  hier  die  Veranlassung  nicht  sichtbar,  da'  auTser  dem 
namen  and  seiner  bedeutung  nichts  weiter  überliefert  vird  und 
aodh  venu  nun  aber  die  Nordsee  hinauf  bis  nach  Norwegen  geht, 
töne  passende  anknftpfinig  fUr.Qin  ddi  nicM  &iden  vüL*  aber 
Dlon;siU8  perieg.  310  fObrt  die  Hippopodes  anfer  den  Sottet  mt 
norden  des  Pontus  in  der  nähe  der  bei  ihm  an  der  bemsteinkOgte 
wohnenden  Agatbyrsen  auf  und  auch  Julius  Honorius  (1685)  p.  13 
fond  sie  auf  einer  Insel  des  nordostabschnittes  der  ihm  Torliegen- 
den  römischen  weitkarte,  wo  auch  die  Hyperboreer  und  Bhipaeen 
ihre  stelle  hatten,  nach  dem  öfter  bemerkten  Zusammenhang  der 
beiden  Ton  einander  unabhängigen  zeugen  mit  Eratosthenes  ist  da- 
her za  vermuten,  dass  auch  dieser  das  &belhafte,  von  Pytheas  ge- 
nannte Volk  zu  erwähnen  nicht  verschmäht  hatte.** 

Noch  seltsamer  als  die  Pferdefhfsler  sind  am  ende  die  Pano- 
tier,  deren  grofse  obren  den  ganzen  kSrper  bedecken  und  eine 
andre  bekleidung  überflüssig  machen,  aber  hier  deutet  sich  das 
ursprünglich  wiederum  scherzende  märctaen  leicht  aas  einer  mantel- 
nnd  kapazentracht-,  wie  sie  namentlich  nördlichen  seeanwobnem 
zum  schütz  gegen  wind  und  regen  nötig  sein  mochte,  freilich  die 
leute  'mit  menschenantlitzen  und  gesiebtem,  leibem  and  gliedmafsen 
wilder  tiere',  auf  die  Tacitus  zuletzt  in  der  Qermania  c  46  den 


*  die  mythologie  kommt  niclit  in  betncht  und  bietet  Koäerdem  nichts, 
als  etwa  'die  ganze  oder  halbe  rossgeBtalt'  des,  nichsea  (myth.  458.  9i6).  Buch 
an  die  Bchneeschuhe  der  Finnen  ist  nicht  zu  denken,  weü  dafllr  uidre  ver- 
gleichongen  als  mit  dem  pferdefiifs  i^er  gelegen  h&tten.  eher  liebe  flieh  an 
eine  andre  fufatracht  denken. 

**  die  'Ypodon'  des  eosm.  Rav.  4,  2  stammen  ans  Dionysias,  ans  dessen 
kute  die  des  Ravennaten  mehrfach  interpoliert  war  (EHllller  OH.  2,  xzir). 
Dionjsius  nennt  305 — 310  nach  den  Alanen  TaS^i  9"  dI  >w«i>a)>  'AgiWjet 
dQofioy  ataiy,  dann  'Ayavei,  Miläyjilinyoi,  'lirngftoi-yiit,  Ntvgoi  9'  'hmiitodH  n 
nimroi  T  qif  'Jyä»eQ<toi,  der  cosmographns  4,  3  'Ipimolgon  Nenrion  Agaeon 
Tanrion  AchialliB  Oeolion  Tiraion  Ypodon'  und  4,  4  noch  'Melanglinon',  seine 
Qstlichen  indischen  inseln  'Ypode  lamnesia  Silefentina  Theron'  5,  39  stammen 
xonltchBt  aus  Jordanes  c.  1,  fOr  den  aber  Cassiodor  wiederum  aas  Julius  Ho- 
norius p.  5  geachQpft  hatte,  wie  und  woher  die  Hippopodes  in  den  asten  kom- 
men, ersehe  ich  nicht,  obgleich  Hegasthenes  'slttinoSat,  h-noiv  fiSXXov  itui»-- 
ntf  (skr.  äcapAdas  ^  fioyönoias,  Scbwanbeck  s.  67]  und  auch  Panotier  in 
Indien  kannte,  aber  diese  hiefsen  bei  ihm ' EywtoxoiTttt,  ifedipi  ti  tSnc  Fjfo)-«; 
äf  tyxaitidnv,  und  erst  skr.  c&rnaprfcv&ranli  bedeutet  'qui  auribns  tegnmento 
ntitur',  Schwanbeck  s.  66.  die  lamnesia  oder  lannessi  insula  des  Honorini  er- 
innert vielmehr  an  die  Phanesii  (Fanesii,  Fannesli)  des  Plinini  und  Solin  (a. 
493),  leider  fehlen  aof  der  Tab.  peut.  xti  die  nunen  der  Östlichen  inseln,  die 
eaticheiden  würden. 
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blick  i&ßea  Iftast,  fahren  noch  tiefer  in  den  norden,  dahin  wo  man 
schon  den  ganzen  kOrper  in  tierfelle  hüllen  muss  und  nnr  das  ge- 
Bicbt  frei  l&sst;  wenn  anch  die  Soldaten  des  QermanicaB  im  j.  16 
Tom  Sturm  verschlagen  bereits  in  der  Nordsee  aulser  unbekannten 
Tfigeln  and  seeungehenem  'ambiguas  hominom  et  beluamm  formas* 
zu  gesiebt  bekamen.*  gleichwohl  reichen  anch  die  FferdefaTster 
und  Ganzohren  schon  in  eine  so  nebelhafte  ferne,  dasa  ihrem  aa- 
schlnss  an  die  festländischen  nachbaren  von  Thule  oiehta  m  wege 
stand,  von  der  Ostsee  oder  dem  Kattegat  hatte  Pytheas,  oder  wer 
sonst,  wenn  ein  andrer  denkbar  wftre,  die  fabelhaften  bewohner  der 
scythischen  Nordseeinseln  und  ihre  nachbam  mit  den  BeDcen  neben 
Thnle  in  eine  reihe  stellte  und  in  Verbindung  brachte,  offenbar 
nicht  einmal  eine  ahnung. 

Da  non  aber  das  märchen  von  dem  bemsteinreicfatum  und  der 
Verwendung  desselben  auf  Abalus,  wenn  auch  im  allgemeinen  den 
flbrigen  darcl^us  gleichartig,  doch  nnr  mit  dem  von  den  Eieressem 
und  von  grftsem  lebenden  auf  derselben  stufe  des  fabnlwen  steht 
ond  auch  mit  ihm  auf  dieselbe  gegend  weist  (s.  183),  wir  auch  die 
nnr  eine  tagereise  von  der  kllste  der  Teutonen  entfernte  insel,  de- 
ren bewohner  mit  jenen  verkehren,  nicht  in  eine  ganz  unbekannte 
ferne  entrücken  dürfen,  die  Schilderung  aber  der  Nordseeinseln  und 
kflste  (s.  190f.)  so  wahr  und  treu  ist  wie  sie  nur  der  augenschein 
gibt,  so  dürfen  wir  uns  jene  oberhalb  der  Elbe  im  gebiet  der  Eider- 
mündnngen,  wo  noch  jetzt  der  meiste  bemstein  an  der  Nordsee 
gefunden  wird,**  denken  und  annehmen  dass  Pytbeas  selbst  die 
Nordseeinsebi'nnd  küste  gesehen,  die  Bheinmündungen  und  die 
grenze  der  Kelten  gegen  die  Scythen- Teutonen  passiert  hat,  aber 
es  nicht  geraten  fand  bei  dem  unbekannten  volk  weiter  vorzudrin- 
gen und  wegen  des  weiteren  sich  mit  erkundigmigen  und  hören- 
sagen  begnügte,  immerhin  aber  ist  er  der  erste  namhafte  mann 
der  wohl  die  Germanen  in  ihrer  heimat  aufgesucht  ond  gesehen 
hat,  und  jedesblls  der  -erste  der  von  ihnen  eine  künde  erlangt  und 
nachricht  gegeben  hat. 

*  Tac  «nn.  2,  24.  der  aogenieoge  Fedo  AlbinoTsnuB  (Hermes  3, 309)  habt 
nur  die  seetiere  lierror:  nunc  illum  [pigris  immania  monstn  sab  nndii)  qoi 
fent  Oceanmn,  qni  smtm  nndiqae  priatifl  aeqnoreosqne  ones  ntibm  coiuiir- 
gere  premie?  accnmalat  fragor  ipse  metn«.  iam  aidere  limo  n&rigü  et  rapido 
deiertam  Samine  dasBem  seqne  feris  crednnt  per  inertia  fiita  mariuü  tarn  non 
felld  laniandoB  lorte  relinqai. 

**  aatm  Weilanff  aao.  (i.  ASS.  489)  vfi.  auch  Gnüie  aao. 
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So  ergeben  glücklicher  weise  an  der  letzten  und  für  uns  wich- 
tigsten stelle  die  nachrichten  noch  ein  besseres  und  beMedigende- 
res  resuttat  als  namentlich  bei  Thule,  vo  die  entscheidung  in  mehr 
als  einer  hinsiebt  mislich  bleiben  muste.  bedenken  und  Schwierig- 
keiten fehlten  überhaupt  an  keinem  punkte  der  Untersuchung,  und 
jeder  mag  sie  noch  einmal  der  reihe  nach  an  sich  vorübergeben 
lassen,  indem  wir  zum  Schlüsse  die  Überreste  des  itinerars  zusam- 
menstellen, um  den  verlauf  der  reise  einmal  im  ganzen  zu  über- 
blicken, die  dafür  überlieferten  daten  mit  den  notwendigen  er- 
gftnznngen  sind  folgende  und  ordnen  sich  nach  der  bisherigen  Unter- 
suchung Sb,  von  Massalia  an 

bia  Pjrene  (s.  869) 1000  sudieu 

bb  zu  den  aftalen  <das.] 6000      „ 

die  bengnDg  anfBerhalb  der  B&olen  (s.  36S) ....      3000      , 

von  Gadeira  bis  zum  heiligen  Vorge- 
birge (das.) 6  tagefahrten 

^is  zur  nordwestspitze  Iberiens) 

die  nordseite  von  Iberien  gegen  Eelüke 

(e.  370) 
bis  zu  den  Ostiaeem   am  Vorgebirge 
Eabaion 

bis  Uxisame  (s.  371  ff.) ...  3  „ 

nach  Belerion  (s.  375) 4  „ 

die  Westseite  von  Brittaonien 

von  Belerion  bis  Orkan  (s.  377)       ....    20000     „ 

bis  Thule  (s.  385  f.)  über  die  'Vei^os' 
und  Berrice       ......'..  6  « 

bis  zum  geronnenen  meere  (s.  386.  410)  1  „ 

(zurück  nach  Brittannien) 
die  ostseite  von  Brittannien 

von  Orkan  bis  Kaution  (s.  377)      ....     16000    , 

(vom  südlichen  Brittannien)  hinüber 
nach  dem  scythischen  uferatrich  Bau- 
nonia  bei  den  Teutonen  am  busen 

Mentonomon  (s.  481) 6000     „ 

von  da  bis  zur  bemsteininsel 
Abalus  (8.  481  ff.)  ....  1 
(zurück  zur  meerenge)  (s.  378)  .    .    .  einige?  „ 

breite  der  meerenge  ^.  379) 100    , 
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Ungs  der  keltischen  koste  bis  zum  Ka- 
baioa  (s.  381) 

=  BQdkQste  TOD  BrittaBDien 7500  Stadien 

(bis  nach  Iberien) 

nordseite  von  Iberien  (s.  370f.) ? 

auch  wer  es  bezweifelt  und  lieber  dahingestellt  sein  lässt  ob  P7- 
theas  selbst  die  reise  gemacht  hat,  kann  doch  nie  bestreiten  dass 
die  künde  der  Massalioten  im  vierten  Jahrhundert  den  ganzen  westen 
Europas  um&sste  und  bis  zu  den  nördlichen  brittischen  inseln  und 
der  deutschen  MordseekOste  reichte,  und  ist  dies  einzurätunen, 
wer  konnte  jenen  noch  unbedingt  mit  Poljbius  und  Strabo  der 
wissentlichen  Unwahrheit  und  erdichtung  zeihen?         10.  6.  70. 


NACHTRÄGE  UND  BEBICHTIGUHGEN. 

S.  5  Tgl.  B.  324  lumi. 

B.  7  z.  2  L  30°  Btatt  le^  weder  Herodot  noch  HippokratoB  erwähnen  der 
hellen  nichte  im  noiden  des  Pontus. 

dfs.  in  der  anm.  w&r  zneret  aiuDflUirea  CaeBU  BG,  b,  13:  de  qnibaa  in- 
Bnlii  (nÜDoribna)  nonnoUi  BcripsemDt  dies  continuos  triginU  snb  brnma  esse 
noctem.  nog  nihil  de  eo  perconUtionibas  reperiebarnns,  nisi  certia  ex  aqua 
mensorii  breviores  esee  quam  in  continanti  noctea  videbamns. 

B,  16  anm.  von  befreundeter  Reite  verde  ich  daranf  anfmerkaam  gemacht 
dasB  ngia/iof  der  Buperlativ  tou  nägit  d.  h.  =  paryamaa  lein  könnte. 

B.  22  anm.  z.  2  von  tuten  1.  'war'  statt  'soll',  eine  aegjrptiBche  het&ere 
Bmnif  wird  erwUint  von  Flntarch  Demetr.  27. 

B.  33.  der  parallelisrnng  von  Kaoaayfga  miA  "Eitvot,  'AlUwi^i  {näqn) 
nnd  Miriktns  und  'Ekiyti  bitte  hervorgehoben  werden  sollen,  der  zweite  name 
UAjfaftTp«  wird  für  die  Kaasandra  freilich  erst  in  der  alexandrinischen  Keit 
besengt  nnd  JfnoaavJ^  ist  dunkel,  obgleich  mehrere  ähnliche  composita  Kaa- 
Vtintm  Kaanon^  Kaveufii^  Kaaaäi'iiftt?  vorkommen  und  noch  spftt  bei  den 
Uacedoniern  das  masealinnm  Käavayifeos  aoftaucht.  aber  der  name  wird  voll- 
kommen verstanden  sein,  als  er  der  Schwester  des  Helenos  beigelegt  wurde, 
nnd  gewis  seiner  bedentung  nach  sich  zu  MnirXaoc  und  'AUfavJgos  nicht  viel 
anders  verhalten  als  ein  moviertes  femininum  zu  seinem  masculinnm.  wenn 
aber  in  den  paaren  Kaaadvifga  "Eljyot,  'AUiayitges  inäffps)  'sXfni,  Miviltmt 
'Elhni  ein  Wechsel  der  begriffe  nur  in  der  art  stattfindet,  dass  auf  der  einen 
Seite  das  als  femininum  eiBCheint  was  anf  der  andern  als  mascnlinum  steht, 
BO  l&BBt  die  nmbehmng  des  verhftltniBseB  nnd  zwiefiiche  Wiederkehr  desBelben 
anf  der  troiBcben  Beite  kaum  einen  zweifei  flbrig  dasB  einmal  neben  dein"£U- 
tms  in  Troja  eine  'eiir^  heimisch  war.  dann  aber  ist  die  annähme  einer  pe- 
loponnesiscben  einwandemng  (a.  18f.  16.  25.  80),  die  der  aeoliachen  dort  an 
der -koste  nnd  in  der  nachbarschalt  Toraufgieng,  wohl  nnnOtig.  es  konnte  auch 
ohne  jene  nnd  vor  der  aeolischen  wandemng  unter  den  Griechen  die  meinnng, 
DMcmoBa  UTiBicMSKUitsi.  32 
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dass  Pnris  4ie  Helena  aoa  Sparta  geraubt  babe  und  daaa  die  Ächaeer  unter 
ajifahFang  der  Atriden  dafQr  räche  genommeD  und  Troja  xeratört  hüten,  sieh 
verbreiten  and  dann  im  gegenaatz  dazn  sich  die  rein  aeolische  sage  der  llias 
entwickeln. 

8.  S3.  z.  21  1.  «tuunittelbar'.    z.  35  1.  1844. 

a.  34.  da  die  forelle  ateinictteD  boden  verlangt,  ao  wird  sie  davon  altn. 
aarridi  heifaen. 

B.  47.  PoseldoD  will  Od.  13,  149—162  dos  heimkehrende  schiff  der  Phae- 
aken  zertrümmern  und  die  stadt  mit  einem  gebirge  umgeben.  Zena  acbl&gt 
darauf  vor  I5Ö—  1&8  das  scbiff  in  einen  felseu  zu  verwandeln  und  die  Stadt 
einzuBchliefaen.  Poseidon  tat  aber  163  f.  nur  das  erate  und  die  Phaeakeo, 
denen  die  andre  erate  abaicht  dea  gottes  bekannt  ist  176f.,  stellen  opfer  an 
um  die  noch  befOrchtete  einachliefeung  der  Stadt  abznwendeu  183,  die  jedea- 
falls  nicht  auBgefahrt  ist  15S  ist  daher  wohl  in  der  rede  dea  Zeus  interpo- 
liert (Hartel  in  der  Qaterr.  gymnaaialza.  1866  s.  335),  und  nur  aas  furcht  vor 
Poseidon  nnterlaasen  es  die  Phaeaken  180  hinfort  die  leute  heimzngeleiten. 
immerhin  ist  das  m&rchen  aus. 

B.  56  aum.  s.  unten  a.  426  aoro. 

s.  69.  TÖ  'Slyatai/  S^t  fand  Apollodor  nach  Strabo  p.  399,  wie  es  scheint, 
neben  der  wohnung  der  Gorgonen  nnd  Heaperiden  erw&hnt.  nach  JHToss 
(krit  bl.  2,  179)  stellte  Clerikua  äytvac  mit  dem  cbaldaeischen  'ftgana'  kreis, 
acheibe  (hohel.  7,  3)  zusammen. 

B.  64f.  ATHumbotdt  (krit  unteranch.  I,  130S.  Koamoa  1,  16ef.  412r.) 
hebt  die  bedenken  hervor  die  einer  bestimmten  entscheidong  über  die  im 
westlichen  ocean  entdeckten  insela  nach  den  angaben  der  alten  entgegenatehen, 
b&lt  aber  schliefalich  doch  an  dem  glauben  fest  dass  sie  die  canarischen  inseln 
gekannt  haben,  sind  doch  selbst  auf  den  Azoren  phoeniziache  münzen  gefun- 
den, krit.  unters.  1,  4S6f. 

s.  69.  auch  aus  der  spräche  der  Slawen,  die  seit  dem  sechsten  Jahrhun- 
dert Q.  Ch.  den  grOsten  teil  des  heutigen  Griechenlands  bevölkerten,  sind  nur 
wenige  elemente  ins  nengriechiache  Obergegangen.  Mlklosich  in  den  sitzungs- 
bertcbten  der  Wiener  academie  von  1869.    63,  529ff. 

B.  77  anm,  zu  dieaen  Zeugnissen  kommt  noch  vor  allem  Aristoteles  meteo- 
rol.  2,  1,  15  ni^  Ji  TDÜ  lä  ngii  ägmov  «Iva«  Tqr  y^t  itfi^H  attfuiiv  n  md  rö 
TtoiXois  Ttiwd^yiu  luv  äii)[aiiay  fifMogaloyan'  löf  ijlLtoy  ft^  iptQUiS^h  Shti  yiv, 
äkiä  mi/i  y^y  xai  ny  TÖnov  niriay,  aif-ayiinf9ai  di  xai  nauiy  yina  Jiä  t» 
iifaiiiir  ilrat  agit  ügxjov  liiy  yqy.  an  der  ansieht  dass  im  norden  die  höchsten 
gebirge  nnd  die  hOchate  erhebung  der  erda  b&lt  Aristoteles  seibat  noch  fest 
B.  225f.  und  Qbereinstimmend  damit  sagt  er  auch  2,  1,  14  rqc  'iijft  y^t  Ix 
nüf  ii//i;l.oitQioy  nÜv  n^ö;  ä^xror  to  ^lifia  yirnai  lä  itUiffioVj  woran  der  varhia 
angefahrte  aatz  anknüpft,  nach  der  orphiachen  Ai^nautik  1125—1132  sper- 
ren   das  'Piniaay  öpof  xai  Kähtte;    (1.  Käannjf?    Vgl.    V.    lOSlff.)    ov^v,  'l'liytm 

und  die  tara^xiit  'Alnin  gegen  morgen,  mittag  nnd  abend  den  Kimmeriem  die 
Bonne  ab,    vgl.  s.  194  f, 

s.  78.  93.  vgl  a.  426.    s.  78  anm.  s.  420  anm. 

B.  91.  wenn  der  name  Oiai^Bfivis  zuerst  dem  nordwestlichen  Iberien,  dann 
auch  der  Bretagne  angeherte,  so  iat  bei  Ol  nicbt  wohl  an  i^  iusel  (plur.  )^ 
SU  denken,    im  übrigen  meint  hr  Rßdiger  klinge  nur  etvra  an  n^v  fsftrftph] 
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metall  schmelzen,  cb&ld.  n^^,  (&uct  ayr.  vorhanden),  vozn  arab.  y^b^Sa  (Ef»^ 
reines  silber,  ..iija  eri  and  blei  gehOren  nnd  wonach  die  phoeniziache 
■tadt  Sarepla  {09*1^  Obadj.30.  1  kÖD.  IT,  9.  lOj  benannt  ist.  /i  fOr  ph  hätte 
keine  schirierigkeit.  flberdies  heifse  n*^  veirantlich  eigentlich  'brennen',  wo- 
mit arab.  ^.lü  (D^S'  dwinia)  areit  (ignia)  tu  Yergleicben.  dae  v  hinter  ft 
wftre  denn  anorganisch. 

a.  111.  za  spät  erfahre  ich  daaa  Heinrich  NiBaen  in  Fleckeiaena  Jahrbüchern  . 
1867.  13,  321—332  sich  der  alten  datierucg  der  rOmisch- karthagischen  vertr&ge 
gegen  Mommsen  angenommen  hat.  er  macht  mit  recht  geltend  dasa  Diodor 
und  Livins  Ober  die  vertrage  mit  Karthago  nur  die  notizen  wiederholen,  die 
die  rOmiachen  annaliaten  in  der  Stadtchronik  darober  vot^eftinden  hatten,  dasa 
dagegen  Poljbiog  nrknnden  beibringt,  die  nach  3,  36  erst  zn  seiner  teit,  anf 
erztafeln  eingegraben,  im  achatihauae  der  aedilen  neben  dem- capjtoliniachen 
Jupitertempel  aufgefunden  und  bis  dabin  auch  den  Ältesten  und  kundigsten, 
damaligen  rämischen  nnd  karthagischen  Staatsmännern  unbekannt  geblieben 
waren.  fUr  die  znkunft  wird  es  darnach  wohl  dabei  vetbleiben  dass  der  erste 
von  Polybins  mi^eteilte  vertrag  seiner  angäbe  gemäfs  ins  j.  609,  der  zweite 
von  ihm  unbestimmt  gelassene  in  das  erste  fdr  einen  solchen  von  den  anna- 
liaten bezeichnete  j,  348  fällt  der  erate  vertrag,  der  der  phoenizischen  colo- 
nien  in  Iberien  mit  keinem  worte  gedenkt  und  die  macht  Earthagoa  auf  Li- 
byen Sicilien  und  Sardo  beschränkt  zeigt  (s.  154f.},  ist  daher  als  eine  best&- 
tigong  dafOr  anzusehen  dass  die  Karthager  frfiheatens  zu  ende  des  sechsten 
oder  zu  anfang  des  fanften  Jahrhunderts  (s.  111)  in  Iberien  fnfa  faasten  und 
daaa  die  anaiedlui^  der  Libyphoenizier  im  südöstlichen  Iberien  (a  163)  nicht 
erst  damit  zusammenhängt  wenn  dagegen  der  zweite  vertrag  (s.  156  f.)  ina  j. 
348  gebOrt,  ao  lässt  sich  die  gleichzeitige  blilte  von  Massalia  und  die  damalige 
ausbreitnag  der  massaliotiachen  colonien  bis  gegen  die  sftnlen  (a.  ITS  — 180) 
nur  verstehen  nnter  der  voranssetzung  dass  die  Massalioten  noch  ihre  froher 
gewonnene  Stellung  gegen  Karthago  zu  behaupten  wüsten,  Kaiavaii/taj(tSms 
äii,  wie  Strabo  p.  180  sagt,  tevg  dft'fiaßijiovi'mc  r^f  arclMtnif  ä&ixias.  die  be- 
zlehnngen  auf  den  zweiten  vertrag  nach  Uommsen  datiemng  a.  180.  286.  313 
fallen  darnach  fort 

s.  115.  wegen  der  inselchen  am  heiligen  Vorgebirge  a.  jetzt  Kieperts  karte. 

s.  123.  da  die  durch  den  türm  des  Caepio  bezeichnete  spitze  von  Cbi- 
piona  niedrig  und  flach  ist,  ao  bat  Kiepert  mit  recht  die  erhohung  in  der 
mitte  der  insel  Cartare  ala  den  inons  Casius  auf  der  karte  angenommen. 

s.  130.  die  berichtignng  hiezu  iat  schon  s.  210  gegeben,  wenn  der  Tro- 
cadero  oder  Überhaupt  daa  vorlond  der  alten  TartessusmQndung  Erytheia  sein 
soll,  so  moss  man  die  'qninque  stadia'  des  alten  periplus  (s.  132)  allerdinga 
auf  2&-50  erhaben  (a.  139),  da  aber  bei  Strabo  und  Phnius  [a^  137.  138  anm.) 
daa  mala  der  entfernnng  von  Qades  der  breite  des  canaia  zwischen  der  inael  und 
dem  festlande  gleich  ist,  so  kann  leicht  eine  Verwechselung  stattgefunden  haben. 

s.  136  anm.  der 'absurde  perieget' ist  vermutlich  Lj'cus  von  ßbeginm,  a  43Sf. 

9.  157.  aus  Tbeopbrasts  schriff  mpi  ^(ntUuf.  Rose  Aristoteles  psendep.  s. 
255.  259.  280. 

I.  158.  im  CIL.  2,  480.  462  zeigt  HQbner  jetzt  dasa  'Ahovai  niciit  Till« 
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Joyoga  sein  t»Dii,  sondern  vielmehr  südlich  zwischen  Alicante  and  Elche  {'Jx^a 
Itvx^  und  'SXtx^)  lag,  so  dass  die  iosel  'Akavis  la  Plana  sein  mass. 

s.  1£7  anm,  bei  dem  von  ihm  benatzten  geschichtscbreiber  der  Galater- 
zOge  des  drittenjahrh.  [s.  219. 4T6f.)  &nd  vielleicht  auch  Panganias  I,  36ii/iidi 
nen  ahovg  foWia^at  raXaiai  tiiyixiiat  Kikioi  yäg  xaim  ts  aifä{  lö  äg^Jor 
xai  ifagä  toi;  äkXoK  äve/xäiofio.  aber  damit,  daas  dieselbe  behaoptong  hier 
wie  bei  Caesar  wiederkehrt,  wird  die  sache  nicht  gewisser. 

s.  179  amn.  die  verfasBang  von  Emporiae  (Livius  34,  9.  Strabo  p.  160) 
ist  xa  vergleichen  und  auch  fflr  die  einrichtang  der  übrigen  colonien  lehrreich. 
Massalia  selbst  stand  wohl  aniangs  wie  Karthago  und  Tartessns  zn  dem  bar- 
barischen laudesherren  in  einer  gewissen  abh&ogigkeit. 

s.  188.  es  wird  doch  wohl  richtiger  der  Heledua  mit  der  Heiice  palos  (s. 
186)  und  der  Crohns  blofs  mit  Besara  za  verbinden  sein,  so  dass  jener  den 
floBS  anzeigt,  den  der  jetzige  lauf  der  Aude  aufgenammen  hat. 

B.  213  anm.  ***  fehlt  Sc;rmn.  664  und  oben  Scylai  g  20. 

s.  227,  die  sagenhafte  meinnng,  die  AriBtoteles  in  dem  s.  S25  z.  16... 
ausgelassenen  latze  ,vnifßäyn  yag  i<tii  nfn  ifaifnai  ^  Ka  Avlorra,  fr  ri  ni- 
^f  OB  if^loy  nt(  iyaiS-ty'  auBBpriclit,  macht  eB  mir  jetzt  doch  sehr  zweifelhaft 
ob  seinen  geographischen  angaben  irgend  eine  neue,  erat  durch  Alexander  ge- 
wonnene konde  zu  gründe  liegt  ich  weifs  auch  nicht  ob  Böse  wegen  meteo- 
rol.  8,  1,  13  mit  der  datierung  der  schrift  gegen  Ideler  b.  ixf.  recht  hat,  nnd 
bereue  ea  auf  unsre  ans&tze  s.  236.  236  gewicht  gelegt  zu  haben. 

B.  330.  auch  de  gener.  animal.  2,  S  wiederholt  AriatoteteB  ippxe'"  *>  ^o' 
i  öyot  ttii,  iiintq  tv  Ktt/iigtrois  ei  &ü,it  yiyic^i  linote  iia  ta  iieqtyai' 
tlyai  r^v  tpiaty,  oiov  nipJ  2iiBSa;  xai  rqv  ofto^v  jf»^»*,  onft  nigi  Kiltois  tavs 
imifi  njt  'Ifliigiaf  ^»xQÜ  ^^  nvr^  q  Jfw^t  ii^^  Eerodot  4,  28.  30  wiederholt 
die  angäbe  für  Seythien. 

s.  233  anm.    vgl.  EMüller  SS.  rer.  Alex.  magn.  s.  82f.  OÜtarchi   fr.  80. 

B.  239  anm.  bei  Brandes  fehlt  Plin.  31  S  18  =  mir.  auscolt.  c  170  (1S4) 
nnd  dazu  Sjibnrg. 

B.  241  anm.    Petavius  disBert.  3,  6. 

s.  263.  dasB  Eratea  auch  bei  seiner  constmction  der  Weltumsegelung  des 
Menelaos  die  erdmessong  des  Eratoathenes  zugrunde  legte,  macht  Labbert 
aao.  wahncheinlich.  —  da  die  planiiphaere  zur  imago  mnndi  des  Honoriua 
von  Autun,  beiSantarem  bL  2,  nach  HacrobiuB  entworfen  ist,  so  kommt  viel- 
leicht seine  skizze  noch  einmal  durch  andre  haud  in  einer  bessern  gestalt  zum 
Vorschein  als  in  den  hai.  des  somn.  Scip. 

8.  377.  z.  11  —  13.  1.  tud  auch  dem  Eratosthenea  gewis  ebenso  gut  be- 
kannt als  seinem  ftltem  alexandrinischen  genossen  Kallimachus,  Antig*  Car. 
mirab. . 

s.  278.  wenn  der  stadiasmos  fOr  Heroe  <b.  277. 336)  nur  von  Strabo  her* 
rührt,  so  ist  die  nördliche  breite  der  Stadt,  wie  Ptolemaeu«  sie  angibt,  gewis 
von  Hipparch  berechnet,  der  45  tage  h  45"  setzte. 

s.  826  —  349.  diese  blUter  waren  eben  (in  den  ersten  tagen  des  aprilli) 
abgesetzt  nnd  druckfertig  geworden,  als  ich  'die  geographischen  fragmente  des 
Hipparch,  sosammengeBtellt  und  besprochen  von  Hugo  Berger,  Leipzig  1869' 
zn  gesiebt  bekam,  ich  mnste  mir  sofort  sagen,  daea,  wenn  die  darin  vorge- 
tragene ansieht  richtig  ist,  Jote  beaaer  angedruckt  blieben  nnd  nie  das  taget- 
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liebt  erblickten,  muate  aber  zugleich  leider  die  munOglichkeit  einaehen  sie  za 
beBeiügen  and  meine  arbeit  durch  eine  andre  zd  ersetzen,  da  schon  im  vor- 
hergehenden viel&ch  auf  sie,  sowie  sie  vorliegt,  bezn^  genommen  ist.  auch 
meine  dantellung  und  anSassnng  des  EnttOBthenes  h&tte  eine  ganz  andre  und 
manches  im  folgenden  gelindert  werden  mflseen.  ich  mnsB  mir  vorwerfen  dass 
ich  die  meinong  (s.  SOS),  Strabo  gebe  nur  einen  auszog  ans  Bipparchs  tafet, 
bei  mir  seit  nahezu  zwanzig  jähren  (s.  21Sf  amn.  vgL  Aber  die  weitkarte  des 
AnguBtos  8.  48ff.)  wie  ein  dogma  habe  einwurzeln  laesen,  dass  ich  die  kritik 
die  Hipparch  gegen  Eratostheoes  übte  nie  for  sich  in  ihrem  znsammenhange 
geprüft  nnd  selbst  bei  der  vorliegenden  auBorbeitung  im  sommer  18G9  es  Ter> 
sKomt  habe,  darfiber  Gosselin  nachzusehen,  ich  weifs  iüx  jetzt  nichts  besseres 
zu  ton  alB  dies  offene  bekenntnis  abzulegen  und  muss  abwarten  was  andre 
dazu  sagen,  da  ich  jedoch  aach  sp&ter  schwerlich  jemab  auf  die  sache  selbst 
werde  znrDckkommen  können,  so  mOchte  ich  doch  noch  die  hie  and  da  bei 
andern  vorkommeoden  spuren  (s.  2C0.  3S3ff.  330.  86Sf.  aam.  400)  fOr  die  von 
Strabo  angegebenen  stadiasmen  nnd  parallele  nachprofenden  zur  beachtnng 
empfohlen  haben. 

s.  35S.  Folrbius  erz&hlt  selbst  37,  3  dass  erat  Maesiniasa  die  Numider  za 
ackerbanera  gemacht  habe. 

B.  401.  nach  der  Schilderung  des  Pedo  Älbiaovanus  bei  Seneca  Suasor. 
e.  1  glaubten  auch  die  HOmer  bei  der  ungiDcklicbea  Nordaeefthrt  des  Qerma- 
Dicas  im  j.  16  ans  ende  der  weit  gekommen  zu  sein,  wo  nicht  nnr  das  meei 
träge  —  pigrae  undae  —  ond  voller  ungeheuer  war  (s.  495),  sondern  sogar 
die  sonne  zu  scheinen  aufhörte,  es  keinen  tag  mehr  gab  nnd  beständige  Gnster- 
nis  eintrat,  auch  kein  wind  sich  mehr  regte: 

iam  pridem  pos  terga  diem  solemque  relincunt, 

iam  pridem  notis  extorres  finibus  orbis 

per  non  concessas  audaces  ire  teoebras 

ad  remm  metas  extremaqne  litora  mundi. 

atqne  aliqais  prora  caecum  snblimis  ab  alta 

aera  pngnaci  luctatus  rumpere  visu, 

ut  niliil  erepto  valuit  dinoscere  mundo, 

obstmcta  in  talis  effnndit  pectora  voces: 

'quo  ferimur?  fngit  ipsa  dies  orbemque  relictom 

oltitna  perpetois  daudit  natura  tenebris. 

anne  alio  positas  ultra  snb  cardine  gentes 

atqae  alium  flabris  intactom  quaerimns  orbem?  usw. 
nach  Haopts  schonen  emendationen  im  Hermes  S,  209f.    man  vergleiche  noch 
s.  411.  412.  420  anm.  nnd  das  'novissimum  et  sine  terrig  more'  bei  Tacitus 
ann.  2,  24  (s.  495).  '  23,  6.  70. 
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Dnok  TOD  W.  PemvtMr  in  BcrUn,  Nen<  Qnuuit.  80. 
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